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Die 


deutschen  Völker- Vereine, 


ihre 


Bestandtheile  und  Entstehung 


vom 


Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  bis  zu  Ende  des  sechsten. 


Nach  gleichzeitigen  Schriftstellern  bearbeitet 


von 

Dr.  Andreas  Buchner. 


Beigefügt  sind  als  Documente^ 

1)  aus  gleichzeitigen  Schriftstellern  gezogene  Verzeichnisse  der  in  jedem 
der  vorgenannten  Jahrhunderte  vorkommenden  Völkerschaften: 

2)  Segmenta  ex  Anonymi  Bavennatis  Geographia. 


Abhandluiifen  d.  III  C1.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtk.  1. 


Die 


deutschen  Völker- Vereiae, 


ihre 


Bestandtheüe  und  Entstehung 

vom  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  bis  zu  Ende 
des  sechsten^  nach  gleichzeitigen  Schriftstellern 

bearbeitet. 


Einleitung. 

%.  1.  VerzeichniHise  der  Bewohner  XteatscUands  in  ersten  nnd 
Bwelten .  Jahrhondert  n.  Chr.  haben  uns  Sträbo ,  Plinins ,  Tacitos, 
Cäsar,  Mela,  vor  allen  aber  der  vorzflglichste  nnter  den  alten  Er-^ 
debeschreibem,  Ptoleraäus  geliefert.  Sie  schrieben  ihre  Werke  im 
ersteh  und  zweiten  Jahrhundert,  nnd  ni^hen  160  bis  170  Völker- 
schaften namhaft^  wovon  .105  in  Germania  magna^  die  andern  im 
romischen  Germania  fiopmof  nnd  inferior  ^  in  Rfafttien,  Vitadelicien, 
in  Norikom  nnd  Oberpannoliien  wohnten.^) 


■  I  >  I  >  *i 


*'   l'T 


•  ; 


*)'Ans   des    Cl./  FtdlemSas   Germanien,   Rhätien,  Tindelicien,    Norikom, 
Oberpannonien-  Ober-  and  Nieder-Germante'n.   Herausgegeben  Ton  Dr. 

1* 


Ani  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  treffen  wir  in  diesen  näm- 
lichen Ländern  nur  noch  die  Namen  von  sechs  Völkerschaften  an, 
nämlich  Alemannen  (Schwaben),  Franken,  Bayern,  Sachsen,  Tharin- 
ger  und  Friesen.*) 

Wo  sind  die  andern  150 — 160  hingekommen?  Sind  sie  aus- 
gewandert, oder  sind  sie  Toti  den  übriggebliebenen  erschlagen 
worden',  oder  sind  sie  von  denselben  unterjocht  worden,  und  ha- 
ben die  Namen  der  Ueberwinder  annehmen  müssen:  oder  haben  sie 
sich  freiwillig  mit  einander  vereiniget,  und  vorstehende  gemeinschaft- 
liche Namen  angenommen?  ^ 


A.  Buchner.  IVlünchen  im  akad.  Verlag  1839«  Beigefügt  sind  die  Ver- 
zeichnisse der  in  Deutschland  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  woh- 
nenden Völker  nach  dem  Tropäum  Alpium,  nach  Strabo,  Plinius  und 
Tacitus. 

**)  Verzeichnisse  der  Völker  in  Deutschland  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts  in  der  ersten  Beilage,  und  die  hieher  gehörigen  Abschnitte 
aus  der  Geographie  des  Anonymus  Ravennasy  eines  Schriftstellers,  der 
zwar  zur  Zeit  Harla  des  Grossen  gelebt '  und  geschrieben ,  aber  seine 
I^ach lichten  aus,  von  ihm  genannten,  altern,  verloren  gegangenen  Schrift* 
stellern  zusammen  geschrieben  hat.  Er  und  seines  Landsmanns  Jornan- 
des  historia  de  Getarum  origine  stehen  an  der  Gränzscheide  der  alten 
und  neuen  Welt,  und  sind  fast  die  einzigen  Quellen,  aus  welchen  wir 
eine  Geographie  des  ersten  Zeitalters  unserer  neuein  Staaten  schöpfen 
können.  Im  I  Buchcap.  iXl.  und  im  IV.  B.  caJ).XVII  ,XVin.,XXI.,  XXIII., 
.XXIV.,  XXV.,  XXVL  maciit  er  folgende  im  heutigen  Deutschland  vor- 
handene Länder  und  V<L>lker  ^Q^imh^ft.l.)  Portrta  JFriaanmmj  Friiia.  2/Pa^ 
tria  Saxonum.  3)  Patria  Albis,  i.  e.  Saxonia  transalbina,  Marcumania, 
antiquitus  dicta ,  cujus  aliqua  pars  est  Baias  (Baiern).  4)  Patria  iSbaro- 
rum,  quae  et  Alamanorum.  5)  Patria,  quae.  dicitur /Vancia  JIA<|if^<«.  6) 
Patria,    quae  dicitiir  Turinaia. 


Und  wenn  dieses  oder  jenes  der  Fall  ist,  wie  heissen  die  aus^ 
gewanderten  oder  vertilgten,  wie  die,  diese  Vereine  bildenden  Völ- 
kerschaften? Um  welche  Zeit  und  ans  welchen  Ursachen  geschahen 
diese  Ereignisse? 

Gegenwärtige  Abhandlung  hat  die  Bestimmung,  ober  diese  und 
andere  Fragen  Antwort  und  Aufklärung  zu  ertheilen.  Wir  durch- 
forschen zu  diesem  Zwecke  von  den  vier  Jahrhunderten  eines  nach 
dem  andern,  und  wollen  sehen,  wie  die  Namen  der  vielen  Völker 
der  ersten  beiden  Jahrhunderte  allmählich  weniger  werden,  und  am 
Ende  in  die  sechs  genannten  zusammen  schmelzen. 


#        1 


'.  I 


IT  1  .'  r        l 


.1 


.<       <  • 


ABHANDLUNGEN 


DER 


HISTORISCHEN  CLASSC 


DER  KOMGUCIH  BAKHUSCHEN 


AKADEMIE  dkr  WISSENSCHAFTEN. 


VIERTEN  BANDES 

BBSTB  ABTIIDLUN6. 

IN    Om  RBIHK  DBR  DBITHSCIIRIFTBR   DBR    XX.    BARD. 


MÜNCHEN. 

18  4  4. 

AUF  KOSTEN  DER  AKADEMIE. 

GEDRUCKT  IN  I>BR  J.  GEORG  WEISS*»««!  BUCHDRUCKEREI. 


Inhalt. 


Die  deutschen  Völkeryereine , .  ihre  Bestandtheile  und  Entstehung  yom  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  bis  zu  Ende  des   sechsten.    Nach  gleichzeitigen 

Schriftstellern  bearbeitet  ton  Hr.  Andreas  Buchner. 

« 

Original  -  Fragmente  y  Chroniken,  Inschriften  und  anderes  Materiale  zur  Ge- 
schichte des  Kaiserthums  Trapezunt.  Von  Dr.  J.  PML  Failmeraper. 
(Zweite  Abtheilung). 


145852 


Die 


deutschen  Völker- Vereine, 


ihre 


Bestandtheile  und  Entstehung 


vom 


Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  bis  zii  Ende  des  sechsten« 


Nach  gleichzeitigen  Schriftstellern  bearbeitet 


von 

Dr.  Andreas  Buchner. 


Beigefügt  sind  als  Documente^ 

1)  aus  gleichzeitigen  Scbriftstellem  gezogene  Verzeichnisse  der  in  jedem 
der  vorgenannten  Jahrhunderte  vorkommenden  Völkerschaften: 
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Einleitung. 

$.  i.  Verzeichnisise  der  Bewohner  DentscUaDds  in  ersten  nnd 
Bwdten  Jahrlmndert  n.  Chr.  haben  uns  Strabo ,  Plinins ,  Tacitos, 
Cäsar,  Mela,  vor  allen  aber  der  yorznglicbste  unter  den  alten  £r-^ 
debescbreibem,  Ptoleraäus  geliefert.  Sie  schrieben  ihre  Werke  im 
ersten  und  zweiten  Jahrhundert ,  nnd  machen  160  bis  170  Völker- 
schaften namhaft,  wovon  ,105  in  Germaflia  magna^  die  andern  im 
römischen  Germania  sopmof  nnd  inferior^  in  Rfa&tien,  Yindelicieny 
in  Norikom  nnd  Oberpannoliien  wohnten,  "^^j 
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^)   Ans    des    CL'  Ptolemaus   Germanien,   Rhätieni  Tindelicien,    Norikom« 
Oberpannonien-  Ober-  and  Nteder-Gertnanien.   Herausgegeben  Ton  I>r. 
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Aiii  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  treffen  wir  in  diesen  nftni- 
liehen  Ländern  unr  noch  die  Namen  von  sechs  Völkerschaften  an, 
nftmlich  Alemannen  (Schwaben),  Franken,  Bayern,  Sachsen,  ThQrin- 
ger  ond  Friesen.*) 

Wo  sind  die  andern  150 — 160  hingekommen?  Sind  sie  ans- 
gewandert,  oder  sind  sie  von  den  übriggeUiebeu^o  ar:9ohlagen 
worden',  oder  sind  sie  von  denselben  unterjocht  worden,  und  ha- 
ben die  Namen  der  Ueberwinder  annehmen  müssen:  oder  haben  sie 
sich  freiwillig  mit  einander  vereiniget,  und  vorstehende  gemeinschaft- 
liche Namen  angenommen?  ^ 


A.  Buchner.  IMünchen  im  akad.  Verlag  1839«  Beigefugt  sind  die  Ver- 
zeichnisse der  in  Deutschland  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  woh- 
nenden Völker  nach  dem  Tropäum  Alpium,  nach  Strabo,  Plinius  und 
Tacitus. 

**)  Verzeichnisse  der  Völker  in  Deutschland  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts  in  der  ersten  Beilage,  und  die  hieher  gehörigen  Abschnitte 
aus  der  Geographie  des  Anonpmus  Ravennas^  eines  Schriftstellers,  der 
zwar  zur  Z^it  Karls  des  Grossen  gelebt  und  geschrieben ,  aber  seine 
Nacht ichlen  aus,  yqn  ihm  genanntes»  ältemi»  verloren  gegangenen  Schrift- 
steilern zusanunen  geschrieben  hat.  £r  und  seines  Landsmanns  Jeman- 
des bisloria  de  Getavum  origine  stehen  an  der  Gränzschcide  der  alten 
und  neuen  Welt,  und  sind  fast  die  einzigen  Quellen,  aus  welchen  Mir 
eine  Geogi^aphie  des  ersten  Zeitalters  unserer  neuein  Staaten  schöpfen 
hSnnen.  Im  1  Buchcap.  XI.  und  im  IV.  B.  ca^XV»  ,XVni.,XXI.,  XXIII., 
XXlV.f  XXV.,  KXVL  maciit  er  folgende  im  heutigen  Deutschland  vor- 
handene Länder  und  V(i>tker  «katnh^ft,  M  Palria  JFriaanmnj  Frisia.  s/Pai- 
tria  Saxonum.  3)  Patria  Albis,  i.  e.  Saxonia  transalbina,  Marcumania, 
antiquitus  dicta,  cujus  aliqua  pars  est  Baias  (Baiem).  4)  Patria  Suavo^ 
rtiin,  quae  et  Alamanorum.  5)  Patria,  fiyae.  äicUuv-f'rancia  MhipfSifßis,  6) 
Patria,   quae  dicititr  Turinaia, 


Und  weuii  dieses  oder  jenes  der  Fall  ist,  wie  heissen  die  aus^ 
gewanderten  oder  vertilgten,  wie  die,  diese  Vereine  bildenden  Völ- 
kerschaften ?  Um  welche  Zeit  und  ans  welchen  Ursachen  geschahen 
diese  Ereignisse? 

Gegenwärtige  Abhandlung  hat  die  Bestinuiinng,  nber  diese  und 
andere  Fragen  Antwort  und  Aufklärung  zu  ertheilen.  Wir  durch- 
forschen zu  diesem  Zwecke  von  den  vier  Jahrhunderten  eines  nach 
dem  andern,  und  wollen  neben,  wie  die  Namen  der  vielen  Völker 
der  ersten  beiden  Jahrhunderte  allmählich  weniger  werden,  und  am 
Ende  in  die  sechs  genannten  zusammen  schmelzen. 


I.    Die  Alemannen 


• 

S.  2.  Wir  beginnen  unsere  Forschaugen  niit  dem  ältesten  die*- 
ser  Völkerrereine,  dem  der  Alemannen^  welcher  bekanntlich  zu  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  c.  213  nach  Christi  Geburt  bei  den 
römischen  Geschichtschreibern  zuerst  vorkommt.  Der  Kaiser  Anto-* 
ninus  CaracaUa,  sagt  Spartianns,  hat  das  Volk  der  Alemannen  be- 
siegty  und  daher  seinen  Titeln  eines  Besiegers  der  Germanen,  Par- 
ker und  Araber  noch  den  eines  Besiegers  der  Alemannen  hin- 
zugethan.^) 

AUein  wer  diese  Alemannen  waren,  und  in  welcher  Gegend 
Deutschlands  sie  wohnten,  sagt  der  römische  Geschichtschreiber  nicht 

Dass  sie  kein  besonderer  Volksstamm  gewesen,  sondern  ein 
Verein  mehrerer  Afannischen  Stämme,  darüber  stimmen  fast  alle  Gre- 
Schichtschreiber  Qberein.  Agathias  schreibt  von  ihnen  folgendes: 
„Gemäss  dem  Zeugniss  des  Asinius  Quadratns,  eines  italienischen 
GeschichtschreiberSy  welcher  Glauben  verdient,  und  eine  exacte  Be- 


*)    Spartiani  yita  Caracalli  c.  10  (inter  script.  liistor«  Aug.  minores).  Anrelii 
Yictoris  histor.  roman«  c.  21  •  .  •  Traject  1696.  8* 


sehr^bang  gennaiuscber  GeschiohteD  verfasst  h^  (welche  wir  aber 
leider  nicht  mehr  besitzen),  s^nd  die  Alem^tnnen  kein  besonderem; 
Stammvolk,  sondern  ein  Verein  (convenae)  *  mehrerer  Völker  (ex  va- 
rüs  nationibns  collecti),  wie  dieses  schon  ihr  Name  beweiset.  Ue- 
bejT  die  Bedentong  des  Namens  sind  .nun  leider  die  deutschen  Ge- 
schichtschreiber and  Sprachforscher  nicht  einig.  Die  altern  sagen, 
Alemannen  bedeute  soviel,  als  alle,  oder  auch  allerlei  Mannen.  Wäch- 
ter in  seinen  orginibus  aleman.  leitet  es  von  dem  keltischen  Wort 
^-myn,  welches  einen  Fremdling  bedeutet,  her;  der  neueste  der  alt« 
deutschen  Sprachforscher,  Grim  von  Almenningr,;  welches  eine 
communio,  Almeinde  (Gemeinde)  bedeutet.  Diese  Bedeutung  dürfte 
wohl  auch  die  richtige,  das  Volk  genau  bezeichnende  seyn. 

Allein  nun  fragt  sich,  in  welcher  Gegend  treten  sie  zum  ersten 
Male  auf,  und  welches  waren  die  ersten  besonderen  Bestandtheile 
dieses  gemeinsamen  Namens,  dieser  Völkergemeinde? 

Aurelins  Victor  in  der  Biograplüe  des  Cafaqalla  cap.  21  sagt: 
(Caracalla)  AJemannos,  gentem  populosam^  ex  equomirifice  pugnautem 
prope  Mönum  omnem  devieit.  Daraus  schliessen  wir,  dass  zu  An-' 
fang  des  dritten  Jahrhunderts,  bei  Entstehen  dieses  Völkervereines, 
die  Alemannen  in  den  Gegenden  am  Main  unweit  des  Gränzwalles 
gewohnt  haben,  und  deren  erste  Bestandtheile  die  daselbst  ans&ssigen 
Völker  waren,  welche  uns  die  vorgenannten  Schriftsteller  des  ersten 
und  zweiten  Jahrhunderts  namhaft  machen,  nämlich,  die  Marvinger, 
Daftdutten,  Cambrivier,  Mattiaken,  Turonen,  Narisker.  Von  allea 
diesen  Namen  kommt  im  dritten,  vierten,  fünften  und  sechsten  Jahr- 
hundert auch  nicht  ein  einziger  in  diesen  Gegenden  mehr  vor,  son- 
dern statt  ihrer  im  dritten,  vierten  und  fünften  Jahrhundert  der  Na- 
me  Alemannen,  und  an  ihrer  Seite  nordwestlich  im  dritten,  vierten 
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und  föiiften  Jährhundert  der  Name  Burgnader,  uud  noch  weiter  nörd- 
lich ini  fünften  and  sechsten  Jahrhundert  der  Name  Toringi."^} 

$.  3.  Nach  dieser  Zeit  kommt  der  Alemannen  -  Name  ein  hal- 
bes Jahrhundert  nimmer  znm  Vorschein.  £rst  onter  Kaiser  Clan- 
dius  im  Jahre  268  erscheint  er  wieder.  Sie  waren  in  diesem  Jahre, 
die  grosse  Verwirrung  im  römischen  Reiche  während  der  dreissig 
Tyrannen  Herrschaft  benutzend,  in  Rhätien  eingedrungen,  und  über 
die  Gebirge  bis  znm  Gardasee  yorgerflckt  Hier  griff  sie  Claudius 
an,  und  brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei,  worauf  der  tlbrig- 
gebliebeue  halbe  Theil  schnell  wieder  Ober  die  Gebirge  zurückging. 
Allein  sie  erschienen  bald  wieder,  verstärkt  mit  Markomannen,  Ala- 
nen, Juthungen  und  vielen  andern  jeifseits  der  Donau  in  Ger- 
mania magna  wohnenden  Völkerschaften,  durchzogen  Rhätien,  und 
drangen  dieses  Mal  tief  in  Italien  ein. 

Es  war  das  Jahr  270,  das  Todesjahr  des  Kaisers  Claudius. 
Aurelianus,  sein  Nachfolger,  welcher  in  Illyrien  und  an  der  Donau 
gegen  die  Gothen  und  Juthungen  glücklich  gefochten,  zog  dann  auch 
wider  die  Alemannen,  traf  sie  aber  nicht  mehr  in  Italien,  son«- 
derü  an  den  Quellen  der  Donau,  und  überwand  sie  in  einer  grossen 
Schlacht.**) 

Aus  diesen  Ereignissen  scheint  zu  folgen,  dass  während  des 
halben  Jahrhunderts,  wo  man  den  Namen  Alemannen  bei  den  Ge- 
schieh tschr  eibern  nicht  mehr  liest,  dieselben  den  Gränzwall,  etwa 
in    der    Gegend  -  von    Schwäbisch  -  Gmünd    durchbrochen    und    das 


*)  Cfee.  die  erst«  Beilage  Nro.  III. 
**)  Aurel.  Victor.   Epitome  c.  34.  35.     Vopisci  Tita  Aureliani  c.  21. 


tiaiid  zwiscben  dem  Nekar  nnd  Rhein,  ihren  nacbmaligeD  Wohoongen, 
erobert  nnd  in  Besitz  genommen  haben.  Die  dasdbst  wofanenden 
keltiseheo  YAlkerschaflen ,  Decnmates  genannt^  dann  noch  mehrere 
deutsche,  Bncinobanten,  Intnergi,  Ingriones,  Lentienses,  Tulingi,  nnd 
selbst  die  oberrheinischen  Ranraken,  Triboken,  Vangionen  nnd  Ne- 
meter  m&gen  sich  damals  schon  mit  ihnen  verbanden  haben.  Denn 
\m  lesen,  dass  sie  aoch  aber  den  Rhein  gegangen  nnd  in  das  rö- 
mische Germania  prima  eingedrnngen  seyen.  Doch  war  die  Ver* 
bindong  mit  den  Ueberrheinern  nnd  den  Völkern  in  Rhatia  seconda 
dieses  Mal  noch  von  keiner  Daaer.  Denn  der  Kaiser  Probns  (re- 
gierte Ton  276 — 282)  jagte  sie  wieder  hinter  den  Rhein,  hinter  den 
Nekar  nnd  die  schwäbische  Alpe  zurück :  doch  konnte  er,  ungeach- 
tet aller  seiner  Siege  ober  sie,  ihnen  das  Land  zwischen  dem  Ne- 
kar nnd  Rheiq  nicht  mehr  abnehmen  and  die  ehemaligen  Grenzen 
des  Römerreiches  wieder  herstellen,  sondern  mnsste  ihnen  dasselbe, 
wie  es  scheint  zofolge  eines  Ver^eiches,  oberlassen. 

Dadurch  war  die  unmittelbar  nächste  Verbindung  zwischen  den 
Provinzen  an  der  Donau  und  dem  Rhein  für  immer  unterbrochen  und 
der  Kaiser  gezwungen,  eine  neue  befestigte  Grenzlinie,  und  hinter 
derselben  eine  längs  der  Donau  hinauf  bis  zum  Oberrbein  laufende 
Heerstrasse  zu  erbauen.  Man  nennt  diese  Linie  das  Valium  Probi. 
Von  Kellheim  an  der  Donau  bis  Lorch  (Lauriacum)  an  der  Rems 
blieb  der  bisherige  Grenzwall  unverändert,  nur  ausgebessert  und  mit 
mehreren  festen  Castellen  versehen  wurde  er.  In  der  Gegen  von 
Lorch  aber  fiel  eine  grosse  Veränderung  vor. 

Hier  wurde  längs  dem  Nekarflasse  anf  der  schwäbisckenAIpe 
ein  Jieaer  GränzwaJl  erbaut,  dessen  Reste  man  in  der  Gegend  vpn 
Urach  bis  Salmandingen ,  bei  Rottenburg,  Sulz,  Rotweil,  bei  Donau- 
eschingen,  Stohliugen  und  Zurzach  am  Rhein  noch  immer  sieht.  ^) 


*)  Cf.  Büchners  Reise  auf :  der  Teafekmaupri  IL  Bett, 

ihhvndhm^tn  d.  \\L  Cl.  d.  Alt.  cl.Wiss.  iV.  Bd.  Abth.  h 
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S.  3.  Soviel  TOD  deu  An  fangen  und  Bestandtbeilen  des  Ale- 
mannen-Volkes,  and  der  Erwerbung  des  Landes,  welches  sie  noch 
besitzen.  Sie  waren  aber  nichts  weniger,  als  rnhige  Besitzer  und 
Anbaaer  desselben,  sondern  setzten  fort,  was  sie  bisher  gethan,  das 
Kriegführen  mit  ihren  Nachbarn«  den  ROmern  nud  Bnrgundern.  Schon 
im  sechsten  Jahre  nach  Abschluss  des  Vertrages  mit  Probos,  im 
Jahre  287,  fielen  sie  in  Verbindung  mit  den  Bnrgandern  in  Gallien 
ein,  wurden  aber  yon  dem  danids  regierenden  Kaiser  Diocletian  za- 
rückgetrieben.  *) 

Bald  darauf  bekamen  sie  mit  ihren  Alliirten,  den  Burgundero, 
selbst  Händel  wegen  Salzquellen,  welche  an  der  Grenze  beider 
Volker  lagen.  Im  Jahre  292  gingen  sie  wieder  über  den  Rheni 
mit  einer  grossen  Heeresmasse,  wurden  aber  von  Cäsar  Constantius 
Chlorns  in  zwei  Schlachten,  bei  Langers  und  Vindonissa  (Windisch 
an  der  Aar)  überwunden.  Mit  dessen  Sohn  Constantin  waren  ihre 
Verhältnisse  friedlicher.  Crocus,  einer  von  den  vier  bis  fünf  Kö- 
nigen, welche  über  die  einzelnen  Völker  des  Vereines  herrschten, 
begleitete  ihn  mit  einer  Armee  nach  Britannien  zu  Anfang  des  vier- 
ten Jahrhunderts.  So  lange  Constantin  regierte,  scheinen  diese  fried- 
lichen Verhältnisse  gedauert  zu  haben.  Die  christliche  Religion,  die 
er  ihnen  durch  die  Bischöfe  von  Worms,  Speyer,  Strassburg  und 
Constanz  verkündigen  Hess,  milderte  ihre  rauhen  Sitten.  Von  den 
kriegslustigen  Leuten  traten  viele  selbst  in  seine  Dienste. 

Allein  unter  Constantins  Sohn  Constantius  H.  und  Neffen  Julian 
geht  das  Kriegsführen  wieder  von  Neuem  an,  und  dauert  das  ganze 
vierte  Jahrhundert  fort.    Gundomar  und  Vadamarj  Könige  über  die- 


*)  Ifammertini  Cl.  panegjricas  II.  c.  5  et  17. 
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jeaigeo  zwei  alemannischen  VolksstAnime^  wdidhe  am  Okerrbein  im 
Scbwarzwald  oüd  Breisgau  wohnten,  waren  während  des  Borger- 
krieges mit  Afagnentios  wieder  Afters  idber  den  Rhein  gegangen  and 
hatten  die  benachbarten  gallischen  Ortschaften  aasgeplnaderi.  Im 
Jahre  354  zog  daher  Ganstantins  mit  einer  rtaisscben  Annee  gegen 
sie  za  Feld,  vertrieb  sie  ans  Gallien,  bnd  wollte  eben  bei  Angnsta 
Raaracomm  (in  der  Gegend  von  Basel)  ober  den  Rhein  geben,  nnd 
sie  in  ihrem  Lande  bekriegen ;  als  widrige  Nachrichten  ans  dem  Hier- 
genlande  einem  Friedensvertrage  mit  ihnen  den  Vorzog  gaben. '^) 

Eis  dauerte  ab^  dieser  Friede  wieder  nnr  sehr  kurze  Zeit 
Denn  im  Jahre  355  fielen: die  Lentieewßer,  ein  anderer  alemannischer. 
Volksstamm,  welcher  an  der  obern  Donau  bis  zum  Bodensee  hin- 
über wohnte,  in  die  römische  Provinz  Rhätien  ein,  nnd  drangen  durch 
das,  heutige  Granbflnden  bis  Chiavenna  vor.  Die  am  untern  Rhein  .woh- 
nenden Stämme  aber  gingen  wieder  ther  dän  Flnss  .  nnd  zerstörten 
die  rAinisoben  St&dte  von  Strassbnrg  bis  Mainz:  der  Geschieht-' 
Schreiber  nennt  Argentoratum,  Brocomagus,  Tabernae^  Saliso,  Nemetas, 
Vangiouad  und  Magontidm.^) 


Constantius  sdiiekle  sränen  Neffen  Julian  gegen  sie.  Er  traf  auf 
ihr  Heer  bei  Decempagi  (Dieoze  im^^raialigen  Lothringen)  «nd  zwang 
e&  aacb  langem  Kampf  zur  Flucht  ukid  zum  Roekzug  in  ihr  Laftd» 
Oüd  wendete  sich  dann  gegen  die  Franken,  von  denen  mehrte 
Summe  gleichfalls  Aber  den  Rhein  gegangen  und  in  das  belgisch« 
Gfldlito.  eingefallen  waren.  (356). 


*)  Ammian.  Marc«  XIV«   10. 
♦•)  Am.  Marc.  XVI.  2. 
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Im  Jakre  3d7  wajren  die  Alemannen  abermals  in  Odüiem  eio-* 
gefallen  and  mit  einer  Abtfaeilang  ihres  Heeres"^)  bis  ILyoii  yorge** 
dnmgen.  Gegen  sie  sogen  Jalian  nnd  sein  Feldherr  Barbalio^  jeder 
mit  einer  besondem  Hee^es*AbdieiInng,  dieser  gegen  die  Ranraken 
atn  obem  Rbein,  Julian  gegen  die  am  nntern  Rhein  wohnenden  Stäm-^. 
me.  Als  auf  einer  Schiffbrocke  das  Heer  des  Barbatio  über  den 
Hheiu  %a  setzen  anfinge  kamen  grosse  von  de»  Alemannen  in  den 
Flass  geworfene  Bänme.  herangesehwonuuen  nnd  serstOrlen  die  Brocke,, 
ihr  Kriegsheer  aber  griff  die  Römer  so  sdinell  nnd  usvermathei  am: 
linken  Ufer  an,  dass  sie  nicht  einmal  Zeit  hatten,  sich  znr  Wehre 
zu  stellen,  sondern  in  wilder  Flocht  durch  das  Qebiet  det  ftaura- 
ken  (der  hentigen  Aarganer)  sich  zn  retten  suchten,,  fast  alle  BAmeii 

kamen  ums  Leben. 

»  'lt..  ,  t 

Der  Gej^chibhtsöbreiber  «lennt  folgende  Könige,  wdithe  an  die^ 
sl3m  Treffen  AnHrdü  nahken:  Chnodomar,  Oberanftifarer  des  Heeres^ 
Wesltalpns,  Üriub,  llrsicins,  Serapio,  8uMiarias  iind  Hortarins. ^'^)^ 


•  :. 


Dieser  Yortheil  hob  den  Forsten  der  Aiemamien  dergestalt  den 
Moth,  dass  sie  alle  Völker  zusammenzogen,  nnd  bei  Strassburg  ein 
Lagdr  bet&ögen.  -Gandatiiaf  imd  Vadawar^  wel<^e  seit  dem  Jahre 
3S4  den  mit  detti  ItiiaiMr  Oonstentios  gemachten  Friedensvertrag  ge^ 
tibNieh  und  an  diesen  ^  Krvegssereignissen  keinen  Andieil  nahmen,  kcnan 
feti  mm  aoch  ihre  iiOüte  Ki^ht  weiter  mehr  von  einer  TheilnaUme 
M  den  rtfhmlicheii '  TtoMn  ihrer  Landslente  abhalten,  usdäl» 
ersterer  sich  widersetzte,  wurde  ernimgebracht,  und  seina  nnd.defif 
Vadamars  untergebene  Krieger  setzten  dann  in  grossen  Massen 
über  den  Rhein. 


*)  Amian.  Marc,  nennt  diese  Nation  LeiL  ' 

♦•)  Amm,  Marc.  XVI.   11.   12.  '  '        '  .  .A  .»* 


Julian ^«hr,  da««  diese  Ver^itärkoogeu  drei  Tage  and  drei  NAcLfe 
mit  dem  Uebergauge  aber  den  Fln8$  zugebracht  hatte«. 


f  > 


Die  gesammte  Macht  der  Alemannen  stellte  sich  nun  unter 
Chüodom'ars  Oberbefehl.  Als  er  von  einem  lleberläufer  erfahr,  dass 
Julian  mit  13^000  Mann  sich  annähere,  Hess  er  durch  Gesandte  ihm 
sagen,  er  möchte  doch  ein  Land,  welches  sie  durch  ihre  Tapferkeit 
erobert,'  ihnen  nicht  weiter  streitig  machen. 

Juliaii  behielt  die  Gesandten  zurück,  und  brach  aus  seinem  La- 
ger'bei  Zabern  auf,  um  den  bei  Strassburg  stehenden  Alemannen 
ein  Trefien  zu  liefern. 


f  I 


Julian  gewann  bekanntermassen  die  S^chlactit,  und  gründete  da- 
durch seinen  Kriegsrahm.  Ammianus  Marcellinus  beschreibt  dieselbe 
weitläufig.^)  Oberanführer  der  Alemannen  waren  Chnodomar  und  Se- 
capio ;  ynter.  ihnen  zunäjclist  standen  mit  ilireu  Abtbeilungea  die  oben 
g^i^nn^^n  fflüof  Könige;  ausserdem  waxoii  noch  .dabei  zehn  kön^L 
Pr/J|pte|i^  und  eine  grosse  Anzahl  vornehmer  Herren  i^pptimatnui  se^ 
lie^^tqfgna):  die  ganze  Stärke. des  Heeres  giebtAmmimi  aof  3CM)00. 
M^nu  im,  ihren  Verlust  an  Todten  auf  GOQO«  Chnodomar  wurde  auf 
^J^^^^^''  gefangen»  und  i^tarb  als  Gefangener  zu  Rom.  Julian, 
if^jEolgte  hiersMif«  seinen  Sieg  .weit  in  der  Umgebong  des  Flu33es. 
^aiPt^nauf,  und  liess  die  Festung  wieder  herstellen,  welche  Tra-^ 
yfix,  sf^^  Main  hatte  anlegen  lassen,  die  aber  die  Ali&mannen  (verstört 
hatten,.  Prei  Könige  alemannischer  Volksstl^niiLe,  fvelche  in  diese« 
G^e^dep  jbre  Wohnsitze  platten,  baten. nm  .Fi;iieden;i.  Julian  ,be>vil- 
^gfe/ibnen  men  WaffenstUlsAand  auf  zßhu  Moo^,  uo^  ff^S.^^^ 
nach  Paris. 


'..'»/»'  /    .        '      .■     .    .•  "'  '.',  i 


* 


1  • 


*ij*^I.Aiin.^Mjit«wX?l.'«#^lJ^  •  /'../^.»•..-  ;  .'.j..,!.  r-L  .«,  o..- 
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Wir  können  ans  dieser  Erzählung  abnehmen ,  wieweit  gegen 
Norden  nm  die  Mitte  des  vierten  Jahrhnnderts  ohngefitbr  das  Ale* 
mannen -Land  gereicht  hatte. 

§.  4.  im  folgenden  Jahre  358  eröffnete  Julian  den  Feldzug  gegen 
die  Alemannen  im  Monate  Julius  mit  einem  Uebergang  über  den 
Rhein  und  Einfall  in  das  Gebiet  des  Königes  Suomarius,  der  im 
vorigen  Jahre  mit  seinen  Leuten  Gallien  so  sehr  beunruhiget  hatte. 
Suomarius  bat  um  Frieden.  Gegen  Herausgabe  der  römischen  Ge- 
fangenen und  Lieferung  einer  Quantität  von  Lebensmitteln  ward  er 
ihm  gegeben.  Julian  rückte  hierauf  in  das  Land  des  Königes  Hör- 
tarius  ein.  Auch  dieser  König  erhielt  wie  sein  Nachbar  unter  den 
nämlichen  Bedingungen  auf  sein  Anhalten  von  Julian  den  Frieden. 
Diese  beiden  Fürsten  scheinen  von  Strassburg  den  Rhein  abwärts 
bis  Mainz  und  östlich  bis  zum  Neckar  und  Untermain  hin  ihre 
Sitze  gehabt  zu  haben. 


Allein  wie  sie  geheisseu,  sagt  leider  der  römische  Geschieht- 
Schreiber  nicht.  Suomars  Land  war  bestimmt  das  heutige  Hessen* 
Darmstadt,  und  das  Volk  wahrscheinlich  die  Cambrivier  und  Mat- 
tiaken.  Sie  hielten  treulich  den  mit  den  Römern  eingegangenen  Ver- 
trag; nicht  so  getreu  Hortarius,  dessen  Land  von  Strassbnrg  bis 
zum  Ausfluss  des  Neckar  hin  gewesen  zn  seyn  scheint.  Jnlian 
schonte  daher  auch  nicht  seiner,  sondern  überfiel  während  einer 
finstern  Nacht  das  Lager,  in  welchem  er  mit  vielen  andern  Fürsten 
sich  befand,  zerstreute  das  ganze  Heer,  und  rückte  hierauf  Anrth 
das  Alemannen  Land  bis  an  die  Mark  vor,  welche  zwischen  Ale- 
miannen  und  Burgundern  die  Gränze  bildet  nnd  welche  den  Namen 
Capellatium  oder  Pallas   hatte.*)  ,  In  diesem  Lande,  (im  tiördlicheD 


*)  Amm.  Marc.  XVIII.  2  sq.  Ueber  die  Namen  Capellatium  u.  Pallas 
sind  die  AUerthoms  -  Forscher  nicht  einig.  Allein  da  i?ir  anderswo  rer- 
nommen  haben,  dass  daselbst  Salzquellen  ifare»,  feo  niMhter  Schwäbisch« 
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Theil  von  Wortemberg)  herrschten  zwei  Brader,  Macriauas  aad  Ha- 
riobandes.  Sie  begabeu  such  iiin  röini^iche  Lager  aud  baten  um 
Friedeu:  auch  Vadoniar,  der  König  der  Brissgauer  oder  Schwarz- 
Wälder  fand  sich  ein;  er  zeigte  Briefe  vom  Kaiser  Coustaatius  an 
Julian  vor,  in  welchen  der  Kaiser  sein  Land  zu  sehonea  befahl. 
Aach  die  Kftuige  Urius,  Urriicinns  und  Westralphas,  welche  eben- 
falls in  der  Schlacht  bei  Strassburg  niitgefochten,  fanden  in  ihm  ei- 
nen Yorbitter.  Julian  -  erwiederte,  sie  möchten  nur  selbst  kouunen 
und  Friede  bitten,  die  römischen  Gefangenen  ausliefern  und  sich 
wdterer  Streifereien  enthalten.  Als  sie  dieses  thaten  und  verspra- 
cheoy  schloss  der  Cäsar  mit  ihnen  den  Frieden  ab  und  gieng  dann 
wieder  in  Galliens  Hauptstadt,  Paris  zurück.  Hier  wurde  er  be- 
kanntennassen Ton  der  Armee  zum  Kaiser  ausgerufen  im  J.  360. 
Da  Constantius  ihn  nicht  anerkannte,  sondern  in  die  Acht  erklärte, 
zog  Julian  an  der  Spitze  der  gallischen  Legionen  aber  den  Rhein. 
Als  der  alemanische  König  Vadomar  sich  gegen  Julian  für  den  Con- 
stantius erklärte,  fiel  er  ihm  in's  Land,  machte  ihn  zum  Gefangenen, 
beruhigte  das  ganze  Alemannen  Land,  und  trat  dann  von  Äugst 
aus  den  Zug  nach  dem  Morgenlaude  au. 

S.  5.  So  lange  Julian  lebte,  hielten  sich  die  Alemannen  an  den  mit 
ihnen  abgeschlossenen  Friedensvertrag.  Als  er  aber  gestorben  war, 
und  ein  neuer  Kaiser,  Valentiuian,  ihnen  die  von  Julian  accordirten 
Geschenke  zu  geben  verweigerte,  fingen  sie  wieder  den  Krieg  an 
und  fielen  in  Gallien  ein  (im  J.  365).  Sie  waren  aber  im  Kriege 
nicht  glocklich,  sondern  verloren  in  mehreren  Treffen  sehr  viele 
Leute,  und  fast  alle  auf  dem  linken  Rheinnfer  eroberte  Städte.  Va- 


hall  wohl  der  Ort  seyn;  und  die  terminales  lapides  der  benachbarte 
Gränsenwall,  der  Pfahl  sejm.  Die  damaligen  Wohnungen  der  Burgun- 
der  mögen  das  heutige  Unter-  und  Mittelfranken  gewesen  aeyn. 
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lentiniM,  nachdem  er  Vadimarii  Sohn  unfl  Nachfeier,  deii  tapfer- 
sten unter  den  alemannischen  Forsten^  wie  kein  anderer  von  den  Römern 
gefbrchtet,  dnrch  Meuchelmord  auf  die  Seite  geräumt^  ging  im  Jahre 
363  mit  einer  grossen  Armee  Ober  den  Rhein.  Yalentinian  ober- 
wand die  Alemannen  in  einer  Schlacht  bei  Soliduium  (Sulz  am 
Nekar),  verlor  aber  auch  sehr  viele  Leute.  Die  Römer  rühmten 
sich  9  die  Deutschen  hinter  den  Neckar  (seit  Probus  die  Gränz- 
mark  gegen  Rhätien)  zurückgeti-ieben  und  ihnen  Lnpodanum^  eine 
feste  Stadt  am  obern  Neckar  (liUpfen)  abgenommen  zu  haben.  Der 
Kaiser  liess  hierauf  die  alten  Castelle  längs  dem  Rhein  und  an 
demNekar  und  der  rauhen  Alpe  wieder  aufrichten;  doch  konnte  er 
eine  Festung,  welche  er  auf  ihren  Boden  erbauen  wollte,  nicht  zu 
Ende  bringen;  die  Alemannen  oberfielen  die  Arbeiter  mit  vereinten 
Kräften  und  erschlugen  sie.  Um  sich  zu  rächen,  hetzte  der  Kaiser 
die  Btirgunder  gegen  sie  auf.^}  Sie  rockten  ans  ihren  Wohnungen 
8O9OOO  Mann  stark  dnrch  das  Land  der  Alemannen  bis  zum  Rhein, 
der  römischen  Gränze,  vor.  Da  Yalentinian  nicht  staatsklug  fand, 
sie  hier  sitzen  zu  lassen,  gab  er  nicht  die  versprochene  UnterstOtz- 
nng,  worauf  sie  wieder  umkehrten  und  in  ihr  Land  zurückgingen.  Ya- 
lentinian aber,  der  indessen  doch  mit  seinem  Bollwerke '^'^)  gegen 
die  Alemannen  fertig   geworden,  wandte   seine  ganze  Kriegsmacht 


*)  Amm.  Marc.  XXVIII.  5.  Die  Burgunder  im  ersten,  zweiten  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  noch  jenseits  der  Weichsel 
waren  nach  grossen  Niederlagen  durch  die  Gepiden  (im  J.  250)  und 
^Gothen  (im  J.  2Q0)  nach  vielfachen  Wanderungen  endlich  in  die  Nach- 
barschaft der  Alemannen  gekommen,  und  hatten  sich  hinter  ihnen  im 
heutigen  bayerisch.  Mittelfranken  und  einem  Theii  Unterfrankens  nie- 
dergelassen. 

**)  Der  Lage  nach  z\x  unheilen,  ist  diese  Stadt,  welche  er  in  einem  Zeit- 
räume von  Ewei  Jahren  erbaute,,  das  Augusta  nova  des  (>€K)graphus 
Ravennas,  später  von  den  Franken,  welche  nach  der  8«&lacht  von  Zül- 
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wieder  Macrian,  den  König  derjenigen  Alemannen ,  welche  zwi- 
schen dem  Main  and  der  Lahn  ihre  Sitze  hatten,  und  ging  unter- 
halb Mainz  auf  einer  Schiffbrocke  ober  den  Rhein  (im  J.  371). 
Macriau  hatte  sein  Hoflager  bei  Mattiacnm  (Wissbaden);  und  wäre 
beinahe  den  Römern  in  die  Hände  gefallen.  In  finsterer  Nacht  noch 
tragen  ihn  (er  lag  krank  darnieder)  seine  Leate  in  die  benachbar- 
ten Wälder.  Die  Römer  TerwQsteteii  hieranf  sein  ganzes  Land, 
and  der  Kaiser  antergab  sie  dem  Fraomar,  Fürsten  der  Bacinoban- 
ten,  welcher  bisher  anter  Macrians  Herrschaft  gestanden.  Im  drit- 
ten Jahre  nach  diesem  Ereignisse  söhnte  sich  Valentinian  wied^ 
mit  Macriau  aus.  Beide  Forsten  kamen  im  Felde  vor  Mainz  per- 
sönlich zusammen.  Macrian  yerspracfa  dem  Kaiser  nicht  nur  guten 
Frieden  zu  halten ^  sondern  auch  das  Land  gegen  die  Anßllle  der 
benachbarten  Franken  zu  vertbeidigen.  Er  ward  bald  nachher  in 
einen  Krieg  mit  einem  Wanken  Könige  Mellobandts  durch  Meuchel- 
mord um's  Leben  gebracht. 

$.  6.  Wir  sehen  au»  diesen  Erzählangen  die  Aasdehnong  des  Ale- 
manneulandes  von  den  Ufern  der  Lahn  bij$  zu  den  Ufbrn  des  Ober» 
rheiBS)  von  Limburg'  bis  Zurzach;-  wir  sehen  sieben  bis  acht  Völ«* 
kerschaften^  jede  unter  einem  selbststätiifigeu  Forsten;  roA  den  Rö^ 
mern  Könige  genannt,  idle  aber  vereinigt  zu  einem  gemeinschaflli«- 
eben  Staatenbund.  Nach  Yaleotinians  Ableben  (375)  unter  seinen 
Nachfolgern  Gratian  und  Tbeddosins  dem  Grossen  i^cheineu  Römer* 
and  Alemannen  (eine  kleine  Streiferei  der  Lenticenser  ober  den 
nbem  Rhein  naeb  Gallien  im  J.  37S  ausgenommen)  in  Frieden  g^ 
lebt  zu  haben. 


pich    die  Alemannen  verdrängten,  Frankfurt  genannt.  Aucb  andere  Ca- 
stelle  den  Main  aufwärts  mag  Valentinian  damals  erbaut  haben ,  nament- 
lich Ascapha  (Aschaffenbnrg)  Ubursis , '  rielleicfat  VrBburg,  Wfirzburg, 
Turioberga  vielleicht  Heidelberg. 
Abhandlungen  d.  IIL  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtb.  I.  3 
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AlleiJi  nach  Theodosii  Tod  mid  der  Theilaiig  des  Reiches  an- 

w 

ter  seioe  zwei  Söhne  föngt  die  grosse  YdUcerbew^aug  in  den 
Abendlftndern  an,  yeranlasst  durch  das  Vordringen  der  Hurmeny 
(nordasiatische  in  dw  heutigen  Mongolei  und  Tatarei  wohnende 
Völker)  aus  Asien  nach  fioropa,  und  Vertreibung  der  im  Osten 
und  Norden  jenseits  der  Donau  und  Oder  wohnenden  deutschen 
Völker  aus  ihren  Wohnungen.  Das  zwang  diese  Viriker  dann  eben- 
falls gegen  Süden  und  Westen ,  d.  i.  ins  weströmische  Reich  einzu^ 
dringen.  Den  Anfang  machten  bekanntlich  die  Westgothen  mit  ei- 
nem Einfall  in  Italien  im  J*  400«  Um  ihnen  Widerstand  leisten  zu 
können,  rief  Stiliko  (des  unmOndigen  Honorius  regierender  Minister) 
die  Legionen  am  Rhein  und  der  Donau  nach  Italien* 

Als  die  jenseits  der  Römergränze  wohnenden  Völker  solches 
gewahr  wurden,  brachen  die  durch  das  Vorracken  der  Hunnen  im 
Nordost  am  meisten  gedrückten  grösstentheils  soevische  oud  keltische 
Völkerschaften  unter  Anfhhrung  eines  Königes  Rhadagais  aus  ili- 
ren  WohnuBgen  Zwischen  der  Weichsel  und  Oder  in  grossen  Mas- 
sen auf  und  rückten  an  die  Ufer  der  Dt^nau  yw.  Ihre  Zahl  hatie 
sieb  wfthrend  des  Vorrüekeas  nach  dem  Zeng^se  des  Zosimw»^ 
des  ober  ctiesen  Gegenstand  wohl  am  besten  unteiricbteten  Gesdnclit- 
schreibefs  auf  4OO9OOO  Mann  vermehrt."^)  Zosimiis  sagt  zwar  uicht, 
was  unter  diesem  grossen  Kriegsheere  fiir  Volker  waren,  soudem 
nennt  säe  nur  mit  dem  Gettesalnamen  Geriaanea  und  Keken.  AUeio 
esitfst  kaum  za  zweifeki,  dlkss  es  die  Völker  waren,  die  nachmals  in 
diesen  Gegenden  niekt  mehr  zum  Voraehai^  kommen^  name&didi  die 


*>  ZoaUnM  V-  c..2fi^  Dm«  Alamus  in  hoc.  inientaa  etaety  ut.  imfeffatis  ob- 
lemperarel,.  Khadag^isus  roXi  traosUtvianiti  ei  tvaasrheoaiii^  celticis» 
geysii|iusi}«€  nationiiMia.  coHectis  hemiaiun  quadringenUt  maUibus  ad 
transeundum  in  Italiam  separat. 


fünf  Ly^schen  Völkerschaften  (Arier,  Omanen,  Elysier,  Didunnen 
oDd  Nabarvalen),  dann  die  Anibroueu,  Costobokken  and  Gotbinen 
(zwei  keltische  Stämme),  die  Sudineu,  Yi^bargen,  Cbätuoren,  Ju- 
tbnngen,  Alanen,  Silingen,  Yandalen,  Qnaden  und  mehrere  andere 
snevische  YölkerstAmme ;  welche  letztere  aber  schon  anf  dem  Marsch 
sich  vom  grossen  Hänfen  lostrennten  und  den  Weg  nach  Rhätien  ein- 
schlugen. Euer  blieben  einige  sitzen,  z.  B.  die  Jutbangen,  und  ga- 
ben  wahrscheinlich  Veranlassung,  dass  ein  Theil  dieser  römischen 
Provinz  den  Namen  Snevenland  oder  Schwaben  angenommen  hat:^) 
in  welchem  Theil  von  Schwaben?  das  können  wir  wegen  Mangel 
an  Nachrichten  nicht  genau  bestimmen,  wahrscheinlich  in  dem  Lan- 
de, welches  spater  die  Burgunder  verlassen  haben,  im  transdanu- 
bianiscben  Rhätien,  später  das  Ries  genannt.  Die  andern  Völ- 
kerschaften aber  zogen  durch  das  Ijaud  der  Alemannen  über  den 
Rhein  nach  Gallien  und  von  da  tiber  die  Pyrenäen  nach  Spanien  und 
grflndeten  daselbst  die  ihren  Namen  ftlhrenden  Staaten,  Cat-Alanien, 
Yandalitien  und  das  grosse  Reich  der  Sueven.  Dass  die  Marco- 
mannen  und  Quaden  unter  der  gemeinsamen  Benennung  Sueven  be- 


*)  Die  Juthungen  kommen  zum  ersten  Male  im  J.  270  zum  Vorschein.  Au- 
relian  traf  sie  in  Pannonien  an  den  Gestaden  der  Donau,  die  sie  über- 
schritten hatten,  und  warf  sie  ungeachtet  ihrer  sehr  starken  Reiterei  (sie 
selbst  rühmten  sich  30,000  Pferde  zu  haben)  über  den  Fluss  zurück. 
Sie  waren  ein  suevisches  Volk  und  kommen  in  der  Geschichte  gar  oft 
zum  Vorschein,  z.  B.  unter  Constantius  im  J.  357  und  unter  Theodo- 
sius  384)  wo  sie  in  Rhätien  einfielen,  aber  immer  wieder  zarfickgetrieben 
worden  sind,  bis  es  ihnen  endlich  gelang,  in  dem  NachHarlande  ihrer 
Stammyerwandten,  der  Alemannen  (Juthungi  Alamannomm  pars  nennt 
sie  Am.  Marc.  XVIII.  c.  6.)  bleibende  Sitze  zu  erringen.  Im  Jahre  430  führte 
Aetius  mit  ihnen  und  den  Norikern,  welche  sich  emp6rt  hatten,  Krieg. 
Sie  muBSten  sohin  damals  schon  in  der  rdmiscfaen  Provinz 
ihren   Wohnsitz  haben.  Ct.  Idatins  ad  Ann.  Valentiniani  VI. 

3* 
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griffen  mudf  ist  wohl  ausser  Zweifel ,   denn  wie  hätten  die  Saeven 
ohne  sie  ein  so  zahlreiches  und  grosses  Volk  seyu  können.^)  — 

S.  7.  Als  der  Zog  dieser  Volker  vorüber  war,  nahmen  die  Aleman- 
nen jene  Länder  am  linken  Rheinofer  in  Besitz,  um  welche  sie  mit 
den  Römern  seit  einem  Jahrhundert  in  immerwährenden  Kriegen 
begriffen  waren;  denn  die  Verwirrung  hatte  in  Gallien  sowie  in 
Italien  den  höchsten  Grad  erreicht.  Sie  hatten  sich  mit  dem  Gegen- 
kaiser Constantin  in  Verbindung  gesetzt,  und  dieser  ihnen  wahr- 
scheinlich das  verlangte  Land  eingeräumt.  Auch  die  Burgunder 
rückten  nach  über  den  Rhein,  und  setzten  sich  in  einem  Theil  Gal- 
liens fest,  welcher  an  den  Rhein  sich  anschliesst,  ^*)  wahrscheinlich  in 
Germania  superior  von  Speyer  bis  Bingen,  Sie  suchten  in  der 
Folge  sich  weiter  in  Gallia  Belgica  auszudehnen,  wurden  aber  von 
Aetius  zurückgetrieben  (436)  und  blieben  dann  daselbst  bi^^  zum 
Einfalle  der  Hunnen  (452),  denen  sie  sich  widersetzten,  aber  von 
ihnen  in  einer  Schlacht  überwunden  wurden  und  fast  alle  Leute  ver- 
loren. Der  Rest  zog  eilig  ins  innere  Gallien:  die  Alemannen  aber 
breiteten  nach  dem  Abzug  der  Hunnen  sich  in  dem  verlassenen  Ge- 
biet  der  Burgunder  bis  zur  Mosel  aus,  kamen  aber  bald  mit  den 
Franken  in  eine  feindliche  Berührung. 

Auch  am  rechten  Ufer  des  Rhein  drangen  sie  immer  weiter  in 
Rhätien  ein  vom  Bodensee  bis  zur  Dler;  überwältigten  die  befe- 
stigte Linie  an  diesem  Eluss  und  an  den  Aargen,  und  gingen  über 
den  Lech  bis  an  Pannonieas  Gränze  vor.  Hier  stiessen  sie  auf  das 
Volk  der  Ostgotheui  welches  sich  nach  Abzog  der  Hunnen  mit  Be- 


0 

*)   Den  9ewei$  liefert  MatCQT  im  I.- Bd.  8.  Buch.  §.  33.  S.  372- 
**)   BurgundionespartemGalliae,  propinquantem  Rheno  obtinuerunt.  Prosperi 
Chronicon  ad  ann.  414  und  Cassidor  Chron.  ad  Consul.  Luciani. 
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willigang  der  Römer  iu  den  verlassenen  Gegenden  Pannoniens  von 
Srnniom  bis  Wien  niedergelaf^seu  hatte  (im  hentigen  Niedemngarn 
und  Slavouien). 

Hauiinuud,  der  Schwaben  Herzog"^)  wurde  schon  beim  ersten 
Zusammentreffen  mit  den  Gothen  geschlagen  und  gefangen,  aber 
von  dem  Gotheiikönige  Theodomir  wieder  losgelassen.  Von  Rache 
getrieben  hetzte  er  nach  einiger  Zeit  die  Sciren  auf,  welche  am 
linken  Douaanfer  den  Gothen  gegenober  nach  Abzog  der  Honnen 
sich  ansAssig  gemacht,  und  mit  den  Gothen  in  guter  Freundschaft 
bisher  gelebt  hatten;  auch  Gepiden  und  Rugen,  welche  gleichfalls 
gegenober  am  linken  Donauufer  Platz  genommen,  vereinigten  sich 
mit  ihnen.  Es  wurden  aber  alle  diese  vereinigten  Völker  von  den 
Ostgotben  am  Flusse  BoUia  in  Pannonien  in  einer  Schlacht  oberwun- 
den.  Der  Ostgotben  König  Theodemir  (sein  Bruder  Videmir  war 
in  der  Schlacht  gefallen)  verfolgte  hierauf  die  Flidienden  bis  in  ihr 
Laud^  mit  einem  Kriegsheere  zu  Fuss,  welches  an  der  Donau  her-* 
auf  zog;  und  als  es  in  das  Land  der  Schwaben  kam,  Ober  dieselbe 
ging  (denn  es  war  Winter  und  der  t^luss  fest  zugefroren)  und  ih* 
neu  in  den  Rocken  fiel;  denn  die  Landschaft,  wo  sie  wohnten, 
gränzte  gegen  Osten  au  die  Bojarier,**)  gegen  Westen  an  die  Fran- 


*)  Jemandes  C.  53  sagt  ausdrucklich  SueTorum ,  und  nicht  Alemannorum . 
dnx,  woraus  man  schliessen  kann,  dass  diese  Völker  zu  denjenigen  ge- 
hörten, welche  im  Heere  des  Rhadagais  waren,  und  in  Bhätien  sitzen 
blieben:  oder  sind  es  die  vorgenannten  Juthungen? 
**)  Es  ist  dieses,  sagt  MascoT  X.  B.  10  C.  die  erste  Erwähnung  des  nachmals 
unter  den  deutschen  Völkern  so  berühmten  Namens  der  Bajobarorum 
oder  Bayern.  Allein  da  man  die  Wohnungen  der  Sueven,  welche  gegen 
Osten  an  die  Bayern  gränzten,  nicht  genau  weiss,  so  kann  auch  nicht 
genau  bestimmt  werden,  ob  damals  die  Bayern  schon  über  die  Donau 
gegangen  und  das  Bhätia  secunda  bis  zum  Lech  im  Besitz  hatten,  oder 
ob  sie  noch  am  linken  Ufer  der  Donau  wohnten. 
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Jken^  g6gen  Norden  an  die  Tboringer  und  gegen  Soden  an  die  Bor- 
gonden  Mit  den  Schwaben  waren  anch  die  bis  in  die  Alpenge- 
gend hin  herrschenden  Alemannen  vereint.  Aber  beide  Völker  wor- 
den von  den  Gothen  geschlagen.  Die  Sieger  zogen  dann  wieder 
III  ihre  Wonsiize  nach  Paiinonien  znrock.  Es  geschahen  diese  Er- 
eignisse wfthrend  der  Regierung  des  ostrOmischen  Kaisers  Leo  I. 
zwischen  den  Jahren  457-474.  Bald  darnach  im  J.  476  endete  da» 
weströmische  Reich.  Die  im  römischen  Solde  stehenden  zahlreichen 
deutschen  Troppen  empörten  sich  gegen  den  jungen  Kaiser  Romolns 
Momyllus  ond  riefen  ihren  'Feldherrn  Odoaker,  einen  Rogier^  znm 
Kaiser  ans.  Er  nahm  aber  diesen  Titel  nicht  mehr  an,  sondern  be- 
goügte  sich  mit  dem  Titel  eines  Königes  Ton  Italien,  wohlwissend, 
dass  über  Italien  hinaus  die  kaiserliche  Herrschaft  nicht  mehr  reiche; 
denn  die  Westgothen  hatten  Spanien  inne,  die  Franken  und  Bnrgnn- 
der  hatten  Gallien  weggenommen,  die  Gothen  Pannonien,  und  in  den 
Pk^ovinzen  Noricom  und  RhAtien  stritten  Alemannen,  Soeven,  Baioa- 
rier,  Sciren,  Hernier,  Rogier  mit  den  Resten  der  in  den  Castellen 
eingeschlosseneu  Römer  um  den  Besitz  des  Landes,  und  der  darin 
wohnenden  Provinzialen. 

Zwar  gelang  es  Odoaker,  die  Rugier,  welche  unter  einem  Kö* 
nig  Fava  bei  Wien  ober  die  Donau  gegangen  waren  und  einen 
Theil  von  Pannonien  und  Norikum  in  Besitz  genommen  hatten,  wie- 
der hinter  die  Donau  zurflckzutreiben.  Allein  es  hatte  k^nen  Be- 
stand. Denn  als  der  Ostgothenkönig  Theodorich  in  Italien  einfiel, 
rerliesseu  die  Römer,  nachdem  sie  die  meisten  Castelle  geschleift 
hatten,  die  rorderen  Donanländer  (Rhätien  und  Noricom)  und  zogen 
alle  ihre  Truppen  nach  Italien.  Odoaker,  dreimal  geschlagen,  musste 
dem  Ostgothen  sein  Reich  einräumen  (490),  worauf  derselbe  auch 
Norikum  und  Rh&tien  wiedw  in  Besitz  nafam,  ond  bis  an  «einen  Tod 
526  die^lbea  beherrschte. 
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$.  S.  Während  dieses  in  den  Tordern  Douao-L&ndern  und  in  Italien 
geschah,  hatten  die  Frauken  am  Unter-Rhein  grosse  Fortschritte  ge- 
macht und  das  ganze  belgische  Gallien  erobert.  Klodwig  .ihr  Foh- 
rer liess  sich  im  J.  483  zum  König  von  Gallien  aosrufen. 

Allein  auch  die  Alemannen  waren  nicht  mossig  and  rockten 
gleichfalls  inuner  weiter  in  Gallien  Tor,'*^)  und  stiesaen  endlich^  als 
sie  in  Germaniam  secimdam  eiurftckteu^  mit  demjenigen  Fraukenstamm 
zusammen,  welchen  yon  Cöln  aus  der  König  SSgebert  bebenrscktou 
In  der  Noth  rief  dieser  den  KOnig  Klodwig  zu  Bolfe.  Die  A\&- 
mannen  wurden  hierauf  in  einer  eutscheidenden  grossen  ScUachf  bei 
Zoipich  (im  ehemaligen  HerzogtfuHne  Jülich)  oberwflndeii  im  Jahre 
496.  Diese  Sddacht  entschied  über  den  Namen  Galliens,  ob  ee 
Alemanuien  oder  Frankreich  heissen  solL  Die  oberwundenei  Kö- 
nige anerkannten  Klqdwig  als  ihren  Oberhernt  uad  nahmen  dem 
Namen  Herzoge  an.  Nur  ein  einziger  Stamm  weigerte  mdi 
und  zog  die  Herrschaft  der  Ostgotfaen  innerhalb  des  rfaMiseheii 
GrftBzwalles  vor,  wo  König  Theodorich  ihm  Wehnugen  anwient 
Wo?  darober  streiten  bis  heutzutage  noch  die  Gesehichtforschev^ 
wahrscheinlich  im  heutigen  Ries  (RhAtia  tiransdaniibiaaa)  i»  den  tob 
den  Römern  Teriaasenen  Landschaften«  Alleui  auch  dieser  Tkeil 
wurde  nach  Theodorichs  Tod  vom  König  Viti^fM  im  J»  536  an  die 
FraidLcn  abgetreten. 


*)  Der  GeographuB  RaTcnas  libn  IV.  C.  26  nefint  nach  der  Angabe  eines 
Schriftstellers  Anaridus  die  Torzüglichsten  iil  ihfetn  Lande  dastffnal  ge- 
legenen  Ortschafea^  Laaignm,  Beum^mkf  ShtifftM,  Strassbui^,  Vforms, 
Spejcr^  Breasachi  Basel«  Sirin  amRlMrrii,  Coiiiia«r,  Arböfi>  Bregenz, 
Elaassy  Zabenit.  Sor  Albe^  Zidficb^  Stffbk^,  THpärtkH^  am  ffnrken  Rhein- 
t^er:  am  rechten  Aagusta  noTa,  Aschaffenburg,  Würzburg'  ete. 


tu 


II.  Die  Franken. 

$.  1.  Der  Name  Franken,  Franci,  erscheint  in  der  Geschichte  znm 
ersten  Mal  während  der  Regierang  des  Kaisers  Gordianaä  zwischen 
den  Jahren  238-244.  Anrelian  damals  Tribun  der  sechsten  galli- 
sehen,  zn  Mainz  cantonirenden  Legion  traf  eine  Abtheiinng  von  ih- 
nen plandernd  in  Gallien.  Im  mit  ihnen  entsponnenen  Gefechte  wur- 
den 300  gefangen,  700  getödtet^)  Ueber  den  Namen  sind  die  Ge- 
schichtforscher nicht  einig.  Einige  leiten  ihn  von  einem  eigenen  Volks- 
stamme dieses  Namens  ab,  andere  Ton  einem  Vereine  mehrerer  Völ- 
ker, der  sich  yom  Joche  der  Römer  freigemacht,  dritte  von  ihren 
mit  Widerhacken  versehenen  Lanzen,  Francisci  genannt  Sokrates, 
ein  Schriftsteller  des  vierten  Jahrhunderts,  nennt  sie  gens  Franco- 
nim,  qoi  Galliae  finitimi  sunt  et  in  Ronianomm  fiiies  incnrsionem 
fecernnt.^"^)  Libanius,  gleichfalls  ein  Schriftsteller  des  vierten  Jahr- 
hunderts, sagt:  Celtamm  gens  est  snpra  Rhenum  flnvium  ad  Ocea- 
Dom  pertingens,  tam  praeclare  a  natura  ad  bellorum  usus  munita,  ut 
appellationem  ab  ipsis  actis  nacti  Franci  nominentur,  quasi  a  Grae- 
canica  dictione  q^ccp^oCy  hoc  est  septi,  munitive  ab  imperito  vulgo 
cormpta.  Hi  mnititudine  numemm  pene  omnem  exceduut,  robore  au- 
tem  multitudinis  immensitatem  superunt***)  Auch  die  Tabula  Pen- 
tingeriana  setzt   ihre    Wohnungen   Iftngs    dem   Rhein    von    Colonia 


««« 


*)   Vopi&cas  in  Aurel.  C  ?. 
**)  Socratis  histor.  Eccl.  I.  7. 
)  Libanii  PanegTricm  Consuaüo  et  Consunti  dicfias*     Er  nennt  sie  Kel- 
ten, andere  nennen  sie  Germanen,  nach  dem  Yorgaäg  Cäiart  und  Dio- 
Cassios«  welche*  die  VMher  im  rteiitehea  Germenien  mit  diesen  Namen 
betiteln. 
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Trajami  (bei  Clere)  bis  zom  Meere.  S(dlte  auch  wirklich  em  Volks^ 
staiun  exisllrt  haben^  der  den  Namen  Franken  trag,  so  haben  sich 
■dt  ihm  doch  bald  mehr  andere  neben  and  hinter  ihm  wohnende 
Völker  in  Verbindnug  gesetzt  nnd  seinen  Name«!  angenommen;    ' 

An  der  Spitze  dieser  Völker  dürften  zuerst  die  Siccanibrer 
jitehen,  welche  im  ersten  nnd  zweiten  Jahrhundert  in  der  Region 
iNTohoten,  wo  die  Tabula  im  dritten  Franken  hinstellt,  und  weil  im 
dritten  Jahrhundert  der  Name  Siccambrer  nimmer  zum  Vorschein  kommt. 

4 

CSdodwig  der  erste  allgemeine  Frankenkt))iig  war  aas  diesem  Stamme, 
»ein  Geschichtschreiber  Gregor  von  Tours  nennt  ihn  den  edelsten 
ond  tapfersten  Stamm  der  Franken.  - 


.    t       ; 


$.  2.  Genau  lässt  sich  nicht  angelien,  wie  der  Franken -Ver* 
ein  allmfthlig  sich  gebildet  habe.  Dass  aber  ausser  den  Siccamb- 
rern  die  ihnen  znnAchst  liegenden  Völkerschaften,  deren  Namen  im 
dritten  Jalirhundert  bei  den  Geschichtschreibern  nicht  mehr  zum  Vor*- 
schein  kommen,  die  Chauken,  die  Ansivarier  und  Angrivarier,  die 
Attoarier,  Tenkterer,  Dulgumnier,  Tubanten,  Usipeten  etc,  die  ers- 
ten des  Bundes  waren,  und  ihre  Nationalnameu  ablegten  und  den 
gemeinschaftlichen,  Franken,  annahmen,  ist  wohl  ausser  Zweifel 
«o  stellen:  auch  die  Cherusker,  deren  Name  im  dritten  Jahrhundert 
nimmer  vorkommt,  seheinen  denselb€«i  mit  dem  det  Franken  vw- 
tauscht  zu  haben.  Die  grosseren  Vftl'kerschafteii ,  die  Brakterer, 
CSiamaven,  Catten  haben  ihre  Stamm-Namen  behalten,  waren  aber 
doch  mit  im  Bunde.  ^)  Ob  die  Frieden  im 'Verein  w«ren,  oder  ob 
sie  einen  eigenen  Verein  bildeten,  ist  zweifelhaft:  zu  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  stehen  sie  als  eine  eigene,  selhsstftndige,  mit 

*)  Chamavi  qui  et  Franci  steht  in  der  Tab.  Pcuting. 
Abkancllungcn  d.  111.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wut.  IV.  Bd.  Abtb.  1. 


■   •  • 
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de»  l^aAkdD  iti:l^ege  begriffen^  JNACioD  d»;  Eiae  AabifiijlwgjMii 
gebaof^e  Anhiebt  der. Thateaeb^n»  welcli^  dip  röiw^bea  Cve^cbicbt- 
»tikff^kw  TW'  deo£Vftnk^«i  unä  geli^fin-^  baben»  isit  alleiu  w  .^tan^Q» 
Ton  dß€.  alh»Ahligep  EiUist^aag  4ißse$  Buudes»  det)  BeistaudtbaJe« 
und   der  Bescbaffenbeit   desselben  oos  eiijige   Aufklärung   zu  vei^ 


«      « 


S,  3.  Vom  Jabre  240»  wo  wir  ^e  ^uersl  auftreten  sebeii^  bj^ 
xw»  Jajbre  272  scbM^eigt  die  Gescbicbte  wieder  ydm  dea  Fraobeik* 
U«ter  Aweliaa  aber,  der  aie  ah  Feldberr  c*  240  aus  Gaiikn  ver« 
triebeli,  uacfahe/r  aber,  selbst  Kaiser  geworden^  erscbeiuen  sie  unter 
dem  Namen  Fraucorum  gentes,  Frankfu^mm^f  De€  Gcscbicbt-« 
Schreiber  lässt  sie  Gallien  durchstreifen,  selbst  in  Spanien  eindrin- 
gen und  »1  Schiff  nach  Afrika  JhinQberfahreu  ^).  Wir  schläessen 
dd^aosyiilatiis  die  Franken  dam^iß  ei«  i$eefabrendes  Volk  wareai^  «od 
a«  den  Ufer«  der  Ostseie  m  JLMde  der  Kauken  Uure  flauptsitze 
batteau    ■  •••'.•;,. 

Auch  Aurelians  ;^weit(ir  Afatcbfolger,  d^r. Kaiser  i?rob«s  Jbiitfe 
mit  Sbii^n  %u  tbon ;  seiae  FdUüi^efTn  oberwanden  me  i«  f^nem  Treffe« 
und  «mcke«  yiele  Gefadgene»  weiche  Probos  in  die  sMdlidbeu  IiAo- 
der  abfilhi*ea  Jigstu  H^r  bemAehtigte  sieh  ein  Theil  derselbe«  ei* 
^aer  Anzahl  vom  Sebiffen , .  md  fuhr  damit  nach  Griecbeiiland^  Yte 
hier  nach  Säcilie«,  «ahm  ittd ,  plünderte  die  S!tadt  Syrtcua^  Ton  St-- 
dlien  fohnen  sie  aadk  AfnikA  «ud  ron  da  lauf  ilireo  rSduffeii  wiedar 
.io  ibw  Hewi^y  a«  die  KAet«  der  Na^dsctt,««) 

;«4*j .1  .ii.M.  ■  .  >■■ — ^  ..       •         .  ■       ':        -    I     ,'  •     •  .    '.        :'y 

*)  AureK  Victor  in  Caes.  C.  33«  Eutropius  IX.  6  nennt  sie  Germanen 
(Mieder -Deutsche)  und  unterscheidet  sie  Toa  -den  Alemannen  (Ober- 
Deutschen). 

•^  Zosim  I.  67. 
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Wfthreiid>  der  Regierong  der  Kaiescr  Diokletian  mtd  Maxbiian 

(284-*— 805)  sehen,  wir  sie  mit  Sachsen  nnd  wahrscfaeiiflick  and^ 
Frieseil  als  Seerteber  die  Kosten  der  Nordsee  bennrafadgeb.  Im 
Jahre  288  schlag  Maxiiiiian  einen  Hänfen  derselben,  welcher  bis  in 
dici  Gegend  von  Trier  vorgedmugeu  war^  ging  dann  Ober  dienAheia^ 
drang  ins  Land  der  Franken:  ein,  verbalf  eiuem  ihrer  Konigey  denk 
man  die  Herrschaft  ober  liern  Volk  streitig  machte,  Geuobandes  mit 
Namen,  zuv  Wiedererlangung  derselben,  und  erlanbte  einer  ziemü-r 
chen  Anzahl  dieses  Volkes,  das  dorch  das  Eindringen  des  Meeres 
am  seine  Wohnplätze  gekommen  war.  Ansiedelang  anf  römischen 
Boden,  in  der  Gegend  :Ton; Trier  and  im  L^nde  »der  Nervier.^) 
Nach  seinem  Abgang  (2923  setzte  s^  Ctear,  Constantins  Chlo^ 
ras  den  Krieg  mit  den  Franken,  welche  die  Wasseruoth  nach 
Hatavia  getrieben  hätte,  fort,  überwand  sie  in  eiDeniiTreflReD,  und 
erlaubte  mehreren  Tausenden,  die  sieb-  fangen  liejssen,*  Ansiedelungen 
Jn  den^  nämlichen  Gegenden.  ^}  Anf  ssAcbe  Webe  kamen  die  Frant: 
k«n  s&uerst  auf  das  linke  ftheinof er  innober  ins  belgische  GaUien, 
aber  unter  Herrschaft  der  Römer,  in  deren  Diensten  und  iinter  de- 
ren B^iüinen  wir  sie  von  dieser  Zeit* aa  immer  seben  werden. 


S.  4.  Nach  Constantins  Dod  (306)  übernahm  sein  Sohn  Coo- 
Btantin  den.  Oberbefehl  in*  diesen  Gegenden,  und  fing  im  ersten  Jahie 
einen  gransamen.  Krieg. mit  den  Franken  an^  weldie,  nachdem  sich 
der  ya;fer  ans  dieser  Gegend  entfernt  hatte, 'in  gntgsen  Massen  über 
den  Abein  giengen .  und  sieb  bei  ihren  Brüdetn  in  Belgien  nieder- 
liessen. 


Da  sie  nicht  freiwillig  wieder  abzogen,  überzog  sie  Constantin 
mit  Krieg,  überwand  sie,  bekam  meinmret'ihrer  Könige  gefangen  and 


I  I 


O.»! 


*)  Mammert.  Panegjrior  IV.  S* 
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zwang  sie: iD  öffeutlitiheii  KMipftpieleii  mit  wiJdeu  Thiercn  za  kam« 
pEfen;*)' .  £r.  ging  hierauf  über  den  Ebeiu,  und  überwand  die  Brok-i 
tei^er,.'CbäfaiaTen^  Tobliutei),  Obenisker,  Yangioneo  und  einige  aiemau-t 
nisebe  Stftnme  in  einer  Uniigen  Sciilad)t  Die  Gefangenen  liess  er 
wieder  dien  wildem  Thiereu  yorwerfen,  gegen  welche  »ie  so  langfe 
kMipfen  rnuasten,  bis  die  von  üiueii.  aerrisssen  wurden.  Constantib 
war  danaJ».  noch  kein  Christ  und  der  Meinnng,  solche  graosame 
Streiige  sei  nothwendig,  um  die  deutschen  Völker  Tor  Einfällen  ins 
röBuscfbe  Gebiet  abzuschrecken.  ^)  • 

Indessen  erüeidite   dieise   Grausamkeit  gerade   das  Gegendiei] 
de^en,  was  sie  beabsichtigte. 

i  IHe  eben 'gekannten  grösseren  Völker,  welche  bisher  noch  nicht 
Ibnnlich  im  Fraukenbund  gewesen  zu  seyn  scheinen,  TCreinigten  sich 
jetzt  mit  demselben,  und  standet/  schon  im  folgenden  Jahre  (310) 
wieder  unler  den  Waffen^  ,4i^anGoruih  gens  in  armis  erat.^"^"^"^}  Goui- 
^tantin;  :det  lindesseo  (i.  J.  312)  ein  Christ  geworden,  mussle  daher 
Rom,  :wö  er  uadb  Besiegung:  des  Maxentius  einen  £^zug  gehalten 
hatte,  eilig  wieder  verlassen,  weil  er  vernommen,  dass  die  Franken 
vereint  aber  den  Rbei»  gehen  ^tvoUten.  Der  Panegyrist  rahmt, 
Coiistantin  hfttte  diesesmal  die  Franken  ni^ehikidert  ober  liea'Rbdn 
gehen  lasset»;  sey  »aber,  nachher  anf  Schiffen  mit  seinen  Kriegsbeer 
den  Rhein  luiuiuter  gefahren  und  wäre  mit  denselben  in  ihr-  Land 
-eingefallen,   h&tte  aU«^  iftit  Schwert  und  Feuer  verheert,  uud  eiAe 


f 


*)  Eotnenii  Panegyr.  Consuntino' dictum.  VI.  10.  '      -i 

**)  Nazariua    de   hello    Constant.    adversas  Maxeniiam  (inter  Panegjr.  re 
▼eteres  IX.   18)* 

**)  Lactantiua  de  mortibua  peraecatonim.  1»  2Qt  <  ..■■   .t  -(^"^ 
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girOd^J^iuibl  gefangen  zui^ickgebracbt  und  »ib  wieder  den  wilden 
T\^(^reu  fovgevf orfeil  i*)  beit  cler  Zeit  führe  er  uuter  »eine  Titeln 
i(^n  JNmneii  Fraucicos.  Couslautiu  kani  uacli  dieser  Zeit  nimmer 
uaeb  Deutäclilmid.  Auch  die  Fraiikea  hielten  »ich  an  die  mit  ihm 
efttgegangeueu  Verträge  ^  und  »oliickten  ihm  s^ogar  Hilfistruppen.  in 
^u  Krieg,  welchen  er  mit  I^ciniu^^  geführt  hat. 


.1 


$.  5.  Allein  nach  seinem  Tod  gingen  die  Feind,seligkeiten 
zwiäohen Römern  und  Frauken  von  neuem  an,  mit  Uebergängen  über 
dßp  Rhein  und  Plünderuugeu  in  Belgien.  .  Sie  wurden  zwar  von 
((yOitötans  und  Constantius  in  deu  Jahren  842  und  350  wieder  zu- 
rfickgetriehen,  alleiu  die  Rdmer  konnten  über  nie  nicht  mehr  Meister 
werden«  Sie  waren  gewöhnlieh  auf  Seite  der  Gegenkaiser,  weldie 
/M^e  in  ihre  Dienste  nahmen,  und  ihren  Fürsten  eiutrAgliche  Hofämter 
-^^aben.  Sylvanus^.  Fteldherr  der  fränkischen  Hilfstrnppen  bei  der 
^nnee  des  Gegenkai^ers  Magnentius,  trat  während  der  ScUacht  ba 
Marsa  pui.  Cousjfantins  über,  und  entschied  durch  diesen  Treubruch 
für  letztern.  Die  Belohnung  war  die  oberste  Feldhermstelle  über 
das  ganze  kaiserliche  Fussvolk.  Als  solcher  stellte  er  viele  an- 
^re  liandslente  in  dem  römischen  Heere  an,  z.  B.  Malarich  und 
(MaUobaudes,  ersterer  war  rector  gentilium,  dieser  tribunus  armar 
.torarum,  Pa(^  ddCtor  promotoruiti,  und  später  praefectus  urbi«, 
.9ainobandes  tribuNitö  Mcutariomm  und  später  comatornm,  Teotomeres, 
protector  dovesticus,  Seniaucns  turmae  equestris  praepositus  et 
.Qß&t.  Francornm  ea  tenipestate  mnltitudo  in  paiatio  (za  Trier)  florebat. 

«'  .'  • 

Im  Jahre  355  empörte  sich  Sylvanus  gegen  seinen  Kaiser,  und 
liess  sich  selbst  zu  Cöln  zum  Kaiser  krönen,  und  hätte  wahrscbein- 


*)  Fanagjrr.  iaoert  G.  VIU..22* 


t. 
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Kdi  aoofa  in  dieser  Worde  dtirch  Hilfe  seiner  Ländslente  «ieh  tp^ 
halten,  hätte  nicht  durch  Meuchelmord  der  Kais^er  sieh  deiner  etitle* 
digt«^)  Ur2sicinus  sein  Mörder  ward  hieraof  an  seine  Stelle  ab 
magister  peditum  gesetzt.  Er  konnte  aber  den  Franken  nicht  Biii*^ 
halt  thiin,  als  sie  von  RacJie  getrieben  ttber  den  Rhein  frrachto^  und 
alle  römischen  Städte  läng.^  desselben  zerstörten.  Dieser  Ümstanil 
veranlasste  die  Sendang  Julians  nach  Gallien. 

$.  6.  Julian,  nachdem  er  die  Alemannen  ans  dem  Felde  ^ 
schlagen,  schloss  mit  den  Franken  Waffenstillstand,  Welchen  aber 
dieselben  bald  wieder  brachen,  indem  einer  ihrer  Stämnte,  vTähretiA 
der  Cäsar  mit  den  Alemannen  beschäftigt  wai',  über  de«  Ithein  gin^ 
«nd  bis  zur  Maas  vorrückte.  Als  Jnlian  gegen  ihn  zog,  warf  et 
moh  in  eine  Festung  an  der  Maas,  «nd  ^ab  sidi  nach  54  tägigena 
Widemtand.  Jidian  schickte  die  Gefangenen  an  den  Kaiser,  i!* 
nid  Ulster  die  romischen  Troppen  stecken  Hess,  bei  welchen'  sie  w^ 
gen  ihrer  Grösse  nnd  Stärke  aller  Augen  aof  «ich  zogen  (96^. 
Man  glaobty  es  w^en  Attaaria*  gewesen.  ( 


» •  1 1 


Als  er  im  folgenden  Jahre  VM  Plmis,  wo  er  den  Winter  ^ 
brachte^  an  den  Rhein  oog,  traf  er  fast  in  der  nämliche«  Oegeifd 
wieder  einen  andette^  Bavfen  FVanken  an.  Es  waren  diejenrgeü, 
sagt  der  Gesohichtechreiber*^*),  welche  man  Salier  s&n  nennen  |^fl^ 
»nd  die  es  gewagt  hatten,  vonidlen  Pranken  »lerst  vw längerer  Z(dt 
.idMo ohne Eiianbliiss  auf i rOmisdien  Boden^iniierGeg^dttHil^oltätt- 

dria  (bei  Lottich  an  der  Maas)  sich  anzusiedeln.  Wahrscheinlich  waren 

♦.  •  -  -         •  1      • 


..  .    ..  -  •    •  !1 


*)     Ammian.  Marceil.  XY.  5. 

**)  Am.  Marc.  XYII.  8*  Quibus  paratis  petit  primot  ommum  Trancorum, 
eos  Tidelicet,  quos  consuetado  Salios  appelaTit,  aasos  olim  in  Romano 
solo  apad  Toxandriam  locam  habitacala  ÜXA  fi^ei^  'prÄeliCMiter*'   ' 
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ta>!diejenigeft  yon  4eii  Sicoankbeni,  welcben^  i^eil  ihnen  das  in«  Land 
fjjjgrdnirigene:  Meerwasser  (aqna  Raisa)  ihre  WoLnungen  entrisS) 
Obli/ätäntins,  des  Caostaiitins  Vater  ackon  im  Jahre  805  die  Erlanlk 
Bisa  erdieili  hatte,  auf  römischen  Boden  sich  niedenBolasaen ,  nnd 
wriche  die  Römer  nach  dem  salzigen  S<^hlamme  ihrer  Wohnungen 
apottweise  Salier  zn  nennen  pflegten.*^)  Julian  in  der  Meinung,  aie 
wftren  ohne  Erlaobniss  als  Feinde  ins  römische  Reich  eingebrochen, 
hebti  seinen  Kriegslenten  den  Angriff,  obgleich  diese  Frauken  flicht 
bewaffiiet  and  auch  nicht  beisammen  waren. 

Als  nun  diese  Leute,  statt  sich  s&u  Wi^bren,  tun  Gnade  in  bit- 
^n  anfingen ,  und  wahnscheinlich  ober  die  Art  und  Weise  ibrea 
Qtersejns  Aufkl&ning  gaben,  gab  er  ihnen  wieder  ihre  Wobonngen, 
ifoA  liess  die  ju^^ge  Mannschaft  unter  die  fremden  HUfstruppen  ein** 
reihen.  **)  Seit  der  Zeit  ^^ind  die  Salier  im  römischen  Staatyfcaleo^ 
der  anter  die  auxilia  palatiua,  als  Salii  gallicani  g^teU^  '^^'^^ 


^>«*^«l^        ■!  »»*»  «       ^»■»■■11  ■' 


.  ^)  G.  Mascor  Gcsck.  d.  Deutschen.  VI.  B.  LVIII.  c  n.  2-  $•  4.  Ander« 
leiten  auch  den  Namen  Salier  von  der  fränkiseheu  69I9  ab,  end  diif 
Siccambrer  von  ihren  Wohnungen  am  Flusse  Sieg. 

'^^)  Agras   itaque   pctentibus   dedit,    et    bar'baris   ad  versus  harbaros  auxili- 
*         aribus  est  usus.  Liban.  iX  3t« 

^"^j  Notit.  utriusque  imperii  dignitatum  £d.  Pancirol.  Genevae  l623.  !•  c.  Q3. 

.  .  .     Pa«'  212. 

Sub  di^po^ilime  ducis  Tbebaidos : 

Cohors  undecima  Chamovorum 
€ohors  septima  Prancorum 
Sab  d&sposHionc  ducis  Pbdnicest 
i    .  Ala  prima  Francorum 

Ala  prima  Alamannorum 
Ala  prima  Saxonum. 
intcr  auxilia  palatina 
btiintis  Csifl  ^Q.    Salit»  MäCfiaeiv  ocöidentis  pag.   34«    Tabantes.  6aliit 
Bructeri,  Ampsivarii,  Salii  Gallicani. 


."». 
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Nicht  so  schonend  verfahr  er  mit  d^o  Chaammenj  welche  AehiH 
liebes  gewagt  hatten.  Sie  mausten  wieder  hinter  den  Rhein  lo  ihre 
Wohuongen  zurockkehren.  In  der  Folge  ersdietnen  aber  aacb  Ab« 
theilungeu  von  ihnen  und  mehreren  anderen  Frankenst&mnien  ini  Verv« 
xeichniH^  der  fremden  Hilf^trnppen.  Wahrscheinlich  hatten  JuliaiM 
Nachfolger  Yalentinlaii  und  vorzüglich  Theodoaina  ihnen  Niederlassiuig 
auf  i^mischeu  Boden  gestattet«  Die  bald  nach  Theodosü  Tod  top« 
fasiate  Notitia .  imperii  ntrinssque  digdtatnm  führt  eine  Menge  fremder^ 
im  römLscheii  Sold  genommene  Trtii^en,  in  ihren  VerzetchnisMu  aoA 


Im  Jahre  360  bekam '  Jnfian  mit  einem  andern  fränkischen  Volk, 
das  um  die  Lippe  herum  wohnte,  und  schon  öfters  die  römischen 
Grflnzen  mit  so  mehrerer  Verwegenheit  beunruhigt  hatte,  weil  ed 
sich  in  seinem  rauhen,  gebirgigen  Lande  von  den  Römern  sidif^ 
hielt,  den  llattoariern  Hftudel.  Er  ging  ober  den  Rhein,  griff  sie  vh 
ihrem  eigenen  Lande  an  und  zwang  sie,  die  ihnen  vorgeschriebenen 
Bedingungen  anzunehmen.'^)  Er  besichtigte  hierauf  noch  die  ganze 
Rheiiilinie  bis  Angosta  Raaracormn,  und  begattn  dann  seinen  Zug 
nach  dem  Morgenlande. 

i 

$.  7.  Unter  Julians  zweitem  Nachfolger  Valeutinian  L  finden 
whr  die  Franken  in  Verbindung  mit  den  Sachsen  wieder  auf  Schif- 
fen in  Plünderung  der  gallischen  und  britannischen  Küsten  begriffen. 

Eine  andere  Abtheilung  der  Franken  war  aber  von  derLand- 
seite  her  den  Römern  ins  Land  ^gefallen.  Der  Kaiser  schikte  sei- 
neu Feldherni  Theodosius,  des  nachmaligen  Kaisers  dieses  Namens 
Vater  eilig  in  diese  abendländischen  Gegenden.  Er  vertrieb  die 
Sachsen  aus  Britannien  und  die  Franken  ans  Batavien.  ^'^j    Da  Va- 


f)  Am.  MArc    XXX.   lO.  Paeati  Trepanii  Pancgjr.  llieodosio  dic^u». 
**)  Am.  Marc.   XVIl.  8.  ,  -  i 
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teminian  bald  darnach  Bein  Hoflager  bach  Tfi^r  ^y wiegle^  vtiagtek^ 
M  Jaog  erregiertey  dre  Franken  keinen  weitern  fiiinrall  inj< /(äehüel 
der  Römer.  ErKt.nädi  seinem  Abldl^en,  dSt)  ab  ein  U^orpatör 
Maximns,  sieh  gegea^ '  seinen  Sobn  Graitian  empörte ,  bnd.^ibu  mafi 
Leben  brachte  i(3S3)^  wagten  nebst  andern  IdeRiterehrä  Välkem  'auch 
die  Frauken .  wieider  i  den  römiächeu  ^odeii  za  betretem»  Drei  ihrer 
Farsteh^  Genobandes^  Mardomir  und  SünnO  gingen^als  Maximos  lakft 
dem  rfrmischen  Heere  aus  dieser -Gegend  abging,  ;nnd  gegen  TUm^ 
flosias'kog  (887),  ober  den  Rhein  nad  breiteten  mch  .schnell  in  GeiV 
niania  seennda  und  im  belgischen  Gallien  aiiä^^)  Vergehens  sachten 
des  Maxinms  zurückgelassene  Feldherren,  Nannienns  and  Quintinus, 
(fftieh  Eitihalt  iü  thüri,  hnd  ihnen  ihre  Bellte  abzunehmend  sie  brach- 
ten die^^lbe  tiber  den  Rhein  ziirOck,  ütid  ^  Otrintimls  es  Wägtet 
bei  Neos  *ber  den  Fluss  sie  zu  vierfolgen,  Tftrtoir  w  in  einem 'Qe^ 
fechte  ihäjt  alle  seine  Trappen.  «'       '^         '  '» ^  •    ;     » 

'  I   .     ■  I  ...        ;  ■■      .     i      ,  .        ( !   .  .  '..,.:■        .       l'     Mt      i       '•-...,     l ;.  ^ 

§•  8.  Theodosius  schickte  hieraaf  des  Gratianos  Bttidbr^Va^ 
lentinian  II.,  welchen  er  als  Kaiser  des  Abendlandes  anerkannte, 
wieder,  in  das  Hoffagär  nach  Trier,  am  yon  da'  aus  da^  Reich  gegen 
die  Einfälle  der  deutschen  Völker  zu  wahreliV      ''       '  ''  '" 

Suniio' und  Mal-cömir  (lötÄfeirer  warFdi^t^ctfefHattuärier^^^ 
neuerten  mit  ihm  die  alten  Verträge.  Aliein^ArliO^ast^  *  ein  KVatike 
ii9,  rön^isch^n  Dienste^  welchen  Tb^odosias  ^s  Pberfeldheri:;^  dem. 
jongen  Yalentinian  mi(g|egeben  hatte,  fing  aus  persönlichen  Hass  ge- 
aeu  die  genannten  Frankenfürsten  mit  ihnen  selbst ,  wieder  den  Krieg 
aq^  .(391^9.  und  griff  die  Stänime  der  Bruckterer.  .Cbainay;en   dnd. 


•  .fl 


f 


'• »    t       •»   I  ' 
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*)   Greg.  Tur.  JI.  Q.  Ambrosü  Epist  XVII.  ' 

•   ♦♦>'"Grigot.  'if^r.  n'^Ät  •«Ä-Stibt^c^bwi     '    ''-••'•  ^ -•■? '1*     ^m"'""     •■*^'*.i* 

Abhandlungen  d.  lil.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiu.  IV.  Bd.  Abth.  L  5 
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Gatten  in  ihrem  eignet  Lande  «i »  gegen  dai  Willen  den  jnngea 
Kaisers,  der  ibm  aveb,  rwaltrsebeiiilidi  y^^gen  diesem  maiLwiUigeii 
Friedeusbrucli,  den  Obeibefehl  abuelimen  wollte,  aber  leider^  man 
glanbt  aaf  desäceu  Anstifttmg,  gewaltsam  ums  lieben  kam  (392)1 
Arbogast  liess-faieranf  des  ermordeten  Valeiitiiiiaus  IL  KanzJer^  »Eo'^ 
genius  zürn  Kaiser  ao^irufen«  Eogenios,  wohl  sehend,  dass  diese 
Erhebang  TheodosinS'  nicht  billigen  werde,  madite  mit  den  Franken 
eiid  den  andern  deatscbeii  Völkern  nngesänrnt  mcbt  narFrieide,  aon* 
derri  aacU  Bttifdnis:^,f*vermOge  deren  sie  Abtheilungen  ihrer 'Krieg»- 
heere  in  Pömisclien  Sold  gaben. 

Auch  ^Theodo^iuH  that  Aehnliohes  OQd  yerslftrktei  das  gegen 
Eug^nius ,  nu4  .  Arboga3t  t^ieben^e  Heer  nicbt  nur  mit  gothischen, 
BQOdern  auch  mit  hnnüisclien  und  alani^chen .  \u  römischen  Sold  ge- 
nommenen Völkern.  Mit  diesem  Heere  überwand  er  in  einer  binti* 
gen  Schlacht  den  Engenius  und  Arbogast.  Beide  kamen  ams  Le- 
ben (394).  .  . 

Im  vierten  Mpqate  nach  dieser  Schlacht,  den  17.  Jänner. 395 
starb  auch  Theodosins,  narchdem  er  noch  vorher  das  Reich  onter 
seine  beiden  unmdndigen  Söline  getheilt,  dem  Honorius  die  Abend- 
Under,  dem  Ar^^dios  die  Morgenländer  gegeben^  und  beiden  Re- 
genten an  die  Seite,  gesetzt  hatte. 

,'  '  '    , 

Man  rühmt  den  Kaiser  Theodosins,  nennt  ihn  den  Wiederher'- 
steiler  des  römischen  Reiche^,  gibt  il.m  den  Beinamen  des  Grossen. 
Ich  kann  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass  seine  Massr^geln  das  Reich 
gegen  das  Eindringen  der  fremden  Völkerschaften  durch  Aufnähme 
derselben  unter  die  römischen  Heere 9^)  und  am  Ende  durch  eine 


:    \ 


*)  Die    Notitia     dijratafnm    utriusque   ivnperii,    unter    Tb^odosii    ßö^nen 
TerfasAt^  macht  uns  mit  der  grossen  Anzahl  der  A  lai^nm  und  Cohortiam« 
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formlicbe  Tbeilung  za  retten ,  den  ischntilai'  Ufitergatig  desselbm* 
berbeigefofali;  deiih  nidU  die  freiMJeu  VftlkerMMMirhalb  itlen  Gvto»^' 
sen,  sondern  «die^  iVemdeu  <iii<.rönii5oheii''SMd^gcmittnienea  Krieg»^ 
leate,  nbd  Aie  FtmAaeM^eifen  i4er  ä«ideii.Kai>«Jphifev  dl»'  ditee 
(remditii  Militzeii  gegeii  €uiinider'aafli^l£teny^<.'%tiardu  dsy: welche  da» 
abeodländiscke  Heicli'  gestürzt,  babeu.  -.     • ;         ■  -W 

;  ^.  9.  Sfiliko^.k&h  Römei^^  sondern  ^  ^leidifslb '  €!in  fremder, 
eniVandale,  Vormbiid/ des  Kaisers  IJonorius  und  ilegenfe  desiAbeod** 
Ittides -durdb^TUeodotdos.  Idlzteo  Wülen:;  setzte  sieb  biddriiiach  Aar 
tritt  seitieir  *  Regieiliiig  mit  den  Frank)«!  •  in  mu'  giiteH  '  yernehbieo» 
ging  selb:üt  nach  Bbatteiiy  daiäi  den  Rbiriii  liiobiiler  hisniii  dü^  Geti 
gendy  wo  derselbe  sich  theilt,  und  schloss  mit  den  Königen  der  frän* 
klscheii  uiid  alemanuiscli&ir  ¥ölker  Bäiidni^se.  *) '  'V^  den  ob«iige- 
ai&tAiti^a' Köti7gen  Marcbm^reÄ  mtd  Sütitio;  ^Mh  'sieK'Mit'Jbni  nlGhi 
eimasyehwölKen,  schickte  '^f  erstern  in  B^il-iiäi^h  ItaUeny  deü  an- 
döri^n'itbeir;  AVelfefr^r  6fsterem  helfen  wollfc-  Tief^^  ei^^dlen,  ^  Er- 
zählt Claadiau«  Es  war  aber  wohl  das  ei-stö*  iitid  t(f tisf bläal  ^  -  das 
Stiliko,  mit  den  Frauken  so  gebietend  verfahren  konnte. 

"     '')die  Matiit  nnd  Hmschaft  der  Römer  IiV  di^s'eh  ife 
iiir  \Endfe   erreicht!,    Die' grosse' Völkerwauderung"^  liätfe 'liüt   ^luc^m 
BÜufall  der  Golhen  in  Italien  im  Jahre  40Q  begoimen.     S.ilikft  war 
Sezwnngjen..  die  Truppeu  au  der,  Douai^esowobl.  als  an^  ivDeiu.  uacp 

■  j  ■■      ■ ' ' 

Peditam   nnd    Eqnitam    dieser   fremden    im  rdmiscfaen  -Bold   befindli- 
chen Völker  bekannt. 

0  Der  Dichter  Clauclian  in  lauili^iis  Stilicöni  ncnnl'1^ranc6s^äi€Aml>roS|  ßroc« 
teros,  Cheruscos,  mitunter. abe^  )Buch  (>Mbr^k,  basf^rho^  ^fd,  iillJin  es 
.       Ul  seinen  VVöiftem'  i«  dev  Gdtebichie  ht^U^igfasinr^fGladUiQl.bjeiiiameftsen« 
nnd  seinsi  VilkesttMuen  ftclKttlieii  wa^  JUifrmitStiMi.  fa.ftef»..     > 

5» 
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itaUen,  dem  MittdpiinlU  läe».  Aeiehes,  so  .fähneo,  uud  dadurch  diö 
GrAiasen  txl  enddAäseii. .  Die  riiftcliste  Folge  viw  der  j^raMae  ^Ueeres-i 
21^  der  soe^ieiebeii  yftU»irschäften unter  Rbadaj|ais  über  Hie. Donau 
und  den  i  Rhein  ;diiroti '  RhAtieB  mid  lObei^rmaniien.  Dii' Franken 
sdieiut  er  nicht  ..bertthrty;  aach  scheiaen  ) keine  fränkischen  i  Völker 
sich  ihm  angeschlossen  zn  haben.  Wohl  a|)er  treffen  wir  (407) 
Franken  nnd  Alemannen  au  aof  Seite  des  Usurpators  Constantii^  '^) 
welchen  Befehlshaber  der  britaamschen  Xiegiöuen.  seiiie  Tru|tp0ti  anf 
den  Schild  erhöben  fand  sumi  Imperator  des  Abendlandes .  aasgeräüeti 
hatten^  der  aber^  wie':bekanBty.Von  des  Kaisern  SchwiegersobB  dem 
I^^eMherrn  Constantins^  ^welchenHonoHusi  «um  Cftsar^  erhoben  und 
nach  GalKen  geaohickit  hatie^- .ermdf det  word»  ist.  >x!^  >  - 

,$.  ,10. 1  loD^  Jah^  .420:;giii£  sfbQrmids  ein  H^ofe  Frankeq.  unter 
Anft^hrung  ^nes;  Königes  Faraqiund^  welch/en  die  fr&nlusf hf^n;  iQßr 
s(itiudbtfi^hreit)ei;  ^i^-pipon^Sofam ,  4ei§t »Marcomir  ausgeben  >.  t^bftr  f;den 
B^iA^.  ,1^\,' Bßl\ }  clje  ^tadt  Trie^r  belagert, .  .genonwuen ,  und . ' gr^sseq 
yih9il3r?iß!B|frit  bftben,,**)      ,  .    :«,,;  .   . ,.    .=  .       ,;        ,,       ...  >   ,;  .. 

Gegen  ihn  zog  im  Jahre  429  AetUis ,  welchem  nach  Hononi 

£ir  J9|gte  cue  FrauKiein  wieder 'hinter  deii'  Itheiri' zürtfcK.*^***) 
Aelinliclies  tiegegnete  "^^n '  J^urgundern  ^  'welchi^  ^tichfälls  tibi^/^dteiit 
Rhein  gegangen  waren,  nnd  im  belgischen  Gallien  sich  niederlassen 

*^  Prosp.  ehren,  ad  ann.  407.  Greg*  TuroQ.  ü»  n.  So2soin.  !^.  n. 

V,  '^)  iMaacoy.  G^tc*.  :i.  W^««twb.  .1«  pas.;3tOQ.    .  :       .      .,  .  ; 

fii9^)*^Qmn6äati  tkhcamr  «d«  MfiaKf'4^^iA'e€itt#  mditk'  Cranoia  «äeatfir '  qviiin  oc- 
cogi^f<rwn»  pa<iyÜi^ata^h0«#"QiiHiawRa  pMt«m.'«0M^i 


1 1  I    •  «         I  p  *  w 
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woUtiBiur  •  Ai^iw^ 'übecwaud   deu  Ködig.rQandikar  in  j^inetn  Treicki 
erssclilug  ihm  2O9OOO  Maiiu  and  zwang  ihn  wieder 'zm  Abaiig:/H)ir'l 

•  ^  :Ifli  Jahffe  4il  ging  -  abermals  ein  Fratakeli-F^lrisrf^  Namcma' iföo  dio 
mit  idelfeni  Kriegdteat^n  übehr  den  Rheiu,  find  roekte  imi'hdgisoheB 
Gallien*  liisza  faineriStadt,  Namens  Diäjpargiun^  toi^^>  andeniOrAAzCB 
dei  b6lgitiichent:'¥aHi:ej»  der  Tuugeren  (Tongromm;  nicht  UfbQringmf 
]»%  wutlohfe  faitehe  Leseart  in  unseren  Ausgabeiv  des  Gregor.lTa^oit 
atehi):  hibr  schlug' er  seini  Feldlager:  äof/ und  madite  SteeilBagi^ : bi6 
aniifUe  Some^  nahm  auch  die  Stadt  -.Gaittäracnm  (Cs^mbräki)«^  ^iliid 
Mllaoch  IHer  t^um  yiertentud  eroh^,  DiuKin.;eiDeii^wftät6n^  Stäife^ 
baoi|eii;Yerwändelt  haben. ?^)  /      i:  :^i:'^^vi^.u 

'  Aach  viele  andere  Stftdte,  daranter  Cölo  and  Mäini^  s'6lifln''«A 
liieäe  Zcfit  yoti  deo  Franken*  zei^ittört^^^eA  seynJ  Die  fmiteOs!^ 
velbteB  GeisckicbfeGbreiber  halten ''di^^edClodi^  flDr  '  d^u' V«tlei"d«» 
Mc^V«Ä^''deis  Stifters  'de)r  Mero^t^iägisAlien  Dyiias(i(^  (de  '  <^as''stf^ 
'^dlta  Mei^v««ni  iegeitt' Mas»  iäserttit^iiita)4  IDtüs  'fitifr-Cibilä^rii^ 
Oii^- Tön- n.' 9>.'-  "  '■'■'  "■■'■•''      •^'■'i^:-  '-     ••'■•'..■      ;;•■•:)'-■•  .-7 

•  ''«f;"il/    Claoaio'^Äterb  4:  J.-  4'47-  und  Mnterlites'  'iWfef^Stohye^, 
wem  ^i^reh  fib^r'^dfe-'I^äcAfiA^'  irt'd^  fi«r^^^       iib^^'di«'  i^ 


*)  Nach  Zeugniss  der  Chronik  des  Idatius  und  Cassiod«  ad  ann.  435. 

•♦)  Gregor.  Taroo.  II.  0.       .        .  ^ 

***)  Salriani  preftbyteri  Massiliensis  operä  C«  Vf.  pa^.' 21«  11^3.  122*  t>i^ 
Stellen,  so  wie  die  des  Gfi^g.  Tut^ni  Anfr  i^r'^lH^by.'' 1.^8^^' m 
und  12!  abgedrnch^  A\.,a'V  ric-s-J  ."tO^i  .ü'ln.\uo\dj  iivf;4ü**^"*  •'* 
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refa,  der  jflDgere  an'  ieti.  fiaaer  Valratiuiaii-  nnd'  dessen  >Ob«fw 

•  A.^  yUjrnan^'kb  Jahre  451  Altila  omit  Mineih  Heere  :g;egeB  des  Rhein 
«•gy^/Jeerdniigie  sieb  mit 'ihm  der  ftlteHe  diesen Priiäen^ifiirtid  half  ihm 
im\(Job^rHett.enri  desselben:  dangen  '  sehldss  ^sieh-  ^der  jfingere  niit 
«cipMn)i!nhipji8ni  deriiAraiee>d)eäi(Ae(tii8  tmd  der  Wesfgothen  an;  Dv» 
SoV^hi'}m\Ctm^9vcktah^  t^Mir;  ist  bekamrti 

NA(^SdtorarL4iz«(g^  erhielt  der' Jon^ieire'  Prinz  Mirotens  das  ^Mef« 
luihe(Iib(ikk^):  ''i^'HsoH  •im  ''Jahre  45^-  gestorben' '«eyurnnad  'sseinea 
Bikäfi  €lhii4em*ck'iMm^^w^  habeir:  'Du^'Slämnie,  an 

deren  Spitze  sie  standen^  waren  die  S'afretf'oöd' Siebtibrer^/diicjeiii^ 
gen,  welche  sich  zuerst  am  linken  Rheinofer  anüsd^sig  gemacht ,  nnd 
fl«MÄ^^icff.a!M»;SMfoPgP!^^^i^  di»«iwiereGaWen..gwiacht  hatten,  wie 
y^C^rAg?  btjveißßp^,  YT^J^^sieiiWt  dsm  .  We^s^gd^hQMl^nig:  Enricjj 
g^c^qijvsen,,^  d?r  ejitenf^MU^  «lift^eii^ßr  ,flf?i^[»<cW^ibm>.M  4<e  J^ar^,  ifpi>. 
gj^fflqk^,  )ifar.:j )  Aegi^iw  j^feww^eif!;  ffeWJw^rr.ides,  IJaiijer^ii^M^ÄwaöW! 
^t^p,  CWWßWh  rtep  ,l^Migi,ii|^i;<obeqg««|nB^n  «?gW  »# 

Westgothen  za  Hilfe  gerafen.  Anfangs  waren  si.e  gUpkljßii;  sc^Vf 
gen  die  Westgothen  in  einem  Treffen  bei  Orleans  an  der  Loire 
.(flP3>,««f4/A«:^^^«Jtt;ftip  ,i»nedfir  z«rftck,{f'W|)  ,j4LlJj?in,,|ft,.fifr  Fojg^.war- 
j^  ^ej.voijiidem  We?fgo<liefl,l^önig>BuricVge«?hla^  sflblo«? 

%«-!<eti3fffendep/ yi^tr^,,i,v^^  .^n4,,M(iicd9  xp 

Tonmai  begraben. 


.1   .11    .niviuT      ro  :'j   i'^ 
*)  PriscttS  de  leg.  p.  40  et  Pasi  critica  in  annaL  Baron  ad  ann.  447. 

;.•  iT      .1/      .>        .'»i..»     ■•.  |.':f|i,*    r.J.'     j.'jl/ii-         ;     ';■».■!;.'.    i 

**)  Vermu^hung  de,.^agi|„-<;.  I,  J,;.56...iir,)5,.,i,  .,,;u  .„„  .„'    .,..,1,..  ^, 

••• 


)  Prosperi  chron«  ad  a.  403«  Gregor«  Tar,  IL  f^rnLri^iK;  ür  iwur 


Tregor  man /Tow  erzftblt  vÄoJbm 'abeQ(Ii4aerIi^e..GebcblehteD^ 
unter  anderm ,  1  äs^a  er  den  Thßmnger  König  Ba:stDaä  fes^ine  Geraaii^ 
liu  Ba^iia  eiklAifairt  uiid  mit  üur  d^ii:  groH»iea.Hfiu]giKloidwig;(l4ifir 
wi^'l.)' seiiieD  N*clil<dger  m  d^  Aegiemiig  er&s^agt  habß»,!/,  h  i     ! 

S.^  12^.  Dieser  KlodtaigiAt  des  Süfi^T  der  gröisi^eiinfirjMkisdite 
Moiiaceläey  lucy  umr,  Y^eä  er  iu  <GaiUeii  eiu  beät&udigesüRfidi  det 
Frauken  errichtet,  •  i^iit  wßlohem.  der  Strich  Lauded,  den  stine;  Voi^ 
fahren  iu  Belgien  beäsa^s^eu^  mcht  ^n  yergleiöbeiv  sondern  aüfih^tiwcfä 
er  die  audexn  frftukis^cben  .Vo&2:iätftmme»  tUe  noch  •  iinmer  eigene  K 
nige  hatten,  unter  seine  Gewalt  gebracht  hat  Seine  erste  Kriegs* 
onternehinung,  war  ein  G^fedi^  niit.Syagrins^  deiii  Sohne  Qnd;Nach* 
folger  des  rönus^chen ,  Obje;rf!eldherrn  Aegidins«  Bei  gfoissqp^^.C^fi^ 
gnsta  SuessioiHini)  wurden  (im  Jahre  4Si7)  die  R0<ner  obonifundeu^ 
Syag;rius  gefangen  und  auf  Klodwigs ;  Befehl  heiudieh  ge^d^^^i  .  ^ 

Soissons,  Rbeiins,  alle  Städte  sammt  den  Bewohnern  des  Laii* 
des  bis  zur  Seine  und  Loire  unterwarfen  sich  den  Franken,  der  Rö- 
mer  Herrschaft  endete  nach  mehr  als  §00 jälinger  Dauer.  Klodwig 
schlu£  seine  Residenz  zu  Soissons  auf!, 

1^^  J  ll  if  t  ,  f  .  S    ^  l  .  .    .  •  I    »  .  .  •  •     ■ 

I  •   ■  ■      '  I  •    '      » •  .        ^     *  .*'''{»  '  i   .'        i        '  l    •  i '    ' 

Im  Jahre  491  führte  er  Krieg  mit  den  Tfaürins^ern.  .seinen  Gränz* 
nachbai*n  am  rechten  Rbeiuufen.  Ihre  Üiiterwerfung  unter  die  Herr- 


sebaß  der  ];<  ranken  hinderte  der  Oätgotben-Kömg  Theodorich.  Im 
Jahre.  496  .überwand  er,  wie  wir,  bereits  yernommen  iiaben.  das 
Volk  dei:  Alemamieu,  und  dehnte  seine  Oberherrschaft  ober  ihr  gan- 
zes  tiana  wahrscheinlich  bis  zur  Donau  aus.  welcher  Fluss.  wie 
zur  fionorii  .2eit  dfie  Oränze  des  römiscben,  auch  damals  noch  des 
ostgothischen  Reiches  gewesen  zu  seyn  scheint;  denn  dass  Theodo- 
rich nicht  bloss  Rhaetia  prima»  sondern  Rhaetia  secunda,  das  Land 
Tom  Bodensee  bis  zum  Inn  und  der  Denan  im  Besitz  hatte»  bewei- 
set  wobl  Serratus,  sein  Dnx  Rbaetiarum. 
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Ini  Jahre  507  brach  d^  Krieg  mit  dem  Westgotbeo«- König 
Alarich  a«i8.  Deckmantel  des  Ebrgeirei^  und  der  Eroberangssueht 
war  die  Religion.  Man  könne  nicht  Itager  M  arge  Ketzer 'in/GalJ^ 
lien  dulden,  sagte  Klodwig,  und  zog  mit  seiner  Armee  naeh,  Tour «r, 
der  ersten  gothischeu  Stadt,  zum  Grabe  des  heiligen  Martin.  So 
einem  rrommen  Kftnig  folgteu  alle  katholiscbeu  Gallier  voi^  der  Loire 
bi^  m  den  PyrenAen.  Der  Tag  bei  Vougie  (507)'etotsehiedaaf  im^ 
meKfar*  die  Franken«  Die  Gotheri  verloren  in  wenig  Monaten,  wak 
me  in  Zeitraum  eines  Jahrhunderts  erobert  Klodwig  zog  siegreich 
tn-Tolosa  ein.    Zu  spftt  waffnete  Theodorich  fbr  seinen  EnkeL 

'  "  Selbst  ein  gewonnenes  Treflfen  (509) 'konnte  nur  'die  Pi^ovilü 
Narboiine  refteh.  Alles  IJebrige  von  der'lfiOire  biis  'iu'den  Pjföi 
AiatS^  behielt  der  Franken  -  König,  d^r  jezt  im  Triumph  ober 
Tonrs'  nach  Paris  zog,  und  diese  Stadt  zuin  beständigen '  Aufenthalt 
wählte.  *) 


■««>     •.      *^       •■,     •• 


'•    *      li'.       .     M- 


.  ;  . .  J  :'.'    \'i,  \rt  -i»^    .    »'.  f'*;vJ 


Die  letzten  beiden  Jahre  seines  Lebens  wären  der  tTntmoch- 
ikng  der  noch  unabhän^gen  Fraiikenfürsien  selbst  gewidmet.  Läqgs 
den  Ufern  der  Mosel  von  Trier  bis  Coblenz,  und  aen  Üferh  des 
Rheins  an  beiden  Seiten,  von  Mainz  bis  ober  p)ln  hinaus,,  qnd  rechts 
landeinwärts  bis  zumBuehwäld  und  zur  thoringischen  Gräuze  Iferrsditen 
äjgebert  und  seiii  Sofin  Chloderich  ober  das  Volk  der  |ti{iuairier 
fe^n  Terein  mehrerer  Stämme)  so  genannt,  'weil  es  äii  den  tlferä 
des  Rl^ein' Jiinunter  wohnte^  Sie  hatten  ihm 'seinen  äieg  tUier  ctie 
Alemanni^u  und  Westgothen  gewinnen .  helfen. .  Als  .  der  .Söhn' von 
IIerrschsiic)it' getrieben«  de^  Yater  ums  I>ben  br^hie/ uaW' klod- 
wig dem   Tjatermörder.  Xeben  unfif  Herrschaft.    ,Die,ilippaDer  er- 

..J  '  ■'•■'..  .     •  M  *.'•    II    i!  .iT 


*1  Gest    Franc,  ad  ann.  507« 

.  '■  ■  •       ♦•  ■       ■■  J:j 


•  I  ■;•     !#♦• 


MteA  ihn  kaColif  anf  den  SoMA  iibd  i^eftta  ihn  sttmi  'K^g  aas, 
Mii^ten''aber  ihren-  Namen  und  Ihre  Geseifte. 

In  «lÄe^r  Mdefn  Gi^gend  B^giensF  herrsebte  König 'C^aa^ärfoli 
ober  einen  Stamm  Franken,  welcben  der  Gescbicbtschreiber  (Gregor) 
niöbt  nerinf.  ^  KhiAwig  batte  einen  Groll  auf  ibn,  weil  er  h  der 
8älilacbt  mit  (^ya^iiüsr  ihm  meht  beigestanden ,  sondern  abwerten 
wollte,  auf  iveicbe  S^ite  isieh  der  (Sieg  iiöigen  würde,  nifi  sieb  als^ 

*  *    . 

fdaAD  deiii  Sieger  anzusobliessen.    Klodwig  Hess  ibn  atif  ein^  listige 
Weise  fangen  '  und '^  bitorichten ,   und  ma<;ble  sieb  zatn  Herrn  seiiiMi 

Landes.  .-  ■«;  ^  '  •  •  •    •-        .         '     •  ' 

I      •  ♦ 

•'  .    •         .  .  •      •  '    .         »    .      .  •  •    * 

Ein  weiterer  König  eines  besonderen  Frankenstammes  war  Ra- 
gaiiarias.  Cambrai  war  seine  Residenz,  das  ebemalige  Flandern  und 
Artois  das  Land,  wo  seine  Stammesgeuossen  wohnten.  Klodwig 
Aberzog  ihn,  man  weiss  nicht  ans.wa^i  für  Ursachen,  mit  Krieg. 
Reganar  ond  seine  zween  Brüder,  Richard  ond  Regnomer  kamen 
in  seine  Gewalt  und  mnssten  die  Köpfe  onter  das  Beil  legen. 
Viele  andere  Fürsten  ond  Herren,  selbst  seine  nächsten  Verwandten 
(parentes)  welche  sich  nicht  gutwillig  unterwarfen,  erfahren  das  uäm« 
liehe  Schiksal;  eine  grausame  Massregel,  bemerkt  Gregorius,  sein 
Geschichtschreiber,  aber  die  Erhaltung  des  Reiches  machte  sie  noth- 
wendig. 

Am  Ende  seines  Lebens  (511)  standen  aDe  Frankenstämme  unter 
seiner  Herrschaft.  Deren  waren  im  zweiten  Jahrhundert  mehr  als 
zwanzig;*)  in  Klodwigs  Sterbejahr  erscheinen  nur  noch  Franc!  Salü 


*)  Cf.  Das  Yerzeichniss   derselben  im  zweiten  Jahrhundert  in  der  ersten 
Beilage. 
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und  Franci  Ripnarii  in  der  Geschichte.  Auch  die  Galliei!  miicistM 
ihre  Nationalnamen  ablegen  und  den  gem^in^cb^ftlidien  Name* 
Franken  annehmen,  and  Klodwigs  Reich  von  denPjren&en  bis  zum 
Rhein  and  vom  untern  Rhein  bis  zur  Weser  den  Namen  Frankreich« 

»  r 

KJodwig  war  erst  45  Jahre  alt,  als  er  starb»  er  hatte  nur 
25  Jahre  regiert.  Die  Menge  der  Ereignisse^  darcfr  ihn  heprbeige^ 
fbhrt  in  so  kurs^eni  Zeiträume»  beurkunden  ihn  als  einen  der  Starka- 
sten^ scharfsichtigsten  und  aber  alles  Bestehende,  sich  erbebenden 
und  nenschaffepden  Geister  des  menschlichen  Geschlßchtes.  Sein 
Werk  besteht  nun  schon  1350  Jahre,  so  lang  stand  nicht  das  RO^ 
merreich,  das  am  längsten  dauernde  der  alten  Welt 


I . 


.1. 


/  •, 


4S 


•  I  : 


III*   Die  Bayern» 


'  %:i.  In  dem  Tbeile  von  SoddeutscTiland,  welchen  tun  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  das  Volk  der  Bayern  (Baioariornm  popnlas) 
inne  hatte,  nftmlich  ün  Land  zwischen  Pannonien  und  Schwaben, 
zwischen  Italien  und  dem  Donaustrande, ^3  von  den  Römern  Vin- 
delicien  und  Noricnm  genannt,  wohnten  in  den  ersten  zwei  Jahr- 
hunderten  unserer  Zeitrechnung  gleichfalls  mehrere  kleine,  grössten- 
iheiTs  keltische  Völkerschaften  (gemäss  zweiter  Beilage  Nr.  YIIl 
und  XI.)  zwanzig  an  der  Zahl."^^) 

~ '  '  •  Jenseits  der  Donau,  Vindelicien  und  Norikum  gegentiber,  sohin 
}ff4}ennaAia  magna,  wohnten  Armalausi,  Parmaekampi,  Baemi,  Adrar- 
Bifekkitipi,  Terakatrii,  Rakatae^  landeinwärts  im  heutigen  Böhmen  und 
üMiren  die  Markomannen  und  Quaden.*"^^ 


^)  Nach  dem  Zeugnisse  des  Paulus  Diac.  1.  III.  c.  2Q.     Noricorum  provin- 
cia,    quam    Baioariorum  populus   in  habitabat,    habet  ab  Oriente  Panno- 
niam,  ab  occidente  Suaviam,  a  meridie  Italiam,  ab  aquilonis  yero  parte 
't)'änubii  fluenta. 


•  i    '        H 


,.  *^)  Ihre  INam^p  sind    in    Vindelicien,    später  Bhaetia   seouada:    Helvetii, 
,  ,  ,    j  yijpidelici,  J^ii,j.Tu^icati,  Leuni«  Con&oyantea,  B^nlauneat  Brennt,  Lica- 
tieji^i^  KUudinatier,.  yenonen,'£8thionen,  Catriiaten:  in  Noricum,  Noriheri 
:  T^urf^Uieri  .Sevaken,  Alaunen^  Ambiftontiery-^Ambidrayer,  Ambiliker. 

)-NBCh"8eiigtiks"4es  PtolemSus  Germania  magna,    in   Buchners   Ausgabe 
pag.  17.  18.  und  OTVib  B«th^  Nra.IT.      '' '     I 

6* 


I  •■■* 


4.: 


$.2.  Im  dritten  Jahrhundert  verschwindeu  sie  bei  den  römischen 
Gescbichtschreibern  (der  einzigen  Quelle  einer  Geschichte  dieses 
Landes  in  damaliger  Zeit)  und  machen  dem  römischen  Provincial- 
namen,  Vindeliker,  Rhätier  und  Noriker  Platz.  Auch  am  linken 
Donauufer  hinunter  wird  nimmer  der  von  Ptolem&us  erwähnten  klei- 
nem  Völker,  sondern  nur  der  ^  grössern,  der  Markomannen  und  Qua* 
*  den,  und  ein  einzigesmal  der  Baemen  oder  Boier  gedacht  Als  nftm- 
lich  im  Jahre  274  Kaiser  Aureliauus  gegen  die  in  die  Provinzen 
Norikum  und  Rbätien  eingedrungenen  deutschen  VölkerBchaften  (Ale- 
mannen^ Markomannen,  Alaneu^  Jnthungen  u.  a.)  zog,  ti:af  er  auf 
diesem  Zug  auf  die  Bojer,  welche  aus  ihren  Wäldera  bervorgeki^jviw 
n^en  waren,  und  die  Vinjiclikische  Küste  verwjDsteteq, 

Wahrschetinlicher  Weise  waren  diese  Bojer  die  auf  dem  linkei^ 
Donauufer  Vindelicien  gegenüber  wohnenden  Baenü  des  PtolemÄus.?^) 


'.{ 


,,!:•    .  'r  \u 


In  der  Peutingerischen.  Tafel,  deren  Orginal-Text  gleichfalls 
^ocb  im  dritten  Js^brhuudert  yerfasst  worden  zu  »eyp.scbeiiit,  kom- 
men ;Ton  den  Ptolemäiscben  Völkern  in  diesen  Gegenden  j.e;)^efts  deat 
Dona^^  Vandalen ,,  Markomannen ,  Quaden,  Bngii  und  Bud^,  uiicl.  ain 
rechten  Ufer  der  Donau  da,  wo  der  Inp  sich  in  isie  ^rgiies^t^  4^ 
Castellum   Bolodurum  Tor.     Dass   dieses   eine  Ortschaft  der  Boier 


,  n    I 


*)  Gemäss  einem  Codex  de»  Fl..,Vopiscus,'  welchcin  Calj^isias  besass.  and  wa 
folgende  Sticlie  Stent :  Aurelianas  inde  ex  Roma  ad.  bf^lluiQ,  yindelicnm 
discessit,  ubi  Bojos  egressos  ex  saltibus  suis  et  populantes  terram  vin* 
ideli^ftYifr  riepultt  O^a  Tindelica  haben  die  bayerl^t^hcn  G^'scliichtschrei«. 
b»r^  Tehw,  Hi  a4  tfttd  liafch  flineh  auch  ich  JfGr'di^  Umgeg^ehd  yon 
Augsburg-gehalteiy.  Wahrsthfeitilicher' scheint  mir' jetÄ  dief  yötftairge- 
>  geb^ne  Deutungv*  denn  wie  solUen  Bojer,  welche  än^der  untfern  Donau 
.  theiU  0Da  liph^n  Ufer»  .theils  auch  «m  Xß^^n-.^v ,lt^%ri9t. 
wohnten^  bis  nach  Angab wg  ge)ionu^n  sejml, 


'•    n,..J    .     '     .     .       ' .«  *i 
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war/ beweiset  wohl  der  Name/  and  dass  die  Bügii  die  Boji  sind, 
ist  meiue  sehr  wahrscheinliche  VermiitlniDg.  ' 


■  I 


A^ch  möchte  diesem  Jahrhandert  das  Fragment  einer  demon-* 
stratio  provinciaram,  welches  Angielo  Maio  entdeckt  and  im  Q[.  B: 
pag.  413  seiner  Class.  ant  e  vatic.  cod.  ed.  hat  abdrucken  läi^senj 
angehören^  und  welches  also  lautet :  Illyricum  et  Pannonia  ab  Oriente 
flomine  Drino,  ab  occidente  desertis,  in  (jvribas  habitänt  Boii  et  Carni 
(a.  1.  Quadi),  a  septehtrioue  fluiMine  Danubio  .  .  .  terminatoK- 


• ) 


S*  3.  Im  vierten  Jahrhundert  treffen  wir  bei  den  römischen 
GeMhichtschreibern  Hoch  einige  Msd  auf  die  QuadeH.  Im  Jähre  357 
^len  sie  in  Valerien  ein,  im  (bigenden  Jahi^e  litt  Wintei*' gäben  sie 
ober  die  gefrorne  Donau  und  streifen  in  beiden  Pannotfien  und  Mü- 
sien,  mit  ihnen  Sarniatae  Limigantes,  werden' aber  beide  Mal  ^on  dem 
Kaiser  Constautius  zurückgetriebeu  and  zwischen  der  Donau  iinli 
der  Theiss  geschlagen.  Im  Jahre  372  fallen  sie  abermals  in  Va^ 
lerien  ein  und  rocken  bis  Sirmium  vor*  Kaiser  Välentinian  I.  r0<^ 
stete  nun  gegen  sie  ein  grosses -Kriegsheer  ans  2u  Carnunt,  einer 
Stadt  an  der  Donau  da  gelegen,  wo  die  March  in  sie  mündet  Bei 
Accincum  (Ofen)  ging  das  Heer  auf  emer  SchiffbrQcke  ober  den 
Flasföy  tirid  fiel  in  das  Land  der(^äden  ein,  alles 'diordend  und  ver- 
lirebn^nd.  Was  flochten  konnte,  lief  in  die  Gebirge.  Die  Quaden 
schickten  hierauf  Gesandte  und  baten  um  Frieden.  Välentinian  redete 
mit  ihnen  so  heftig,  dass  ihn  der  Schlag  rührte  und  er  todt  zu  Bo- 
den fiel.*)     Nach  dieser  Zeit  wird  ihr  Name  nicht  mehr  genannt. 

i)er 'NaAie  der  Markomannen  aber  koilimt,  was  sonderbar  ist. 
im  ganzen  vierten  Jahrhundert  üicfit  zum  Vorschein.    Vielleicht  ist 


I  .  • 


•■1 


*) .  Ammian  Jf  arc.  XXX. .  5*  6«  10. 
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wahr,  was  Jornandes  (de  rebus  Geticis)  toü  ibneo  sagt:  Marcooia* 
nomin  geos  a  Gothis,  Gepidisqae  deleta  est  Wenn  das  wahr  ist, 
so  muss  es  zur  Zeit  geschehen  seyu,  wo  die  Hannen  in  Europa 
einfielen  und  die  yorKegenden  Völker  aus  ihren  Wohnsitzen  ver- 
dräofteuy  wo  dann  die  Alanen  auf  die  Gothen,  diese  auf  die  Ge- 
piden  und  beide  anf  die  Markomannen  fielen* 

Wahrsdieinlicber  Weise  haben  sich  diese  widersetzt  and  wiir-* 
den  Yon  ihnen  oberwnnden,  und  wenn  auch  nicht  ganz,  doch  gross-? 
tentheils  vertilgt. 

Der  Rest  mag  hierauf  ober  die  Donau  gegangen  and  den  RAmern 
sich  unterworfen  haben,  wie  Panlinns  erzahlt,  %venn  er  in  vita  S» 
Anbrosii  von  einer  Markonianiieii-Kduiigin  Fritigil  sagt>  dass  sie 
sammt  ihrem  Gemahl  and  ihrem  ganaen  Volke  den  christlichlßn  Glau- 
ben angenpmmen  und  den  OUHnern  sieh  untergeben  habe.  Kaiser 
Xheodosius  nahm  diese  Völker  hierauf  in  seine  Dienste,  wie  aw 
der  Notitia  dijgnilatiim  ntriusque  impcrii,  wo  hixküg  Markomanische 
Hilfiätruppen  vorkommen,  eitsichtlieh  ist. 

•  •  •  ' 

Auch  die  Piolomftischen  Völkerschaften  längs  des  linken  Ufei» 

der  Donau,  darunter  die  Baemi  (Bqgii  der  Tab.)  werden  nicht  mehr 

genannt.^)     Nur  von  dem.Dasejrn   der  noriscken  Bojer  und  ihres 


««i«ii«  1 1  >  ■ 


llll>«  «.■!  ItllH 


*)  Der  Umstand,  dass  der  Name  Markomannen  ein  ganzes  Jahrhundert  nicht 
.  aüpi  Vorschein  kommt,  hat  einen  deutschen  Gescbichtforscher  ^s  an- 
gehenden achtsehnten  Jahrhunderts,  Jakob  Karl  Spener^  auf  den  Ge-> 
danken  gebracht,  die  Markomannen  hätten  ihren  Namen  in  den  Namen 
des  Landes,  wo  sie  wohnten,  Bojenheim  yerwandelt,  sohin  den  Namen 
Bojer  angenommen,  und  unter  diesem  Namen  Noricum  und  Vindelicien, 
Ton  ihnen  dann  Boioaria  genannt,    erobert.     Dlbser > Yeimiuthuag  Meht 


4T 

/ 
I 

Nachbarvolkes  der  Asalier  gibt  der  Denkstein  des  LaciUB  Tolca- 
tiiis  Nacbridit  Id  der  Inschrift  wird  er  Befehlshaber  der  ersten 
DorisdieD  Cohorten  und  Vorsteher  der  beiden  Nationen,  der  Bc^er 
und  Azalier  genannt^) 

■  I 

Aach  das  Daseyn  keltischer  Völkerschaften  in  Norikwi  nnd 
Fannonien  bezeogt  uns  dar  Geschichiachreiber  Zosimns  1.  IV.  c  84 

unter  Kaiser  Theodosios  nAmlich  (i.  J.  380)  wurden  von  den 
gothischen  Feldherren,  Fritigernns,  Alathes  nnd  Safrax,  mehrere  kel- 
tische Völker  mit  Krieg  übeczogen.  Gratian,  der  Kaiser  des  Abend»^ 
landes,  schikte  seine  Feldherm  zn  den  illyrischen  Legionen,  um  den 
von  den  Gothen  gedrückten  keltischen  Völkern  zu  helfen.  Es  kam 
ein  Vertrag  zn  Stand,  in  wiolchem  der  Kaiser  den  Gothen  Uebei^ 
gang  tbet  die  Donau  und  Niederlassung  in  Pannonien  nnd  Bfysiän 
erlaubte,  wenn  sie  die  keltischen  L&nder  wieder  räumen  worden. 
Er  that  dieses  aus  dem  Grunde,  um  sidi  von. der  unmitteHlaren  Ver* 
bindung  mit  ihnen  zu  befreite  (hoe  studiose  agebat,  nt  honun  imip* 
tione  continua  liberaretnr). 

Dass  diese  keine  anderen  keltischen  Völker  waren ,  als  cMl^ 
jenigen,  welche  schon  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  wir  da- 
selbst angetroffen  haben,  darober  wird  wohl  kein  SQweifel  ertioben 
werden. 


nur  der  missliche  Umstand  entgegen»  dass  anch  im  gansen  yierten  Jahr, 
handelt  der  Name  Bojer  nicht  yorkommt  In  nnseren  Tagen  kam  Herr 
Professor  Zeuss  auf  den  nämlichen  Einfall. 


*)  <3;nitert  inteript.  m.   CCCCXC   2«   Yolcaäns  maor  praefiaiMs  «Ais  i.  J. 
367  und  368. 
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S«  4*  Za  Anfang  den  foaften  Jahrhunderts  (404)  aü^örnah- 
.nieo,  wie  wir  bereits  S.  18  erzählt  habeji,  die  fcaevischeti  Yölker 
Hiter  AnfohrongdeA  Rhadagais  den  grossen  Zog  über  dieDonaa  oaoli 
Italien,  Gallien  nnd  Spanien.  Unter  den  über  denAheia  naoh  Gallien 
and  Spanien  ziehenden  Völkern  nennt  die  Geschiebte  ausser  Alanen 
jind  Yaudaleh  auch  die  Sueben..  Unter  diesem  gemeiBsänien  Namen 
War6u  die. Reste  det  Mairktunaanea  und  Quadea  begriffen,  wie  Oro- 
sins  und  Hieronymus,  gleichzeitige  SchriftsteHer,  ausdrücklich  be- 
nefageni^  Kein  Wunder  also^  dass  man  a^osse^  denjenigen  Marko- 
mannen und  Quaden,  welche  in  rikmischfn  Kriegsdiensten  wistten^ 
andere  in  Deutsebland  nicht  >raähr  indet. 


«» » 


t . 


.  Dafür,  hhaiben  sich  in.  ihre  Wohnungen  die  weiter  rOckt^^ärls  ge^ 
Ifsgenen  Völker  gezogenl  Die  Geschichte  nehati  »ausser  den  B^is  und 
BmsciSj  Rugier/  Herol^r^  Sciren,  Tdrcilingery  Therrlngelr,  Gi^piden. 


'. 


-  Die  ffmsker  komsmif  r^  u'  J.  480.  Priski»»,  Gesandter  dH 
erieDtalisofaen :  Kaisers  TheÖdosius  an  Attiläs '  Hof, '  neant  unter  .  dßü 
an  der  Donau  herauf  wohnenden  Völkern,  'welche  Hna  Attilas  Vor^ 
fahrer  mit  Krieg  überziehen  wollte,  weil  sie  ihre  Waffen  mit  denen 
der  Römer  vereiniget 'bktteta,  ansdrüdklieh  die  Boisker.**) 


*  % 


Orosins  aber;  Svelcher  in  der  ersten  HiElIfte  des  fbnften  Jahr^ 
hunderts  geschrieben  hat,  kennt  Boier,  deren  Nachkömmlinge  im 
sechsten  Jahrhundert  in    der  gemeinen  Volkssprache  Baioarier  ge- 


^J  Die  beweisende  Stelle  bei  Masco v  Geschichte  der  Deutschen  L  VIII.  C. 

♦^   ...     !    II»'"'.      -V.:        iU    n         ...':«...••.,     I  .\)i.      ,        .'  ...     ,  {.  * 

33-  not.  2.  .... 

^  Buchner  Docum.  der  bajer.  Geschieht.  I.  n.  IQÖQ-  Diese  Boisker  sind 
iTohl  heinb  anßem  als  idie  »an^  Pannokitehi  Gränze.  wöhnntiden  JßiQier  des 
Ptolemäus,  Nachbarn  der  Azalier.  ;    m.. 
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nullit  wnrdeO)  sie  wolMiteu  .an  der  aanser.stea  Gr&nz^e  DentscUands, 
kSuDes  sohin  keine  andern  äseyn,  als  die  atn  der  linken  Seite  der 
Ddnaa  binanter  /wohnenden  Baemi  des  Ptolomäas .  und  Bogü  der 
Tabula.  *) 

■ 

Clandins .  Ratilius  Munatianns,  welcher  im  Jahre  417  Pr&fect 
der  Stadt  gewesen,  and  eine  Reise  durch  das  Römerreich  in  einem 
Itinerario  beschrieben  hat,  nennt  an  der  Donau  ein  Land,  welches 
Baioaria  heisst**) 

In  dem  von  Jemandes  verfertigten  Auszug  der  historia  Gotho- 
rum  des  Cassiodorus  steht  eine  Stelle,  in  welcher  Baioarier  östliche 
Nachbarn  des  Landes  der  Sueven  genannt  werden.  Cassiodorus 
Kanzler  des  Ostgothen-Königs  Theodorich  schrieb  seine  Geschichte 
in  der  letzten  Hälfte  des  fouflen  Jahrhunderts,  und  die  Ereignisse^ 
welche  diese  Stelle  yeraulassten,  trugen  sich  zu  zwischen  den  Jah- 
ren 475 — *480.  Nach  Cassiodorus  war  also  schon  im  Jahre  475 
im  Osten  des  Schwabenlaudes  ein  Volk,  welches  den  Namen  Ba- 
ioarier oder  Bayern  trug.***) 


^)  Gens  Baioariarum ,  quam  Orosius  rir  erudhissiirius  et  historiamm  cog- 
nilor,  Bojo9  atttiqdo  Tocabulo  appelTat,  in  extreme  germania  sita  est  «v« 
Cod.  Ms.  apud  Boa^oeC  scripc  rer.  gall.  IIL  605. 

•  ■ 

^^)  Rutilii  Itinerarium  cam  animadrersionibus  TK  Sizmanni.  Lugd.  lölö*. 


)  I4tt.  dieser  Deutang  and  Chronologie  sind  einrerstanden  die  Schöpfer 
and  Meister  der  deutschen  Geschichte  Mascor  (Geschichte  1.  B.  X.  10)| 
und  Bunau  (deutsche  Kaiser-  und  Reichshistorie  I.  894).  Die  Stelle 
lautet:  regio  illa  Sueyoram  ab  Oriente  Baiobaros  (a.  L  Baioarios)  habet, 
ab  occidente  Francos  a  meridie  Burgandiones,  a  septentrione  Thuringos. 
Die  angegebenen  Gränzen  passen  genao  airf  die  Lage  der  Volker  in 
damaliger  Zeit,  denn  die  Bdrgankder  iraren  bereits  Aber  de»  Rhein  ge- 
Abhandlungen cU  lU.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wisfl.  IV.  Bd.  Abth.  L  7 


k)ft  aber  4\^km  Sw&ten  und  Alemannen,  mit  welchen  die  Bayern 
tttüammetigraiMMen;  noch  nicht  am  rechten,  sondern  am  linkes  Ufer 
der  Donau,  im  Rie:»  nud  in  Franken  wohnten  (cf.  S.  i  1  •)>  so  möehte 
diese  Stelle  auch  von  den  am  linken  Donaa-Ufer  wofanCndett  Abh 
ioarenr  zu  verstehen  seyn,  und  nicht  von  den  noch  nnter  den  Römern 
nnd  später  nnter  Heitscbafl  der  Gothen  in  Norikam  wehii^Dden. 

•  •  * 

§.  5.  7iur  Zeit/  wo  da^  abendländische  Kaiserfham  (476)  an 
Odoakery  dem  Anführer  deutscher,  im  römischen  Sold  stehender 
Truppen  überging,  warep  die  beiden  Rhätien  und  Norikum  noch 
nicht  vom.  weströmiselen  Reiche  abgekommen,  nnd  sohin  auch  an 
den  neneu. König  Odoaker  gefallen^  wie  der  Krieg  mit  demRugier- 
König  Fava  beweiset,  welcher  bekanutlich  nach  des  Angustns  Mo- 
millns  Abdankung  mit  seinem  Volke  aber  die  Donau  ging,  und  No- 
rikum in  Besitz  nahm,  aber  von  Odoaker  wieder  vertrieben  wurde. 

Auch  Odosikars  Nachfolger,  der  Ostgothen -König  Theodorich, 
befand  sich  in  dem  Besitz  von  Norikum  und  beiden  Rhätien,  wie 

*  *  '  ' 

Servatius  sein  dux  Rhaetiarnm  und  der  unmittelbare  iSusammen-^ 
hang  seines  Reiches  mit  dem  Reiche  der  Thüringer  beweiset.  Da^  . 
wie  der  Geschichtschreiber  Jemandes  sagt,  solange  er  regierte, 
k^ipe  Proviuai  ihm  verloren  ^iug,  ^so  können  wir  wohl  j^t  Aventin 
nicht  annehmen,  da^^^i^  .sicboja  ,tM  Thepdorichs  %eit  .da3.  »uf  dem  lin- 
ken Donau- Ufer  wähnende  ¥^lk  der  BaioMier  nher.  d^n  VIüms  ge- 
set^  ynd,  $jfiph,^um  herrschenden  Yolk  im  JLaude  zwiscliefi  .Italien  nnd 
der  Donau^  zwischen  Schwabenland  und  Pannonien  gemacht  habe.  Die- 
ser'Zeitpunkt  trat  erst  nach  IPheodoricIis  AbliBben  '  ein.' 'llöchstena 

•  '■ '       '     ♦•      •  •  •  '  '      •    ;.    .  .      '  t)   i        •     ■)     !     •'  ,       I    ;.  i'  1/    !    Ml 

I  •  I  •  *  •  , 

iii    I  ..;igalhg€i^  und  btotteh  ateli  in>der  ehemaligen  JRr^ignifftclMit  und  dei^Achwets 
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kAuiten  wir  aDDehmen,  daaa  ao  eipe  EinwMderang  mit  dasseDiBIiiH 
wiHigmig  geschehen,  und  den  Einwohnero  dieses  Laodstrieiieii  e« 
tt&nog  BUB  dem  Staaune  der  Baioarier  bestellt  oder  aadi  eoofinufi 
worden  sei.^) 

Nur  auf  iüolclie  Weise  l&s^  sieb  die  y od  Ayentin  aufbewahrte 
IVaditton  vajX  deu  Aiissprncben  der  gleic)i9&eitigeu  Scbrift^teller  in  Ue- 
berein^tinunmig  briiigen« 


fh  6*  Was  aber  die  ErzAhlung  Areniins  von  Einwandening 
der  Boier  in  ihr  gegenwärtiges  Vaterland  selbst  betrifll,  so  will  der-* 
Mflbe  sie  ans  mondlichen  Ueberliefemogen  und  Volkslieder!)  geuscb^pfl 
haben.  Eine  ähnliche  historische  Tradition,  freilieh  voll  geschieht«- 
lieber  Fehler,  steht  auch  in  Fronmandi  Tegernseensis  Coenobitae 
lost,  fandat.  monast.  Tegernsee  (ap.  Pezii  Auect  IIL  3.  p.  492),  der 
im  zehnten  Jahrhondert  schrieb.  Nach  derselben  wären  die  Bojer 
sn  Anfang  des  fonften  Jahrhunderts  noch  am  linken  Ufer  der  Do- 
nau im  Land  der  Narisker  gesesseu,^^)  nud  hätten,  nachdem  sie  in 
der  Schlacht  bei  Tolbiaknm,  wo  sie  in  den  Reihen  der  Alemannen 
fochten^  von  den  Franken  überwunden  worden,  mit  ihnen  ein  Bond- 
Qias  ^^^)  eingegangen  —  zur  Vertreibung  der  Römer  ans  Rbaetia  se- 


*)  Jornand.  c.  1.  C.  88«  Procop,  lleodoricas  prorincias  saas  a  yicinis 
barbatis  intactaa  custt^divit,  Fomers:  Tran»  istruoi  aese  tenebaDt  om- 
aei  Baftbari,  poUntiam  Gotbicam  .adea  formidante»,  ut  trajectum  flum 
nanquam  tentaren(. 

**)  Aacb  das  Zeugniss  des  Jornandes  bezeugt,  was  Ayentin  aas  seiner  Tra- 
dition zu  wissen  vorgibt.  Cf.  super  „Regio  illa. '* 

***)  Artikel  dieses  Vertrages:  1)  die  Bojer  wählen  aus  ihrer  Mitte  einen 
Fürsten,  welcher  sieht  mehr  den  Name«  Höqij;«  soodem  Herzog  ffihrt. 
2)  Erkennen  die  Frankeskönige  als  Ober*  nnd  Lebenherren  an.  3) 
lieben  aber  nach  eigenen  Gesetzen  und  Gewohnheiten. 

7* 
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eonda.  Dieses  sei  dann  aucb  geschehen  in  einem  Zeüraome  TOii 
«ngefärhr  20  Jahren,  der  Heldenperiode  des  bayerischen  Volkes,  der 
GrAudung  ihres  Reiches.  Als  im  Jahre  507  der  Krieg  zwischen 
den  Frauken  und  Westgothen  aasbrach,  hätte  sich  dem  Vertrage 
gemäss  der  Bayern  Herzog  Theodo  (des  Adalgerio  Nachfolger)  an 
die  EVanken  angeschlossen,  und  sei  in  Verbindung  mit  ihnen  und 
andern  im  Norden  der  Donau  wohnenden  Völkern,  worunter  Äraren^ 
Angeln,  Hunnen,  Wenden,  Carner,  jede  Nation  anter  ein^m  eige'neh 
Führer,  au  mehreren  Orten  über  die  Gränze  gegangen,  namentlich  bei 
Dietfurt,  (Theodonis  vadum)  an  der  Altmühl,  bei  Kellheim,  Regens* 
barg,  Passau,  Straubing,  Neubarg:  Regeusborg  wäre  belagert  and 
genommen,  bei  Siegenbarg  an  der  Abeus  die  Römer  eingeholt  mid 
geschlagen  werden.  ...     .  • 

Herzog  Theodo  starb  im  Siegeslauf  i.  J.  511«  Sein  Sohn  liud 
Nachfolger,  Theodo  H,,  setzte  den  Krieg  fort,  und  gewann  abermals 
eine  gros.se  Schlacht  an  den  Ufern  des  lun  unweit  Pons  Oeui  geg€in 
die  vereinigten  Römer  und  O.stgotheu  im  Jahre  520,  die  Wahlstadt 
heisse  heut  zu  Tage  noch  das  Mordfeld.*}  Die  Bayern  wären  hie- 
rauf in  die  Gebirge  eingedrungen,  den  Römern  nach  tlber  den  hohen 
Brenner,  und  hätten  abermals  zwischen  Botzeu  und  Brixen  in  einer 
grossen  Feldschlacht  den  Feind  überwunden;  Herzog  Theodo  hätte 
mit  eigener  Hand  den  dux  Rhaetiarum  Servatus  gefangen  und  an's 
Kreuz  schlagen  lassen. 

Dietrich  von  Bern  aber,  (mo  nennt  er  den  Ostgetben  -  König 
Theodorich),  um  dem  Vordringen  dieser  wilden  Horden  Einhalt  zu 
thun,   hätte  Trident  und  Verucca  stark .  befestigen  lasisen;  die  Bay- 


^  *)  E^  beissei  Ave  WdhhuAx  noch  immer  MardfeUi^  tini .  man  grübt  noch 
tiglloh  Sporen,  HarnMch  und  derglekhen  aoi.  .4ventins  deutsche 
Chronik.     S.  ö4Ö^  '  ' 
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ern  aber  bfttien  die  Gr&nzen  ihres  Reiches  an  einem  Ort  ao  dw 
£t8ch  festgesetzt,  wo  sidi  mit  diesem  Floss  ein  Bach,  Namens  Esir 
lobnino,  yereiniget,  and  za  Botsen  einen  Herzog  bestellt^  der  Ober 
die  Gr&nze  zn  w^achen  bfttte;  So  wftren  die  beiden  Rhfttian  nnd 
der  grössere  Th^  von  Noriknm  ihnen  in  die  Hände  gefaVen,  und 
wieder  Gotben  noch  Römer  hittten  iti  der  Folge  ihnen  diese  Provin- 
2ea  wied^  abnehmen  könhen.^) 

Sie  bfttten  hierauf  die/^es  eroberte  Land  gatbeilt,  die  Skftmme 
der  Halier,  Stirier,  Stiracier,  Trauner  und  Carpea  iifttten  Norikam, 
die  Sttamie  der  Schieren  nod  Scbiraoier  das  obere  Vindelicien,  die 
Uierren»  SaH  und  Saliugier  das  untere  erhalten,  die  Weqden,  KjUrnr 
ther  und  die  Hunnen  (Avareti)  das  untere  Norikuro.  Auss^  dem 
Markgrafen  an  der  Etsch  habe  er  einen  über  die  Lieatier,  einea 
weitern  über  *  das  Land  jenseits  der  Ens,  und  einen  vierten  über  die 
Narisker  und  Chamber  jenseits  der  Donau  an%es teilt :  er  selbsit  aber 
habe  seine  Residenz  in  Regensburg  genommen,  wo  er  im  Jahre  537 


*  .1 


*)  Venantias  Fatunatus,  ein  Schriftsteller  des  sechsten  Jahrhunderts,  kennt 
die  Bajoarier  als   Anwohner  des   Leches-  und  Nachbarn  der   Brfionen 

.in  seiner  fieisebeschreibung  von  Rarenna  nach  Poitiers.  ,,DraTun)  No- 
ricp,  Oenum  Breonis,  Liccam  Baioaridf  Danubium  Alemannia,  RJienum 
(in)  Germania  transiens  .  *  .in  ?ita  S.  Hart.  lib.  IV.  sagt  er  ferners: 
Pergis  ad  Augustam,  quam  Yindo  Ljcusque.  fluentatr.  illic  oss^  sacrae 
▼eneraberis  Afrae,  —  si  vacatire  viam«  ncque  te  Boioarius  obstet,  qua  vi- 
cina  sedent  Breonum  loca. 

Auch  Marcomir,    welchen   der  Geographus  Bavennas  einen   gothi- 

..ach^n  Geschichtschreiber  (Gothorum  philpsophum)  nennt,  kennt  Bau- 
Miarier  an  der  Grenze  Italiens  und  Deutschlands  in  L.  IV.  c.  37,  ,^montes 
dividunt  inter  jurprinciam  (Provence)  e^  Italiaro^  inter  Janos  (Graios)  et 
I(aliam,  inter  Raciticos,  .quae  modo  a  f^auum-iU  dominantur  et  Italiam, 
inter  Carentana  et  Italiam. 
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gestorben  sejr.  Damals  sej  der  Krieg  zwiscken  denOströmera  oikI 
Oothett  schou  ausgebrochen  aud  beide  hätten  sieh  nicht  mehr  nin 
die  Bayern  bekommem  können.  Von  ihni  hfttten  die  Bajoarier  auf 
Betrieb  des  Franken  -  Königs  Tbeodarich  aodi  ihr  erstes  Gesetz^ 
%t]ch  erhalten.  Von  seinen  drei  Söhnen ,  Theodo,  Uto  und  Theo- 
^ald^  die  ihm  gefolgt,  hätte  der  ältere  Theodo  III.  seine  Residaiz 
in  Regensburg,  Uto  in  Oeting  am  Ion  und  Theobald  im  Gebirg  auf- 
geschlagen. Theodos  III.  Gemahlin,  Reginotm/ie,  wäre  eine  Tochter 
des  Aastrasier- Königes  Theodobert  gewesen,  nnd  auf  ihren  Betrieb 
hatte  dieser  Theodo  den  heiligen  Rapert,  Bischof  zu  Worms,  nach 
Regensbttrg  gernfen,  um  ihn,  seine  Brüder  nnd  die  Bajern  zum 
christlichen  Glanben  zu  bekehren.  Das  sey  dann  auch  geschrien. 
Theodo,  seine  Broder  nnd  die  Grossen  des  Reiches  hätten  sich 
teufen  lassen,  Rnpert,  seine  Schwester  nnd  zwölf  Priester  wären 
in  Bayern  gebliebeü  and  hätten  sich  in  der  Stadt  Jaravia  niederge-- 
lassen.*)  Theodo  wäre  im  Jahre  565  gestorben,  und  hätte  zu  selt- 
nem Nachfolger  seinen  Sohn  Theobald  gehabt,  derselbe  sey  aber  be« 
reits   nach  zwei  Jahren  (567)  mit  Tod  abgegangen,  worauf  seine 


^)  Mit  dieser  Erzählung  Aventins  stimmt  auch  überein ,  was  die  Mönche 
des  Klosters  St.  Peter  in  Salzburg  Ton  dem  Zeitalter  des  hl.  Rupert 
behaupten,  dass  er  nämlich  ein  ganzes  Jahrhundert  eher  nach  Bajern 
gebommeti  sey,  als  die  neuere  Kritik  annimmt,  nämlich  unter  König 
Childebert  11.,  der  vom  Jahre  575  bis  596  in  Austrasien  herrschte,  wo 
dann  der  Sterbetag  Ruperts  auf  den  27-  März  628  und  nicht  718  fiele. 
In  annal.  Salisburgensibus  in  Pertz  mon.  Germ.  Tom»  I.  p.  84* 
steht  ad  ann.  628  „transitus  St.  Rudberti^'  Transittts  ist  wohl  so  viel 
als  Obitüs.  Da  die  Integrität  der  Urkunden,  worauf  Mabillon  und  Han- 
sitz ihre  Angaben  gründen,  durch  neuere  Untei^suchungen  zweifelhaft 
geworden,  so  scheint  die  ältere  Angabe  von  Ruperts  Ankunft  in  Baj« 
ern  um  so  mehr  die  richtige  zu  seyn,  als  die  Erzlhlung  auf  Zeiten 
passt,  wo  die  Bayern  noch  Heiden  waren. 


bi 

t 

swei  Sfthney  Thessalo  und  Theödobert  ihr  Reidi  da*ge8talt  ge** 
theüt  h&tteD,  daM  ersterem  alles:  Land  &  wischen  dem  Lech  nsd 
Imi  und  jenseits  der  Donau  his  aur  friokiseiien  wid  bAhmischen 
GrAuze^  leteterem  das  Land  jenseits  des  Jim  bis.  aar  avariscbeo  ond 
kftrnthischen  Grftnze  und  das  ganze  Gebirg  iia  Sihden  bis  ur  Grdttu 
Italiens  zugefallen  sey.  Tbessalo  mischte  sieh  in  4en  Borgerikrieg» 
weicher  bald  hernach  zwischen  Hilperich  and  Gmiiram,  Herr-« 
aohera  ¥on  Neustrie»  einerseits)  dann  filigebert  and  HUdebert  dtts«- 
sen  8#hn  Ktaigea  von  Aostraäien  anderseijts  aiisigcfbroohen  wAra^ 
er  war  anf  Seite  der  letztern.  Theodebert,  starb  w  Jahre  583»  alid 
hatte  zam  Naehfelger  seinen  Sohn  Gaffibald.  Da  ein  Geraeht  aich 
YerbeHete,  der  Herzog  Tbessalo  ton  Bayern  wAre  ebeww,  wie  der 
Acstraaier  König  Theodebert  Ton  BleteheliifördeM  i(idiirch  die  Kö- 
nigin Fredeganda  gedingt)  ermordet  worden,  bei»ft(hiigt^.  sidi  Ga^ 
ribaldy  obgleich  er  sich  yom  Gegentheile  überzeugt,  seines  Landes, 
erkannte  nicht  mehr  den  jongen  Hildebert  alsOberherman,  soodem 
aamte  sich  selbst  einen  König  aHer  Baäoarier. 

Um  seine  Macht  zu  ver^tAiiien^  liabe  ler  sieb  aüt  lieu  Longo* 
barden  dnrch  Bande  des  Blutes  yerbanden,  indem  er  Vultetrada, 
Tochter  des  Longobarden-Königs  Vacho,  welche  dife  Franken-Kö- 
nige Verstössen  haben,  geheirathet,  seine  Ut^re  IVichter  aber  dem 
Longobarden  Herzog  Evin  von  Trient  %nr  Frau  gegeben,  und  (fie 
jongere  Theddoliuda  dem  König  Anthitris  verlobt^  babe:^^' 

Thessalo  hätte  indessen  sich  zum  jungen  Austrasier-König  Hil- 
debert gefloclitet,  und  ihn  um  Hilfe  gebeten  wider  seines  Oheims  Ga- 
ribald  Gew^Mthätiigkeiten.  Als  HiidQbertpfOndig.gewqfd^i^  hätte  er  bei 
Strasabnig  ein  Kciie^heer  YCMaiiuaeL^  wAreittutdemaetticii  iniScbwaben 


'.  ••'  i''   t . 


^)  Bestätigt 'durift  bfstoi4ic)re  Eeugnhfee  ^Am' 'Gregor.  TuMm  üb.  lY.  c  9. 
'  und  des  PauL  Diacon.  1.  I.  c  21. 
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eiBgefallen,  b&tte  den  Herzog  Latifried,  der  sidi  gleichfalls  gegen  ihn 
cmipört  hatte,  abgesetzt  und  Uncelliii  zum  Herzog  ernannt ;  hierauf  sey  er 
nach  Bayern  gezogen,  hfttte  Garibald  in  einem  Treffen  oberwimdenj 
Qud  dem  Tbesssdo  wieder  znm  Herzogthume  Bayern  verbolfen.  6a^ 
ribald  aber  wäre  mit  iseiner  Tochter  Theodelinde  und  seinem  «Sohn 
Gnntfaold  Ober  die  Gebirge  nach  Italien  entwichen,  und  Antharis  der 
Longobarden-König  hätte  dann  die  ilmi  verlobte  Braat  Theodelinde 
geheirathet,  i.  J.  591.  Dem  Thessalo  aber,  weil  er  dem  ron  BeineB 
Voifahren  mit  dem  Franken-Könige  abgeschloäiiseneti  Vertrag  tren  ge- 
blieben, wäre  Tom  Könige  Childebert  for  ihn  tmd  seine  Nachkom- 
men das  ganze  Herzogthum  Bayern  bestätiget  worden."^)  Dem 
Tfiassilo  wäre  daher,  als  er  598  gestorben,,  sein  Sohn  Garibald, 
und  diesem  sein  Sohn  Theodo  IV»  gefolgt,  alle  aus  diesem  Zweige 

der  agilolfingischen  Familie. 

» 

$.  7.  Aventin  sagt^  er  habe  diese  seine  älteste  Geschichte 
der  Bayern  theils  ans  den  alten  Geschichtschreibem,  und  wenn  diese 
ihn  y erlassen,  aus  Traditionen  und  deutschen  Gedichten  geschöpft, 
welche  er  in  dea  >  Bibliotheken  gefunden. 


•.) » 


Welser y  ein  allgemein  anerkannter,.,  ^ter,  kritischer  Ge- 
schichtschreiber gibt  folgendes  Urtheil  ober  diese  Geschichte  Aveu-. 
tins  von  sich:  Ista  capita  vera  falsis,  certa  incertis  nuxta  accuratius. 
inspicienti  appareut;  ceterum  promiscue  et  confuse,  ut  praeter  ea, 
quorum  est  manifesta  veritas,   quid  antiquum  sit,    quid  novom,  quid 


*)  Die  Leges  Bajoariomm  Tit.  HI.  c.  1.:  „Dax  rero,  qui  praeest  in 
popold,  iHe  stsmper  de  genere  AgilohiBgorum  fait,  et  debet  esse,.  .  . 
qaia  sie  reges,  antecessores  nostri  conceaserant  eis  (ei?),  qui  de  genere 
illorum  fidelis  regi  erat  et  prudens,  ipsum  constitaebant  dacem  ad  re« 
.gendttm:pepulum^^'  aiimiiien  mijt  den  AyentimsGhen  Traditionen  ganz 
überein.  •      .    » 
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genainaia  aat  omnino  coinaientitiain ,  nemo  satis  qneat  distinquere, 
nitsi  illifi  ipsi^  moinunentis  instmctos,  qoae  com  18  (Ayentitius)  prae- 
mambns  babuerity  qood  jam  nou  comparent,  periisse  suspicor« 

Welser  hält  den  Theodo,  seine  Söbne  und  Nacbfolger  für  Be- 
fehlshaber eines  ans  Bajoaren  bestehenden  Auxiliar-Corps  des  Ost* 
gothischen  Königs  Theodorich.  Einige  Händel ,  sagt  er^  •  mit  den 
noch  im  Lande  wohn^den  Römern  oder  auch  Anfstände  und  Raa- 
fereien  zwischen  den  noch  rohen  Bajoaren  und  den,  die  Provincia- 
len  drückenden  Ostgotben^  wobei  letztere,  besonders  nach  Theodo- 
riclis  Tod  den  Kürzeren  mögen  gezogen  haben,  im  Munde  des  Vol- 
kes aufbewahrt  und  fort  erzählt,  mögen  einem  Dichter  der  folgenden 
Jahrhunderte  Veranlassung  ;;egeben  haben,  daraus  grosse  Schlachten 
ond  Siege  zu  machen.  Theodorich,  ein  weiser  Fürst,  im  Geftlh) 
aberwiegender  Stärke,  achtete  dergleichen  Aufstände  nicht  viel,  wie 
das  Beispiel  des  Aufstandes  der  Breouen  lehrt,  weil  er  wusste,  dass 
gewöhuUeh  seine  Gothen  selbst  daran  Schuld  waren. 

*$•  8.  Allein  folgereicher  mögen  sie  nach  seinem  Tode  (526)  bei 
der  schwachen  Regierung  seiner  Nachfolger  gewesen  seyn. 

Als  im  Jahre  536  der  Gothen -König  Vitiges  die  gothischen 
Militzen  aus  den  vordem  Donauländern  nach  Italien  zog,  und  alles 
Land  bis  zur  Donau  an  die  Franken  abtrat,  kam  der  Theil  der  Ba- 
joarier,  welcher  am  linken  Donau -Ufer  wohnte,  in  die  Gewalt  der 
letztem:  der  bei  weitem  grössere  Theil  aber,  der  sich  in  Norikum 
und  Rhätien  ausgebreitet,  machte  sich  frei,  und  fing  an,  bei  immer 
■ehr  sinkender  Macht  der  Gothen,  eine  Art  von  Selbstständigkeit 
zo  behaupten,  und  die  Oberherrschaft  aber  die  in  diesen  Län- 
dern wohnenden,  kleineren,  grösstentheils  keltischen  Völkerschaften 
ach  anznmass«!!,  und  nach  dem  Fall  der  Ostgotheo  auch  zu  behaup- 
leiiy  und  dem  ganzen  Land  seinen  Namen  zu  geben. 

Abhanaiimgeii  cL  Hl.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV  Bd.  Abth.  I.  8 
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Die  Häapter  des  Volkes  wfthrend  jeoer  kritischen  Epoche 
scheinen  jene  drei  Theodonen  gewesen  zn  seyn^  welche  in  den  von 
Arentin  eingesehenen  and  seit  der  Zeit  verlorenen  Nationalgedichten 
als  die  ersten  Helden  und  Herrscher  ihres  Volkes  yorkonunen. 

Dass  aber  wirklich  solche  Ueberliefemngen  und  GSedichte  vor- 
handen waren,  beweisen  Vitas  Arempeck,  ein  Schriftsteller  des  fünf- 
zehnten und  Froamundas  von  Tegemsee,  ein  Schriftsteller ,  wenn 
nicht  des  zehnten,  doch  sicher  des  zwölften  Jahrhanderts* 

Aach  ersterer,  Prior  des  Benediktiner-KJosters  Ebersberg  and 
Verfasser  eines  Chronicon  Bajoariae  *)  weiss  vieles  von  dem  Her- 
zog Aldalger,  seinem  Sohne  Theodo,  dem  Eroberer  Rh&tiens  und 
Norikunis,  dem  Stifter  des  bayerischen  Staates,  und  seinen  Söhnen 
und  Nachfolgern,  Uto,  Theodobald,  Tassilo  und  Garibald,  zn  er- 
zählen. 

Eben  dasselbe,  fast  mit  denselben  Worten,  erzählt  auch  Froa- 
mund,  ein  Mönch  des  Klosters  Tegemsee  (qui  secalo  X.  florait,  sagt 
der  Heraasgeber  P.  Pez)  in  seiner  historia  fandationis  monasterii 
Tegemseensis  "**)  in  capite   V.,   welches  die  Aufschrift  ftlhrt:  de 

Noricorum  origine  et  ducatu. 

« 

In  älteren  Zeiten  mögen  noch  mehrere  dergleichen  Traditionen, 
besonders  den  Legenden  der  Heiligen  '<'^)  einverleibt,  in  den  Kloster- 


•)  Abgcdrukt   in  P.  Pezii  Thesauro  Anecdot.  noriss.     Tom.  IL    parte  IIT. 
p.  688  seq.  in  libro  1.  c.  20.  IL  c.   1  et  2« 

**)  Edd.  F.  Pez.  in  Thes.  anecdot.  noriss.  Tom.  IL  part.  IIL  p.  474  seq. 

)  Darunter  gehören  drei   aus  dem  siebenten  Jahrhundert,    welche  nicht 
nur  das  Daseyn  der  Bajoarier  in  Rhätien  und  Noricum  beweisen,  son« 


«•• 
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Bibliotbeken  sich  befniideD  haben ,  welche  aber,  so  wie  die  JUeder, 
die  Aventin  noch  gelesen  oder  gehört  hat^  leider  verloren  gegan- 
gen sind. 

$.  9.  Wenn  wir  das  bisher  Gesagte  mit  einander  vergleichen, 
so  ergiebt  sieh:  Erstens,  dass  auch  die,  im  sechsten  Jahrhundert  als 
ein  selbststftndiges  grosses  Volk  im  sadlichen  Dentschland  aoftre- 
t^iden  Bajoarier  ^eicjifalls  wie  die  Alemannen,  Franken  nnd  Sach- 
sen ein  Volker^Verein  waren,  der  nach  dem  zahlreichsten  und  herr- 
adienden  Volke  (dem  Volke  der  Bajoarier,  welche  damals  Gelehrte 
und  IJngelehrte  ihr  Abkömmlinge  der  alten  Boier  hielten)  den  Ge* 
sammtnamen  Baioarier,  Baias,  Bayei^  Bannarii,  etc.  angenommen^  und 
auch  das  Land  so  genannt  habe.^) 


dem  auch  ihren  und  ihrer  Coäven  Glauben,  dass  sie  in  älteren  Zeiten 
Bojer  geheissen  haben.  Sie  stehen  bei  Bouquet  scnptor.  GalL  Tom. 
m.  pag.  500m  pag.  5l2.  und  pag,  605.  auch  in  Buchners  Documentis 
bist,  bayar.  I.  p.   l48« 

*)  Baias  nennt  es  der  Geographus  von  Bavennas  nach  dem  Zeugniss  Mar- 
oomirs,  eines  gothischen  Historikers,  Itb.  lY.  C.  XYIII.  „ad  partem 
quasi  meridianam ,  quo  spatiosissima  dicatur  terra ,  est  patria,  quae  di- 
citn  Albis  (Transalbingia  seu  Saxonia  transalbina).  Marcumania  (certis- 
sime  antiquis  dicebatur  j  uxta  lib.  L  c.  XI),  montuosa  per  longum,  quae 
ad  orientem  multum  extenditur ;  cujus  aliqua  pars  Baias  dicitur  •  .  . 
c.  XIX.  confinalis  ejusdem  regionis  .  .  .  Pannonia,'*  sohin  unstreitig  das 
Land  Bayern  diesseits  der  Donau  mit  Oberpannonien  zusammengränzend. 
Dm  welche  Zeit  Marcomir  gelebt,  ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  unter 
Theodorich  oder  wenigstens  bald  nach  ihm  .  • 

Anoh.  Wisiss  er  Ton  einer  linea  Francorum,  welche  in  Albis  patria 
(Harcnmania)  per  muUos  ann^a  remorata  est.  Diese  Linea  Francorum 
(damals  hieaaen  die  Gallier  bereite  Franken)  ist  offenbar  das  Volk  der 
keltischen  Bojer,  yon  welchem  das  ganze  Land  den  Namen  Bojenheim 
oder  Böhmen  noch  immer  hat.^ 

8» 
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Zweitens,  dass  die  BestandtheUe  dieses  Völkerboades  dieib 
die  in  Rhätien  nnd  Noriknm  ansässigen  keltischen  Völkerschaften^ 
namentlich  die  Ptolemäischen  Tunicaten,  Leuui,  Coasuanten,  Ben«* 
lannen,  Brenner,  Licatier,  Sewaken,  Alannen,  Ambisontier,  Ambidra- 
ver,  Tanrisker  ond  Noriker^  theils  aber  auch  deutsche  Völker  wa- 
ren, welche  den  Baioariern  dieses  Land  erobern  hdfen,  ond  denen 
Ayentin  oft  in  der  Geschichte  nicht  bekanute,  wahrscheinlich  Ton 
ihm  erfundene  Namen  gibt^  so  z.  B,  nennt  er  die  Stämme,  welche 
Salzburg,  Steyermark,  das  Land  an  der  Donau,  Kärnthen  erhalten 
haben,  Salier,  Styrier,  Traver,  Carpen;  die  Stämme^  welche  das 
obere  Vindeliden  (vom  Bodensee  bis  zum  Lech?)  erhielten,  Schi- 
ren nnd  Schiracier,  wahrscheinlich  jene  Sciren,  welche  sich  um 
das  Jahr  474  mit  den  Saeven  gegen  die  Ostgothen  verbunden  hatten, 
aber  von  ihnen  geschlagen  wurden  und  sich  dann  unter  ihren  Ftthrern 
Edica  nnd  Vlfo*),  von  welchen  man  das  Geschlecht  der  Weifen, 
die  Etticonen  und  Wulfen  herleitet,  ins  obere  Vindelicien  fluchteten, 
und  hier  einen  Bestaudtheil  des  baiorischen  Völker- Vereines  bilde- 
ten; denn  zu  diesem  Vereine  scheinen  auch  die  Licatier  und  viel- 
leicht die  Claudientier  gehört  zu  haben;  das  untere  Vindelicien  aber 
(vom  Lech  bis  zam  Inn)  erhielten  die  Stämme  der  Hirrer,  Salier 
und  SaUugier,  Völkerschaften,  die  niemand  anderer  nennt  und  kennt 

§.  10.  Die  Gesetze  der  Baioarier  nennen  ausser  dem  Agilolfingischen 
Herrscher- Geschlecht,   welchem  die  Franken -Könige  das  Herzog- 


*)  Jemand,  hist  Get  c*  54.  Sciromm  reliquias  accersebant  cum  Eldica 
e(  yifo  corum  primatibus.  Von  diesen  Schiren  sollen  auch  die  Grafen 
von  Sc'licyc.n  herstammen»  nnd  darauf  ihre  Yerwandtsdiaflt  mit  den 
Weife»  ßk\  griindefl. 
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thmn  erblich  be^fttiget  haben,  noch  fünf  weitere  edle  Geschlechter, 
Haosi,  Drozza,  Fagana,  Habiligga  und  Aniona,  welche  nach  dem 
Geschlecht  der  Agilolfiuger  die  ersten  des  Volkes  sind,  die  Forsten 
der  mit  den  Baioariern  vereinigten  Yölkerschaften. 

Schade,  dass  wir  von  ihnen  nicht  mehr,  als  die  Namen  wissen: 
waren  sie  Vorstände  der  in  RhAtien  und  Noriknm  wohnenden  kel- 
tischen oder  Vorstände  der  in  Germania  magna  wohnenden  deut- 
schen, mit  den  Baioariern  vereinigten  Völker? 

In  denLegibns  Baioarioram  Tit.  DI.  cL  führen  sie  den  Namen 
Genealogiae  oder  Herrscher-Geschlechter.  Die  bayerischen  Geschidit- 
forscher  haben  sich  viele  Mühe  gegeben,  die  Gegenden  ausfindig 
£0  machen,  in  welchen  die  ihnen  nntergebenen  Stämme  wohnten, 
ond  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Geschlecht  der  Haosi  vom 
Hansengan  oder  dieser  von  ihnen  diesen  Namen  hat.  Das  Ge- 
schlecht der  Fagana  war  einst  herrschendes  im  Sundergan,  das 
noch  stehende  Schloss  Vagen  möchte  von  ihm  den  Namen  haben. 
Die  Drozza  sollen  jenseits  des  Inn  im  heutigen  Öberösterreicb ,  die 
Hahiligga  im  Donangan  zwischen  den  beiden  Labern,  nnd  die  Anio- 
nen  im  Chelesgau  ober  besondere  Stämme  geherrscht  haben. 
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IT^  Ute  Sacbsen. 


S.  1.  Der  Name  dieses  Volkes  kommt  bei  keinem  Schriftstel- 
ler des  ersten  Jahrhunderts ^  sondern  erst  bei  einem  des  zweiten 
Jahrhunderts,  bei  Ptolemäos  znm  Vorschein.  Die  Sachsen,*)  sagt 
er,  wohnen  über  dem  Nacken  der  cimbrischen  Halbinsel  herunter  bis 
znm  FInsse  Chalüsus."^^)  Dass  die  cimbrische  Halbinsel  das  heu- 
tige Königreich  Dänemark  und  der  Fluss  Chalusns  wahrscheinlich 
der  Fluss  Trebel  an  der  Meklenburgisch  Pommerischen  Gränze  sei, 
sohin  die  Sachsen  des  Ptolemäus  in  die  heutigen  Herzogthflmer 
Schleswig,  Holstein  und  Meklenburg  zu  stehen  kommen,  habe  ich  in 
meiner  Abhandlung  über  die  Hünwohner  Deutschlands  im  ersten  und 
zweiten  Jahrhundert*^),  wenn  nicht  gewiss,  doch  höchst  wahr- 
scheinlich gemacht. 

Ob  diese  Sachsen  schon  ein  Völkerbund  waren,  und  aus  den  sie- 
ben Völkerschafien  bestanden,  welche  Tacitus  Reudigni  et  Aviones  et 


'*)  Ptolemaei  German.  Zeile  65  und  77*  ed.  Büchner. 

**)  Id.  Zeile  38. 

**^)  A.  Bacliner,  über  die  Einwohner  Deutschlands  im  ersten  und  zweiten 
Jahrhundert,  namentlich  über  Sachsen  und  Bayern  nach  GL  ptolemäus. 
München.  ISSQ.  Akad.  YerL  p.  YIL  VlII. 
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Angli  et  Varini  et  Eudoses  et  Saardones  et  Noithones  neimt^  und  in 
diese  Gegenden  versetzt,  lassen  wir  dabin  gestellt  seyn.  Gründe  der 
lYahrscheinlichkeit  sind  rorbanden,  denn  im  zweiten  Jahrhundert 
bei  PtolemAns  kommen  sie  nicht  mehr  Tor,  sondern  statt  ihrer  die 
Sachsen ;  nnr  noch  soevische  Angeln  (aYyi^Xciy)  nennt  er« 

Was  die  Ableitung  des  Namens  Sachs  ron  dem  Worte  SAHS, 
das  in  der  Angelsftchsischen  Sprache  Messer  bedeutet,  betriffi,  so 
gehört  dieselbe  unter  die  Kategorie  derjenigen  Etjmologieen,  nnter 
welcher  auch  die  bereits  erwähnte  Ableitung  des  Namens  Franken 
von  dem  Namen  einer  Hellebarde,  Francisca  steht.  Schon  Witte- 
kind, ihr  ältester  Geschichtschreiber  hat  die^e  Ableitung  versucht* 

§.  2*  Nach  dieser  ersten  Erwähnung  der  Sachsen  folgt  ein 
mehr  als  lOOjähriges  tiefes  Stillschweigen  von  ihnen.  Erst  in  der 
letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  (287)  kommt  ihr  Name  wie- 
der zum  Vorschein  und  zwar  als  seefahrender  Völker.  In  Verbin- 
düng  mit  den  Franken,  ihren  Nachbarn  und  anderen  deutschen,  längs 
der  Nordsee  wohnenden  Völkern  fuhren  sie  an  die  Ktlsten  des  bel- 
gischen und  armorischen  Galliens  den  Canal  hinauf,  welcher  Gallien 
und  Britannien  scheidet,  landeten  an  ihnen  gelegenen  Plätzen  an  beiden 
Ufern,  und  kehrten  mit  Beute  beladen  nach  Hause.  Carausius,  Be- 
fehlshaber einer  römischen,  im  Canal  stationirten  Flotte,  welche  er 
auf  Befehl  des  Kaisers  Maximian  ausgerüstet  hatte,  passte  im  vor- 
benannten Jahre,  als  sie  eben  mit  ihrem  Raube  auf  der  Heimfahrt  be- 
griffen waren,  ihnen  auf  und  nahm  ihnen  die  Beute  ab.  Da  er  aber 
dieselbe  grösstentheils  für  sich  behielt,  befahl  Maximian  ihn  nmzu* 
bringen.  Um  sein  Leben  zu  retten,  verband  sich  Carausius  mit  den 
Sachsen  und  Franken,  fuhr  nach  Britannien  hinüber  und  liess  sich 
daselbst  zum  Kaiser  ausrufen.^) 


*)  Etttrop.  lib,  IX«  c.  13.  Atirel.  Yict  in  Caea. 
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In  dem  Kriege  weichen  Theodosim  mit  dem  Oegenkaiiser  Ma- 
[Tijmßs  fakrte,  "wmren  sie  anf  Seite  den  ersten.  Wir  finden  nicht,  <hiss 
«ie  wAfarend  ädber  Regierang  Einf&lle  in  dM  CSebiet  der  Römer  ge* 
«dcht  hätten.  Allein  nach  seinem  Ableben  erschienen  sie  schon  wie^ 
der  an  der  brittischen  und  belgischen  Koste,  wurden  aber  von  Stiliko 
znrtickgetriebeu.  ^)  Anch  unter  den  Völkern,  welche  gemtas  dem 
Zeugnisse  des  hl  Hieronymns  im  Jahre  409  ganz  Gallien  verheer«- 
ten,  befinden  sich  Sachsen. '^^) 

%.  4.  Nun  aber  schweigt  die  Geschichte  Ton  ihnen  wieder 
vierzig  Jahre  lang.  Allein  im  Jahre  449  erscheinen  sie  auf  eine 
Weise,  die  uns  beweiset,  dass  sie  ein  grosses,  mftchtiges  Volk  wa* 
ren,  oder  sich  w&hrend  der  Zeit  zu  einem  solchen  gebildet  haben. 
In  diesem  Jahre  rief  Aetins  die  in  Britannien  stehenden  Militzen 
nach  Italien^  worauf  sich  die  Dritten  ganz  von  den  ROmem  los- 
sagten, und  in  der  Person  des  Vortigemus  einen  eigenen  König 
wählten.'*^  Allein  die  Nation  war  bei  der  so  lange  Mtbehrten  Frei- 
heit zur  Selbstregierung  nicht  geeignet  Die  Pikten  in  Schottland, 
und  die  Schotten  in  Irland,  deren  häufige  Anfölle  nur  die  Kriegs- 
kunst der  Römer  mit  Mohe  zurocktreiben  konnte,  erschienen  bald 
nach  deren  Abgang,  durchbrachen  den  von  Septimins  Severas  im 
J^hre  %%2  gegen  sie  emchteten  Grftnzwall,  und  verheerten  das  Land 
auf  eine  gransame  Weise.  In  der  Notfa  sprach  Vortigernus  die  Hilfe 
der  Sachsen  an,  von  denen  wahrscheinlich  damals  wieder  eine  Schaar 
an  der  Küste  Britanniens  gelandet  hatte,  f)     Sie  gaben   Nachricht 


*)  QiwdUii.  de  laodib.  Stil.  IL  252.  200^. 
**)  Hieron.  Epist.  ad  Ageruchiam.  nr.  Q.  p.  748. 
***)  Zosim.  C.  VI.  c.  5. 
i)  ßeda  Yener.  hist.  eccles.  Anglorum  1.  1.  c.  l4. 


•     » 
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iHd  dem.  jeoMito  des  •  Ganftb  üegeiideD  BriteEuuen  jene  befestigte 
Urne,  ^  erbapt  worden,*  welche  in  der.  Folge •  «rter  dem  Namen 
SaclisenkÜ9t6>  litMis  SuKonicnm  zum  Yors^ein  kemrf;.^)  Die  Ver- 
tbeidiguiifg  derselben  wurde  einem  eigenen  Befehlshaber,  welcher 
4en  Titel  come^  littoris  Saxonici  führte,  übergeben. 

Dastumal  hiess  dieser  comes  Nautienns.  'Es  waf  das  Jahr  369, 
wo  die  Sachsen  in  grosser  Anzahl,  nachdem  sie  die  (Schwierigkeiten 
der  Landung  überwunden,  im  Angesichte -des  römischen 'GränzWal- 
les  erschienen.  Den  ersten  Sturm  schlug  Nannenus,  ein  tapferer, 
erfahrener  Kriegsmann,  zurück.  Allein  da  er  sah,  dass  das*  Sach- 
senvolk'  den  Tod  nicht  scheue  und  lim  jeden  Preis  den  Wall  zu 

•  •  •  1 

erstürmen  eflts<^Mossefl  sei/  aincfa  eine  grosse  AnzaM  der  Seinigen 
schon  gdforlleD  Und ' er*  selbst  Vwwaijdet  war,-  schickte  er  eilig  zum 
Kaisisr  und  hM  uln  Hüft):  Worauf  dieser  das  ganze  Heer  unter  Be^ 
fehl  des  Generals  der  Infanterie,  Severas,  sandte/  Als-  die  Sach^- 
sen  das*  grosse  'Heer  die  Schllachtlitfie  öntwikeln,  den  Glanz  der 
FekLzdchen  und  der  Adler  sahen/ getrauten  sie  sich  nicht  m^hr  an- 
zugreifen,  sondern  fingen  Unterhandlungen -an>  welche  nach  längereir 
Dauer  mit  einem  Waffenstillstand' endigten;  1)^  Vertrag  gent&to 
trat  eine  Schaar  kriegslustige!^  Jünglinge  in*  rOmiscfte  Dienste f  den 
anderen  wurde  freier  <  Abzug  zugestanden.  Allein  dfe  IftOfmer  hiiJlten 
Aieht  Wert>  sondern  liberfielen  die  Zurückzidieinden''aus  einem  Hin* 

terfaalte^  die  meisten -worden  niedergehauen^  ^Ae  andern  gefangen.^ 

*      ,.  t  ...1         i'-i'.ii««i/i« 


li'.      ii  !*>• 


*)  Sie  erstreckt  sich  Tom  Ausfluss  des  Rhein  (der  Gränze  des  Reiches) 
längs  den  niederländischen,  belgischen  und  franzosischen  Kilsten  bis 
St.  Malo.  Das  Grannona  der  Not.  imperii  (Pont  en  Hessin)  und  Mar- 
eis  (Mark  zwischen  Calais  ufid  Grarelines)  lagen  darin.  Gegeniiber  an 
der  brittischen  Küste  lagen  Othona  (Otterton),  Dobris  (Dower)  Lemanis 
(Lymna)  Rronoduno  (Brankaster)  und  andere  Küstenstädte  Britanniens* 
Cf.  Notit.  imp.  occid.  p.  lOQ,  139*  .    >         ^ 

**)  Amm.  Marcell.  lib.  XXVIII.  c.  6.  Die  Stelle  ist  auch  bei  Mascor  Ge- 
schichte  der  Deutschen  li^.  Vit.  c.  VI.  not«  1.  abgedruckt. 

Abhandlungen  d.  Ul.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  I.  9 
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In  dem  Kriege  welchen  Theodosim  mit  dem  Oegenkaiser  Ma- 
ximiis  fflkrie,  wj^en  sie  auf  Seite  des  ersten.  Wir  finden  nicfat,  d^BS 
«ie  wAltrend  MHier  Hegim'ang  Blinfiüle  in  das  Gebiet  der  RAmer  ge- 
mncht  hätten.  Allein  nach  seinem  Ableben  erschienen  sie  scb0Q  wie^ 
der  an  der  briitischen  und  belgischen  Koste,  worden  aber  von  Stiliko 
zartickgetriebeu.  ^)  Auch  nnter  den  Völkern ,  welche  gemflas  dem 
Zei^isse  des  bL  Hieronymns  im  Jahre  400  ganz  Galfieii  yerheer^ 
ten,  befinden  sich  Sachsen. '^^) 

%.  4.  Nun  aber  schweigt  die  Geschichte  Ton  ihnen  wieder 
yierzig  Jahre  lang.  Allein  im  Jahre  449  erscheinen  sie  auf  eine 
Weise^  die  ans  beweiset,  dass  sie  ein  grosses^  mächtiges  Volk  w** 
reu,  oder  sich  während  der  Zeit  zu  einem  solchen  gebildet  babra. 
In  diesem  Jahre  rief  Aetius  die  in  Britannien  stehenden  MilitzeB 
nach  Italien,  worauf  sich  die  Britten  ganz  von  den  Römern  los- 
sagten, und  in  der  Person  des  Vortigemus  einen  eigenen  KOnig 
wählten.'*^  Allein  die  Nation  war  bei  der  so  lange  Mtbehrten  Frei- 
heit zur  Selbstregierung  nicht  geeignet  Die  Pikten  in  Schottland, 
und  die  Schotten  in  Irland  >  deren  häufige  Anfölle  nur  die  Kriegs* 
kupst  der  Römer  mit  Mohe  zurocktreiben  konnte,  erschienen  bald 
nach  deren  Abgang,  durchbrachen  den  von  Septimins  Severas  im 
Jahre  %^2  gegen  sie  errichteten  Gränzwall,  und  verheerten  das  Land 
imf  eine  grausame  Weise.  In  der  Notfa  sprach  Vortigernns  die  Hilfe 
der  Sachsen  an,  von  denen  wahrscheinlich  damals  wieder  eine  Schaar 
an  der  Küste  Britanniens  gelandet  hatte,  f)    Sie  gaben  Nachricht 


A.^^«^^—   «■     ■■■■■       ■■ *li    ■■         ili» 


*)  Qwdi9B.  delaodUi.  Stil,  I|.  262.  260.. 
**)  Hieron.  Epist.  ad  Ageruchiain.  nr.  Q.  p.  748- 
***)  Zosim.  C.  VI.  c*  5. 
i)  ßeda  vener.  bist,  eccles.  Anglorum  1.  1.  c.  l4. 
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von  der  Eiidadiiiig  ihrf n  Landslenten  in  DöirtfiK^hlaiKL  tiengist  and 
Hona^  zweisBrOder  ans  dem  Gtetsohlechte  Wedans  rotteten  mm  drei 
kuige  Sduffe  (Chhifis,  Zillem)  ans,  und  Aihren  den  wohlbekannten 
Weg  nach  Britannien  binaben^) 

Die  Britten  wiesen  ihnen  zur  Wohnnng  die  an  der  Kttete  tion 
Kent  liegende  Insel  Taneth  an^  nnd  bald  darauf  ein  Stück  Landes 
in  Britannien  selbst.  Mit  ihrer  Hilfe  worden  die  Pikten  und  Schot- 
ten znroekgescUagen.  Ans  Dankbarkeit  hda*athete  hierauf  der  König 
Vortigernns  Hengist's  schOne  Tochter,  nnd  rftnmte  den  Sdehs^n  die 
gancKe  PfOYinz  Kent  ein.^}  Als  in  Folge  der  Z^  immer  mehrere 
Landsleute  ans  Dentsehland  kamen,  um  sich  in  Britmaien  anzusie- 
deln, Beda  nennt  a»ser  Sachsen  noch  Angel»  nnd  Jßten,  rente  die 
Britten  ihr  nnnbertegter  Schritt,  und  sie  fingen  n»t  den  ^aichsen 
Krieg  an.    Dieser  Krieg  dauerte  ein  ganzes  Jahrftikndert. 

W&hrend  dieser  Zeit  grondeten  die  Sachsen  un^  ilfre  Lanils^ 
lente  die  Angeln  und  Juten  sieben  Königreiche:  Suäsex>  Westsex 
mid  Esser,  Ostangeln,  Mittelangdo,*^  Kent  und  Northumberlaniii 
die  Namen  irerratlien  £e  Sttaime,  welche  sie  gegründet  haben. 
Von  den  Britten  KOg^  n^as  übrig  geblieben  in  die  Walliscben  (wtf^ 
sohen^,  rtaiischen>  Öebirge,  en»  Theil  aber  das^  Meer,  mid  gMndiMe: 
in  GaUiett  ein  Birittenlan(^  Bretagne. 


*)  Nennii  historia  Brittonum  (inter  Script,  bistor.  Britann.  a  Gale  ed.  rol.  I. 
e.  28.  Interea  yenerunt  tres  Chlulae,  a  Germania  in  exilium  pulsae,  in 
quibus  erant  Horst,  et  Hengist,  fratres.  —  Cf.  Bed.  Ten.  c.  15* 

^*)  In  nna  chiola  venit  puella  polchra  ralde  atqae  decora ,  fiUa  Hengisti. 
Nenn,  c»  56. 

^*)'In*  der  Pbige  baben  die  Angeln  über  die  Sachsen  die  Oberhand  erhal- 
ten, nhdl  ganz  Britannien  nahm  ihren  Namen  an,  Engelland,  Angiia. 

9* 


Seit  der  JZ^t.  lommeD  jn  ider  OeseUclite  4Ur^^'^''Neu'HSachf^ 
sßi^  %QAi  y wadtQiü ;  beide  stQrmen  auf  da^  sterbeede  RöiDerreidi'  loa. 
Schon  im  Jahre  454  ^landet^n  wafan^dieiiiliDh  SäohJB^n  läds  BritMi* 
nieu  an  der  Küste  AriDoriums  (Aqoitiiniengi)  QAd .  «tnterstAfcteD  die  ge- 
gen die  Römer  empörten  Einwohner:  selbst  ins  westgothische  Gebiet 
ms^^hten  sie  Ein&Ue,   wie  die  Unterl]»uadla«gen  beweiseh,    welche 

der  westgotjbi^ohe  Kön^Eurich  des  Friedians  wegen  mit  ihnen  batta 

•  ■   '  .  '    .  '  ■  .> 

S*  5i  Nach  dem  Untörgtoge  des  Rönerreiches  nud  dem  Vor^ 
rocken  der  Franken  Aber  den  Rhein  nach.  Belgieb  bnd  Gallien  fikgen 
die  Mtsaehsm  an»  sich  w^aiter  landeinwärtei'  in  Iteatschlattd '  mus<> 
znbrei^,:  si^sen  aber  bald,  auf  die  Franken,  welche  idiei  (i^nil 
ifaB9en  verlassenen  Länder  <  noch  immer  als  ihr  EigeiiÜiRm  betradite^ 
ten  und  geriethen  mit  ihnen  in  jene  laiogwierigea  nnd  yerderhlidi^ 
Kriege,  welche :  unter  Karl  M.  ihren  Unt^gang  tierbeiftflirten«  Lei«^ 
der  aber  erzählen  uns  die  wenigen  Geschichtschreiber  dieses  Zeit- 
raanißs  von  den  Saehse^  fast  gar  nichts  mehr.  Ziir  iZeit:^  wo  sie 
am  mächtigsten  w:ar:en)  im  siebenten  Jährbonderib^  waren  die  Gbänzeij 
ll^es  LMde^si  ^gegen  Mijttag  das  Landk  dir  .Frankens  in^Deatschland 
nffd  .^  Theil  von  Thftriqgep,  /geg«^  Afitterci^ht:  dte/JUwid  der  Nord^ 
vmms^ny,g^ge\i  Mf^^g^  (^  I>«nd  der  QbotpAen  und  gQgeii  Nieder«^ 
g^Dgid^s  der  Friai^en^^)  Da  nun  die ; Qbotriten  im  heuligeo .Mek-^ 
lenborg  wohnten  bis  zur  Trave  und  dief  Friesän  zV^sßhiati .  der 
Zuyder-See  und  der  Ems,  so  wird  das  Land  der  Sachsen  au  bei- 


,*)  Fragment^xn  Eginhardi  ip  Adami  Bremens,  hist.  Eccles.  c.  IV.  Nach 
dem  Geographus  Havannas  IV,  c.  17..  18»  Yielmehr  seinem  Gewahrs- 
mann  Marcomir,  granzt  Saxen  gegen  Norden   an    Dania,    wozu  es    vor 

-  ZyitefnUls  ein  ^Th^I'  gehorfe.  Die  Flusse  Lamizori  (Ems?),  Pader, 
Lippe  und  Leine  durchströmen  das  Land.    Gegen  Mittag  liegt  das  Land 

.,  ,A^^^?)  ^'^y^  ^W  ]en&eit$  der, EUbe, gelegne Saphs^enlaiid,  yon  den  I^itu^keB 
Tj:^jii8al|niiigia  .gf napnt  (dje  spätere  NQri^niai:)^,,  jetzt  ßr/nadiei^J^arg). 


es 

den  Seiten  der  BIbc)  hu^  aimi  Kbeiir  j  ziir  Od6r  and  -  zoife  ifeKnUvfldd 
sieb  eretreekt  baben.  ■  ^  .  '^^ 


i! 


*t   f  t 


.  §t  j3.  Wie  die  Sachsea  zn  dici^em  I^^de  gekommen,  daro^er  jG^dcy) 
wir  keiue  gescbichtlichen  Nachricbten.  Nur  yermatben  woUea ,  if^^^ 
das8  sie,  vorher  schon  ein  aus  mehreren  nördlichen  Völkern  be- 
stehender Verein'^},  nach' dem  Abzog  der  tsuevischen  Völker  unter 
RbadagaiH  ans  diesen  Gegendao  zu  Anfang  ^e^  fonftenJäbritimd«)^^ 
tes  in  'deren  Ieer6  Plätze  nacbgerinckt  seyen,  daas-  einige. ironi  den» 
zorttckgebliebenen  Volkersöhaften  iind  die  Reiste  der  ansgewaiidei^ 
ten  sich  ihnen  angeschlossen  and  ihren  Namen  angenmimen  habMW 
Aber  was  waren  das  für  Völkerschaften:  wer  nennt  nns^ ^aiis  •  den 
in  Beilage  Nro.  1.  A.  B.  C.  verzeichneten  60 — 70  Völkerschaften 
die  Namen  derjenigen,  welche  mit  den  Sueven  nnd  mit  den  Fran- 
ken ausgewandert,  und  welche  zarockgeblieben  sind  nnd  den  ällge^^ 
meinen  Namen  Sachsen  angenommen  haben? 

Spetmer  ia  seinem,  mit  vielem  Fleisse  verfassten  Werke,  No-> 
titia  germaniae  antiquae,  nennt  ausser  Cimbren  und  Osiem  noch  Virpiieii,; 
Avarpen^  Pharodinen,  Pbundusier,  Sabilingen,  Signlonen,  grösstentbeils. 
Reste  der  suevischen  zwischen  der  Weser  und  Elbe  wohnenden  Völ- 
ker ^  femers.  nenut  «r  aacb  mehrere,  .die  zum  FraokeiirBond  gehört  und 
spftte/  von  den  Sachsen  anterjodit  worden  sind,  Cabchen,  Angri vib- 
rier, An^irarier,  Cherusker,.  Braektererw  »   .         ;     . 

Beda  venerabilis  nennt  alle   diese   in  Deutschland  wohnenden 
Sachsen,  vne  schon  bemerkt  worden,  Altsachsen,  und  setzt,  bei,  dass 


*)  C£.  Meine  Abbandlpng  filier,  die  Einirohn^r  DeiuscUands  S,  YlS^i;  wo 
,difi  Völker  genannt  ;werden ,    di^  yrdh^acbeinlich  di^^en  ertteu  Verein 
schon  gebildet  haben,  nämlich:  Beudinger.  Avionexi,,  AnglßOf  Vncinnen, 
Endosen,  Suardonen  nnd  Nuithonen.  , 


10 

m^  ihreni  laaait  die  QdtsaGbseii^  die  W«staaclisea  and  die  Mittel« 

Saphsen  (Saxones  meridiani)  nach  Britannien  gekommen  8eyen.^j 
Wahrscheinlich  waren  sie  auch  in  Deutschland  ebenso,  n&mlich  in 
Ostphalen,  Westphalen  und  Angrivarier,  (Engern,  Mittelsachsen)  ein- 
getheilt 

Er  bemerkt  yon  ihnen,  dass  diese  Saeheea  keinen  König  ha- 
b«B^  sondern  sehr  Tide  Fürsten,  jedes  Volk  einen  eignen.  Wenn 
qin  Krieg  aosbrichf,  kommen  sie  zusammen  und  bestimmen  durch 
d%s  Loos  eJnen  gemeinsamen  Anfiihrer.  Dem  gehorchen  sie  alle,  so 
1m^.  der  Kri^  dauert,  wenn  er  za  Ende  ist,  hört  audi  seine  Mac&t 
wi^ef  auf,  **) 

$.  7.  Um  welche  Zeit  die  Kriege  der  Sachsen  mk  den  Fran- 
ken angefangen,  können  wir  wegen  Mangel  an  Nachrichten  nicht 
bestimmen.  Gregor  von  Tour  redet  von  einem  Kriege,  welchen  Klod-^ 
wigs  Sohn  Theodorich  mit  einem  Theil  der  Sachisen,  welche  an 
Austrasien  angränzten,  gefhhrt,  und  sich  dieselben  zinsbar  gemacht 
hat  (lY.  14).  HinsichtHeh  der  Zeit  können  wir  nicht  mehr  sagen, 
als  dass  es  ror  534,  seinem  Sterbejahr,  geschehen  seyn  muss. 

Naeh  dem  IMe  seine»  Enkels  nieobald  im  Jahre  554  ver^ 
weigerten  sie  dem  von  einer  onderea  linie  kerstemmenden  König 
Klotfaar  I.  den  Zins.  Mit  ihäeti  waren*  auch  die  bereits  den  Frtut- 
ken  unterworfenen  Thüringer.  Klothar  zog  mit  einem  Kriegsheer 
gegen  ^ie,  überwand  sie  in  einer  Schlacht  an  der  Weser,  und  zwang^ 
sie,  den  Tribut,  welchen  sie  den  Königen  Wn  Anstrasien  geleistet, 


^)fBed\  L  t5«    De  Saiconibus   i.  e.  ea  regione,  quae  nunc  amtquormn  Sa- 
xontxm  cognominator,   venere '  Orientales    Saxones«   Meridiani  Saxones 
Occidbi  Säxones. 
**)  Beda  1.  cit.  I.   15.  V<  11.  '       •     . 
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BnA:  ihm  vrieier  fld  gAen*.  Hiemaf  zog  das  Herr  der  E^iuiäkeii 
ladi  TlAruigen  nnd  verheerte  das  ganze  Land  auf  eine  graasame 
Weisen*)  • 

Im  folgeoden  Jahre  55$  fielen  die  Sachen  den  Franken  selbst 
ins  Land  nnd  kamen  bis  Divitiam^  einer  Stadt  KoUpi  gegeiillber4 
Hier  stand  Klothar  mit  einem  Kriegsheer,  wagte  eine  Schlacht 
und  verlor  sie.  Ob  diess  dieselben  oder  andere  Sachsen  öftren? 
der  Geschichtschreiber  sagt  es  nicht,  sondern  nor^  dass  Klotbar  in 
eine  grosse  Yerwirrang  kam,  und  den  Sachsen  sagte>  es  wftre  bidbl 
sein  Wille  gewesen,  mit  ihnen  einen  Krieg  anzofangen.^^) 

Im  Jahre  568  begleiteten  eine  Abtheiloog  Sachsen,  mehrere 
Tausend  an  der  Zahl  mit  Weibern  und  Kindern,  die  Longobarden,  in 
altem  Zeiten  ihr  Nachbarvolk,  nach  Italien,  und  half  ihnen  dieses 
schöne  nene  Vaterland  erobern.  Ihre  Absicht  war,  sieh  daselbst 
niederzulassen;  allein  da  sie  sich  nicht  entschliessen  konnten,  anter 
der  Oberherrschaft  eines  Longobarden -Königs  za  stehen,  zogen  sie 
ober  die  Alpen  nach  Frankreich,  nm  hier  zn  finden,  was  sie  suchten« 

Allein  sie  wurden  von  Mummolos,  einem  Feldherm  des  Königs 
Sigebert  von  Aastrasien  geschlagen,  nnd  kehrten  auf  Anforderung 
desselben  wieder  in  ihr  Vaterland  an  den  Fleck  zurock,  wo  fiie 
aosgegai^en  waren«  Denselben  aber  hatten  indessen  6000  Sohwa* 
ben  besetzt  Die  Sachsen,  26000  Mann  stark,  heissen  sie  weichen, 
nnd  griffen,  als  sie  nicht  wichen,  an,  wurden  aber  in  zwei  Treffen 
nach  einander  von  den  Scliwaben  dergestallt  geschlagen,  dass  ihnen 
nnr  noch   6000  Maun  übrig  blieben.    Diesen  gaben  die  Schwaben 


*)  Gregor.  Tor.  I.  IV.  c.  Q.   IC  l4. 
♦*)  Gregor.  Tor.  IV.  l6. 
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Ijieriuif  den  dtitten  Tbeil  des  Lmdes  zur  Wohnmig  zarflck»  (Gre«- 
gor  Tor.  niiid  Paul  Diao.)  Seit  der  Zeit  kommen  in  der  Geschickte 
auch  in  Sachsen  wohnende  Schwaben  wieder  znm  Vorschein. 


>  • 


$.•  8.    Von  nnn  ah  schweigt  die  Geschichte  'von  den  Sachsen 
wieder  ein  halbes  Jahrhundert.  .  > 

'  I  Während  desselben  scheinen  mehrere  znm  Frankenbnnd  gehö- 
rige V4>lker  dich  mit  ihnen  vereiniget  zu  haben.  Die  Franken,  nach 
Klothars  L  Ableben  (562)  dorch  Kriege  unter  sich  selbst  geschwächt, 
konnten  das  Vorrttcken  der  Sachsen  bis  zum  Rhein  nicht  rerhinderif. 
Als  Dagobert  die  Regierung  von  Austrasien  übernahm,  (622)  schickten 
die  Sachsen  an  ihn  Gesandte,  mit  dehi  Ersuchen,  er  tnOclrte  den 
t^ön  seinen  Vorfahren  ihneh  aufgelegten  jährlichen  schmählichen  Tri- 
but Yt)n  500  Kühen  nachlassen.  Dagobert  willigte  ein  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  ihm  in  den  Kriegen  mit  den  Slaven,  welche 
damals  von  Norden  und  Osten  her  ins  Reich  der  Franken  ein«^ 
drangen,  thätige  Bülfe  leisten;  Die  Sachsen  versprachen  es.  '*^) 
(circa  ann.  630.) 

"Nun  folgt  abermals  ein  halbhundertjähriges  Schweigen  von  den 
SÄChsen.  Öie  Fralftken'  geridthen  nach  Dagoberts  Tod  (638)  aber- 
uials  iii  grosse  VerVrirruAg  udd  Bürgerkriege,  und  konnten*  auf  die 
auswärtigen,  ihiien  zinsbaren  Völker  nicht  denken.  Daher  sich 
diese,  die  Bayiern,  Schwaben,  Sachsen  von  ihnen  ganz  losmachten.    ' 

{ 1     ..."    I       5  )  ♦    . »     1 1 »     *.     i     .     ; .    .  '      '  • :       .  .       '       .     '       ■      ,!  i  ;.  i .".,..  * 

"  "  Ei'st  'iiir"JaIii'e  600  'iiöi-en  wir^Wieder'  de'n'  ISfämeh  '»e^'  Sach-' 
sen.  'Äiö  ^arefa  den  Kpuifuarfern,  'dem  bekannten 'dieutsciieii,  im 
fränkischen  Völkerverein  begriffenen  Volk,  ins  Land  gefallen,  wahr- 


•)  Fredegarii.  Chronic,  cap.  74. 
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schdniicil  oni  sie  za  bewegen,  dem  Sachsenbnnde  beizutreten.  Sie 
scheinen  ihren  Zweck  erreicht  za  haben,  denn  das  Land  der  Bmk- 
toarier  (das  nachmalige  Paderborn)  machte  einen  Bestaudtheil  von 
Westphalen  aos.^) 

Um  diese  Zeit  schickten  ihnen  aach  ihre  Stamm-Verwandten 
in  Britannien  zwei  Priester,  Namens  Ewald,  welche  sie  zum  Chri- 
stenthnm  bekehren  sollten.  Allein'  die  Sachseii,  wahrscheinlich  da- 
mals eben  in  einem  Kriege  mit  den  Franken  begriffen,  wollten  ron 
politischen  und  religiösen,  ihre  Freiheit  bedrohenden  Institutionen 
nichts  wissen,  und  1  da  die  PriMter  dnoeiif  oimlgeaAhtet  pfed%ten, 
so  wurden  sie  von  ihnen  in  den  Rhein  ^wbrfen.^) 


Wfthrend  dieser  Zeit  mögea.  die  ^achsf^nj  wie  ^  Bn^jFeiyiy  die> 
höchste  Stufe  ihrer  Grösse  erreicht  und  ihjre  Herrschaft:  imd  ihren 
Namen  bis  zum  Rhein,  bis  Thtlringen  .qnd  Aber  die  JBU^  hniaos  hiß 
zur  Oder  (?)  ausgedehnt  haben.  . 


"> 


I  ♦ 


Allein  schon  hatte  inFraqkreich  ein  starker  Arm,  Pip^.vqn.He^ 
ristal,  wieder  die  Zagel  der  BiegimiQg  e^gr^eo  (ßSl),  und  J^onte 
auf  die  auswärtigen  abgefallenen  Völker,  sowie  an  diejenigen  den- 
ken , '  mit  den^  die  Franken  bisher  immer,  in  eii^  nachthf»|igen 
Kampfe  begriffen;  waren,  an  die  Sfu^hseq«  jBs  beginnt  nun  e^i  huf^^^. 
der^fthriger  Kampf  und  zwar  auf  Leb^  lOder  Tod  .;Kwiaeh|^  hßi^ 
4ea.  Yölkenou  Die  Sachsen  npterlagen .  bfiH^^mnflyJ^  m».  Bnl^,  ,w4. 
nahmen  mit  der  Herrschaft  dier  Franken  «auch  ßßa,  Christenihuin  vl 


•)  Beda.  Y'.  it. 
**i  tieda.  Id.  ib. 
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T.    Die  Thilrlnsrer. 


it 


$.  i.  lieber  dea  Namen  dieses  Volkes  and  aber  die  Zeit  sd-^^ 
ner  ersten  Erscheiiiang«'iB  der  Geschichte  sind  die  *  historischen  Al- 
terthams-Forscher  noch  nicht  einig.  Die  Alteren  sagen,  die  Thürin- 
ger 't^Si'^n  jedes  gothische  Volk'  der  Theminger,  welches  bereits 
gegcfi^ 'EMde' des  dritteln" Jahrhunderts  in  der  Geschichte  erscheint 
Die  Stalte,  wö'sie  zmn'  Vorschein  kommeb,  steht  in  Glaad.  Manier- 
tini  Panegyrico  Bfaxiroiano  dicto  nnd  lantet :  Gothi  Bttr^undiönrei^r  pe^ 
nitns  exstinqnnt  Rursum  pro  victis  armantur  Alanianni  (Alani  lec- 
trtnr  delioV)  ifemqoe  'Th^fitii/iigi  pars  aliä  'Gothomhi,  adjoricta  manu 
Thätifyoi^tuit  adversulni' Vaifdalos  Gipedosqne^concnrr^^   circ.  ann.  290« 

-  M  Jahre  375  koihmin  sie  wieder  zum  Vorschein  nnter  einem 
Ftti^eUrV  Namens/  Athanarich/  in  der  heutigen  Moldan  und  Bessara^ 
hieitk  äni^-Flusse  Prath  mit  den  Hunnen  im  Kriege  begriffen.'*')  Ue- 
b^rtiruihlito  von  ihnfen'tind  aus  dem  Lande 'getrieben  bi&iten  sie  dei^ 
HWsirtr  Vhlbns  rfm  Wohötfngeh  äni  rechten  Dünaö-lTFer,  wfelöhe  si* 
auch  in  Thracieu  erhielten.  Wie  sie  nachmals  in  Verbindung  mit 
mehreren  anderen  westgothischen  Stämmen  die  Römer  in  jener,  gros- 
sen Schlacht  bei  Adrianopel  (378)  >  wo  KL  Valens  das  |jeb.en  Ter- 


*)  Ainin.  Marcell.  1.  XXXI.  c.  5. 
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loreo,  flberwunden  Iiabeii,  ist  bekannt  Ihr  Name  konuiit  ha6h  dieser 
Zeit  liuger  als  ein  halbes  Jalrrhoudert  nkiht  menr  T^om  VorselieSii. 
Erst  unter  Attilas  Volkerschaifteu,  wekhe  mit  ihm  nach  dem  Rhein 
^ogeu,  ersdieitit  wieder  ein  VblkV  welches  den  Namen  Thoringi 
fohrt,  nnd  das  unsere  älteren  Gesehfohtschreiber  fflr  das  eben  ge- 
nannte Volk  der  Theminger  halten,  welches  bei  der  Zerstreonng  der 
gothisehen  Völker  durch  die  Hannen  von  der  Donau  sich  entfernt^  und 
im  Lande  der  Hermundurer  sich  niedergelassen,  und  von.  da  sich 
weiter  ausgebreitet  und  mehrere  andere  kleinere  Völkerschaften  uht 
ter  seine  Herrschaft  gebracht  habe.*}  . 

Die  neuern  Geschichtfor^iicher  wollen  von  dieseii  Theruingeh 
nichts  wissen,  sondern  sagen,  die  im  'Zuge  Attilas  Torkommendeh 
Thoringi  wAren  die  Hermundnri  selbst  gewesen  >  ^v'^lohe  ^  im  Laufe 
der  Zeiten  diesen  Namen  von  den  leiztm  zwei  Sjflben  Diiri  ange« 
nommen  hätten.  Noch  andere  leiten  den  Namen  von  den  Teurio- 
cbämen  des  Ptolem&us  her. 


■         « 


$.  2.  Da ,  nach  .  Torobergerauschtem  Hunnenzug  die  Thoringi 
Quter  dem  Nameu;  Thnnngi  wflbrenfl  der  letzten  .Hälfte  des  fünften 
JaJhrhniidertB  Afters  in  der  Gesdiichte  ak  ein  selbststäodiges,  den 
Gothen  befreundetes  ¥olfc  zium  Vorschein  kommen,  so  mochte  die 
ftltei'^  Meiniin^'  woM   den  Tbrzog'  veMieden.    Dass  ^ie  aber,  wie 

die  ßiaioarier,  ihre  Nachbarn,  aus  mehreren  kleinen^  im  Norden  der 

I    . .'  ^  •         '  i .      •  ■  .  t.      1.1-         ..."  * 

Donaii  wohnenden  deutschen,  besonders  siieTischen  Völkern  (äich  zu 
einei^.ypn  Deutschlands  grösseren  Nationen,,  wie  sie  jetzt  in  der 
Gesehiebte  erseheinen,  sick  gebildet,  dflrfte  wohl  keinem  Zweifel 
nn^erwdrftsn  werden.     Wte   sind   aber  das  ftir^  Völker  gewesen? 


1  • 


I  '  • 


'« I  i 


•  I  \ 


*)  Hascorr;' Gesell',  i.  Dentsch.  lib.  ÜK.  c.  30- 
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« 

Wenp  wir  sosser  deu  HenmindqreQ  noch  CbämA,  Teariocjiämfty  Tur 
roneq»  Citdylci^  Armolai,  etc.,  welche  you  den  TheruiDf^eu  den  ge.^ 
meiwcbdlUidieii  Namea  Theariager^  Thttriqger  aonMunettj  nenoeu,  so 
ist  das'Ditf  eine  oBinaasgel^liche»  jedocb  »af  lyabrgicl^eiiilichkeite- 
GrOBde^  aicb  stützende 


$.  3.  Nach  Anaridüs,  der  walirscheinlich  unter  ^  oder  bald  nach 
dem  Üstgothen-König  Theodorich  eine  Geographie  dieser  liänder  ge^ 
schrieben  hat,  und  woraus  der  Anonymus  von  Ravenna  seine  Nach- 
ricbten  schöpfte,  war  das  Land  der  Thüringer  damals  ziemlich 
gross,  denn  es  erstreckte  sich  von  der  Unstrut  bis  zur  Nab  und 
zum  Regen,  und  gränzte  mit  Theodorichs  Reich  zusammen;"^)  denn 
wahrscheinlich  hatte  er  noch  das  transdanubianische  Rhätien. 

Diese  NAher  ihren  Reiches  bei  der  Donau  begünstigte  ihre  Ein- 
fftUe  in  Rliatien  and  Not&am,  wovon  uns  der  U.  Severinns,  Biograph 

•  f  1  r-  '  ^  '  ■  '  7 

♦)  Geogr.  Raren,   lib.  IV.  c.  XXV.  • .  ad   faciem  patriae  Francorum  Rhi- 

nenftinm  est  patria,  quae  dicitur  Turinffia,  quae  antiquitas  Germania  nun- 

cnpatur,   et  patria  Saxonom,  quam  patriam  secuiidum  praefatara  Anari- 

'    •    '   dum  deaignatiinos  %  •  .  pet  quam  Tc^ingoram  patriam  transeont  plvri- 

u  ..    .ma  flovAiaat  ihter  caetera^  quae  dieaatur  fiac  i^t  Aegaänai,  quae  Daau- 

<     .^  l^io . 4f ergiintur«  {D^sb  4^r 'Ba€  dte  Nab  sey,  eärhelU  au»  einer! Su^Ue  de» 

^  Ven^n^ius  Fortanatos  Carm.  lib.  VL  camu  2..  •'•  .^cui  .(Slgiberto  regi 

Francprnm,  Clotharii  I.  filio)  de  patre  yirtu»,  quam   Nabis  ecce'probat^ 

Tburingia  Victa  fatetur ,   perfipiens  unum   gemin^  de  gente  triumplinm : 

'*  '   '     attc&  aus  der  kngabe,  *dass  der  Bac  in  die  Donau  sich  ergiesse  \  .   Cf. 

•  etiain  Gregor.  Tur.«  Sbl'  Ol.  cap. .  \fO  er  «risSUt«  dass  der  Thüringer- 

.'liSnig  BennaniEri«d  mn  Theodovii^  dem  FraukeniMSaig  nd  Cmtradavi 

^u^djim  ^ey  gesohkgea  worden.     Sohin  iiitfie  s^k^h.  daa  Reich  de^  ThjJH 

ringer  dazumal    (c.  470)  etwa  Yon'Cham    am  Regen  und  yon  Ffreimbt 

an  der  Nab  bis  zum  Harzgebirge  und  etwa  von  Leipzig  bis  in  die  Qe- 

gend  Ton  Göttingen,  Eisenach,  Fulda,  WSrzburg,  erstreckt  haben.  Den 

Thüringern  gegen  Süd^n,  ß.  h*  gegen.  die..^of)au;hin )  wfibftfe.^fiaials 

das  Volk  der,  ^aioarier  cf*  p.  49-  Regio  enim  illa  ete.  in  der  Note. 


t  » 


TT 

ßü^ppios  mebrere»  erafthli;  «otör  andern ,  dass  sie  ndgefttr  xwi«^ 
iidien  den  Jahren  470^-^-460  eiiies  Tages  bei  Passau  ober  die  Bo^ 
aan  gingdn,  die  Stadt  mit  Stnrüi  nahmen ,  nnd  alle  Einwohner,  dib 
sjcb  nipht  g^flchtet  hauen,  mns  Leben  braditra.*)  Die  Tiircili»«> 
ger,  welche  damals  mit  Heml^m  und  Rogiern  nach  bidieu  zogen^ 
and  aiif  dem  Wege  die  Stadt  Ja^aTia  zerstörten,:  mOgen  wohlancb 
Tharinger  gewesen  fäeyn«-  Eine  Tradition  Iftsst  sie  aiidi  im  der 
Schlacht  bei  Zolpich  (496)  Autheil  nehmen,  und  in  den  Reiben  der 
Alemannen  fechten.  ■     ^ 

$•4.  ISnen  ihrer  Könige  ans  diesem  Zritraone  nennt  det 
fr&nkj^che  jGeächiehtsöhreiber,  Gregor  von  Tonrs,  BtmnuH^  jseioe 
Gemahlin  hiess  iBaaiaa«  Bcii  ihnen  fand  GhiUerieh,;  der  ¥ater:  des 
fiUodwigi  als  er  tou  den  FrAnkeii  vertrieben  worden,  eine  ZnAuchtisN 
st&tte.^-Als  in  der.  Folge  Childmcfa  sein  Reich  wieder  echiellv 
verliess  Basina  ihren  Gemahl,  heirathete  Childerich,  nnd  wurde  diii 
Matter'  Klodwigs.  Von  daher  mag  vielleicht  die  Feindschaft  des 
EVankeo-Königs  Küod^g.  nüd  $eines  Sohnes  Theoddricfa  gegen  die 
Thoringer  stammen.  Denn  sdion  im  zehnten  Jahre  seiner,  Regiei^ 
oBg  (48i2)  fing  Klodwig  mit  BasinnsJKneg  an,  nnd  soUvAnzaV  Aa^^ 
erJkennQQg  dj$r  fiHnl^Bohen  Oberherrschaft '  gezwongai  haben;  ^^)    ; 

Per  Thüringerr-KOnig, .  forcbtend  die  anwachaieBde  Macht  der 
Franken,  welche  nach  dem  grossen  Siege  über  die  Alraianneu  keini 
Grftnit^  mdbr  kannte,  nnd  alles,  was  Widerstand  leistete,  ober  den 
Hltitfen  war^  sachte  die  FreoAdschaft  der.O^^otbenlnad  ihncHkKö«^ 


.;>•..:       -.         i;:.   !  '     ••   .  .       A   /       '< iJ  i'Hl 


I      *     ■■.■■> 


♦)  Eugipp.  vit.  Severin.  c.  27.  (/»    .      .i.i    .  hJj 

*^)  Abiens  ergo  in  Thoringiam  apud  regem  Bisinam,  uxoremqae  ejas  Baai- 
■•'    DAm  tatoit^'^regl'^U;''!^.  <      'i'^     =  ;m-..  '       «.-i   .-5!    ..i/.      .•".   y^ 
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uiges  Tkeodoricb  zu  erwerben;  Aoeh  Theodorich  war  iiieht  abge- 
neigt TSü  einer  Veffbinchiiig  mit  dem.  Thüriuger-Yolke,  nni  es  im  F^l 
der  Noth  gegen  die  Franken^  w^dciie  bereits  den  Westgothen-^Konig 
Abrich/  seinen  iSchwiegersobn,  Miit  *  einem  Krieg  bedrohten/ gebran* 
chen  zu.kftnfuen.  Als  daber  Hennauftied,  nach  dem  Tode  seines  Va«* 
ter»  König  fdctf  Thoriiiger^  mn  dessen  Nichte  Amalaberga '  (Tbeodo- 
riebaSdrw es ter^ Tochter)  sich  bewarb,  gab  Theodoridi  seine  Ein* 
Willignng  ih  einerai  Bciefev  -worin  er  seine  Kreude  bezeugt  ober  die 
Verbindung  eines  S^jprösslings  von  königlichem  Stamme  mit  kaiserli* 
cheni  Blut.  Die  Yermäblang  geschah  nm  das  Jahr  500«  Auch  mit 
dem  König  de»; an  der  Osisee  wohnenden  Volkes  der  Warner  und 
mit  Rudolf  dem  Kdnig  der  Herder,  welche  damals  in  Mahren  und 
einem -Tbieil  iron .  Bt>hmen :  gewohnt  zu  haben  scheinen,  scbloss  er 
Bündnisse^  wahnscheiolioh  in  der  Absicht,  die  Franken,  inl  Falte  sie 
mit  den  Wrätgodienf  wirklich  Krieg  anfangen  sollten,  '  auf  dieser 
Seite .  anan^eifen.  . 

.  :•  :Ais  jDufa  dar  Krieg  im  Jahre*  507  wirklich  ausbrach,  nndKlöd- 
wig.  in^deT::b^amit€^  Sdhlkcht  bei  Vot^l6  die  Westgothen  besiegte, 
griff  ^eedbiäch  M^'den  Waffen,  mid^el  Ton  zwei  Sieiten,  von  Ita- 
lien und  »von  Deutseblatid' aoi^/  den  9räirken  ins  Land.  Bei  Arles 
in  der  Provence  gewannen  die  Gotheii  dem  Frauken- König  eine 
Sclilacht  ab  f  «od- in  Deotschland  drangen  die  Thoringer  weit  in  sein 
Land  und  sriohtetm  grosse  VerbeeruDgeii  an,  wie  ans  eine^r  Stelle 
des  Gregor  von  ll^r  erhellt,  wo  Klo^igs  Sohn,  Tbeddori^h  die 
Franken  zum  Kriciggi^g^n  die  Thdrniger  aufmuntert,  w^die  nicht 
nur  ihm  grosse  Unbilden  angethan,  sondern  auch  seinen  Vater  und 
ihre  Väter  gewaltthätig  angefallen  und  viel  ITebels  gethan  hatten. 
(Lib.  in.  c.  7.) 


' '    . •  - .. I  ( 


§.  5.    Als  nächste  Ursache  dieses  Krieges,  welchen  Tbeodo- 
rieh  bald  nach  dem  Ableben  seines  Vaters  mit  dem  Tboringer-^König 
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Hennanfried  anfing,  erzfthlt  Gregor  von  Toar  folgendes:  Hermanfried 
hatte  noch  zwei  Brttder,  Baldrich  und  Berthar.  Nach  dem  'Willen 
des  Vaters  sollten  alle  drei  ihr  Land  theilen.  Allein  Hemianflied, 
ehrgeitzig  mid  herrschsAchtig,  liess  bald  nach  vollzogener  llhdlnug 
den  Berthar  nms  Leben  bringen,  nnd  eignete  sich  seinen  LaiidesaiH 
theil  zu.  Nicht  zufrieden  mit  diesem  wollte  er,  der  Schwiegersohn 
des  grossen  Theodoricl»,  anch  noch  den  weitem  Theil  seines. Bru- 
ders Baldrich.  Da  er  aber  allein  ober  ihn  Herr  zu  werden  sich 
nicht  Krftfte  genug  zutraute,  ging  er  mit  Theodorich,  dem  König 
r<m  Austrasien  ein  BOndniss  ein,  und  versprach  ihm  einen  Theil 
vom  Lande  seines  Bruders,  wenn  sie  denselben  beseitigen  würden. 
So  fielen  nun  beide  Hber  Balderich  her,  und  erschlugen  ihn  in  einem 
Treffen.  Hermanfried  nahni  hierauf  dessen  Land  in  Besitz  $  den 
Franken  aber  gab  er  nichts  davon.  ^) 

Sofort  erklärte  dieser  den  Krieg  an  ihn.  Allein,  da  der  Ost- 
gothen-König  Theodorich  noch  lebte,  so  kam  es  nicht  dazu.  Erst 
nach  dessen  Tod  l  X  527  brach  der  lang  gefürehtete  Krieg  zwi- 
schenb  eideu  Nationen  aus. 

S.  6.  Theodorich,  König  von  Austriasien,  begleitet  von  seinem  Bru- 
der Klothar  König  zu  Soissoos,  und  seinem  Sohne  Thebdobert  brach 

■■■■•.,.  ■     • 

mit  einem  grossen  Kriegsheer  in  Tharingen  ein,  rückte  (ien  Main 
herauf  bis  an  die  Quellen  der  Nah;  hier  stiess  er  auf  ein  mit  den 
ThOringern  verbflndetes  Vplk^.  welches  aber  YenaAtius  Fortunatus, 
der  uns  von  diesem  Kriege  Nachricht  gibt, .  nicht  nennt,  m\d  gewann 
demselben  eine  Schlacht  ab..''^^).  Hierauf  zog  dasFrankeuheer  nord- 


•)  Gregor.  Tur.  IIL  c.  4.    .  , 

**)  Venant.  Fort.  cdUtm^  IV«  2w  Cui  (Sigeberio)  depatre  riittts,  quam  Nabis 
ecce  probat,  Thuringia  victa  fatetur,    perficiens   unam  genUna  de  genie 
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!ir&rto  ge^:deb  Tbflriiigei&-SiODig,  ableirwaod  ihn  in  einer  blntigeii 
ScblMlit  liii  (dem  Ufer  der 'Unstrat^*)  und  bemtfdttigte  aicb^  nacbdem 
er  iiliijJiati^er  Weise  .ums  Leben  gebracht^  «eines  Reiehes. :  Dieser 
Krieg : .hätte  yij^r  Jabre  (5271— 531)  gedauert^  nnd  die-Gräns&en  des 

aoftbradniscben  Reiches  bis  an' die  Denan  erwcitchrt. 

.  '•  ,  ■  '  .  ♦ 

•  I  > 

.  $.7«  Das  vorbin  genannte  T<^l^.weldheniTbeodorich  eiu  Treffen 
au  der  Nafar  lieferte^  scheinen  die  Baioarier  gewesen  zn.  seyn,  welche 
damals  mith  einheimiacfhen  Zenguissen  Jlhfttien  nad.Noriknin.  bereits 
inBe^it^igenommeliy  und  jetzt  mit  dem  Frauken-Könige  Theodoneh 
Frieden  adilössen«  .Wahrscbeinlich  bestätigte  er  ihnen  den  Besita 
ihrer  Ki-ohernngen,  jedoch  unter  der  fiedingnng/  dass  sie  seine 
Obierberrlichkeit  anerkannten,  und;  den  Franken  fthnfiche,  allgemeine 
Gesetze  annahmen,  gemftss  der; Vorrede  zn  dien  Legibus. Baioariomm: 
,,Theodoricus  rex  Francorum,  cum  esset  Gatalonis,  elegit  viros  sapien- 


I 

!» 


'  .i 


..I 


trlomphiim,  E^  bleibt  unbekannt/  bemerkt  Mascor',  von  was  ffir  Yöl* 
kern  eigentlich  triamphns  gemina  de  gent^sü  T^stoben  ^ey;  ob'  etwa 
die  Schwaben,  oder  wie  es  am  wahrscheinlich aten  ist,  die  Bayern  es 
mit- deQ.  Thfiringei:!^  gehalten  habeiw     Es  existirt   ein   Siebreiben    des 

.  Franken  -  Königes  Theodebert  ([Theodorichs  •  Sohn  und  Nachfolger)   an 

den  Kaiser  Justinian ,  worin  er  sagt  i  dass  nach  Unterwerfung  der  Thü- 

ribgfer , '  Besitznahme   ihres  Landes '  und   Vertilgung  ihrer  Könige  auch 

*'      Ae^'Majestäs  COberherrschaft)  läes 'Volkes  der  Noraaven  (wohl  kcfiti  an- 

.  derM  als' dbeviBaloirieir)  «teh  fmdwiUig  ihm  oiitl9i^6vf€n' kab6  (Nor- 
sau0ram  gontifk  n(^;pWa^tiiia}tfltaa.^oUa-mb^ 

Z^)  Greger.  lli.  7.  *.*.  üd  Oneülroduni' fluviüm  "u^ue  pert^niunt;  ibiqu^ 
tanta  caedes  ex  Thoringis  facta  est,  at  sItcus  fluminis  congerie  cada- 
Tcrum  repleretur,  et  Franci  tanquam  per  pontem  aliquem  super  ea  in 
littus  uiterius  transirent.  Patrata  ergo  yictorii^  regiopem  illam.  Capes- 
sunt  et  in  suam  redigunt  potestatem.  Chlotarius  yero  rediens  Radegun- 
'     dam,  filiam  Bertharii  regia  suam  oaplivam  «abdtnrit  .  •  . 


t  \> 


teayifn  in  regno  anoi'JegibMa  ftnt^piB  [fi^■di^:•eIkDtl^^Ips6  iAdttln«.i£^ 
teilte  jiBsit  icoaiicribere'legein  FrfeuiooiJwi^et'AIainMUMNtttin^t.BäiouBariiM 
rnm,  anicaique  genti,  qaae  in  ejus  potestate  eraut  secandam  coqsöei 
todinem  saam  ....'*  Nur  aaf  solche  Weise  lässt  sich  die  Aechl- 
h%li^  die^eto  Pr4ldgs  ¥ett«n^-nar!  {»bihdit^-  tttirZn^^  Ge- 

scÜBey^:  taiiC  ^ei^Triulition  ftoij^leicheti;  iBSff  itiuDt«feher:¥«nMl^'M^ 
ekea^  'Aii«gl6i^ttttg  ist,  wa»  A^ventln -abcSr  tü«sen'' Oeg^tiiiid 'igtM 

Mllridb^'llAt'---  "'  ■•.''''  '■' '•     !i  •i;":;-'-:--!!'-.  ^   c  ■•'  '.'.•  ii->!;-.;v/  ;i»/ 

'"''  9.  6:-  Naieh 'Vehi^itwng  des:  tlldH»gf»6hett  K<mJgsl>SNaa^ 
künen' Mch  die  TbAritigier,  "wie  t«»  IÜ8V«iMni^'^ib  AlMaunen/iattJÄf 
Regenictt  Vitn  'deii^  FVänliaii  •  eiüe«  H^MAgy^  der:::att«er  fränkischev 
HoHeit  «taad^  H«er<^i^lge  kisien-  bivd  jftbt^lcki  •5Ö0ii8<^=vM«[f4.  y« 
TfÄnfäti  dSe  Frankien  iiefer*  «tiybt«L>' 'Die  Nfltiien  :d«n>tirsten'  flftrit 
feoge  'haben  ditt*  G^söl^chtMhräilüi»'- 'daiihaliger  Zeit  abft&b»eichklW 
lÖente  Vdfäida8Sttiig"gehabt.-'      ''>■'   ,::■!;.,■■         •     •'  •" 

•>:!;^^!    ii".;    •.•' I  •        .'.  ■  .     !;i;      .     .:..n  ;i.'    i. ■;,••.'     •.;!;    {,.n     i-Ar    •i-     .   ■  •/ 

''^'H|.  9.  In»  Jsdvfe  567  fidlen  ^e'^Ai^ftren  an» Thoringen  ei^-fgäg^ 
dattiais  KOnig  yM'  AniMrMEeii;  lieferte  ih«teü'  «in  ghiddfchi^jr'TiHbfliMf 
ikn'  d^  Etito^  nnd  frieb  siö  fSttrAcik/  Im  Jldlrb  67f  fcanVeii^:9)e'*w$e^ 
der.  Sigebert  erkaufte  toii  ihnen  den  Frieden  dnirbl»-  G^s^enket 
Es  scheinen  beide  Kriege  in  Böhmen  geführt  worden  zu  seyn.  Im 
JaWe^'^ÖB*  Schienen  die '  AVäteü, '  Ve^Äi-kt  dbrbh  'die  SfeVeÄ  zum 
Mi^^^\^fM''rxM  iih  AeV 'tl^rai^dchen  Orä^e;  «Ub^d^i^'''fieM 
^'t'i^eil^herZeit'ati'ch  InBä^ehi  und  If^eii'ä^^  aSf^itt^^ 

halben  zurückgetrieben.  .!  -hut!  'u\iv. 

^  ^  Iq  den  sebirffigen  Ge^endea,  Böhmens,  .Mährens,  Stevjßrmarks, 
Kärnthens,  Dlyriens  lassen  ^sich  um  diese  Zeit  die  slavischen  Yöl- 
kerscbaften  nieder,  welche  noch  daselbst  wohnen,  wahrscheinlich 
mit  Begünstigung  der  Franken,  w^elche-sie  zwiMhto  mcA  nild'die 
Avaren  einschoben.    Samo^  ein  Herr  aus  Frankeqjand^  wird  ihrt  ^e- 

Abhandlungen  d.  DI.  Ol.  d.  Alt.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtb.  1.  .11 
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mamMhMkkemiOhethmfi,  maA  4ummt  bald  «dt  den  m  der 
Gctaw  dm^VnmkemmAe»  wdboead«  VAikcni  n  Zwiiracte 


0«  K*ug  Da^#her^  rodete  idaher  ge^m  ihn  u  Fdde  ait  dni 
Mriegjihecyet^  weldbe  die.llrrz#ge  tos  Bayerns  Scbw^l^eo  und  Thftr 
ac!i;eii  M!frUqgleii^:  mm4i  ditf  LolugalKüd«  sal)B6D  AmdieiL  D|e  Sfar, 
ren  worden  ron  den  f>»iigobardeD  ood  Bavern  geschlagiea;  dagcgm 
aber  verloren  die  Aiutrai^jer  g^en  »ie  eioe  Schlacht  bei  Voitsdwrg-  ii 
JUmtbea^  wd  nahöieQ  eiiie.  wild&ndcht.:  Nbb  obfrgab  Bagobect  dea 
OberbefeU  (Uiiealj  WiBt^lf  Hersag  iron  Thociggep,  Sohn  d^  Cfef^ 
maru^fi)  Er  adblagdJk  SJaweny  wekhe  iu  Thon^geo  eipgftfi^len.ifrareii 
immI  jagte  4N^5iaii|Böbiiien  zarM^  JM^If  woote  di^e^.  Sieges  wf«- 
gM  ao«  atoto,  daw  er  aich : nacji :  jkagobenn ; Tod  geg^  ^^saeD^Sohp 
ood  Nachfolger  Sigebeil.  IL  eoipatte,  auf  Antrieb  des  l^ßrus^  ein^ 
mächtigen  Herrn  in  Bayern ^  dessen  Vater ^  .Chrodoald-iniU  fiznet^ 
weil  er  mch  mit  dem  Major  Domoü^  Pipin  nicht  yertragen  konnte, 
dor  Itooig.JUagobert  Jialt^.ioipbfiiogen:  ^gebort,  nhe^zog,  beide 

mt  Krieg;  Faran  rerlofi  i»  der  enitep>  ScMaqh*  das  Lc;be%  ii^:.4l^, 
zweiten  aber  obe^wand  Eudotfc  die  Fraaken.in  eiaepc^Schfacbt  aU:  dj^ir 
Uürtnii-.iiii; Jubre.e^O;^^)!    ■•  '  ■  ».^./.'.     .:,b 

■  (  ■•■-•tri 

C  'i(X  Nach  dieser  Zeit  herrtfcbte •  Rndolf  (so  schreiben  jetxi 
ifir),ni|jt  kOoigliQJie^rJMfcl^.ttJberTbiuriDgea.  ^ie Franken  go^h^jidi^ 
diifcfc,.  inncfe.üivwiieA.wi^J^^  Mojp/^t^p  ^dip^f^.jt^cht 

mehr  biodero.  ',,    i 


f  •  •  1    ■ 


Nach  seinem  Ableben  folgte  ihvi  sein  Sohn   Hetany  der  Altere 
a|eses   Nameds    als  Herzog,  in   Thtinngen.     l^üie.  lleiiidenz   war 
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ia^lesteai  Scfilbä»!  am  Maii^'NaitieDS  Wttr^bnrgi  Eine 'Stioiideii wein 
ter  outen  bei  Veitäliöchheiiii;  \vohnte  ib«r4t)  ein  iT)ornehineFi.HetT  lint 
»eiuer  Schwester  Uegiufrad,  einer  sehr  schönen  Frauensperson,  wel* 
istab^üOing  djigoliiert/'alg  er ^ einst  in: diese  Gegend  kbra^;isit  seiner 
CJ»W(^iiie  affieilMir,  mdmiü  ihr  Sigebiirt  ili,  iseineü  Nadifolger  •taugte. 


cDen /Jßi^drnck, .  d^    dieser  einen  iim  diese  Zeit  in  'dä$iger  Gegend 
aMelaiigien. eiVglis.chen  Mis^^^  Namens,  Kiliahj  zo  i^ich  rie/J  riiid 

sTcp  Von  deiiiselbeu , taufen  Iiesis.    Viele  .vornehme  Tbönnger  folgten 


wider  sey.  Dieses  kostete  ihn  das  Leben.  Gailana  liess  ihu  durch 
gedungene  Mörder  ao3  dem  Wege  rÄumeu.*) 

•      •  .  •  •  ,~  I  , 

—  ll"    .    ■   :  .  .   i       .  ;        ,     •  .  ■  .  4    .     .  .  '    i     .    '  .\  .  4  I    .1  ■ 

:.H  .S«  1:1-  Dem  Gotzbert  folgte  Hetau  Jlv.der  jüngere^  ..de&^eii 
SolMi  lebeufalls,  wie»  der  Vater  ein  grosser  Eif(Mer,:(brj4w  Christeo^ 
thom.  Zu  seiner  Zeit  predigte  Wilibrod,  der  Bekehrer  der  Friesen 
und  erster  Bischof  in  Utrecht,  auch  den  Thüringern  das  Evangeliunv 
and  wurde  desshalb  von  Herzog  Hetan  IL  reichlich  beschenkt,  laut 
tlrkiinde  eekeben  zu  Würzburg  den  fllllal'705*,***)  wöiräuä  offenbar 
ei;^e^^t» ,  dass   das   g^g^uwf^rtige^  deutsche    Franken,  zu  Thüringen 

•i'J^'    '  ......       •■        .     ;      '•!  .  .  I     //.i'r'      vri'!:':.'!   "ij' '       f     i  =  :      ■::/ 

*)  Ekart  Francia  Oriental   I.  p.  itas'seq.i  ex  «otis  8S.  Bilehildis  et  Kiliani. 
**)  Hedenos  Tir   illotter   una   com   uxore   tua  ThQodorada  WiUbiodp  Epit- 

11* 


u 

geborte'^  irieiknehr  ein  Beätandnittft  des  Heniegtbiiiiifi.  ThUsing6H  war^ 

wieSkfiaftiimsttadlkhbiewiesen.bat.*).: 

.  .      I  .  »  ,  -        . 

"t««/»«<'"«»  •-  '  •  ••  •/..  1!  •  /  11,1*1  , 

;'  Httlan  IL.  hielt  es  ibü .Pipiu  uiid  mit  de^M»  SkAwiäger^obn» 
dem'lIerz.Qg  Theodobald  von  Bayern»  Alle  drei  dudite»  miit  Gewalt 
das  Christentham  bei  den  Tbüringern  einzuführen,  ond  Hessen  vielen 
gros^n  Hercen^  wab^scbeinlicbL.  Anhängern  der  Gailana^  die  sieb  wi- 
d^rsatzten,  das  Leben  nehmen.  Darüber  gerieth  die  ganze  Nation 
in  Aufruhr,  und  verband  sieb  mit  den  gleichfalls,  noch  heidnischen 
Sach8en^  und  es  brach  ein  blutiger  Krieg  aus.  Während'  desselben 
kam  Hetan  ums  Leben,  und  wurde  dann  nicht  mehr  ersetzt;  Thü- 
ringen,  aber  wie  es  scheint,  .getheilt.  Den  grösseru  Theil  sammt  dem 
Hauptorte  behielt  der  Frankenfürst  Pipin:  einen  klein  ern  Theirgab 
er  seinem  Swiegersobn  Theodobald,  einem  Sohne  des  Herzogs 
Th^odo  n.  von.  Bayern,  welcher  bereits  einen  TheU  Bayerns  m  die- 
ser  Gegend  am  linken  Donau-Ufer  verwaltete,  und  der/  nun  durch 
diesen  Zuwaclis  vergrössert  den  .tarnen  des  grosseo  Nord  -  Gaue«; 
erhalten  bat.  .  r 

S*  12.  Von  dieser  Zeit  an  nimmt  der  an  die  Franken  gekommene 
Antbeil  Thüringens  den  Namen  Neufranken  an,  und  konmit  bei  gleich-* 
«äflg^n  ^«Itfifl^tellern  Imter  diesöth^^  I^  znta' Vörscheini  Z.  B.: 
Nefkerbd  Baibulus' >fti  is^riier  GeseiÜcbte  ICär^.des   Grossen  (libv  T. 


f  ^      .  '  :      .  ^7  ■         '  j 


cppo.donat  curiem  in,  A^u^^^ltt)  trest  casaias  in  Muienberge,  et  .VII 
hob^St  Vllcasatas  etCCCC  diurnales  de  terra  etc.  in  gurte  sjia  Monnore. 
Actum  publice  in  castellö  Virteburh,  die  Cat.  Maias  anno  X*.  r^gni^  Do- 
mini Childeberti,     Ekart  Fr.  Orient.  1.  311- 

t)  Arnstadt  im  Ffirstenthum  Seh  warzenburg,  MQlberg  in  Sachten  Gotha, 


t.  t        t  j     i 


Gap.  25.)  neiiut  jenes  Fraocia,  welches  der  Geograph  Ton  Rayenna 
Francia  Rhinensis  heisst,  antiqnam  Franciam^  um  e»  yod  Francla 
nova  oder  FraDCOuia  zu  oulerscheiden.'^) 

Anf  solche  Weise  sind  aas  einem  Theile  der  Thoringer  und 
ihrer  Nachbarn,  der  Hessen  die  dermaligen  deutschen  Franken  ent- 
standen. Indessen,  obgleich  sie  yon  den  fränkischen  Königen  weit 
mehr  als  die  andern  ihnen  unterworfenen  Völker  begünstiget  wur  - 
den,  könnten  sie  ihren  alten  Namen  Tbttringer  lange  Zeit  nicht  ver* 
gessen ,' und  noch  unter  Karl  dem  Grossen  treffen  wir  fn  Unter- 
Schriften  der  Franken  den  Beisatz  Altthüringer ,  Thuringus  an.^) 


-rt-    .    .        :    ■     '.  ».■/ 


,      r%  t     ■  ■ . . .       ■  ■  •  ...       1 
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if.*)  Ekaif  Franc»    Örüenu    f.   pag.  s?!-    sAgtr    MoflMa  Tfaranriiigotum  FVinc» 

nori  fivp  Fraticohea  >dhiijic  dii^.  in  pretio  hlibueroiit^   ^ndff  .i|ltt4:.fft  4^ 

".  ^   ducu   inde  ^f^oi^ina  ILberu  Miis  .dare  adamarnnt:  and  bejireit^t  ^i>f 

seinen   Salz  aas  Urkunden  t.   sr,    Esilriho  Thüringen  tradit  ad  monaat. 

Fuldense  bona  in  pagis  Paringe   et  Tulifelde    ann.  812.     Hubertns  j<U#- 

Tkuringus  tradit  ad  monatterium  Fuldente  bona  in  Qeltersheim  etHen- 

--'   '    •%vitorf'  A\XSfiiaA^'AlHhuringn^  FtiMennbü«  tradit  boni^  in   ^iHtHadi. 

f.i:      .  bähv  Im  Gc^iMhennfiel  Heii^tarf  aniiL.  8t8.  ' 
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TI*  Die  Friesen* 

; '  , I j  .  .  :  ■  .  .     I        .      .     »  ■.»;.■  •  '  »  .     .   ■  ■  '  * 

..»:i'i  ■..■   .  .■:.".       ■■•'.-.        '•:■•:•.• 

•  •.■,■••    •■       i  .■  .  •    .  .!'".••    u  ■•     ?■  ■  '    '•"    ^     ■•*  •'•  ■   i-"i     -IL  ■■■  ■ 

S»  1.'  Unter  den  nocn  besteheodeo  Völkern  Deutscnlands  sind 
nacfa  den  Bavern  die  Friesen  da^s  älteste.  .Als  Drosus  im  Jahre  12 
vor  Chr.!  gefen  die  aui  recBfen  Rhein -Ufer  wohnenden  deutschen 
YOlker  zog^  schlössen  sich.  Zürt .vt i  zn.  yVasser  und  zn  Land  an  die 
Römer  an,  und  erleichterten  das  lEÜufaufen  ihrer  Flotte  in  die  Äfon- 
dnug  der  Ems.^  Sie  wohnten  damals,  wo  sie  noch  wohnqn,  an 
den  Kosten  der  Nordsee,  Ton  der  Mflndung  der  Elms  bis  zur  Zny- 
dersee«i'"Sipij«iiterwarfeti  sich  damaU  der  römiaehen  Hek-rsebaft  und 
▼en^iMbetf'^'als;  2UnB=''jAfariicb  eine'  Anzahl  Oobsetihftttte  für  das 
Kirieg2ilirö<är;  zü'lieföHi;^  W^  Käufers'  Tibe- 

rtus  mac|it^  sie  sich  Tom^  Jt^che  der.  Römer  wieder  los. 

•.    '?  ■  ■    •'»').'!■ 'lili^i )   tii    1. !••»('     .•■-ii-i!  ■.;!  1    .  ■  ,;i',t;'..i  n-i    b       i!«.'.    v.\-v,.-   •  /» 

8,2.  4ös.ÄiPQr;<Sflsw4M»f<fc  4ifi. «i«\\dleniJK*isa?  Ner^.;schick- 
ten,  ersehen  wir,  dass  sie  unter  StanMnfdesten  MandeD.>  VertUus  und 
Malorix  werden  tou  Tacitus  Forsten  der  Friesen  genannt.  Der 
Kaiser  räumte  ihnen  im  Theater  Sitze  auf  der  Senatoren-Bank  ein. 

$.  3.  Dem  Aufstand  der  Bataver  unter  Civilis  schlössen  auch  sie 
sich  an.  Allein  es  gelang  ihnen  eben  «o  wenig,  wie  diesem,  die  Befreiung 
von  der  Herrschaft  der  Römer.  Erst  nach  dem  Untergang  des  abend- 
ländischen Kaisertliums  erreichten  sie,  was  sie  während  des  drit- 
ten nnd  vierten  Jahrhunderts  wohl  öfters  versucht  hatten,  aber  nie 
erringen    konnten ,    Selbstständigkeit   unter   eigenen ,    einheimischen 


*)  Tac.  de  M.  G.  g.  29  Anoal.  lY.  72-     Die  Cats.   54.  32. 
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Forsteo.  Mehr  als  200  Jahre  lang  (von  480 — 639)  mögen  sie  unter 
solchen  glQcklicb  gehanset  haben. 

S«  4.  Wir  kennen  nicht  ihre  Namen  and  wissen  auch  wAhrend 
dieser  ganzen  Zeit  nichts  Ton  ihren  Geschicken«  Kein  römischer,  kein 
byzantinischer  Schriftsteller,  anch  kein  Chronolog  des  Mittelalters 
erw&hnt  ihrer  mit  einem  Worte.  Nor  der  Geograph  von  Ravenna 
giebt  Kunde  Ton  ihrem  Daseyn,  und  erzählt  uns  durch  den  Mnnd 
seines  Gewfthrmauns  Marcomir:  qnod  jnxta  oceannm  ponitor  patria^ 
qnae  dicitar  Frigonnm,  qnae  jaxta  litns  oceani  conjangitnr  com  .  . 
Saxonia"^)  .  .  Kahne  M&nner  (aadaces  homines)  sagt  er,  wohnen  in 
diesem  Lande,  Stftdte  hat  es  nur  zwei,  Bordanchar  ond  Nocdac, 
wohl  diejenige  Stadt,  welche  er  anderswo  (IV.  24.  L  1.)  Dorstadt, 
Dorastates  nennt  •  . 

S.  5.  Als  sie  sich  landeinw&rts  aoszubreiten  anfingen,  kamen  sie 
bald  mit  den  Franken  in  BerOhrung.  Pipin  yon  Heristal  schlug  ih- 
ren König  Ratbod  in  den  Jahren  689  und  697  und  zwang  ihn  zur 
Unterwerfung.  Teutsinda,  dessen  Tochter,  heirathete  Pipins  Sohn 
Grimoald.  Wilibrod,  ein  Mönch  aus  England  brachte, um  diese  Zeit 
unter  die  Friesen  die  erste  Kunde  des  Christenthums,  und  grOndete 
Stadt  und  Bisthum  Utrecht  Als  nach  Pipins  Tod  die  Friesen  wie* 
der  Yon  den  Franken  abfielen,  erschlug  Karl  Martell  den  König  Popo 
in  einem  Treffen  737,  und  unterwarf  die  Nation  den  Franken. 

Einen  bleibenden  Verein  mit  andern  Völkern  scheinen  «ie  nie 
gebildet  zu  haben. 


*)  Lib.  I.  c.  11.     Lib.  IV.  e.  24. 
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Erste  Beilage« 

• 

Välker  im  ffros^eii  oder  freien  Deutschland.- 

1 

Mm  f.  ^d  IL        Y     Im  UL       (        im  IP.       1    '     im  V.          im  VJ.  JakrhA  ' 

/.     Im  nördlichen  TheU  von  def  Mündung  der  Btbe  hit  %ur  Mündung  der  Oder'nnd 

nördlich  hU  %u  den  Vfem  der  Ostsee  undNordseey  sohin  im  MCönigreiche  MaamarA^ 

Meklenburg^  Pommern. 

1 

jCimbri                "'^^ 

■   1 

1 

' 

..  1 

Harudes 

S   1 

1  Phundusii 

t  1  •    " 

^  1 

Nuithones 

• . . 

.  1 

j  Sigulones 

. 

■ 

• 

.  Reudigni 

• 

1     t 

« 

1  Aviones   ( Cayioiies  ?) 

Gavione^. 

0 

» 

' 

** 

Suardones 

, 

• 

t 

1 

«'  * 

:£udose8 

' 

' 

♦» 

tVarini 

r 

fl 

1  Ghali 

• 

-1 

Cobandi 

* 

Sabalingi 

' 

Saxones            -' '    '      Saxones  an  ^em 

Saxones 

Saxones 

Saxones. 

Anglii                                  Ufer  derNoHtae. 

^ 

Fosi            _                     ^ 

* 

o«^ 

Teutonc««  'Teutonarii 

Pharodeni 

• 

Avarpi 

fl 

Garini 

^»H 

Vinini 

* 

ü.  In  der  Mitte  längs  der  Elbe  %wischen  der  Weser  und  Öder  von  dem  JBrz- 

m 

Gebirge  und  Harz-Wald  bis  in  die  Gegend  von  Bremen,  hauenburg^  Stettin. 

W4. 

Gauchi  majores 

Gauchi 

•   J    ; 

Lonffobardi 

Longobardi 

Longobardi 

Saxones 

Saxones 

Angili  Suevi 
Obii 

Angili 

1    • ,       •    • 

Gherusci 

Sueyi 

Vami 

. '  •   • 

M'.» 

Semnones     ' 

f 

'<   • 

m 

Galuconcs 

» 

IlL  Im  südlichem  Theilj  am  Bar%^  Thüringencaldj  Erz-  und  Biesenr-Gebirg j  sohin  im  1 

Thüringen^  Obersachsen  ^nd  Nordböhmen,                                                             i             II 

Hermunduri 

•1 

'•■••.-•.'    1        •♦    . ' .      . »                          .1  1 

1 

- 

:      Toriagi 

Tortoßi 

** 

Teuriochaemae 

m 

o 

Bainochaemae 

ii:*r  • 

^»' 

Zumi 

4 

• 

^ 

Muirilones 
Sibiat 

.'  •   • 

«                    * 

1 

1 

t^ 

Silincae 
Vancudi 

VonMI 

SiliiwM 

ya»£tt 

f 

m 

Batini 

Burii 

';■  . .' 

D  ' 

Buru 

• 

. 

Butones 

1                           ' 

- 

m 

Golduli 

^- 

Gorconti 

«     ^^  ..A. 

'  it» 
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Abbaudlungcn d. III.  Cl. d.  Ak. d.  Miss. IV.  Rd.  Abth. I.  1 2 
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Völker  im  AVest-  und  Sü 

d-DeutBchian<J,  ,      1 

Im  I.  und  n.        1        im  III.        |        i^m  IV. 

imV.      ^ 

h^'^'-:.^'^«?!;!-!! 

VII.  VöUter  t»  nordwtimc\en  Thelt  xu^cAcn  de» 

Rkim,  4tr' .TX^eatTi/^'^iti  fl 

' -1 

übü,  Guberai.  Batavl 

. .  i-=r-  i 

Cauchi  minorea           ' 

■  '£ 

»oambri  Pre. 

Franci 

Pmnci  SaEI      !  oi 

AngriwÜ                    1 

Anyivarii 

s 

Ansivarii                         ] 

Ait»>ai^t 

ATTsivdrii 

ChamaVi                           Chamnvl 

Chamavi         - 

Cham«  vi 

Brucleri  min,,  major.  Busacleri        " 

Brucleri         „ 

Bruriuarii  ' 

BructuBrii 

s 

< 
0-1 

Osipete»      . 
Tencteri 

" 

, 

■        >            " 

3 

Tuhwite» 

Trf.«.!^       " 

.■■..,.„, .■»'.'     i,'"" 

Atuanii 
Nflrteriantn 

^ 

'■ 

(^ 

Cboru»ci     - 

Cheru*oi      ,  — 

HattuarÜ        "^ 

Catti 

Catli                     Catti  Hdltiiarii 

HolhMrii 

,^' 

Harii 

Chaobi 

Alemanni 

Alemaiuii 

Aicmnniii 

'3  i 

MaWiaci 

Buccinobantes 

DniduRi 

■  ,  1   ,: 

-•"_     '■' 

£ 

Cambrivii 

£ 

Catnarit 

< 

< 

,< 

H 

K               L 

Mein,  Jiekar  a>U^Ußt»i  unA^k  \ 

,         Obergermantai. 

■::-'■  A 

Decumatei:. 

'  ■ll 

ä 

d 

iStuergi  ,        -              '              „ 

Canthmi : 
H«*^etioriiin  dfl*ert. 

* 

NometCi 

£ 

Vangion«      .- 

n  ' 

Tribocci 

U  ; 

Bauricci 

•< 

■< 

< 

•J  ; 

LenticnsM 

IX.  niker  in  Bkaetla  prlmta,  HockrhäUen, 

Snanitae            | 

Hbaeti 

Rbaeti 

Suwi 

Suevi 

«0 

TLnon«    1 

Suevi 

Bukamii  ) 
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Tertia  ut  hora  noctis  Saxonum  est  patria,  cajiis  post  terga  in- 
fra  Oceaumn  iiisiilae  inveniautnr. 

Qaarta  ut  hora  noctis  Nortmanuorum  est  patria,  qaae  et  Dania^) 

ab  antiquis  dicitur;  cujq^ji^;^aQteii)iA}'^^'^^'  patria  Albis.  Man- 
rangani  certissime  antiqnitus  dicebatur.^)  In  qua  Albis  patria  per 
maltos  annos  Francornm  linea  remorata  est;  ^)  et  ad  froutem  ejus- 
dem  Albis  Datia  minor  dicitnr,  ^)  et  debinc  snper  exaltata  est,  magna 
et  spatiosa  Datia  dicitnr,  quae  modo  Gipidia  adscribuntur:   in  qua 

ad  provinciam  Dalmatiae  perjihgit. 

Quinta  nt  hora  noctis  Scirdifennonum  vel  Rerefeunomm  '^)  est 
patria.  

Cap.  Xn.  Sexta.  "Vitü  hora»  ooetis  Scytharum  est  patria^  nnde 
Slavinomm  exorta  est  prosapia^),  sed  et  Vites  et  Chymabes  ex  illis 
egressi  sunt.     Cnjas  post  terga  Oceannm  uon  inveuimas  navigari. 


t  •        «  »  •  ;  -       • 

dicit,  Nortmannorum  patriam  ab  antiquis  Daniam  dictain.  —  4)  Dum  no- 
^  ,  i^en  Maurun^m..apad  historic.os  et^pog^i'^phps  nunquaoi  occurrit|  lectio 
corrupta  putai^da  et  pro  illa  Mari^umania  ponenda.  Marcumani  enira  ai^- 
tiquitus  istam  regionem  adllumen  Albiiti  (Bojonoeiyiuin)  incolebant.  ~  5) 
Linea  Francorum,  de  qua  geographus  hie  loquitur,  est^  gens '^'alKtcä 
Boiorum,  a  Marcomannis  e  patria  sua,  Bojohacmo  pulsa;  Gaili  scilicet 
tempore,  quo  geographus  scripsit,    jam  Franci  vocabantur,  inde  nomen 

mJni   jB^i?iorif|,fi^,  Mw^iae,i,ÄQJohaewK)  pwßnif  j^eip|W^;Gfiqgr^phi^^  Pepidii 

•ftif«   b#t  Hmvnia,.pii>^»eMAr    7)!.S(cirri  e^  Peri  Feo1W^^w.iHi^peff;B^J...,^ 

ftlMi^UwipiAi)  li^rofl.i  wtijWiiWiwM 

miiprare    coeperunt.        Herum    Slannonun.  i  atirpfij.eft.gea^  OtffTHirtuii, 
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Völker  im  West-  und  Süd-Deutschland, 


I  i 


Im  I.  und  n. 


im  III. 


im  IV. 


im  V.         (An  VI.Tahfh 


tttaaaa 
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Vit.  Völker  im  nordwestlichen  Theil  xwiscken  dem  Rhein ^  der  .l^fißr ^^ /ß^  jfSaini 
der  Nordsee^  und  Kiedergermanien. 


'1  I 


Ubii,  Guberni,  Batavil 
in  Germania  secundaj 
Cauchi  minores  I 

Frisii  major. ,  mtnor.^Frisii 
Sicambri  SicambriFrand'Sioambri  Frc. 

Angrivarii 


-Ä- 


Chamavi 


AnsiTarii 
Chamavi 
Bructori  min.,  major.  Busacteri 
Usipetes 
Dulgumnii 
Teucteri 
Tubantes 
Attuanii 
Nerteriantes 
Chenisci 
Calti 
Marsi 
Chaubi 
I^Mattiaci 
Buccinobantes 
Dandutti 
Cambrivii 
Gasuarii 


o 

u 


Angrivarii 
Attsivarii 
Chamavi 
Bructeri 


Tubantes 


a 

CS 
U 

(S4 


Franel 

ATJsivat4i 
Chamavi 
Bructuarp , ' 


Catti 

Alemanni 


CheruMti 
Catti  HUttuärii 

Alemanni 


g 
0) 


U 
U4 


HatfiiaiHi 

Alemanni 

•    'S 

..■■  s. 

6 

0) 
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Frisii  . 

Fränef  SaHi 
FranciRipuarü 


Bructuarii 


.  rj.i 


Hattuarii 


s 

CO 
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m 
u 

• 

o 
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riii.    Völker  im  südwestlichen  Theil  zv^ischen  dem  Hhehi^  Nekar  und^MMni  und\*iti 
Obergernmnien. 


i 


Decumates  - 

Igriones 

Intuergi  . 

Var^iones 

Cantbmi 

Vispi    . 

Helvetiorum  desert. 

Nemctes  ^ 

Vangiones 

Tribocci 

Rauricci 

Lenticnses 
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g  g 

«>  4) 
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g 


:i 


I  / 


C'i. 


I 


IX.  F9Mcer  in  Rhaetia  prima,  Hochrhätien. 


's 

P 
CO 


I 


Brixantae 
I  Suanitae 
Bigusliae 
Kiuukones 
I  Vinonet 


! 


Rhaeti 


Rhaeti 


Suevi 


Suevi 


Sueri 
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Tertia  ut  liora  noctis  Saxonum  est  patria^  cnjus  post  terga  in- 
fra  Oceanum  insulae  inveniuutor. 

Quarta  ut  hora  noctis  Nortmannomm  est  patria,  qnae  et  Dania^) 
ab  antiquis  dicitur;  cujq£k)»ad  ;^'aQteu).A}l^  vel  patria  Albis.  Man- 
rungani  certissime  antiquitns  dicebatur."^)  In  qua  Albis  patria  per 
inultos  annos  Francorum  linea  remorata  est ;  "^ )  et  ad  f routem  ejus- 
dem  Albis  Datia  minor  dicitur,^)  et  debinc  super  exaltata  est,  magna 
et  spatiosa  Datia  dicitur ,  quae  modo  Gipidia  adscribuntur:  in  qua 
nunc  .  jlJiuinu)!  ^^^.  habifp^ie  ^dioof^cit^.  Po^t  Jiipc  ^  Illyricns  nsque 
ad  provinciam  Dalmatiae  perjiingit. 

Quinta  nt  hora  noctis  Scirdifennonum  vel  Rerefennonuii '^)  est 
patria.  

Cap.  XII«  Sexta/ Mät'  hora«  nbetj^  Scytbarum  est  patria;,  unde 
Slavinomm  exorta  est  prosapia^),  sed  et  Vites  et  Chymabes  ex  Ulis 
egressi  snnt    ,Cujns  post  terga  Oceanum  non  iiiyenimus  navigari. 


/iHj!fi'^)iMhi,McUii¥J:i.iiDdM:!lQMt^^^  0Uh::CMi9lQs!M4)4lt4<)  QnfiSQifto 

dicit,  Nortmannorum  patriam  ab  antiquis  Daniam  dictam.  —  4)  Dum  no- 

miea  Maurung^ni  .apild  his^ricos  et  s^ogi^^phps  nunqui^^i  occurriti  lectio 

corrupta  putig[^da  e]t  pro  illa  Marcumania  ponepda.    Marcumani  eniin  an- 

tiqiiitus  istam  regionem  aliflumen  Albiiti  (Böjoboeilnum)' iitcolebant.  -^'5) 

Linea  Francorum,    de   qua   geographus  hie  loquitnr,    est  gens '^'alFrck 

Boiorum,   a  Marcomannis  e  patria  sua»  Bojohaemo  pulsa;   Galli  scilicet 

tempore  y  quo  geographus  scripsit,    jam  Franci  vocabantur,  inde  homen 

->  (V  rli«fW.&«^()rH|n^pjro,li|)«f,fiaPftp^ff^  su^ 

,. iini    iD^^iorJA  «(>  M9f^ia^I.JßQFbae«);o  P99)$nif  ji^e^ifi^f^/Gfiagr^Pjlii^^  Ccpidis 

r,,M.:    1,#Ä  Hiiiini«,.p(W»eMllf.    7)}Äcir?!i)ie{  ^ler|:Fe^^^^«^.Mi^pc#i  iS^j; .» 

migrare    coeperunt.       Horum    SUrinoniin.  i^|iri^i|.ef(,g^^ 'Oi07wrif»i, 


SeptiBa-  ut  bor»  nocti»  SännatQiii  ert  ]Mfttm}  esi  qaa  palt»  gms 
Garporam,  q«M  Mft  ex  pmedietay  in  hello  egnessa  mt  Ci(jo8  poiM 
teTga  OeeaoM  innarvigiribilis  Mt. 


Ex    1  i  b  r  0    IV-^ 

Cap.  XVn.  Saxonia  antiqua.  (Ex  contexto  patet  pro  Dania  le- 
gendom  esse  Saxonia,  quae  aotiqoitas  ad  ipsam  DaDiam  pertinere  dicit^r. 

Confioalitii  praenominatae  Daniae  est  patria,  qaae  nominatar  Da- 
nia, qaae  andquitus  et  ipsa  ex  Dauia  pertinere  dicebaton  Quae 
patria,  nt  ait  Marcos  Miros  Gothorom  philosophos  doctissimos,  qoi- 
dem  proferre  homines  et  aodacei?,  sed  non  sie  Teloces,  ot  soot  Dani, 
qoi  joxta  Dina  flaViom.^)  Per  qaMi  Saxomam^)  plorima  transeont 
flomiua,  inter  caetera,  qoae  dicontor  Lamizon,^)  Ipada,  ^)  Lippa,  ^} 
Linac.^) 

Cap.  XVUL  Saxonia  transatbina,  Mareumania  antiqua  (Bo-^ 
hoemtd)  et  Baias  (JBavaria'). 


Item  ad  partem  qoasi  meridiaDam,  qoo  spatiosissima  dicator  terra, 
est  patria,  qoae  dicitor  Albis  •  •  «0    Ungani^}  montuosa  per  loo- 


le  tetis  Arentkid  aijuTit  Bojot  in  «ccapfllioii»  Norioi  ci  jHhaetianim 

incipieiite  letelo-Ylf  et  partem  aoitralem  tcnrae  oceapalae  poMidendam 

>  aoeepity  Scjnani  Tel  Carindnani,  in  qua  Slavi  U  «a^oe  fao^ierttani  diem 

kabitaat. 

Csp«  XyiL  I)  Fluvisa  in.  Hebten  ea  Helgolawi»  t)  Dania  tone  Saxoniae  para. 

5)  FoitMie  FL  £mt,  .4).Kpftba  F.  Fader«  6)  FL:  Lippe.  6)  FL  Leine. 

Cap.  Xyill.     1)  Saxonia  tranaalbina.ain    parfia:  aeptentrieMalt   H.    Albit    tita. 

Nomen  Metirvil  apnd  Kginhaiidi   TQS:    anbatoquent»    tempore .  mardu 

Saxoniae   orientalia  dicta.     2)    »  .   •  •   Uagani   .....    nt  patet  ex 
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gfm,  411M;  ad' Ojrieuteitt  muituiii  ei^teiidkar^  cujus  diqoa  pwf  Baias 
dioitur.^)  PramoiiuaataAlbi0.paitriay>  stiecoadam  .p]:aefatom;MaraQm  Mi-^ 
Tdiii  phllosophom^  qai  Saxoniam  describit,  deaisQayiniD»»  Haeü  pa^fia 
habet  non  iiiodica  flanuDa,  inter  caetera  floviDs  grandis,  qai  dicitor 
Alhis  et  Bisigibilias  ^)  sexagiuta,  qnae  in  oceano  fandaotnr. 

Cap.  XUL.  Item  confiiialis  ejosdem  regionisy  sunt  patriae  longe 
rateqüe  dilatiissiniäe  'duae,  qnsie  ndminaiitDr  PaimoniaeV  1*  e.  inferior 
fet  superior  etc. 


A        « j 


Capu. XXIII.  .Frisia,     <•',••.■•  .       n 

Iterum  reincjipüi^s  ;^a(^,,^^pteutripu^^  pLag^pt.  Jux^  ,Qceafp^ 
pouitur  patria^;  quae  dicitaj^./^W^qnuiTf^  ^2)3"^  jfl?^ta  Jitu^,  €|cc?aiu  coji- 
jungitor  ciua  ^«pr^  sprij^t^;  q^ain  nqwnayioiii^^sg^^^  Qp^  Pf^ 

dictam  Frigonam  patriam,  praedicti  pbilosophi  de  supra  »cripta  Sa^ 
xonia  et  Danoram  patria  scripseront^  ipsi  eaodem  Frigonom  patriam 
de^gDayerpfit.  Sed  dos*  secondam  prs^fatum  Marconumm  Gotbomm 
philosopbuin ,  eaiu  nominavioias,  qni  qooqae  eaiu  dessignavit.  et  aa- 
daces    bonüues  eamdeni  patriam  proferre  assemut,  et  in  nollo  modo 


Üb.   I.   cap.   XL    desunt   quetuor  primae   literae   Maur.   Proinde   legen 

dum   Maurungania    (juxta   lectionem   genainam  Marcamania)   certissime 

antt<[uhi  dicebatüv    iMontuosa  ieti  c«  \   3):   Hajust   regioais   ^aliqofi    pars 

dkitifr-  (teippore,sqiio  I  soribit  geograplme)  J^MM^IfiMem,  «ip  nominata 

a.BoiU'^Bae^a  Ptoleni.)  ei^ojöhoemä'piila&si.  (B«vianf*^ranfi  et  eis  Da* 

bium   8ita    a    Bojohoemi  finibos  usque   ad  Pannoniamianpim^rem    a 

'inODte-^Cotio.  (Wäener^raU)  indq^atemi^ '«ictAlipatei/eü icapitä <  8e4aenti) 

-üüqpo  difijtur:.'Paiiaoma;ai:q>erior  itoei^ii  a  möAte!  Cetio  (iWieiförwald) 

pisctinde -rej^i^miBsilif 'eoiifeia}is«e8ti>.«:-'.  ^.;   '•    .ii>/        •;      Ant.     .^^»  *. 

Cip;  IkWLh  \ i)  I Pauiia   FrtfjeBum \  Fribiat!  CViöalindt     S>  fiovdoBduir ^  nomen 

/  •         ignotum, .Nocdac  forlfnae  Doratadu  !  >     i:    .    i  o 


.;':ji 


■  f 


,<  I    «'     •«! 
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ciTitaleB^n  eanch^in*  Fr^onam  fuUriam  foiäMe  'legimiis,  excepti^i  dmh 
liuHy  qase  antiqmt«»' legontir/iBordoiu^r  et  N#^i^^  (äed  et 
.fraiifidre  per  eaiideui  pateiaiii'4e^inii8  iaVimtt,  qai  'dlcilor'.  • 


'•  • 


Gap«  XXIV.     Vraneia  Rkinen^is. 


I    j 


4 

.  Iterqin  ad  Irontem  ejoBdem  OigotHimi:pa^i«te^ :  quomodo»  verb^ 
gratia,  nt  dicamos  ad  terram  spatios^ain,  pouitnr .  patriii;  qua«  dicitor 
Francia  Rhinensisy  quae  antiquituä  Gallia  UelgiUa')  Alobrites  ^) 
dieünr.  Quam  patriam  plarani  de8crip«ertfiit  *  Philowpbi^  ex  quibas 
ego  legi  praeuotn]uato8  Anaridam  et  Edelbaldam  atqne  Marcomirum 
Gotliorain  philosophos :  sed  non .  aequaliter  praefatam  de^ignavernut 
patriaiii,  sed  alias  dixit  aliter,  alias  vero  alio  modo:  sed  ego  seeuu- 
<iam  praefatum  Auariduni  Gotborum  philosophani  ^  inferios  dicias  cl- 
vitales  praefatae  Fraucorum'  patriae  nomiuavi.  tu  qaä  patria  plurlr 
nias  fnisse  civitates  legimus,  ex  qaibus  aliquantas  iiojninare  voluinas:  i^ 
est  juxta  flaviuin  Rbenum,  civitatem^  qaae  d^citnr  Maguutia^^)  Bigum,'^) 
Boderecas,^)  Bol^agnia,^)  Coufluerites,'^)  Anternacha,®)  Rigomagos,  ^) 
Boouae,*®)  Colonia  Agrippina,^*)  RoiJgo,*^)  Serima,*^)  Novesio,*"*) 
Trepitia,  *^)  Ascibugio/ 0)  Beurtina,  ^7)  Troja,*^)  Noita,*^)  Coar- 
duIfaTeEis/^o)  Evitano^^M  Fletiooe,^^)  Mate]li#iie.^^l  Sunt  et  aliae 


Cvf,  XXfV,  Francia  l\hinensis  (Hhein-Franken)  seu  Giallia  Belgica  Alöbroguin,  1) 

'       Galliä  Belgica.     2)  Alobrogum;    3)  Tab.  Mogontiacüm.  It.  Magontiacum 

•    "  Mftihz.     4)  ^Hhiguita.  lt.  et' Tac.  Bingen.     B)  L.  V.  Bodorec^s,  Bachaiach» 

Tab.  Bontobria?     0)  Tab.  Yosaria  V.  BosaUiä, '  Boppard  Öberwesel  R. 

"'     i)  Cobt^h^     8)   Antunnaco    It.   Tab.    Andernach.     0)  Tab.  Risomagus 

'     Reineck.     10)  Bbhti.     11)  C^IIn      I2)  tl  V.  Rungum  Reinfels,  Reineck, 

Beindotf ,  Rheincafttel,  ein  Castell  am  Rhein.     1 5)  Serima,  deest  in  tab. 

etltin.'t4)  Tac.  It.  Tab:  Neuss  p.  l5)'Treven  R.    16)  Ascipugio,  Asci- 

Tmrjgi^ni  Tacid,  Ptöl.  T^b.  It.  Duisburg  od.  Asburg?    17)  L.  V.,  Bear. 

«ina'Tib:  habet  in  hoc  löco,  Veteribus,  Vetera  Xlfl.  M.  F.  ab  A«cibur. 

gl«  V.  H.  F.  a  Col.  Tfajana  prbpe  Xanten,  Birthon  lA«  18)  Colonia  Tra- 
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imline  javitotea,  atfte  praefatan  JHa^ntiaiBy  joxta  ipiiimi  florimii  Mie- 
Dam  sitae:  sed'dwi  ipse  Rbeniis  per  Almanonnii  ^eok  terraBi,  ideo 
non  Fcancorwi  patrias  ooouDavi.  Transeuot  autem  plnnmä  flnoiHiay 
inter  qoae  fiavins  maximus,  qai  dicitur  Rhenus,  qui  egreditar  de  loco, 
qni  didtnr  Raosa  Confitio.^'^)  lugreditur  Tero  ipse  Ueons  in  mare 
Oceanam  sub  Dorostate  Frigonam  patria.  In  qna  Francoram  patria 
(transennt  {dorima  flninina)'^^)  id  est  Logna,  Nida,  Dobra,  Movit, 
Rura,  Inda,  Arnesa. 

Cap.  ]S[Xiy*  Contuioatioi  contineBa  civitetes  Franeiae  Bhmen^ 
#i>  W  Mwekim. 

Item  juxta  praemominatam  floviam  Mosela^  quam  Franciam  Rhi- 
neusem  vocavirnus,  sunt  civitates  id  est  TaUa,')  Scarbona,^  Mecn- 
sa,5)  Gannia,"^)  Treoris,  ^)  Nobia,^)  Priucastellum,"^)  Cardena,  ®) 
Conbnlantia.  ^)  Item  sunt  civitates  in  ipsa  patria,  jnxta,  flnvium, 
quem  inferius.  nominare  volumus,  qui  dicitur  Lega,  id  est  BaUdos,  ^ ^) 
Martialis,  ^  *)  Agrilia,  ^^)  Dizezeia,  *  3)  Imbernis,  ^^\  Heliodomm,  *^) 
Arculla,*'^)  Aorelianis,^^)  Blezis,^^J  Bodoiüas/^)  Foronis,^^)  quae 


)«iiai  IHn. '  Nomtms  reitigia  in  C81n  »ir«  Kellen  (pl««pe  Kfere)  perdurnH. 

Wesseling.    ig)  Noita?   20)  Coadulfareris  ?     21)  Eritano  tab.  Lerefano, 

LeuTen,  Livendal?  22)FictionQ  Y.  Fletio  Tab.  Isselstein,  Fleaten,  Via- 

nen?     23)  Matellione.  Tab.  MatiUnß,  Rfnenburji  Houdekerk^^  Borge» 

made  ?   24)  L.   Vat.  Rausaconsilio,   fprtasse  Ca^'nersberg  in  Gnaubünden. 

25)  Logna  die  Labr,  Nida  die  Nida,  Dubra  Oartei  Mc^Tit  Main,  Aura  Rohr, 

Inda  .  .  .  Arnesa  Abr? 

Cap.  XXIV.     Continuatio.     1)  Tulluni  It.  Tab.   PtQl..  Not.  ToaL  .  2)  Scarpena 

Tab.  It.   Marc.    Paul  Dia«.   Charpetg^e.     3)  l^oni  is  ^asspn  aat  HeU  ? 

.4)  Gannia  C  Y..    5)  Augusta  Tre?irorum  It.  et  ;Cab.  Colonii^  ^rcT.  Tac. 

Col.   Aug.   Treri.    Not.  Trier.    0).  Nobia?     7)   CaMel|4^  niosfllianuro» 

Bern-Castell.     8)  L.   Y.   Card^nia    Cardeh.    0)  Conflnent^a   Cae».  Ptol. 

^        Tab.  lU:  Not.  Coblenz.    40)  Balidaf  ?     \\)  Martialis  MaiteoAt  B.     12) 

'  \      Asei^ui^s  B.     13).  Deej»^  ia  C,  V,    14)  Eperi^v  Ä..  .l5).Nogciit  TAr- 
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Fttrsteo.  Mehr  als  200  Jahre  lang  (von  480 — 639)  mftgen  sie  unter 
solchen  glocklich  gehäutet  haben. 

$.  4.  Wir  kennen  nicht  ihre  Namen  und  wissen  auch  während 
dieser  ganzen  Zeit  nichts  Ton  ihren  Geschicken.  Kein  römischer,  kein 
byzantinischer  Schriftsteller,  auch  kein  Chronolog  des  Mittelalters 
erwähnt  ihrer  mit  einem  Worte.  Nur  der  Geograph  von  Ravenna 
giebt  Kunde  von  ihrem  Daseyn,  und  erzählt  uns  durch  den  Mond 
seines  Gewährmanns  Marcomir:  quod  jnxta  oceanum  ponitur  patria^ 
quae  dicitur  Frigonum,  quae  jnxta  litus  oceani  conjungitnr  cum  •  • 
Saxonia^)  .  •  Kohne  Männer  (audaces  homines)  sagt  er,  wohnen  in 
diesem  Lande,  Städte  hat  es  nur  zwei,  Bordanchar  und  Nocdac, 
wohl  diejenige  Stadt,  welche  er  anderswo  (IV.  24.  L  1.)  Dorstadt, 
Dorastates  nennt  .  . 

S.  5.  Als  sie  sich  landeinwärts  auszubreiten  anfingen,  kamen  sie 
bald  mit  den  Franken  in  BerOhrung.  Pipin  von  Heristal  schlug  ih- 
ren Kftnig  Ratbod  in  den  Jahren  689  und  697  und  zwang  ihn  zur 
Unterwerfung.  Teutsinda,  dessen  Tochter,  heirathete  Pipins  Sohn 
Grimoald.  Wilibrod,  ein  Monch  aus  England  brachte, um  diese  Zeit 
unter  die  Friesen  die  erste  Kunde  des  Christenthums,  und  grOndete 
Stadt  und  Bisthum  Utrecht.  Als  nach  Pipins  Tod  die  Friesen  wie- 
der von  den  Franken  abfielen,  erschlug  Karl  Martell  den  König  Popo 
in  einem  Treffen  737,  und  unterwarf  die  Nation  den  Franken. 

Einen  bleibenden  Verein  mit  andern  Yslkem  scheinen  sie  nie 
gebildet  zu  haben. 


•)  Lib.  I.  c.  11.     Üb.  IV.  c.  24. 
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— Völker  im  gro«8eii-e<ler  freien  IVe«ts€Hia&<l. 


I  I     !■ 


^■*^'"» 


Im  1.  und  II. 


■n* 


im 


Iti;        1        im  IV.        ] 


im  V. 


•iOH 


TT* 

im 


im  VI.  Jahrh. 


ir.  Vom  Thüringa'-Wald^  Fichtelgebirpe  und  Dökmeiiamld  bis  in  die  Niederungen  der 
Donauisohin  im  heutigen  Unter-  Ober-  und  Mittel -Franken^  ObeiyfaiXy  Böhwtem 
un&  Mähren  und  Österreich  am  Unken  DonawVferi  .,     v 


IMaroviagii    • 

Narisci 

Turonet 

Caaylci 

Marcomanni 

Sudini 

Pannae  Campi 

Chaetuori 

Baemi    i.   e.    Boii    a 

Marcomanis  e   Bo- 

ll«mia  pulsi 
Adraebaecampi 
Otradi 
Teracatriae 
Vidiurgi 
Hacatae 


'/' 


Armolai 

Burgundi 

Marcomanni 

CelUe 

Boii  in  ora  Vin- 
dalica 


Quadi 

Juthungi 
Gepidac 


7.. 


Burgundi 

Celtae 

Boii  inextrema 
Germania 

Rugii 
Quadi 

I 

Gepidae 


Toringi 


Marcomanni 
400  bis  411 


Baiobarii 


Baiobari 

Heruii 
Bugü  453 

Gepidae 


Toringi 


Baioarii 


Longobardr 
Ileruli        , 
Rugii 


w 


Bnrgundionc^s  .( 


y.^  Zwischen  der  Oder  und  der  Weichsel  von  den  V/ern  der  Ostsee  bis  '^nm* 

Bugfi  '  Rugii 

^ilncli^ 

Lemovii 

H«|Tecone9  . 
Burgundiones 
Sidhii  (Sidones) 
L^§il  Arii 
Ljai  Omani 
LyfiiElysii^ 
Lygii  Diduni 
Lyf  U  Naharvali 
(nti|>ronct 
GoBtobocci 

Gogni  ^  4         •  .  .- 

Gothini  tCptini  iGothuni 

Oüi 

Peucini 

Bastemae 


D&nün. 


«•'..,' 


»  11 
Coslobocci 

Cptini 
Peucini 
Boranni 
Bastemae 


Bastemae 


Peuceiii 
Bastemae 


17.  Jenseits  der*  Weichsel  unit  Ar  Donau. 
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Gothones 
Venedi 


Sc{ri 

Hirri 

Sidteni 

Igilones 

AÄionum  gentes 


Heruli  267 
Getae 
Gothi 
Taifali  (pan 

Gothorvai. 
Thervingi 
Alani 

Victovali 

Astingi 


Heruii 

Gothi 

Taifali 

Thenwogi' 

Greutbimgi 

Sciri 

Hirri 

Carpi 


Gothi 

Thervingi 
GreuthoM^i  / 
Sciri  .   * 

Turcilingi 
Hirri 


#  V  « 

I 


.',1 


e  i  1  a  s  e  n< 
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II 


Ori^iBal-FragYiiente^  ChronikeD,  Inschriften 

und   anderes  Materiale  zur 

Gescbicbte  des  Kaiserthams  Trapezütit 


o 


w 


t. 


.  So  mager  und  aasclieiuba^  die  Cbroiiik  des  Michael  Panaretos 
iauner  seyii  mag^  hing  doch  von  ihrer  Aaffindiu^  allein  die  Möglich- 
keit einer  wenigsten»  in  den  Haupttbeileu  KUäammen'bAogenden  Ge« 
schichte  des  trapeznntiäcben  Reiches  ab.  Der  Zufall  hat  gewollt^ 
d&ss  die  Untersnchnngen  ober  dieses  romanhafte  Imperinm  der  Gross- 
Coinoenen  gerade  in  dieselbe  JBpoche  fielen,  in  welcher  zwei  wis- 
senschaftliche Unternehmungen  erster  Grosse  —  die  vom  sei.  Nie^ 
huhr  veranstaltete  nene  Aasgabe,  der  Byzantiner  und  Hrn.  v.  Uatn^ 
mers  Geschichten  des  Reiches  der  Osmanen  —  die  Anfmerksamkeit 
der  europäischen  Litterateu  beinahe  in  gleichem  Maasse  beschäftigten. 
Neben  diesen  beiden  grossariigen  Gestalten  nahm  meine  Schöpfung 
freilich  nur  eine  sehr  untergeordnete,  bescheidene  nnd  demothige 
Stellotig  eis,  besonders  wenn  man  den  Preis  eines  Werkes  weni- 
ger nai^h  dem  Geiste,  der  es  belebt  und  nach  derKonst^  die  es  ge- 
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-Völker  4iii  gro«s«ii -od er  freien  I>e4its€hlaBd. 


M    '  »   '■ 


Im  1.  und  II. 


im  in; 


f    »    y>    füi»*— ^»»a»— ^»«** 


im  rV.        1         im  V,  "       im  VI.  Jahrh. 


'  I  ■'  f 


ir.  J[(o;m  Thüringa^Wald,  Fichtelgebirae  und  Dökmermsld  bis  in  die  J^ied&mngenßer 
Donauysohin  im  heutigen  Unter-  Ober-  und  Mittel- J^ranken y  Oberpfal&y  Böhmen 
un4' .Mähren  und  Oesterreich  am' Unken  Donau-^Ufery    .  ,     v^     v  ^^  ^   .v,  \^,  * 


>    »  .  • 


ütfarov'ioji;!*    • 
Narisci 
Turones 
Cääylci 

Marcomanni 

Sudini 

Pannae  Gampi 

Ghaetuori 

Baemi    i.  e.    Boii    a 

Marcomanis  e   Bo 

ll«mia  pulsi 
Adraebaecampi 
Öiraidi 
Teracatriae 
-Visburgi 
Hacatae 


.*'•  >»>/»• 


Armolai 

Burgundi 

Marcomanni 

Celtae 

Boii  in  ora  Vin- 
delica 


Quadi 

Juthungi 
Gepidae 


7!. 


Burgundi 

Geltae 

Boii  inextrema 
Germania 

Rugii 
Quadi 

Gepidae 


Toringi 


Marcomanni 
400  bis  411 


Baiobarii 


Baiobari 

Heruli 
Bugii  453 

Gepidae 


Toringi 


Baioarii 


Longobardi: 
Ileruli        , 
Rugii 


"y.^  Zwischen  der  Oder  und  der  Vi^eichsel  ron  den  V/ern  der  Ostsee  bW^tm^ponOtt. 


•  I 


'•2 


Bugii 
ftitncli 

Letnovii 

H^Tecones 

BurguQdiones 

Sidini~(Si4oiies) 

L^Arü 

Lini  Omani 

Lygii  Elysii 

Lyjü  Diduni 

Lygli  Naharvali 

Oiä)roncs 

GoBtobocci 

Gogni  ^ 

Gothini 

Osii 

Peofiini  . 

Bastemae 


fi^f$v^A'^?fi^  i 


^gni 

>thini  ' 


.  «  '  ti   .  I 


:••.'!/ 

Costobocci 

Cptini  , 

Peucin!  " 
Boranni 
Bastemae 


J 


Gothu^u 


Basternae 


Rugii 


^. 


Peu'ceni 
Bastemae 


VI.  JenseitV  det'  Weichsel  uHd^  &r  Donau. 


^^mw^ 


Gothones 
Venedi 


Scyri 
Hirri 


ni 
Igilones 
Ac^ionum  gentes 


Heruli  267 
Getae 
Gothi 
Taifali  (pan 

Gothorvai. 
Thervingi 
Alani 

Victovali 


Astingi 


Heruli 

Gothi 

Taifali 

Then^li: 

Greutbiiivf^l. 
Sciri 
Hirri 
Carpi 


■^j. 


Gothi 

Thervingi 
GreuthoMsi'/ 
Sciri        :  t  '♦ 
Turcilingi 
Hirri 


I  ■ 


■  T-   ■    * 


,.,.• 


f^i^mmm 


J 


.  * 


1. 
1 


•jiJob'! 


r 


93 


Volker  iui  West-  und 
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wd  Swmelas  in  Kolchis  unc)  ans  iSif.  Dhnjfs  mf  H«!gioD-Oro8  noch 
keinen  selb.stftndigeu  und  hinlänglich  krAflligen  Tomm  der  netieit 
Sammlang.  Indessen  verrinnt  die  Zeit  in  fnicbt|osen  Moben,  in 
yergeblichem  Warten  und  Hoffen  aof  günstigere  Umstände, 

Nanc  mibi  qnid  j^nades  post  damnnm  temporis,  et  gpes 
Deceptas?  fesiiuat  enim  devcurrene  Telex 
FIoscoliis,  angnstae  jniseraeqne  breTissima  Titae 
Portio:  dam      •  •         • .       •         •         •         •     . 

w 

.    .    ,  obrepit  00a  intellecta  senectns. 

Bei  der  Un^^icberbeit  voUslAndigen  Gelingens  schien  es  Tathsam» 
TW  dem  gesammelten  Yorrathe  dan  Wichtigere  in  fragRientariscber* 
Form  ortextlich  mit  iioebn?aliger  U^bersetsang  und  begleitet  Toa  ei- 
ner fortlaufenden  Reihe  bistorisdi-  philokigischer  Anmerhungeo  Tor- 
Itefig  in  den  historiseben  Denk^hriften  der  k.  Akademie  niederzii^t 
legen,  damit,  wenn  : das  Gescbicke  fortfahren  sollte,  neidiseh  zuseyn, 
diese  freilidi  nnr  geringen  und  der  öffentlichen  Beachtong  kaum 
wOrdigen  Früchte  grosser  Bemohangen  nicht  etwa  g&nsßlich  Terkom- 
men  und  damit  TieHeicht  Andere  glücklicher  ToUbringen,  was  uns  zu 
thun  nicht  beschieden  war. 

Obgleich  wir  «nserm  in  byzantinischen  Dingen  ausgezeichnet 
gelehrten  Freund  und  Conuiiilitonen ,  Hßrm  Dr.  GotUieh  Tafel  in 
Tübingen,  den  Text  des  Panar€to9  schon  Tor  Jahren  für  sejne 
Ew/talhiana  ohne  Ueber;i«tzang  und  Conunentar  überlassen  haben 
And  anf  diese  Concession  hin  auch  die  Parit^er  Gelehrten  bei  ihrer 
neuen  Ausgabe  von  Le-Beau's  Histoire  du  Bas^Eknpire  Ton  un- 
serm  Fund  reichlieben  Gebraudi  machten,  so  ist  Torliegende  grie- 
chische Edition  der  Chronik  tou  Trapezunt  doch  eigentlich  als  erste, 
wahre  und  allein  TcrlAssige  anzusehen.  Denn  mit  dem  todten  Buch« 
Stäben  haben  wir  jnicht  auch  zugleich  das  Verstftndniss  und  den  Sinn 
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oberliefert.  Ich  liatte  ja  den  wesinOk^ea  Vortbeil,  das  l%eater, 
auf  \v^h^hem  die  von  Michael  Pänareto«  aafgezeicbneten  Thatsacheb 
▼orfiielen,  grftssteiilbeils  selbst  zu  sehen,  zu  bereisen  nnd  sohin  an 
Ort  nnd  Stelle  selbst  die  lebendigen  Eindrücke  oiid  geüdneB  Den- 
tongen  in  erster  Frische  aufzunehmen  und  dem  Gemflfhe  eioKiiprl^en, 
Und  wer  könnte  es  nach  solchen  Bargschafren  iibel  vermerken  >  9% 
egomet  in  hts  rebus  aliquid  mihi  sumere  videar? 

Wollte  man  nun  aber  dieses  einzige  Document  trapezontischer 
Chronographie  mit  Beiseitelassung  dea  thatsftdiKchen  Inbalts  bloss 
nach  seinem  wissenschaftlichen  Gehalt,  nach  dem  Geist  des  Con- 
eepis  und  nach  der  Form  der  Darstellung  beortheilen,  so  müsste  man 
es  ohne  riel  Bedenken  in  die  unterste  Kategorie  der  Byzantiner 
Litteratur  verweisen.  Ohne  allgemeine  ITebersicht  der  VerbAltBisse 
und  der  Begebenheiten,  ohne  geistigen  Nexus  der  Tbatsachen  mites« 
einander,  ohne  allen  eigenen  Gedanken,  ohne  selbständiges  Urtheily 
ohne  Philosophie,  ohne  Kunst,  ohne  Mäass,  ja  selbst  ohne  die  Fftiu^ 
keit,  das  nach  unsern  Begriffen  Widitige  lind  Gehaltvolle  vom  Za- 
fölligen  und  Gleichgültigen  zu  unterscheiden,  verrath  Panaretos  wie 
die  russischen  Chronisten  des  zwölften  Jahrhunderts  nur  durch  Ein- 
haltung der  Zeitfolge,  dass  er  noch  oberhalb  der  Linie  steht,  welche 
blossen  Instinkt  vom  logischen  Räsonnement  unterNcbeidet.  Wie  weit 
ist  es  doch  von  dem  Hofchronisten  Michael  Panaretos  zum  Sohne 
des  Olorus  hinauf!  Ein  Volk,  dessen  oberste  Classen  in  solckem 
Grade  alles  geistigen  Vermögens  haar  und  ledig  sind,  kann  unmAg« 
lieh  noch  länger  die  Rechte  und  Vorzöge  eigener  Nationalität  an- 
sprechen. 

Vergleicht  man  Styl  und  Concept  der  „Chronik'^  mit  der  Zier- 
lichkeit der  grosscomneu'sehen  Chrysobullen  aus  derselben  Zeit  mid 
mit  der  schwunghaften  Diction  der  auf  Hs^iön-Oros  gefondenea 
Staatsredeu  aus  dem  XDI,  Jahrhundert,  so  mnss  man  entweder  eine 


plotzfidie  Abnahine,  opd  gedst^e  Yerkndcb^tiiig  der  hyz^üüf^oifin 
Grieclien  im  AJlgemeiiiau  anuehmen,  oder  roranssetzen,  der  Text 
dei^  Panaretos,  wie  er  Jetzt  in  der  Handschrift  von  S.  Maroo  er- 
scheint, sei  das  postlinifie  Produkt  eines  iin\Yi«i.senden  und  (ajentlo- 
»en  trapezuntbcben  Copisten  aas  dem  XYI.  Jahrhandert,  »sei  gleich- 
sam nur  ein  Auszag»  eine  Abkürzung  und  Epitome  des  nii^  grosse- 
rer Eleganz  und  mit  mehr  Geist  und  Zusammenbang  verfassten 
Originales  yon  Trapezunt  Aus  natürlicher  Skepsis  wären  wir  bei- 
nahe zur  letztem  Annahme  geneigt,  ohne  sie  übrigens  genügend  durch 
innere  und  aus  dem  Concepte  selbst  zu  erhebende  Grüpde  zu  recht- 
fertigen; Denn  bei  aller  NachlAssigkeijt  des  Styles  sind  doch  ei- 
gentliohe  Trßpezuntinismeny  wie  sie  sich  in  Kolchis  bis  gegenwär- 
tig, beim  Volke  erbalten  habend  nirgend  zu  entdecken.  Ueberdiess 
wäre  auch  noch  mit  Grund  einzuwenden,  dass  ein  Epitomator  bei 
allen  Gross-Comnenen  der  Chronik  gleichmässig  abgekür^  und  nicht 
z.  R  von  Alexius  [Hl]  allein  mit  parteiischer  Weitschweifigkeit  ge- 
handelt hätte»  Beim .  Hofbeamten  Panaretos  ist  es  aber  die  natür- 
liche Rolle,  ausser  und  neben  dem  regierenden  Herrn  und  Imperator 
in  der  Trapezuntischen  Vergangenheit  nichts  Grosses  und  Merkwür- 
diges zu  entdecken.  Kjfr-^ichael  war  Hofchronist  nach  auatoli- 
schen  Begriffen  und  registrirt  Handlungen  grossherrlicher  Grausam- 
keit, Schwächen,  Mord,  Bigamie,  Unmoralitäten  yerschiedener  Gattung, 
Aufruhr,  Meineid,  Verrath,  Feigheit  und  NichtsM^ürdigkeit  der  Gros- 
sen wie  der  Geringen  mit  demselben  Gleichmuthe  ein,  mit  dem  er 
eine  Feuersbrunst,  eine  Geburt,  eine  Hochzeit,  einen  Pestfall  oder 
einen  Act  der  Gottesfurcht  und  Andacht  notirt:  alles  ohne  Lob, 
ohne  Tadel  und  besonders  ohne  eigene  Meinung.  Denn  am  Hofe 
der  Gross-Comnenen  wie  an  den  Höfen  des  Orients  überhaupt  hatte 
ausser  dem  Regierenden  Niemand  in  irgend  einer  Materie  eine  ei- 
gene Meinung.  .Poch  leuchtet  inmitten  der  planlosen  Verworrenheit 
des  Erzählten  übßrall  das  melancholische  Verhängniss  d^s  oströmi- 
schen Reiches,  der  verrätherische  allem  Erstarken  einer  Ceutralg^ 
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wall  mit  UD^erbefiserlicbar  Bodieit  widerstrebende  Ghsrakter  der  Ar*- 
iohaiiten  —  fneilich  ohne  Absiebt  des  Verfassers  -^  als  bleibende 
Jjebre  henror. 

Nach  eiuer  ungedrackten  Lobrede  Bessarions  auf  Trapezont 
war  im  kaiseriicfben  Palast  ein  Freskensaal,  an  dessen  Wänden, 
wie  etwa  zn  Medinet-Habu  in  Ober-Aegypten  die  Pharaonen,  so 
bier  die  säuimtlicben  Grosscomnenen  mit  ihren  Familien  in  chrono- 
logischer Ordnung  nnd  mit  kurzer  Angabe  der  yorzüglichsten  Be- 
gebenheiten ihrer  Regierung  zu  sehen  waren.  Diese  dynastische 
Gallerie  mit  ihren  Inschriften  konnte  dem  Panaretos  leicht  für  seine 
kurze  Yor-Chronik  als  Grundlage  dienen.  Er  brauchte  ja  nur  za 
copiren.  Indessen  geht  seine  eigenhändige  Aufzeichnung  nur  yom 
Beginne  des  Grosscomnenenstaates  [1204]  bis  1386—  dem  36«  Re- 
gierungsjahre Alexius  [III]  herab,  wo  sie  mit  dem  Feldzuge  Tadsch- 
eäditis  wider  den  SuUiman-heg  von  Chalybia  schliesst.  Wahr- 
scheinlich hat  der  Hofnotarkorz  nach  diesem  musulmanischen  Straf- 
gericht selbst  das  Zeitliche  gesegnet,  ohne  dass  er  auch  nur  einen 
ihm  gleichen  Nachfolger  im  Eintragteu  der  trapezuntischen  Hof-  und 
Sladtgeschichteu  gefunden  hätte.  Desswegen  trennt  auch  die  San- 
Marco  Handschrift  den  nächsten  Paragraph  [54]  durch  ein  Zwischen- 
zeichen von  dem  vorgehenden  [53],  so  dass  die  Nachricht  von  Ti- 
murs Verheerungskrieg  nnd  der  Gefangennehmung  des  Königs  Bagrat 
von  Tiflis  schon  einer  andern  Feder  angehört,  obgleich  dieses  Er- 
eigniss  ungefSBlhr  um  dieselbe  Zeit  mit  Tadsch-eddins  Niederlage, 
d.  i.  im  Spätjahr  yon  1386  stattgefunden  hat.  In  den  kurzen  und 
ärmlichen  gleichfalls  durch  anonyme  Hand  angefügten  Notizen  höchst 
unbedeutender  Natur  wird  nicht  einmal  auf  die  Zeitfolge  Rtlcksicht 
genommen,  indem  das  Todesjahr  Manuel  [DI],  des  Sohnes  u.  Nach- 
folgers Alexius  ni.  unmittelbar  hinter  dem  seines  kaiserlichen  Va- 
ters gemeldet  und  dann  erst  der  frühzeitig  erfolgte  Hintritt  seiner 

Abhandlungen  d.  III.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss .  IV.  Bd.  Ab th«  L  15 
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enten  GemaUio  ^Wuäocia  ron  Iberieo,  and  die  Wiedervcrmldibiig 
mit  einer  cantacozenischen  Prinzessin  angedentet  wird.  Mtmuel 
[HI]  nnd  Alexius  [lY]  werden  ohne  Beisatz  irgend  eines  pofittscheii 
Ereignisses  noch  genannt;  yon  den  beiden  Imperatoren  Kalo-Jo^ 
hannes  nnd  David  aber,  welche  die  Reihe  der  Trapezontischen 
Fürsten  schliessen,  ist  gar  nichts  mehr  aufgezeichnet. 


SB 


BEB 


pijydiy^f  hnwg  xal  noze  xai  noaop  ixccazog  ißa0(X$vaBy» 

1.     Bctatisiet  xv^iov  ^AXb^Iov  rov  fjLByciXov  Ko/Myfjrov. 

(1204  p.  Ch.  n.) 

1«  ^HX&ey  6  fiäyag  KofAPfiPog,  6  xvQiog  ^AXf^iog,  i^eX&dy  /üp 
ix  rijg  BvdaifiOPOff^  KcDyaraptiPOvnoXeQogy  ixat^cersvaag  di  iS  ^tßij^ 
Qtag  cnovdfj  xai  jMOjf^^***)  rijg  n^da  natqdg  &Btag  ctvtov  0afAa^) 
xal  na^Xaßn  ttjy  TQetn^avyraff^  fitipl  ^AnqiXXbf^  ip&.  T ,  ttB$ 
pffiß  (1204  p.  C  B.)  hvip  Sp  xß.  KtA  ßa(fiXevtfag  oxrwxatfexa, 
iMOifAi^lhi  ^eßQövetQhv  a*,  'er«  r^g  iQSvfo^Cagfff)  itovg  fitpX"^  (1222 
p,  C  n.)  hdjp  Yip6/4BPog  reaaäQaxopziz» 

2»     BaatXsCa  xvQtov  ^Äpdqopfxov  rov  /juyaXov  Ko/ip9ip6v.  —  BaOi^ 

Xsta  ^liodppov  rov  ^ASovxov. 

2.  "Ezovg  fi^)X  ißaatXBvOEP  6  inl  rfj  &vYccrQl  ya/j^ßgog  avrov 
xvQiog  ^Jtp^QOPixog  Ffdüipj  o  JKo/ii^rosffff ).  ^p  ie  rtp  fi^pXä  Sratj  r(p 


*')  Sieh  Anmerkung  L 
^)   Sieh  Anmerkung  IL 
***)  Die  Handschriit  hat  <ijtovSi)  not  ßiox^  mit   Weglassung  des  Jota  snb- 
scriptum  und  zum  Theil  mit  falschem  Accent      Sieh  Anmerkung  III. 
t)  In  der  Handschrift  Oafiap  ohne  Accent. 
tt)   Sieh  Anmerkung  IV. 
ttt)  8i«h  Anmerkung  Y. 
+tt+)  Sieh  Anmerkung  VI, 

15* 
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SsvriQtp  XQ^^V  ^^  '^^^  ndoipog  ßaagkstag,  ^i^sp  6  MsXix  SovXräp  ^ 
xarä  lijg  TQanstovytog*  xal  ix^^^^^^  ^'^^*  ^(Setp,  anaptsg.  ^Eßaat- 
Xbvob  dk  0  rcdiov  Srt]  TQBigxaidsxa^  xccl  ixot/njdt]  iv  lr£#  fi^f^v'» 
(1235  p.  C.  n.)  xaraXsttpag  tö  ßaalXsiov  rcj;  avxov  fikv  y^vaueadiX^cp^ 
vl(p  iä  n^(otoz6x(p  ^AXb^Iov,  tov  fjLhyaXov  KofiyrjPOVj  xvQftp  'Icoäppjj 
KofiPfjptp  t(p  ^A^ovxV  o  xai  ßaoiXsvaag  tzt]  JJ**)  ixq^/bujS^  J^rovg 
i^ttxigyjXia  inraxoma  rBaaaQaxopza  f?.  Aiy^xai  Sij  Sri  ip  n^  r^t/- 
xapiGTfjQtq^^  7iaiZ(OP  ixQfjiu^piadt],  xal  ana^axi^Blg  dni&ccPB. 

3.     BaaiXBla  MapovijX^  tov  fjhByaXov  Ko/ipfjpov. 

(1241  p.  C.  n.) 

3.  'AnBxaQfi  ywp  xaxä  fiopccxovg  ^liXHtptxwg,  xai  iiBÖi^atQ  t^p 
ßaaiXBiap  iBvrBQog  üdaXq^g  avtov,  xvQiog  MapovrjXy  6  fnSyag  Ko/iP9i^ 
pogj  0  axqatriYixfotatog  a^a  xal  ^  Bvrvx^^^axog,  Tip  uvti^  fitpfK  itBi» 
^Ep  äi  tfp  nifjmtf^  h:B$  r^g  avrov  ßadXBfag^  fi'^pa  hZBi  ipSixtAopo& 
ii,  fifjpl  'lapovaQ{(p,  iy^pBTO  jUByaXv]  nvgxaia.  BaaiXBvaag  ik  xctXdig 
xal  &BaQiat(og  irtj  BlxoamiptB,  ixoi/Li^Sfj  /itjpl  Maqrkjf  trovg  fixpoct. 
[1263  p.  C.  n.] 

4.  Kai  ißaalXBvOB  nQozQonij  zovzov  xal  Äf Aoyjff )  ix  rijg  ^Bonof- 
pfjg  xvqtag  ^Appfjg,  r^g  SvXaXotjg,  vlog  avzoVj  xv^iog  ^ApdQOPtxog ,  6 
Kofjtpfjpdg,  hfj  ZQBigfff).  Kai  ixotfiijS-f]  hovg  fiipod"^  Kai  ißaalXBvOBP 
0  tx  rijg  xvQlag  EiQfjptigj  zfjg  JSvQixatpag,  vlog  rov  xv^v  Mapovr^X, 
xvQ   FBciQYiogj   6  Kofipf/pog,  tzij  iBxaziaaaQa*  i  xal  naqBÖoSij  naqa 


*)  Sieh  Anmerkung  YII. 
*^)   iS.  is  hier  offenbar  ein  Irrthum  des  Abschreibers  statt  rpia. 

f )    Sieh  Anmerkung  YIIL 
if )  In  der  Handschrift  jtporpostp  nai  inXoy^  wie  rorhin  c^^ovSi^  Kai  juox^^* 
ttt)   ^xi;  rpiU  für  rpia  hat  die  Handschrift  vier  Mal, 
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^9  cnrtov,  q  xiqitog  ^IcoaytTjg^  S  fUy^g  Ko/iP^yög*  xäl  fuvd  iptavzop 
hfa  in^XB^p  avTip  ij  .änoqtaakt  tev  llanadonoiXov^^).  ^AXX  iXsvdS" 
ffod-slg  dn^X&sp  Big  r^p  n6X$p  xcA  avp^sixOtj  t^  Bvycn^Ql  fdp  xvq' 
3SiX€tiiX  ßaaiXimg,  tov  HetXatoXoyov,  äisX^^  äi  xvq  ^Apögophsov  ßuair- 
Xiiog,  TOV  HaXaioXoyov,  f^iffip  Evioxtif  KofivtiP^,  r^  IlccXa$oXqytPti  ^  r^ 
noQ^VQoysppijTtp^^^'**),  ^lariop  di,  on  in  twp-Y)  o  xvq  M^x^fjX,  6  /Ja- 
0$Xsvg,  iyäp£T0  6  y^t^^  ^<>^  fssydXov  Kofipfipov  *I(»dppov  fievd  t^g 
IIaX€U0XoyiP9jg.  Kai  zw  fxip  JlaXcaoX&yov  äno&opopxog  dsxe/sßQton 
$\  iiBfi^ctto  avtop  i  vlog  avrov  xvq  ^Api^oPixogy  atfjXiTBvaag  xw 
avTOv  naräQcc  diä  ro  XcetAPO^tQW. 

Mbtcs  ik  t6  ^^Y'c^'  (1282  p.  C.  n.)  tzog,  ^AitQiXXlov  /t^tjpogy  ^X&bp 
S  ßaCiXBvg  ^IßfjQiagy  david,  xal  inBQUOQias  t^p  TQanBtovPxa*  ctXXä 
dnBüTQafpri  xBPog. 

^Ep  Si  Ttp  fitffqd  (1283  p.  C.  u.)  St£$,  ßjnfjpi  ^AnQiXXlqf,  Bueoctp. 
nffimfiff)  fifjpog  {(TTcir^yotrj-ff  )^  xatiXaßBP  ix  r^g  KafparapnPOvnoXBoog 
ip  TQanBl^ovPu  S  fiiyag  Kofapffpog,  xvq  ^Iwdpptig,  ovp  rp  HaXaioXoyfpii, 


*)   Sieh  Anmerkung  IX. 
**)   Sich  Anmerkung  X. 

***)  Alle  diese  Dative   gibt   die  Handschrift  mit  falschem  Aecent  und  ohne 
i  sobtcript. 
f )  Hier  begegnet  uns  zuerst  der  NominattTua  absolutua  statt   des  Genitivs 
iwvrofi  etc.   barbare  et  indocte  irie  im  Neugriechischen   der  unter- 
sten Ordnung. 
tt)   ctxotfri^  Tcißuttif  der  Handschrift. 
ttt)  Bemerke  die  fehlerhafte  Anwendung  des  epithet.  Idra^ivov^  welches  in 
der  dten  Sprache  nur  von  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Monats  ge- 
sagt werden  darf« 
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ojvOi]^  VTtsyyvcp'  ^  iyBytnjBii  i  /liyag  Kofunp^dg,  6  xvq  *A^^9g 
Tip  pf>^  (1283  p.  C.  n«)  ttB$.  Eha  iy^vstö  ^  tov  Ko/i^yw  xvq 
Fsio^iov  imiqofjLfi  xal  xardax^^^^Sj  op  xal  nXdyop  £^£/or^  xal  fASr 
avTOv  fj  int&smg  Ms.  fol.  289  b.  xal  ro  ßaaiXBtor,  xal  ^tj  i§aig>p^s^} 
gwyi^  xvQag  ^Bodt&qag,  xfjg  Ko/iPtjyijg,  SvyaTQdg  n^i&tijg  tov  fisytcXav 
KofiPijvov  XVQ  Map(rvfjX,  ix  tijg  i^  ^Ißriqlag  *Pbvaarrdyag  **••)•  Kai 
TxaXtv  dnexariatf]  dg  to  üxafAvi$f  i  KaAoiafoPPfjgy  S  Kofivijyog  xal  ßa-- 
iTtXsttaag  rd  ndyta  irti  oxztoxaidBxä,  ixo$fiij&ij  iv  rotg  Aifiyloig  fjojyög 
Aiyoiarov  etg  tag  Ic;^  *Cc;'  /a/fjpdg  lovf),  trovg  fiioi.     (1297  p,  C.  n.) 

.  ^Bp  yd^  Ttj  ßaaijlsi^  cevtov  nä^iXaßoy  ot  TovQXOi  rfjp  XaXvßkcrff) 
xcA  yfyops  Ttafl  ceixiHp  fisydX^  imiQOf^fj^  diats  äotxovg  y€PiaStc$  rag 
jffiQccg  oXag*  inl  xtci  Cäp  £r^fff )  ixofjU&Bij  z6  X^dpapop  avxov  ip  Tga-- 
nBtovptij  xal  izdff]  ip  r^  paip  rijg  XQWOXS^dXov^ 

6.     BaatXata  'jäXs^tov  rov  fjtBydXov  Kofxptipov. 

6'     Kai  ißaatXevasp  6  vlog  avxov,  o  xvq  ^AX^S^gj  6  fjiiyag  Ko/mt- 
pfjpog,  xal  ijyays  yvpatxa  avxip  x^p  Svyax^Qa  Ms.  2 10*  a.  xov   JlsxdV 
i^  ^Iß^Qtag.   ^An^X&sp  ij  JJaXa^oXoylp»]  xnQ^  dg  xtjp  n6X$p  /itjpog  ^lov- 
xfav  iy\  Srei  pxK,  ipiiankopog  m,  xtd  ndXtP  ^X&hP  x^Q^ß  ixovg  fi(o&'y 
fMfjPog  MaQxiov,  ipitxxlmpog  td.     ^ExaxQaxevffep  6  ßaaXBvgy  xvq   *AXi* 


*)   ovdt)  in  der  Handschrift. 
**)    iBsifvr)s  der  Handtchrifu 

^^^^)   Sprich  Busadon ;  vt  in  freBiden  Wörtern  lantet  schon  bei  den  Byzan- 
tinern wie  d.  Rusadan  ist  neben  Tha$nara  ein  in  den  Iberischen  Chro- 
niken oft  Torkonunender  Franenname« 
t)  fur^vos   lov   gehört  nicht  in   den  Text«    da  eben  vorher  der  l6.  Augost 
als  Todestag  des  Gross- Comnen  Johannes  II.   gen^nnt  ist.    Wahrschein- 
lich stand  im  Exemplar  des  Panaretot  MT  d.  i.  Indict.  X. 
ff)  Sieh  Anmerkung  XI. 
ff  t)  Ohne  Zweifel  ist  hier  ixii  für  Ixi  nnd  staU  ituv  fttSv  [tfcJot^],  frisch,  tfn- 
verleizi  zu  schreiben. 
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ToV  Kovaroyy^'^}  ita^  pol,  (1302  p.  C.   »•)  f»^v^   JünzBUiß^/ov, 

Mtfi^i  Nosfi^ßfüp  X\  '0a,  h£$  fiW&',  fyi^eto  nvffxm»  fJtsyaXti  it^og 
tov  xaOTQOv.  'Ey  di  ztf  in§6yrt  ^e$  inv^noXti&tt  ^  iSäftfjasß  jutivig 
^lovylov  naqä  rwp  Aartptoy^^^^,  oza  xai  iyiysto  fjtiyag  noXe/wg.  ^Hq- 
na^ey  i  Ife^Mr;!^«?****)  rag  rS^Qyagf^  hn  ^coxrf'  /Äffyeg  'Oxrtoßglov 
^  ti^y  i  'a  i  «*  .•.  ixovg  poxS  (1319  p.  C.  n.)  iyiyrto  fuyceüfi 
nvQxaÜc  naQa  rtüy  Skyomnv^*  xcA  iXvfxi^yfzro  to  7t9^  ndyttt  ra  c^atti 
r^g  n6}4iivgj  ta  t9  iytog  xai  ixtag. 

Ms.  fol.  290  b.  ^Exo$/ii]$fj  &  fiiyag  Koinyfjyog  6  Kvq  [dXf^iog, 
fstjyl  Matff  /,  nn^^  iy  tvi.  #/  f«#  fimXiq,  (1330  p»  C  n.)  ßaa§n 
Xüvaag  ittj  Xy'  naqa  p^yag  y\ 


*)    Schreibi  man  in  NominaC»   Tovpnot^  wäre    der  Genie   TovpKoav    su 
accentairen. 
**)  KovfSrov^dv  ist  kein  türkischer  Name  und  soll  wahrscheinlieh  Kovt^ovk- 

"Aydv,  im  Tfirkischen  Ul    c}^a£»    JTuibcAafl^-^yA«  geschrieben  seyn. 

••*)  Unter  Aariva^v  sind  hier  die  Genueser  gemeint ,  die  um  jene  Zeit  we- 
gen Handelsbeeinträcfatigungen  und  erlittener  PlQnderung  mit  Trabe- 
sonda  schwere  Kämpfe  zu  bestehen  hatten,  die  lanl  eines  in  den  k. 
Archiven  Ton  Turin  hinterlegten  Documents  durch  den  am  Q.  Junins 
1315  zu  Trapezunt  geschlossenen  und  am  16-  März  1316  von  der  Re- 
publik in  Genua  bestätigten  Friedensschluss  geendet  wurden. 
****)  üapidjur^s   ist   die   nach  griechischer    Kehle    geformte  Aussprache    des 

islamitischen  Eigennamens  f»(>^  Bairam ^  die  Osiemy  Pasguale, 

t)  rSipyas  rom  Türkischen  i^^W  d.  i.  TMchergie^  die  Holzbarake^  die  Zeli^ 
und  Sommerhüiie^  die  Vieh-'ßürdeny  die  nur  während  der  milden  Jah- 
reszeit bewohnt,  des  Winters  aber  rerlassen  sind.  Die  Erklärung  die* 
ses  Wortes  im  Glo$9arium  ist  nicht  zulässig.  Der  Ausdruck  Tsehergie 
mit  dem  Begriff  „Zelthfitte,  Yieh-Hflrde*'  ist  bei  den  Turkomanen  Ana- 
toliens  heute  noch  im  Schwünge. 
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7.  Kai  ißaa{X€va$9^  d  vUg  cttrov,  &  xvq  ^jA^&Qdrucogi  i  /Jifyag 
Kofipffvog,  xai  ig>6p€v08  rovg  dio  aika&fAq>ovg  ctvrov,  tSp  ts  j^axare^ 
Xovv,  xv^  Mix^^K  ^^i  ^^Q  TBd^Mv/  TOP  Ax^wydr.  ^ßaöfXevae  ij^ 
6  XVQ  ^ApiQOPixog  Srog  &  xal  /jt/^pitg  iq,  xal  ixoi/ir^&f]  fjujpi  ^äpova^üp 
^fAiqff  V  ip9.  ^  hs$  fimfA.    (1332  p.  G.  n.) 

V 

.  I 

8.  Kai  idi^aro  ti^p  ßaas^ictp  S  vlog  amov  6  xv^  Mopov^Xy  oy- 
ToiiTijg  Sp  xal  ix^arf^üB  /uijpag  t^.  ^Ep  t^  yaQ  ßaütXeiif  avtov  ^X&ßp 
6  JlaqidfjajQ  lABxa  gxaadtov  noiXov  hü>g  top  ^AOiAfAoxop.  Kai  ioxih- 
Tci&fjaap  TovQxoi  noXXol,  xal  ItpvyQP  dxdofjuagr  Sxe  xal  ^^ayijoap 
äXoya  noXXd  TovQXixdj  fitjpl  AvYovanp,  MxBi  jiioijC. 

9.  Kaxd  8h  xop  Hsnr^fißQiop  fi^pa  xß',  fr«*  jimfxä,  (1333  p. 
C.  n.)  ^XS-sp  6  fjtiyag  KofiPtjpog,  xvq  BaalXBiog,  ix  rijg  KvDPtSxapxt^ 
povnoXscog,  vlog  /uip  rov  fihyaXov  Ko/üPtjpov,  rov  xvq  ^AXb^Iov^  ddeX- 
giog  Si  daixeQog  xvq  ^ApiQOPixav  xal  nagiXaßs  z6  ßaciXjBiop,  Sxe  xal 
top  fiiyap  Sovxap  A^xtjp,  xop  T^ax^ipx^atop,  xal  xop  vlor  cevtov,  top 
fiiyap  dofiiaxixop ,  xop  TZdfznap,  xov  tfjp  dnsox^Qtjits.  Top  Ü  dps^ 
ipwp  avxov  XVQ  Mapovi^X  insQiciQiOs*  t^p  ih  xcA  fiBydXfjP  iovxaCpap, 
Tfjp  SvQixaipap^  iXfdtcaap. 

*Ep  Ü  T(p  4^€ßQovaQUp  fjMjpl  ui  ^a  d  xijg  iQ&oio^tag,  xtp  avx^  fivofxd 
(1333  p.  C.  n.)  txH,  Ipdixxtwipog  id,*),  xaQaxS^elg  6  ixto/uietg,  ftfyag  Soi^ 
^(odppfjg,  ia^dyt]  6  xvq  MapowljX  fiaxaCQtf.  Mtjpl  Ssnts/LtßQlcp  iß'y  fj/^Qf 
y,  lpSixxto}p^  iiT,**)  txovg  fi(0[id' ,  ^X&sp  ^  Sianoipa^  xvQa  EiQijPtiy 
ij  IlaXawXoylpay  fj  &vyaxfjQ  xvq  ^ApSqopIxov  ^  xov  ÜaXaioXoyov'  xal 
eig  xd  iT  xov  avxov  fiijpog^  V/^QV  ^>  svXoytj&tj  xop  ßaatXia,  xvq 
BaaCXsiOp. 


^)   Ivb.  Id  der  Handschrift  irrig  für  d» 
**)  iV8.  J8'  der  Handschrift  irrig  für  8'- 


Kata  fik  TW  t  tov  lauJUov  (jitp^ös,  4f^if9  ^9  havg  jw/^^ß  (1336 
p*  C.  B.)  ^^&sy  i  JEijf aacJ,*)  0  vlog  tov  TafuxQtä Z*"^}  sig  njy  Tfo^ 
Ti^Qwra  *  xal  yiyore  noMuog  sig  tov  'Ax^vtcousv  tov  dyiov  KfjQtxo^^ 
xai  $ig  top  ßUvd^toy.  Kai  &$ov  ^doxowxog  hifantj  inoß^vx^g^  x€A 
Sfvy^  St«  iaxoTiü&t]  o  ovtov  ^«ijuj]^?,***)  o  viog  tov  'PovOTayßfjJ^^***) 

Mfjyl  MaQTftp,  V/^QV  ß'^  '^^^  a^x^rtjari/LiOV  rtjg  äyiag  fi,  iyipBto 
htXHxp^g  TOV  fjXtov  and  wgag  d"  fvog  &Qag  t»  xal  iTaQaxSf]  to  zoi-- 
VQP  xarä  TOV  ßaaiHwg  Sots  xai  k^co&sp  tov  xovXß-Y)  avpaxS'ipTBgy 
TiS-ovg  iovgap  sig  avTOP. 

^ETOvg  fiw/Lis',  (1336  p.  C.  d.)  fitjpog  ^OxTOjßqtov  i,  IvSiXTlwvog  ^ff) 
iy€pihljdj]  i  KofAPfjPogy  xvq  'Iwdppijg  6  iTWPO/iao&elg  ^iXt^wg^  6  vlog 
top  xvQ  BaOiJU/ov  6  isvTSQog.  EvXoyiqdti  6  ßaaiX^vg,  6  xvq  Baaf- 
Mog,  Tfjp  ix  TQaTxeCovpTog  dianotpap,  xv^p  Ei^p^f^}  f/apfl  */ot^ 
iAp  ijj  (Tovg  fim/uS^  (1339  p.  CL  d.)*  ^xoi/iijdij  6  ßctaiXeiig,  i  xv^ 
BaalXiog,  o  fUyag  Ko/M^jpogj  f/^pl  *AnQiXX{<p  eig  tä  ^ ,  ^/^^  ^>  ^ 
ducrkopog  ij,  hovg  fio^iuj  (1340  p.  C  u.)*  ^EßaaiXevaep  hfj  t  xal 
i^pag  c  • 


*)   JEixci<yd  ist  das  Scheich  Hasan  ^^Lam^   ^  a  *m  der  Mohammedaner. 

.^  **)  Tajiiaprd  deutet  klar  genug  auf  Temirten^  \^)^'^  d.  i.  EUenkövper, 
..**^)  Die  Handschrift  hat  paijiii}f  ohne  Spiritus  und  ohne  Accent,  sicheres 
Zeichen,  dass  das  Wort  verstümmelt  und  vielleicht  'IßpaijLUff  zu  lesen 
ist.  Freilich  wäre  dann  avrov  iiberflfissig,  da  man  nicht  sagen  kann: 
,,es  ward  sein  Ibrahim,  Rustumbegs  Sohn,  getödtet.*^  Es  müsste  auch 
von  irgend  einer  Würde  und  Stellung  dieses  Ibrahim  beim  Heere  des 
Scheich-Hasan  die  Bede  sejrn. 

****)  'Povtfrav^f^  ist  beinahe  das  unveränderte  db  ^^  AtM/em-il^  der  Türken« 
-|-)  KovXdi  im  Nominat.  KovXd,  die  Burg^  die  CUadeüe^  aus   dem   Arabi- 
schen uJU*  EakM  ins  Griechische  übertragen. 
.  tt)  Die  Handschrift  gibt  irrig  Z'. 
tti)   Sieh  Anmerkung  XII. 
Abhandlungen  d.  lU.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  I.  16 
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l^AafcfJioYtwf,  X9^  Bi^Pff,  xn^  9^«.  Kai  sd&A»s  iragtix^^ifr 
of  ^/OKre^;  «fi?i  iytvorco  ^t^  iM?7«  ^^^  S  fdrJZttrixftfii,  6  jiAfyag 
&tqctTon%M^Xyis,  xOiQ  JEBßceütog  air  toSiß  ifxoka^iQ  istA  MBiCofi^rettg,^ 
xal  xvQ  KcDParaPTiPog,  S  ^(D^aptztiSj  xal  ol  Kaßaatxaij  xal  6  Kcc/ux'^ 
X^ipos^  xai  TiPBQ  Tov  xoiyov,  xal  rciy  äXaykay  tmv  ßaCijUxwp^'^)  ^- 
XQdrfjaccp  rdy  Sytop  Evyfyioy:  ol  Jf  *AfiVTtayta((dytai,  xal  tivbs  roür 
aQxoyrioy  xal  iov  ßaa$Xixov  dkaytov,  ixqanjacty  0vy  rtj  dBCnolyji  tw 
KovXay* 

Kavu  a  'Iwiioy  fjiijya  ßt ,  i^fJtftff  %  ixovß  fio^ß  (1340  p.  C%  n.) 
ÜMy  6  fUy as  ^v£>  ^Jtaayytig^  &  ixtof/Uag,  ix  xw  J^wtmy  fieta  fOh- 
oatöy  nolv.  'Eyäysto  nöXe/Ms.  JEvffctyreg  xmi  ro  ftdyY^^oy  xatd  r^ 
fioyfjß,  xai  invqnoXiljdti  ^  fioyi^^  xal  ndyta  td  w^a  avrijs  dn^ 
»av&ijaar.  Kai  S  Jtay&x^s  xal  SreQOi  a^/orr^c  Ms.  foL  292»  b.  ^ 
TUQimqlQ&ijaay  sig  td  Aifjofta,  xai  ixet  ro  J^  dniSmxay.  T^  avr^ 
yovy  irei,    nsQl  rdy  avtoy  /dijyaj   dnijZ&e  ro  g>axsdToy  fjjLmx  dg 


*)  Data  die  MeizmmmM  gMch^  den  Scholariem  eine  Abtheilong  der  kai- 
serlichen PalasUoldaten  und  Leibgarden  bildeten,  ist  ans  dem  Zusam- 
menhang klar.  Das  Wort  selbst  wird  ausser  der  Trapeznntischen  Chro- 
nik, so  Tiel  man  weiss,  bei  keinem  Byeantiner  gefunden. 

^)   [r<i5v   dXayiia>v  ßa<^iXiK<iSv],     Das    dXdyiov  der   Trapezuntier   ist  nicht 

das  'AXXdyiov  der  frühern  Byzantiner,  sondern  das  Rf^'^k^s  Alakipei 
der  Morgenländer,  bei  welchen  dieses  Wort  einen  mit  unzertrennbarer 
Anhänglichkeit  ergebenen  Mann,  und  in  Concreto  gerade  um  die  Zeit 
des  trapeznntischen  Imperiums  die  Iflrkische  Palastgarde  zu  Pferd  der 
Mamluken  Sultane  Ton  Aegjpten  bedeutete.  Das  'dXdytüP  ßacfiXiKOP  des 
Pamureios  entspricht  auch  dem  äyiffta  Alexanders  Yon  Maeedonien  bei 
Arrianus. 


noji^;f,  9t8  ioicpxfAdififSw  xal  vlol  xqZ  AoXb^Qu?^^     Mv^l  ^lavJiüp  ä^ 
^fii^  c;j  ip^iXTicD^pg  &\  {rovg.  fito/^J^j  (i341.  p-  p.  n.}  ixtu/itj^o 

xcä  Tip    ffvrc^  SxHf  iaxotw&fioav  4>l  S^xoptsf^  eig  zd  Mfjo^ta^    M4Uif 


t  1 


5\  - 

•)  [IlapXfiptvl  PartMris  ist  ein  seues  Wort  in  4?r  PjzanUniacbien  Lil^ 
teratur  und  findet  sich  drei,  oder  .riermal  in  der  Chronijc  Ae%  PatuireUkB* 
Allzeit  als  Masculinuni  und  als  paroxytpnum.  Aus  dem  Context  der  Er- 
zählung ergibt  sich  nicht  undeutlich,  das«  Parchiris  kein  Ortsname  ist, 
auch  keinen  bestiminlen  District  bezeichnet,  ftondem  auf  eine  gewisM 
Terra] nbeschttfianbe^t  hindeutett  die  mehreren  TheUen  des  kaieerlicUni 
Gebietes  gemeinsam  war.  So  z.  B.  zog  der  Kaiser  einmal  in  dem 
„Parcharis^^  Ton  Larachana.  Larachana  ist  aber  eine  heute  no6h  he* 
kannte  Ortschaft  im  Innern  des  Landes.  Parcharis  ist  ab^|r  auch  kein 
einzelner  Bäusercomplex,  sondern  eine  Gegend  von  bedeutender  Aus- 
dehnung und  -weitem' Umfang,  weil  dierselbe  Irtiperator  in  eiher  gast 
'  andernr  Gegend  des  Reiches  mit  seinem  Heerhaufen  den  ,, ganzen   PaVr 

charis^  durchzog. 

Die  ärmliche  und  unwissende  BcTÖlkerung  im  heutigen  Trapezont 
yersteht  da»  VVort  o  jtapx<ip^S  nicht  mehr  ^  doch  erfuhr  ich  nach  lan- 
gem  Herumfragen,    dass   die   grasbewachsenen,    noch  bewohnten    und 

» 

zum  Theil  angebauten ,  aber  Yolli^  baumlosen  Alpenstrecken,  die  sich 
regelmassig  ober  dem  immergrünen  Waldgürtel  Ton  Holchis  nach  der 
ganzen  LangO  desselben  bi«  zum  traurigen' kaltep  Tafellande  Hoch^-Ai^ 

meniens    hinziehen    und    ron    der    türkischen    BoTdlkerung 

isehaperier,  d.  i.  ,, Wiesen**  genannt  werden,  in  der  ^raehe  der  okritt^ 
liehen  Bewohner  jener  Gegenden 'noch  jet^t  ^tParchariiza*^  heiaeen« 

**)  [rovs  j4jLiiri(sSrai]  Die  Amidiotischen  Türken  der  Trapezuntier  sind  die 
Turkmanen  vom  weissen  Hammel,  die  sich  hartnäckig  gegen  die  fetten 
Triften  Georgiens  und  der  Küsten  des  schwarzen  Meeres  auszudeh- 
nen suchten  und  deren  Hanptort  daB  TOli'  dei/  Arabern  Dtarbekir  ge* 
nannte  Anuda  in-  Ober  .Mesopotamien  war. 

♦♦*)   Sieh  Anmerkung  XIH. 

16* 


di 


xoi,  Ttai  ir^dmjaay  ot  ^PmfiaToi  &t$Q  noXifWv,  xal  iaxotdSihjüccr  Xqb^ 
OTiarol  noXXoly  xal  ixav&tj  fj  TQomeCovis  SXfj  irtog  xal  ixxos,  xal  #- 
xaiSTjCap  Xaog  noXvg,  xal  y^päixBs  xal  nccid/a.  Mira  9k  r^y  nXtjy^t^ 
ix  tijg  dvomdtag  %(Sp  xav&iptiop  dXdyofy,  tmw  xal  ap&qconmp  yiyopB 
xal  aiq^vtdiog  d-ayatog.  JIqo  xotnov  y^Q  9  &vydTf]Q  rov  fisyakov 
KofAPijyov,  xvQ  ^AXb^Iov,  fj  xvqcc  ""Apva,  jy  ^eya/i^yf]  *AvaxovTXov  Mfiu 
foL  293*  a*  t^p  fwpax^y  änoßaXo/Liipfj  oroXfjpj  antjXd-^  sig  ti^p 
Aatlap,  xal  ixQartjaBp  avvjp.  Metd  ii  ro  yspfa&a^  top  i/nTt^a/wp 
xal  T^p  im^QOfMjPy  ^Xd-hp  ^  ^ApaxovrXov  xal  naqiXaßs  rijp  ßaOiXeiap, 
ixovaa  xal  gifoüara  AaC^xa,  /lojpI  ^lovXkp  iT^  ^f^Q^  />  ^V  ^^^  ^^^'^ 
'JSr  äi  HaXaioXoytpa  xariß^i  r^g  ßaaiXsktg,  ßaatXuiaaaa  hog  ä  xal 
f^pag  /. 


11«  Eig  9i  rag  X'  rov  avrov  lovXtov  /u^pog,  rtp  avt(p  irsi, 
i^/siQ^  ß^  ^Xd-BP  &c  T^g  MeYaXon6X€ü}g  o  dfeX^g  ^JX€§(ov^  6  xvq  Mi- 
X^X,  6  KofAPijPog,  l/coy  fu&^  aihov  xdxsQya  y  xal  top  oxoXd^gp 
Nixijrap^  xvQ  r^ijyoQiop,  top  Me^Ofidtfjp.  Kai  ro  /dp  ßqaiv  xara-- 
ßäprsg  d  S^xoprsg  fjtBtd  dQxo/üorop,  xal  S  fittqonoXixfig,  xvq  ^Axdxiog, 
fASrd  rov . .  .^) xal  TtaqiXaßov  avxop  (og  w&^px^p.  Tip  di  nQcot  ovx  oVta 
6  Xaog  ndig  avxop  ins^mqMcp.  Td  dk  xdtsqya  fjgna^ap  ot  Aatol, 
xal  noXXovg  9td  ßeXcip  dnäxx€$pap.  Tß  ovp  y  rov  aixov  /itjpogj  tj/^Q^ 
^ ,  rov  avrov  irovg  fiw/A&"  (1341  p.  C.  n.),  ndXsp  ^X&aa$p  ol  Ms.  foL 
293.  b.  *Afurivixai>  TovQxoi*  dXXd  &bov  svdoxovpxog  ovx  faxvaap  n^og 
fj/uagj  dXXd  dn^X&op  xaxfjaxv/n^POi  xspoL  MijpI  r^  aixt!^  i\  r^  avxtp 
txsi,  iaxdXSrj  S  Ko/APfjpog,  xvq  M$x^X,  ns^tioq^afAipog  slg  ro  OXpaiop, 


*)  Die  unleserliche  AbbreviAtur  der  Handschrift  tcbeint  ivay^iXiov  za 
bedeuten.  Doch  ist  die  Präposition  fnird  im  nämlichen  Satze  und  im 
gleichen  Sinne  mit  dem  Accusatir  und  mit  dem  Genitir  gebraucht. 


%1^ 

'  •  »  »      .  .  ■  .  ■     •  •.  •  .    .  I  .  -  ^      • 

'  -  -•■  ^  %  ...  ^  •  , 

Ms^tJ^Oiumjg,  xvq  FjpjY^Q^S^  ^  Ja}farit^s  ^  xvq  Km^axccntpog ^  xai  i^ 
vlos  ^liodffrtjg,  xai  6  äisXg^g  rov  Msnlofjiatov,  M$x^^^ß  xai  itBQO$  ix 
Tov  fiiQOvg  avTOv,  xai  än^X&or  fJtBtä  B^pitucoy  xärB^op  ßig  t^v  nö^ 
Xiy*  otxipsg  xai  x^opiatxPtBg  ra  neqi  top  cnnw  fiiqva  «T^  ^X&op  fAsra 
Koup^poPj  xvQ^  ^Ifoäyytjr,  rov  xvq  Mixen^X  top  vIop,  f;)rorr€^  dvo  xa-- 
TB^a  Tcop  avTWP  xai  tqta  FepoviTixa,  xai  TUXQiXaßop  rtjp  TffonBtovpta 
fjajpog  JSenre/AßQfov  9,  ^f^QV  ^*  ^^ovg  ficupd  (1342  p.  C,  n,).  Kai 
iariy&f]  rtp  twz^  /ifjpi  ^Senrs/ißQltp  sJg  rä  d*  dg  t^p  X^aoxiy>aXop 
ip  rqi  afMßiXiPi,  or«  xai  ip  t^  iXevae$  €cvtöv  iitt  Ttacip  al  x^^*  ^^^^^ 
ijX^^^^  Izfi  Tctvzd;  xai  yfyops  Ma.  to\.  294.  a.  9uay/utdg  ßa^g  xai 
äqnayfi  noXXiq.  TotH  iaxOTto&ijaap  xai  öl  SQxoprsg,  ol  ^A(JiVTZapxaq$o$  ^ 
xai  fj  Töv  xv^  rsiOQyfov  HfjrfjQ,  ^  JEagyccX^,  naQsdSS^  ry  na$y/wp^\xal 
övp  avry  änsnpiyf]  xai  ^  ^ApaxovxXoZ,  ßaüiXevffaaa  Sxog  a,  xai  f^pä 
d,  xai  ^/Ui^äg  ff. 

13.  Mf]pi  ^ovpkjf  txovg  fiiopä  (1343  p«  C  n.)  fjX&ap  ol  ^Aßu^ 
xmxat  dg  neXs/jioPj  xai  dnrjXd-ap  xbpoL  ^Ensid^  xop  xvq  Mtx^^ 
xQaxwp  /Liiyag  iov^,  o  evpovxog^  ip  xotg  AifiPtoig  Magxitp  fUfipi  dne-- 
xxap&ij,  dnijX&ep  o  /liyag  dovSs  ^  oxoXdqig,  xai  naQiXaßs  xop  xvq  Ma^ 
X^Xy  xai  ^X&h^  xai  ißaaiXsvae  fujpi  Makp  y  ^  ^f^QV  ?  ^tovg  pxnpßi. 
(1344  p.  C.  n.)«  ^oxäg>&f]  Ü  fitjpi  rcjp  ccvx(p.  Kai  xop  vIop  avxov  xa^ 
xaßißdoag,  ins^ioigiüsp  elg  x6  aniqXaiOP  xov  dyCov  JSdßa,  ßaOiXsvaag 
o  xvQ  'Iwappf/g  xqopop  d  xai  fjtijpag  fj.  ^EtuI  ii  ol  nqSxo$  ä^x^^^S 
xov  S^p  dnaaxs^&fjaap  Ms.  fol.  294.  b^  ixi/juj&fj  6  cxoXdqig,  &  xvq 
Nixijxag,  fAiyag  dov^,  F^yi^iog  6  MBi^o/umjgy  /liyag  axqaxonBfd^xn^^ 
Aifop  0  Kaßaaix^g,  fiiyag  dofjtiaxucog,  K(opaxapx$pog  6  Afagapft^g  xd 
ßBxuxQia,  xai  0  vlvg  avxov  iiwci^p^g^  ^Iwdpptjg  d  Kaßaatxr/g  fiiyag 
XoyaqMaxffg '^  6  Mg  xov  axoXdgwg  nß^axo^MWfMiPog ,  M^x^^  ^  ^^^ 
iofidxijg  *Afu^tavvtijg,  JVtKPiX^xfjg  6  Sxi^fctpog  fAiy€tg  xopotnavXog. 
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n 


14.  .  ^W  Nint*ß^  h^vg  ^iw^  (ia43>  p.  C.:n.}  ,xat$axf&fi^^ff 

^o/Aiatixog  d  MsiJ^OfiaTfjg^  xai  Iregoi  avrwy.  Tore  iatdX&ij  xai  6 
Kofitnjpog,  xvq  ^Imi^ptigy  üg  ti^p  nSJUy.  'Ep  dk  rtp  c;mp6  (1346  p. 
C  Hl)   Jr«#  i7tu(a9fj  o  aytog  ^AvS^iag   xtti  to  ^wior.*) 

Mrivl  JSentsfj^QÜp  Ivdtxxtiopog  ä  iy^psto  atfp^ldiog  d-apcttog,  iq 
napovxXay  w(St8  ansßäXXoPTO  noXXa  räxpa,  xai  avpsvpovg^^)  äSsXyovg 
xai  fiririqag  xaX  CvyyspsTg  xai  iuxQ(iTf]0€P  sig  /i^pag  T. 

13.  T^  avTty  q^Qfp^'  (1348  p«  C«  n.)  ip  /ifjpl  ^lapovaqtif  iniao&ij  ^ 
KaQaaovg  xai  M^«  fol«  295*  a.  aix/ucXania&tj ^  xai  inv^noX^STj  naqd 
^lapovttpp.  ^Ep  i^  T(p  airip  ^z€$y  ip  firiPl  ^lovptip  x&',  tpdixrliopog  er, 
^X9-ap  ip  TQaneZovpn  Tov^oi  noXXoi,  ^yovp  and  zo  iZixaCp^  ^XXn^ 
oipaTtax,  xai  and  xi  JlaimQt  6  Maxf^at  Eq'  x^md^igf^^^  xai  and 
Tcop  ^Afjuxiwriop  S  TovQoM  Hix,  xai  6  HoaSoydptig,  xai  TX^Pii^g  oifp 
avtoig*  xai  ixQorfiöap  noXe/uop  tjfiiqag  y',  xai  dn^X&ap  xarijaxvfiipai 
xai  nBnXfjy/ifpoi  y^vyddsg,  dnoßaXXofispoi  ip  6d(p  Tovqxovg  noXXovg. 

Mfjpi  Maldjf  %\  fjl^Q(f  y,  irovg^  fitapt  (1340  p.  C.  d.)^  ^X&ap  ip-- 
rav&a  ix  rov  Kafd  xarsgya  ^Qdyx$xa  ß\  Kai  i^fjX&hp  xai  tj/j^TSQOP 


*)   vvoiov  für  Oivaiovj  das  heutige  Uhieh. 
•*)    (fvvevvovf  dbtX^ovf  sind  durch  Comma  zu  trennen.  • 

***)  'JBiiKaiv  ist  corrupt  für  'Epxiiyya  der  Byzantiner,  Ersendschan  der 
Morgenländer  und  Arsinga  der  italienischen  Chronilien,  Stadt  am  Eu- 
phrat,  damals  mit  einem  unabhängigen  Häuptling,  dessen  Name  durch 
die  Copisten  in  das  ganz  unTerstandliche  dxx^f  aivanan  entstellt  ist, 
£/>'  Ke;rrapff«ebenfalls  cormpt  und  nicht  zu  erklären.  Doch  sieh  Aok 
merkung  XIY. 


j 


■  •■  V  •  •■■■•  ••;  t     ' 

Kdcrd  ii  zw  ^tßiPioy  fi^yu  u'^  $tov£  fiioyü  (1349  p-  (X^üO^  .^xa^ 
JU^  ^XS-ap  ix  Tov  Kaifa  xfirt^fyß  y\  xal  fMtm  ßcß/fxls  i|  ^AfUPiff^.  Kf4 
/lera  7U>XXüiy  Xoymp  xal  oj^l^aBonf  xtA  iipfpasum  ^iy^Pfv  äydjtii,  xid 
n^eq^dodij  nqog  ^vtovg  zo  Aioytäxaat^.^^^)  T6t9  yctQ  äad-fp^ 
ixtxtjCe  top  ßaaiiia,  top  xuq  ^$x^^*  ^^^  ^^^  6  C^oiLaQigj  Q  xvq  Ji§r 
xiftas^  ix  %ov  Ksy^Q^pa  iXS'iip,  yfyopf  j»iY€cg  äop^p  Xaßfifp  v^p  dvyor 
xiQa  zoi  Xajüipcip.  ^EßaatMvw  di  4  x2(f  M^x^^  x(f6povs  ß'xai  jjugßfag  £> 

15*  Mfipl  jBXBfMßqkjf  v/,  ^/i^QV  d,  ftovs  fitmnj  (1349  p.  C«  dO# 
xicreßißäa&t]  ix  rijg  ßamXitag  S  xvf  M$x^^j  8  Kofjunjpog*  xal  eig 
ta  xß^  TOV  avTOv  fjop^og,  ^f^Q^  y*,  Btg^XS'^p  ^ig  t^p  T^anB^owra  xal 
naqiXaßs  r^p  ßaüiXefap  o  ßaöiXsvgj  vtog  xvq  BaaMov  tov  Ko/iPf]POV, 
i  XVQ  ^lüKtppfjgj  S  inopofiaad'Blg  xatä  top  nannop  xvq  *AXi^i>6g, '  ifvp 
Tji  deanotpfj  xal  /jifjTql  avTOv,  xvq^  EiQtjptjj  t^  fitfaXfi  Kofjunjpf},  xal 
iaT{y>97]  ip  T(p  patjf  tov  ayiov  Evyspiov  fjuijpl  ^lapovaQttp  iig  tä  xa, 
xaTtt  Ttjp  TOV  äytov  ioQZijp.  .  Top  fi  xvq  MixafjX  nBQioQiaai, 
ip  T<p  anriXatcjf  tov  aytov  JEdßa  anixaQs  xotA  iiopaxpp*  xäl 
/ura  XQOPOP  d  änsaTaX&ij  sfg  ttjp  noXiP  /ustd  tov  TarSy  xvq  M$x^nX 
TOV  Safj$'kp(üPj  Sr«  Yfyop€  xal  avfinsp&BQsta  nQog  top  ßaüiXia. 

16.  T(f  avT(jf  yovp  Stb$  fiCDPfj  (1350  p.  C.  «•)  iy^Ptro  ffvyx^ig 
xal  TaQaxn  fiioop  twp  aQxoPtfop*  xal  ^lovptov  (ji/fpfdg  iniaadti  6  fji^yag 


*y  Steh  Anmerkmng  XT. 

♦^  Sieh  Aun^rktinig  XVI. 

♦♦*)  Sieh  Anmerkung  XVIL 


u 

nacu  ^  y&^$a  avtov*  »al  mQionQta&^aay  Sxaozog  avtmf  üg  rd  rcSr 
dffXoy^^o^  S^nitux.  Mard  dk  T  tov  mv^  ndXu^  dr&cXij&tjamf.  '^r 
/4qW  ^ca^vaQÜp  rqf  fiia^d''  (1351  Pr^*  ^  ^^^^  imaa&ii  6  y^POfASißog 
xatä  ßsatidQia  Aiwv  6  Kaßaaittjg,  xal  äyaßsßdo&tj  sig  m  xatd  ßa^ 
aTiaQOTor  o  ÜiXiXtjgj  Srs  xal  6  Tardg  M^x^^ß  o  SafAxpwy,  äntjXS-B 
fiBrd  xitT^av  9lg  Tjjy  noXä^  nöieü^  t^p  avfmBP&f^iecp ,  xal  Jt^ß^^} 
Tijp  ditmoinxv  MsJ  foL  296.  b.  iXd^tr.  Ttp  ait<p  yovp  trsi  Maftp 
fjnjpl,  ^f^Q^  ff>  inuiaSfj  i  KovXSg  and  rw  IlMXfj  xal  tmp  aw  avr^* 
iC(ffy^&t]  S  fify^g  dov^,  6  axoXdqtg.  ^Aparax&^lg  Si  6  Xaog,  nAXi^ 
iX9vd'9^f&9fl,  xal  a^ijX&ep  6  ßaaiievg  eig  xfjp  T^inokiP.  "^j  \i  di  JI$- 
XiXrig  xtü  S  vlög  ocvrov,  xal  6  y^fJtßqog  airov,  xal  ol  tov  ispftav  naU 
'dBg^  mXXfj^iyreg  iatdX&tjattp  xal  nBQUoQla&tjacep  etg  ttjp  KByxQiPar. 

« 

Mfjyl  S6nT€fiß(ft(p  Y,  ivSixtkopog  i,  hovg  j^cd^  (1351  p.  C  n.J, 
^X&ep  ly  iianoiya^  ^  Ko/jipfjtn^j  ij  KaptaxovCtjyi^j  /lazd  xdreQyop  ix  r^g 
noXsiog,  9  &vydTf]Q  xvff  Nixti^oQov,  tov  KatriaxovCfjPOv  aeßaaTaxQdro- 
ffog,  n^i&tov  i^adiXq>ov  opxog  rov  ßaOiXamg  ^Pwfiatiop,  xvq  ^Jokcppovj 
TOV  Kayrccxov^fjpov  *  xai  eig  rd  x  ^/^Qf  nQWTOP  iyfyato  evXoyfjOig  av^ 
r^g  /nsrd  tov  ßaaiX(wg  iv  r^  f^^^Ü  '^^^  dytov  EvyBvtov.  TqJ  avxfp 
yovy  fr«*  zip  /iü)S'^  JEBnrs/AßQiov  xß',  dniqXS'afiBP  fik  ztjp  dianoivap,  xov 
ßaOiXifog  nqp  fujriQa,  eig  rd  A$fipta  xatd  xov  xeq>aXaTixevoPTog^^*) 
ixetae  Kiovarapxtvov  rov  JiOQaptrov  Ms.  fol.  297.  a.  dieXfOv  tov 
xard  ßeOTuxQiop,  rov  HiXiXij  *  xal  Xeftpapxeg  fj^^pag  y   ndXip  ^X&a/up. 


*)   Xaßjv  fehlerhaft  für  Xaßiiv  was  in  der  Aussprache  gleich  lautet. 
»♦)   Sieh  Anmerkung  XVIII. 
***)   Diese    Stelle   scheint  klar   genug  ^gem  Dm^Cmn§e  xu  beweisen,  dass 

ntfa^ariKivttv   im   byzantinischen  Griechisch    doch    wohl  «»Capitaneum 

agere*'  und  nicht  bloss  CapUe  censare  bedeutet. 


m 


n\  . 


«fw  TOT,  <lb8^«riq^  *Af»i(fA  l^rüi  k\i^  ^jipuumM^y  fnjpde^^  AÜf^iötW^ 
,€»ijr  (1854  p.  a  q.);  ion9w(<»ti^;i^ajti^^  297^  b;  ^^df^^ 

üfk^QQ  fmni^ty  »Ac^ifyöt^  mA  ß^l^ÜMü^y  m',  Stnin^^  W  «yt!«^  mi> 
i^  nf0Toß$^uiif$^  Bm0iji§0§  i  X^mäit^g^  ßtA  n^^kXm  X6fta9t'  nm^4]t^ 
XifüBiOf^  Y^pofUpiap,  ndX$p  iyärero  xcctdaraaig,  xal  ihtifMw  ^iß-  M)i00^ 
aowxa.  ^Ey  rt^  avT<p  Stei  fifx4Y*  A^^^  Makfj  Ipdixxtmpog  ff ,  ägfuz" 
td^as  S  ßa0iA€i)i  ifiPm^yä  i^  kat  JvJUt  jMitäA  tkoPa,  iiä  ^7iiX»9P 

fiuamiot/aiftt^   ^JtM»r  dntjk^ii^  Wf  *^  ni^iiifit  Mi.'  IM/  2d8:  •: 


PK  .  «.  ;  V  ■  1    '.  \  ;i        •  '    ■   V.i  J'.\ 


'    •         ^  »  «  • 


♦)  Sic! 
^)  ßdXna  fflr  ßdpna  und  ümgckehri  wie  mmrU  sUtt  »mA»  der  Xj)f^n|eii^ 

icheii  Seeleute.  r    . '' 
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iiimm,li%jKf!\K^/(^^  1^  iSjfidd^  \  ixet 

i4ixi^W\S  5i .  >#i.  OijfiXa^  nal^  oi  <ijuk  /At;^^!  *  cbUf»BußUP .  i;(isf>  Site  ijA^ 
xii^x  S ,^!yf<^fißkcit44iiffiog  Jx :  w  .xfA^xoi  ^mgi  €tuv6x.  \n€^^)Mi. 

xw  ^  (mP09^.  ßMipta  swv  ce^ov.  '/Oo^y  {1355 .  p.  C^:  m}  iTwgK)ixatQim9v^m^ 

xai  xov  SavXxcntov,  xal  naXiP  ^I^4^tfBtp9ß^^^vi'l  i^>  -'-^   . ..  <;  iut.t;\  »f.'.\  •>ik 
yu(ff£X^O9^v%iC(¥,^ax0iä^  xfA  ^Q1^^1H(^.a^^^  xal\1^M:QMf,MA.Yfy0tf.ed^ 


iovS  XaXSictg,  ^Icody^^g  6  Kccßaaitfjg,  inuiadT].     Kai  ei  fA^  xvQtog  ^t^ 


••)  Sieh  Anmerkung  XIX.  .ii.j'j|-ji3  ii'»if'iJi 


I? 

JTiTTa  fii  TW  f  %aS  lavJUow  jujgj^ö;^  4f^^  <9  ttavg  jWf^s  (1336 
p.  C.  D*)  ^i^«!'  ^  iSk;ir<v<f^j^)  ^  vlos  rov  TofUiqtS/^*}  ^s  v^p  Tfo^ 
Tuuowra*  xal  yi^Wh  noX^uos  eis  tojk  'Axdnaxc^^  jw  dykw  Xi^^os^ 
xai  eis  iw  Mb^d^wp.  Kai  &$av  svdoxowwos  hifdnfj  vnoßqvx*og^  xnA 
Sfvy§M  ars  iaxotci&ti  6  mxov  ga^M'^s/^^^^  o  vlos  xov  ^Povctdi^ßtjJ^*^*) 

Mtjyl  MaQTÜpj  fj/^^QV  ß'ß  'i^S  c?^;f/wyar/]woi;  r^s  dyias  /i',  iy^pszo 
ixJLenpis  Tov  fjXiöv  and  aigas  if  Tcoy  wgas  T.  xai  izdqax&ti  to  xoi- 
pQy  xcnä  rov  ßaaiXiios  wots  xtä  i^w&ev  rov  xovXa-^)  ovpa^S'iPTBSy 
TJ&ovs  tavQar  eis  avrop. 

"Erovs  fifOfu,  (1336  p.  C.  n,)  /jtfjros  ^OxxioßQtov  6,  ipdixtltmos  ^ff) 
iyeppij&ij  i  Kofjunimogy  xvg  'Iwdpyfjs  o  iTWPOfiac&els  *u424^ies,  ^o  vlos 
ipov  xiif  B«0ijMov  6  deixaqos*  EvXoyiq9fi  i  ßao^Zevgj  6  xSq  Baaf- 
^Sß  T^y  ix  Tlfipt^owTOS  däanotpop,  xv^p  Ei^ptjp  fff)  jMfpi  ^fou- 
JUtp  iq^  ttovs  fifofJk  (1389  p.  G.  D,)*  ^oi/ßijdfi  6  ßaüiX$i^,  S  xvg 
BaoÜiOSß  6  fiiyas  Ko/ae^POSy  f»^pi  ^An^Xi(<f  ßis  ra  c  ,  ^iM^  f,  iP'- 
•dixrkopos   i},  ttovs  fi^in  (1340  p.  C.  u.).     ^BßaaiJUvffBP  Pnj  T  xai 


^)   ^ixo^a  ist  aas  iscneun  Hasan  ^Lma^   ^t*"  ^^^  Monammedaner« 

**)  Tajii43kfnä  deutet  klar  genug  auf  TamirieH,  yjS\S^  d.  i.  Xisei^kövper, 
^^)  nie  Handschrift  hat  paißM^s  ohne  Spiritus  und  ohne  Acoent,  sicheres 
Zeichen,  dass  das  Wort  venstummelt  und  vielleicht  'Ißpatßi^s  sn  lesen 
ist.  Freilich  ^are  dann  auYOtJ  überflfissig,  ^  man  nicht  sagen  kann: 
,t,es  ward  sein  Ibrahim,  Bustumbegs  Sohn,  gctödtet.**  Es  müsste  auch 
Ton  irgend  einer  Würde  und  Stellung  dieses  Ibrahim  beim  Heere  des 
Scheich-Hasan  die  Hede  sejn. 

3  'Povorrav/3i;  ist  beinahe  das  unveränderte  db  aa»^  AfM/em-il^  der  Türken« 

"l*)  KovXdi  im  Nominat.  KovXd,  die  Burg^  die  CüadeUCf  aus   dem   Arabi* 

sehen  «dU  Mahm  ins  Griechische  übertragen« 
it)  Die  Handschriijt  gibt  irrig  Z^. 
ttt)  Sieh  Anmerkung  XII. 
AhhandluigeB  d.  UI.  Gl  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd«  Abth.  I.  16 
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Eh^Aa^Hoyt^^ß  ^^^  J^i^^Vf  XV^  &icct.  Kai  €d&A»g  iraQtzx^^tty 
of  aQX^^tnsi  xal  iy^orro  &vö  /^Qf].  Kai  6  /üp  Jl^avix^^ß  ^  fJtiyag 
0tqaron^da^XnQ,  9tvQ  JSBßaatdg  aiv  ro^  tfx^^Q^^  ^^  MBi^Ofiataig/^) 
xal  xvQ  KfOPOravTivogy  6  JcoQapirtjgj  xal  ol  Kaßaahai,  xat  6  Ka/uc^ 
X^J^^Sj  xat  tiPag  rov  xoi.vov,  xal  tüp  dXaytiOP  xÜp  ßaaiXkxmf^^)  I- 
XQarfjaccp  TOP  SyiOP  Evyipiop*  ol  <f  ^AfAVxtaptaffdptai,  xal  rtpsg  tdüp 
aQX0PT(OP  xal  rov  ßaa$Xixov  dXay/ov,  ixQccttjaap  avp  r^  Ssano/pjj  top 
KovXap. 

Kcßva  di  'loviiOP  fiijpa  ß^,  i^f^ifV  df  hovg  .,CC0^>  (i340  p«  C«  n«) 
iX^A^  6  fAfyas  ^v^ß  *lt»dpp^gf  6  ixtOf$/ag,  ix  tüp  uhfipimf  fietd  yo^- 
oatöp  noXv.  ^Ey6pM%o  noXefiog.  Svfftnmg  xai  ro  /MuyyäPOP  xaxä  t^g 
tfw^g,  xtA  inv^oXij&ti  tj  fj$op9j,  xal  nopta  td  w^a  avrijg  dn^ 
xav^aay.  Kai  4  Jtap&xltfjg  xal  Ste^  a^x^Pteg  M«.  foL  292*  b.  I- 
7U(fMQ/if&ti(tap  €ig  rd  Ai/ju^ia,  xccl  ixet  ro  t^  dniioixap.  Tip  avx^f 
yovp  Stsi,    n8Ql  top  avrop  fi^pa,   dn^XS-s  ro  yxaadrop  ij/MaK  ^  rw 


^)  Dass  die  JUeizommtm  gl«ich>  den  Scbolariem  eine  Abtheilnng  der  kai- 
aedichen  Palastooldaten  und  Leibgarden  bildeten,  ist  ans  dem  Zusam- 
menhang klar.  Das  Wort  aelbat  wird  ausser  der  Trapezantischen  Chro* 
nik,  so  Tiel  man  weiss,  bei  keinem  Bysanttner  gefunden. 

**)   [rcJi/   dXayiwv  ßac^iXiKwv]^    Das   dXdyiov  der   Trapezuntier  ist  nicht 

das  'AXXdyiov  der  frühern  Byzantiner,  sondern  das  k^'^k^s  alakipei 
der  Morgenländer,  bei  welchen  dieses  Wort  einen  mit  unzertrennbarer 
Anhänglichkeit  ergebenen  Mann,  und  in  Concreto  gerade  um  die  Zeit 
des  trapezuntischen  Imperiums  die  türkische  Palastgarde  zu  Pferd  der 
Mamluken  Sultane  Ton  Aegfpten  bedeutete.  Das  dXdjtov  ßa^iXinop  des 
Panareios  entspricht  auch  dem  dyifjtta  Alexanders  ton  Macedonien  bei 
Arrianus. 


mlX^  pcql  jmxgefxlfi^g.  '  T^  ait^  ,<w5^'  ^h.  ^toi  ^  MS  /M^tfmm^ 
70^041^^  i$ösi  y  fM^Mus  ntiXitß  ^^fi.  T(p  utivi^  j^ufity  ^iZBi  p.  C.  hji 
ßmffif^,.  ^Vljf  s^Jioa0ifM^  00t;  ilm/lumioyi^p  S^twf^  iAipöihpJ^B^tp^  fiBvA 

XmQig,  ors  xai  6  ßaö$XBvg  fisyaXcog  iXvnfjdr],  imarag  ip  rij  n^ono/Mr- 
7i^  tfjg  l^ofou  ä^oif;  fö'^ifag  xäi  %bvxä  )((ia  i'^p'  3^Xtiplp,  ia&log  dt- 
&itP€m  totg  SptiSi.  MfiPt  "tövXüp  k^,  ^fM^^if  ^^'h^Ucxtiopog  ij^,  iov 
^cool^''  höi^t,  6  ahdtt>e  ttm^s'^ttov  kefctXtJI^^X^^  Xaßdt 

intXiktoVg  ^x^cctU&rag  f&üiV  ij  käl  vtQOa  efgijXB^tit'kc^^^^  ip  Mcsrto^ 
^f€^j  ni^dg  fs  xai  t^P  Ad^a)[äptiP  xal'  Xä\sdiptxap/  (Hl  Siyh' 
Mtttto\jkartäi  n^okataXäßSptsg  td^  diB^ifövg,  txt'sipctp  ci^i  q  Tovq- 
x'övg*  kid  '^XefiJ^g  äQTtäaäPtig,  xtä  aXöycCj  xai'aQinata  noXXäy  xai 
€t9tbp  iop  Xot^Xäxt^tp  xä^at^fjiovdf,  kal  i:i^  tkav^iö^  S-^tajjißBvtivb^ 
rag  ksfoXag  aSräp  äpd  ttjp  Tgans^oiPrä  "SXijp, 

•  90.     JlfiyW  ^BTtre/iß^  iy*  änijXS^b/u^fr  sig  tijr  Xtttvßf&p' fjtMt  f&S" 
ßäiuXftdff-€ig  t6  Mar.  foL  301   a.  iM^tSkcHte^p  'toi  Xh^i^Qi,  fftüÜ^- 


' « H 


. .  t  •   . 


*)  Wie  der  Name  des  indiscnen  (Grdtterberge)i .  Wd  Meru  & af d  iMmer»  gje- 
scbrieben  wird,  so  nei^nen ' aiich  3ie Mftöl^lbiis^  oen^^^lniNmeii'ISeri^walct'^ 


des  berühmten  Panagia Klosters  ohne   Unterschied  Melas  und    Sumelas, 
I .  I    .'Bie* pßi^  fiV  tdwint  aiBe  dem  Wovt;  Vwldf^^^^l^gemsitfodeii   hoch 

, ,::,^^ ni<Jtf  U>j|r»^|e  J^JWutgpft-iia  3h4>»i»»i -/» >    HiT   ^-»^m    "x-^v  /\\  .... 
.**)   d  KipaX^   der  Häuptling,    le  chef,    wäre    doch   gar  zu   barbarisch  und 
kaum  durch  das  nporos  nt^aXif   der  neugriechischen    Franken-jChronik 

zu  lesen  seyn.  ..».-VmV.vT 
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xoi,  xai  irQantjaap  ol  ^PiOfiaioi  Stsq  noXifiov,  xal  iaxoToiihjaay  JTjOi- 
anavol  noXXoly  xalixav&tj  ^  Tqanatovs  oXfj  ipxoQ  xal  ixt  dg,  xal  ^- 
xavS^aap  Xaog  noXvg,  xal  yvvatxsg  xal  naidia.  Mnä  dk  t^p  nXrjytjp 
ix  rijg  dvaoidtag  tcSy  xav&iptiop  äXöyiOP,  t(oa}P  xal  ap&Qwncop  yfyops 
xal  aig^p/diog  &aparog.  JIqo  rovrov  yaQ  i^  dvydTtiff  tov  /nsydXov 
Ko/uptjpovj  xvQ  ^AX^^tov,  9  xvQct  "Jvpa,  ^  XeyofiiPij  ^ApaxovrXov  Ms. 
foL  293.  a.  r^y  [Aopaxi^^y  anoßaXofAipij  aroXfjp,  änfjXS-ep  eig  x^p 
Aattay,  xal  ixQdrfjasp  avtijp.  Mstd  dk  ro  yspia&ai  top  ifin^afiop 
xal  Ti^p  im$^fi»]Py  f^X&HP  f]  ^ApaxovtXov  xal  naQ^Xaßs  r^p  ßaaiXstap, 
ixovoa  xal  q^madta  Ad£ixa,  fAijpl  ^lovXtip  iT^  i^/^QV  /V  ^4*  ^^V  ^'^^^ 
^H  dk  üaXaioXoytpa  xar^ßvj  rijg  ßaüiXstag,  ßaaiXevaaüa  hog  d  xal 
fAfiPag  y\ 

11.  Eig  9i  rag  X  ro tf  axrtov  ^lovXlov  /ifjpog,  r^  avtip  irsi, 
iqiAiqif  ßf  ^X&€P  &c  rijg  MsyaXonöXetog  o  dd€Xg>6g  ^AXe^iov,  o  xvq  Mi- 
X^Xy  6  Ko/APtjpdg,  Sx(op  /usS-^  avrov  xdrnqya  y  xal  rop  oxoXdQtP 
N$xijraPy  XVQ  r^JjyoQWP,  rop  Mst^o/MctfiP.  Kai  ro  /dp  ß^dv  xotra" 
ßdpreg  ol  aQxoprsg  /Jtstd  ^Qxofiorop,  xal  6  /lerQonoXlrfjgj  xvq  ^Axdxiog, 
(AStd  rov . .  .^) xal  naQiXaßop  avrop  (og  avd-^prtjp.  T(f  9k  nQoot  odx  olda 
6  Xaog  ndig  avrop  ineQiciQiaap.  Td  9k  xdrsQya  tJQna^ap  ol  Aa£ol, 
xal  noXXovg  9id  ßaXwp  dnixteipap.  Tjj  ovp  y  rov  avrov  /jitjpdg,  ^f^Q^ 
c;',  rov  avrov  Srovg  fiwfA&'  (1341  p.  C.  n.)^  ndXiP  ^X&aauf  ol  Ms.  foL 
293.  b.  *A/uriwra$  TovQxoi*  dXXd  &€0v  €v9oxovprog  ovx  taxvaop  nQog 
i^judg,  äXXd  änfjXd-op  xarfiaxvfiipo$  xbpoL  M^pI  rdf  avn^  t\  r^  avrt^ 
Srsi,  iardXSri  o  Kofiptipog,  xvq  M$x^X,  n€Q$(OQ$af£ipog  €lg  ro  Cflpa^op, 


*)  Die  unleserliclie  Abbreviatur  der  Handschrift  scheint  viayyikiov  sa 
bedeuten.  Doch  ist  die  Präposition  /AVid  im  nämlichen  Satze  und  im 
gleichen  Sinne  mit  dem  Accusatir  und  mit  dem  Genitir  gebraucht. 


ttftXmoXoyliHt,  xvga  Bi^pt]^  fJttrd  ^fayxtxop  X€he(fyw  sig  rfjp  noXw^ 

12.  Mtjyl  JünrsftßQiip  l  ^fvyey  q  (TjjfoAa^if  xi^  Nusijta,  xal  i 
MBixtoudnjg,  xvq  r^yoQieg,  6  Jw^uvtttig ,.  xvq  Ko^yatccprtyog^  xal  ^ 
vlog  ^lioavi^tig,  xal  6  äd^Xq^og  zov  Msntofiaxovj  M^x^V^s  ^cal  StSQO$  ix 
Tov  fiiqovg  avrovj  xal  dn^Xif'Ov  /istd  B^yixucop  xdtBQyop  eig  r^y  n6^ 
X$y*  otnysg  xal  /Qoytaayteg  rd  ns^l  xoy  ctvxoy  fi^ya  «r>  ^X&oy  fisxä 
Kofxyijyoy,  xvq.  ^lofäyytjy,  xov  xvq  MixaijX  xoy  vloyj  tx^^^S  ^^^  *^~ 
XBQY^  t^  avxmy  xal  XQta  FByovTxixd,  xal  nuQiXaßoy  xtjy  TQanstovyxa 
fitiyog  SsnxsfißQtov  V^  ^/^QV  ^*  ^^ovg  fitoyd  (1342  p.  C.  n.).  Kai 
iaxig>9f]  x(p  avxdp  /dtjyl  SsnxsfißQtip  slg  xd  d'  dg  x^y  XQvaoxigwXoy 
iy  xtp  ajußioyij  oxs  xal  iy  xtj  iXsvaei  avxov  int  ndaiy  al  x^Q^^  ^f^^- 
flX^ocey  inl  xtxvxo;  xal  yiyoys  Ms.  fol.  294*  a.  tftmyfwg  ßaQvg  xal 
dQnayi^  noXXij.  Toxe  iaxoxw3f]aay  xal  ol  aqxoyxsg,  ol  ^AfivxlayxaQio^  * 
xal  fj  xov  XVQ  VscDQytov  f^tjxtjQ,  ^  SaQYaXij,  naQsSodij  xjj  naiyfwyfi'  xal 
Cvy  avx^  dnsnytyf]  xal  ij  ^AyaxovxXov,  ßaöiXsvaaoa  ixog  d,  xal  jLi^ya 
d^  xal  ^/LiiQag  tj. 

13*  M9jyl  ^lovykjf  txovg  fio^yd  (1343  p.  C.  n.)  ^X&ay  ol  ^Afiir- 
xmxak  ug  noX^fioy  ^  xal  dn^X&cty  xsyot.  ^EnBii^.  xoy  xvq  M$x^X 
xQcrxviy  fjtiyag  dov^,  6  svyovxogj  iy  xotg  Aifivtoig  MaQxttp  /Afjyl  dne^ 
xxdySTjj  dntjX&By  6  fjUyag  Sov^j  6  axoXdQ$g,  xal  naQiXaßs  xoy  xvq  Mir- 
X^X^  ^^i  ^Xd-h,  xal  ißaüiXavös  /ujyl  Matip  y,  ^/^Q9  ß^  hovg  j^foyß'. 
(1344  p«  C.  n«)*  ^oxifSri  di  /itjyl  rq;  ctvxt^.  Kai  xoy  vloy  avxov  xa-- 
xaßißdoag,  insQmQiOsy  sig  xo  anijXawy  xov  dytov  Sdßa,  ßaOiXsvoag 
o  XVQ  ^loHeyytjg  xQoyoy  d  xal  fi^yag  fj.  ^EtuI  Si  ol  txqwxo^  aQxoyw^g 
xov  Üjy  dnsaxsQijSTiGay  Ms.  fol.  294.  b.^  ixifujd-tj  6  axoXaQig,  6  xvq 
Nuctjxag,  fiiyag  dov^j  FQtiyoQiog  6  Mei^o/jidxfigy  fUyag  axQaxonaiaQxtjg^ 
Aiaay  6  Kaßacixijg^  fiiyag  äo/iiffxtxog,  Koßyöxayxtyog  6  AwQay/xfjg  xd 
ßstioQuc,  xal  o  vlvg  avxov  iitsxiQyig,  ^imdyyjjg  6  Kaßaatx^g  fiiyag 
XoyaQidax^g  *  S  Mg  xov  oxoXaQwg  noQaxo&fuofiiyog ,  Mixai^X  6  Msir- 
Cofumjg  *AfUQxtavvifjg,  Jtay^x^xfig  o  Sxitpccyog  fjiiyeeg  xoyoaxccvXog. 


.  14.    Jl£v«^i  Na^t^ß^  St^vg  fitmi'  (134£(  jf.  C.  n.}  ,x€etwxl^Vf^ 

So/iiCTixog    S    Msi^OfMTfis,    xal    St^qo^  avnoy.     Tore  iardXdfj  xal  6 
KofjLPijpdg,  xvQ  ^ivoapy^Qy  «&  tfjy  n6Xiv.   'Bp  Si  rcp    fi(opi  (t346   p. 

■ 

Mripi  JSentBfAß^kjf  ivdtxxliopog  ä  iy^psto  aiy^tifiog  d-äpctrog,  17 
TtfxpovxXay  wots  änBßdXXopxo  noXXa  tixpa,  xal  avpsvpovg^^^  ädsXy^vg 
xal  fAtiri^ag  xal  öv^y^ß^S  xal  disxQdTtjosp  eig  /lijpag  T. 

13*  T^  avti^  fiw%  (1348  p«  C.  n.)  Ip  fifjpl  ^lapovaqtif  imdadf]  ^ 
KsQaoovg  xal  MsL  fol.  295*  A«  aixfuxXunüjStj ,  xal  inv^oXr^&ij  naqd 
'lapoviziop.  ^Ep  dti  Ttt>  avTtn  ^ts^^  ^  fitiPl  ^Iovpüü  x9^' ,  ipStxriwpog  dj 
^XS'ap  ip  TQccTtsl^ovpn  Tov^o$  noXXolj  ijyovp  dno  to  iZ^atp^  ^XXn^ 
aipaTtax,  xal  dno  zo  JlatiiBQT  S  MaxfMX  E^'  XBmdqig^*^')^  xal  dno 
TcS^  Af^nwnwp  6  TovqccXI  Hix,  xal  6  Uoadoydptig,  xal  TZiaplS^g  ovp 
auToTg*  xal  ixQOtfjiSap  noXs/iop  ij/M>^Qag  y\  xal  dnijXd-ap  xartioxvfiipoi 
xal  nsnXfjYfiipo^  ^ydi^g,  dnoßaXXo/ABPOi  ip  ödcf  Tov^xovg  noXXovg. 

Mfjpl  Maitp  «V  ^f^QV  Y>  ^Tovg^  ficDP^'  (1340  p.  C.  n.),  tjX&ap  ip-- 
rav&a  ix  rov  Kay>d  xars^ya  4^Qdyxixa  ß\  Kai  i^^X&sp  xal  fj/i^TSQOP 


*)  iTvoioi/  f&r  Oivaiovy  das  heutige  UfUeh. 
^*)   ffvvtvvovf  dSeX^oüf  sind  durt'h  Comina  zu  trennen.  • 

* 

***)  *Eiinaiv  ist  corrupt  für  *Epxiiyya  der  Byzantiner,  Ersendschan  der 
Morgenländer  und  Arsinga  der  italienischen  Chroniken,  Stadt  am  Eu- 
phrat,  damah  mit  einem  unabhängigen  HÜnpcltng-,  dessen  ^Tame  durch 
die  Copisien  in  das  gane  uirrerstindliche  äxx^f  alvanoK  entsieQt  ist^ 
E(>  Ncirropif^ebdafiaUs  corrvpt  und  mckt  zu  erhlaren.  Dodi  sieb  An^ 
nierkaog  XIV» 


•      •  •  .      , 

x&navXct  ixctpa*  xai  ix^tfjtfat^  nöicfwp,  xttX  na^ncx^aQ^aH  &6oi  ht^ 
xfinay  ol  ^QOY^o^,  xäl  iaxoroi&f]  6  fi(yet£  ioi^S,  ^Itä&p^rig  6  Kaßtttf^ 
tfiQj  xtti  xvQ  M$x^t]A,  S  fVMi^(tfjgj  xaH  ^sQOi  noXXot.  Ti  dk  lai^ 
TB^Y^p  Ms.  fM.  295.  a.  ixai&tj,  xtU  oi  h  r^  ütb^  ^fdyxoi  fjifniy^^ 
«r«y**),  xttl  nBQiioQfaSTiacn^*  ra  ii  xAtn^a  chtijZ&w* 

Ktna  ii  vom  ^ifitviov  fi^yu  u'j  itovg  fiwyC  (1349  p-  C.  u.)j  ndv 
JUy  ^X^'ap  ix  Tov  Ktcya  xArB^a  f\  xal  //U»  ßcd/fxls  l|  ^AiupCw.  Käji 
fietd  noiXfoy  Xoyfoy  xal  ojß^aBSDy  xid  iffitfiBum  yiy^vev  äyoTtn,  xai 
n€c^i6&il  ngog  ^vrovg  zo  ABOPtaxaaxQov.^^^')  T6t9  yctQ  da&ipem 
iyixifCB  Toy  ßaoMa,  wv  xvq  M^jpxiil*  St«  xal  i  agoüa^ig,  a  xvq  N^ 
xijrag,  ix  tov  KayxQ^^^  iXd'fap,  yiyovB  ftiyag  9oifif  Xaßoiy  t^p  Svyar 
Ti(ja  zov  Xccfjnpcay,  ^EßaaÜMQB  di  6  xv(i  M^gWfX  j^yovg  ß'  X€il  Jjuqffctg  f. 

15*  Mipfl  jBXBfMßqlif  v/f  V/^9V  ^9  ftovg  fitmnj  (1349  p.  C.  D.), 
X€eTBßißda&fj  ix  rijg  ßaoiXslag  o  xvQ  ßbx^V^^  ^  Ko/Ltyrjyog  *  xal  eig 
ta  xß^  TOV  avTOv  fnp^og,  fjf^Q^  "/$  slg^Zd^sr  Big  t^y  TQOTXBZovyta  xal 
naqiXaßB  tfjy  ßaaiXsfap  o  ßaöiXBvg,  vtog  xvq  BaaiXtov  rov  KöfiytjyoVß 
S  XVQ  *Iioavytig,  S  inovofiaad'Blg  xurä  top  nannop  xvq  ^AXi^iog,  üw 
Ttj  ÖBOnotpfi  xal  fifjTQl  avrov,  xvq^  EiQijpjij  t^  foy^^V  J^o/zptjp^j  xal 
iot{y>97]  ip  r(p  patjf  rov  äyiov  EvyBpiov  fjojpl  *lapovaQi(p  Big  rd  xa, 
xarä  rijp  rov  äytov  ioQtijp.  .  Top  9i  xvq  MixccfjX  nBQiOQtaag, 
ip  r<p  anriXat(f  rov  aytov  JSdßa  änixaQB  xaxa  [AOPaxop*  xal 
lABxä  XQOPOP  d  anBCtdX&fi  sig  rijp  noXiP  fiBxd  rov  Tata^  xvq  M$x^n^ 
TOV  Sa/LnptüPj  Ztb  yiyopB  xal  avfjmBP&BQBkc  uQog  top  ßaüiTüa^ 

vvp  Stb$  fiiapfi  (1350  p.  C.  d.)  iyfpBTO  ftvyx^^g 
xal  taQaxn  fAioop  twp  aQxoptwp*  xal  ^lovptov  fi^pog  imda&t/  6  fiiyag 


j    « 


*)  Steh  Atimerk«iig  XT. 

^  Sieh  Aiinierktni]^  XTI. 

***)  Sieh  Anmerkang  XYII. 


u 

nada^  97  y^^ä  avxov*  xal  nm^wf^(0d%Qay  Sxaozog  amäy  9tg' tu  tw 
dffXoy^fop  oantiim.  M^td  Si  T  rov  fmvog  T^dXiP  dwXij&fjaap,  ^Sp 
P^pI  ^Iwavaqkjf  t^  fifx^d''  (1351  p^^*  ^  ^^^^  in$da&9f  6  yspo/ispog 
xatd  ßsatidQia  ,4f(OP  6  Kaßaaitrjg^  xccl  dpsßsßda&ti  sts  to^  xatd  ßa^ 
atia^dtop  0  IliXiXtjs,  5tb  xal  6  Tardg  Mix^^j  0  JEa/ntpwp,  än^X&B 
/jistd  katiqym  eig  t^p  nSXip  noisSp  t^p  avfinsp^QsiaPj  xal  Xaß^p^) 
ri]p  dianoipap  Ms.'  foL  296.  b.  iX&eip.  Ttp  aittp  yövp  hsi  Maftp 
pfjplj  ^f^QV  ?>  imda^fj  S  KovX&g  and  tov  IliXiXrj  xal  tcop  ahp  avtcgf* 
itary^Sri  o  /jifyag  dov^,  6  axoXdqig.  IdpataxS'slg  9k  6  Xaog^  nAXiP 
iXBv&Bqto&ti,  xal  dit^X&BP  6  ßaotXsvg  Big  tfjp  T^tnoXiP.*^)  ^  dkJtt- 
^XiXfjg  xui'  0  vUg  avtov,  xal  8  ya/aßQog  ctvtovj  xal  ol  tov  ^BpCtov  nat- 
ÖBg,  avXXfjyd-iptBg  iatdX&Tjaop  xal  neQuoQla&fjaap  Big  z^p  KByx^ivap. 

MijpI  SBTtzBfiß^tff  y,  ipdtxtkopog  (,  ttovg  j^co^  (1351  p.  C.  n.}, 
flX&BP  ij  ifanoip^a,  ^  KofiptiPiq^  ly  Kaptaxov^tjptj,  futd  xdxBqyop  ix  t^g 
noXBoigj  ^  &vydTfjQ  xvq  Nixtiifoqov,  tov  KaptaxovCfjPOv  aBßaOtoxqdto-- 
^og,  Ttj^dtov*  i^adiXfOV  optog  tov  ßaOiXäcog  ^Poifiatiop,  xvq  ^JcdoppoVj 
tov  Kaptaxov^fjpov  •  xai  Big  td  x  ^/^Qf  nqwtop  iyiPBto  BvXoyfjdig  «v- 
tijg  fABtd  tov  ßafSiXiwg  ip  tij  /Jiopfj  tov  aytov  EvyBptov.  Ttp  avt(p 
yovp  ttBi  T(jJ  ^<cü5'>  JSBTitB/^ßQiov  xß'^  dnfjX&afiBP  fii  tfjp  dianoipap,  tov 
ßaaiXitog  t^p  JL$tjtiQa,  Big  td  A^fipla  xatd  tov  XBy>aXatiXBvoptog**^) 
ixBiOB  Kiopotaptlpov  tov  Jioqaptxov  Ms.  foK  297.  a.  adBXxpov  tov 
^atd  ßBCtutQiOPj  tov  HiXiXtj  *  xal  XstyjaPtBg  /Li^^pag  y   ndJUp  ^X&a/uBP. 


'    <    n 


*)  Xaßf)v  fehlerhaft  für  Xaßiiv  was  in  der  Aussprache  gleich  lautet. 
^  Sieh  Anmerkung  XVIIL 

***)  Diese  Stelle  scheint  klar  genug  gegen  Du^ange  zu  bcwemni  dass 
ntfajKariKBveiv  im  byzantinischen  Griechisch  do<;b  w,ohl  i«Capitaneum 
agere*'  und  nicht  bloss  Capiie  ceneete  bedent^. 


3K 

wNifjpp  x^'  ^^^  arar<i^di<' 'jipqfllA^  jtt3^iiQ^'^)|i  .0#^  l^i^  it|^^lj9)Bii^ 
i  IEi^i9f9ß  xal  S  vi6s  ro«>  irat  i'ya/Mß^6§  totf,  iß  n^  ^f^^^fXf^  ^^^' 

«i«y  TOT,  'SwQtiJb^  Uj»i^  Iviu  tßr  ^j4jfuT4m£rj  fnjpdg  A^^iarw^ 
71|p  mvv^  /mfri  xui  Sts$  i^X&ay  «^  Btirftixu  t4  ^ütBQy0  matd  rm^  f%^ 

Zijaswr  yspOfUrmr,  ndX$r  iyiysro  xcndaraagy  xai  Af^Mw  «c^  M9fm^ 
Gowra.  ^w  xq!  aitf^  StB$  C(o|/>  /^^^  MaAp,  irSixrtoarog  f( ,  äfffuc-- 
tw^as  S  ßaBiXiig  xdnqya  iio  xal  ^Aa  fwt^  Ixopd,  xtA  dn^X&sr 
Sfta  t^  f^Ü^  *^^'  dsannfvfi  xhU  rqi  fiBt^noi/tti  xcctd  töZ  axoidjfi  i^ 
rMQoa^im'  foff  xal  &  flAx  aj[oitd^Q  ijr  ii^  t^  Kiyx^^^,  i  ^^  n^^tf- 
TMfuifMsmg  "h  tC^Cifv^n.  M%tä  8i  t^r  /MdxtjP  xed  rAif'  7t6UiMö¥  fyH^ 
ifno  xtndatacig,  xdd  nffogx^aaifa  f  ]Kk^oig  tii^  ßaöiXik.  ^  ^^ 
n»fmcoifMnifMMrog   i^Xdw  dn^A^ir  W^  td> '  nari^   IHb.  fdt.  208:  •: 


•)  «c! 

^)  ßdXna  fflr  ßapna  und  «mgckehri  wie  mmrU  tUtt  M«te  der  L^^rH^i^ 

icheii  8eelcole« 
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ix((iifjuflaSij  6  rov  ßaoMtog  vlog^  S  xvq  ^Ayiqopucog  Ssanotfjgy  S  /uäycts 
KofAPfiPog,  and  rov  nccXtnfov  Ms.  foL  307*  a.  rov  xvq  ^AyfQoy/zaVf 
rov  fAsydXov  Ko/urtjpov  xal  ßaa^Xiwg.  Kai  sv&vs  xofAUi&sls  iy  rotg 
äyaxrÖQOig,  rädmjxs^  xal  iyBray>idadti  iv  rfj  fAOvij  rijg  &boaxsndarav, 
dxoXovdijOayrog  ip  rcj^  i^oSitp  ctvrov  rov  ßaaiXiwg  xal  narqog  avtoVy 
xal  rcüp  isono^yvip,  rijg  re  /nd/nintjg  rovrov  xal  rijg  fitjrgvUcg*).  Tu 
^i  avpaXXdy/Mxra,  a  slxs  fAsrä  r^g  i^  ^IßtjQiag  &vyaTqdg  /dp  Jaßid,  rov 
ßaaiXiiog  TvyXuftov,  dpeipidg  dk  in^  ddsX^g  rov  ^Jtxnovyd^  fA^ra^i^oP-- 
rai  dg  röp  peairsQOP  xal  yptjaiop  xal  pofAifiop  viop  rov  ßaa$Xio)g  fj/uHp 
xal  p(op  ßaCiXia,  xvq  MaPOv^X,  rop  fiiyap  Ko/uptjpop.  Kai  dii  rijg 
fjtptjariag  TtQoßdofjg,  x$P€i  o  ßaöiXevg  xal  fj/nsTg  cvp  avxif  Maiip  /njpi 
4  ipdtxruopog  u\  Srovg  fifouB  (1377  p.  C.  d.)*  xal  dneXS-opreg  ip  rjy 
Aa^txtjj  Sußißdaafiep  ro  xaXoxfgip**)  oXop  ixet  xard  ro  x^Q^^  J^^" 
xQaiyiaXovg,  io9g  stg  rag  m'  jivyovtfrov  /xtjpog.  Tors  &i  xarißti  xd- 
xhlpij  dnö  Fafpfasf^''**}  sig  n^p  MaxQa^yiccXoip '  xal  r^  inavQMP  xBXiP^- 
xafABPy  xal  eig  rd  X'  rov  AvyovCrov  i^&daa/tup  ip  TQaneZovpn  ij/^Q^ 
xvQUtxfj.  JIbqI  dk  rag  i  rov  piov  irovg^  JknrefjtßQUf  linjply  ^/^Q^  (fa- 
ßdv(py  ipSixrüopog  dj  rov  fimnc;  irovg^  iarä^dij  ip  ry  ßaa^Xucij  tiqo^ 
xvipsiy  xal  ixXfj&fi  Evioxta.  KovXxdpxavf)  yaQ  ro  nqoixBQOP  (OPOfue- 
Csro.  Kai  r^  inavQiOP  tj/Ji^Qay  xvQiaxfj  JS€nrh/4,ßQiov  ^\  iyipsxo  xal  6 
yd/jtog^  insxQartiüsp  ißdofiadav  xal  nXiop.  'Hp  di  6  svXoyjjoag  avn^p 
i  TQanaZovprog  0€oi6a$og,  ar€g>apoxQdro9Q  di  6  nartJQ  ^p  xal  ßaüiXevg. 


*)   Sieh  Anmerkung  XXVI. 

**)  KciXonipi  barbare   et  indocte  für    das  Neagrieefaische   ro  KaXoKatpij 
der  Sommer^  d.  i.  6  KaXof  naipof. 

••♦)  Sieh  Anmerkung  XXVII. 

t)  In  KuUumchai  bedeutet  die  letzte  Sylbe  wahrscheinlich  wie  in  Despina-^ 
ehtä  soTiel  als  Chatun  und  ist  der  Name  der  Iberischen  Farstentochter 
eigentlich  KuUsan. 


/urd  zQsis  ^fAiqccg  xccrsXdßojLiey  ip  TQC7t$tavyT$.  T&re  rolyvp  iyipptiaB 
iad  i  m».  föl.  299L  jt.  ß^gCiXsvs  t4ey,  ror  xv^  l^^toj^AM^;  IJr  SJi^fjs 
yaavfigj'xai  yxa  .  .  Twtijg  d^Gnotpifg.  ^i    .  i   . ;  t 

21.  Mqpi  JäBxefißfüp  %S^',  hfäixtfafvog  $,  Xra^  fio^6\  (1^57  p.' 
O«  n.)  ixiP^füüfjiap  fstm  tov  ßwfüüwg  sig  %d  A%fudtty  no^jamythg  n^ 
^tifoxwfßiir^)  z^g  JC^iOzoi  ywy^ewg  elg  ICefaqevittay  ttor  Ü  ^pantw  eiß 

rd  jiifiykg,  xal  ndXiP  az^^PxBg,  Xhitpayrsg  ja-ndyta  r^stg  ^u^nn^y 

«  * 

22.  Ub^  top  *An^tXhop  f^pa  iig  tu  ^',  t^  f^Y^^  ^ß  ^  ^^ 
rov  fiwSt  itovQy  iy$ppij&ii  r^  ßaaJLu  &v/dtfi^,  i^  xvj^  "App^^  ix  T^g 
iMnotptig  ^/luSpj  r^g  xv^g  SeoSdßQagj  ipjfixrtcopog  i. 

28.  Mqp\  Maltf,  tpiixxtmpoQ  $\  irmtg  fito^',  (1857  f.  C.  n.)  <|jr- 
iii&€P  S  ßaOiMig  fjurd  ^wsadxw  ug  xop  Ila^x^^9^9  ^^^  iyi^w  top 

24.  Mfjpl  No€fißQ((p  Ht ,  i^/jif^f  r  ip^ucTüoPog  ujt'j  rov  fics4^  irovg, 
^9^p  ij  it9noipa  r^g  l^PiSn^jg^  fj  xv^  EvSoxta,  ij  &vYdrf]Q  xv(f 
^Alt^tovj  r4v  fifydXöv  KofiPtjpoS.  M^pI  tc»  ävrw  ly^,  ^/^QV  ß'j  b^^ix- 
xüopog  ta'y  tov  eeiröi  M&  fd.  lld%.  b.  ^Coofc'  ttovg^  d/issXijadPTWP  if- 
fuip  r^p  ^Xa%iP,  eig^X9sp  hig  n^p  McerCoixop  6  XarZvfAv^,  o  vlog 
rov  Uaifdfiti,  /astd  ^poMfcdtov  noXXoVy  xal  ixovQCsvosp  cux/MciwafoPp 
noXXd  xal  tma  xal  nfdyfuna,  ^yovp  dno  t^p  JlecXatofäariovxap  j  xoi 
Sng  tig  ro  AixaMfiOP. 


<i  ' ' 


*)  Sieh  AnmerkoBg  XX* 
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Jt/i/etxy  Big  rtjp  noltp  cri^i^*  rij  fiijT^.  Kai  ix^dnja^  n^ßa^tkBktv^ 
IkfXa^AoYtptf,  xvQa  Ei^rf/,  xn^  oüifet.  Kai  sd^ämg  iraqax^fi^tzp 
of  ä^/OKTSp;  xal  iyiwarTO  diö  /MfQfj.  Kai  S  ßiip  TVat^ixfttjg,  S  fAfyeeg 
&tQ€n:onBdiiQx^g,  xvq  Jkßaüzog  aw  toSg  cr;|foA€r^i^  mtI  Jlfeif  e/e^rffi^^*) 
xal  xvQ  KiovcxavTiPog,  S  Joi^avlnjg,  xal  ol  Kaßaotxat,  xaC  6  Ka/uc'- 
Xnvog^  xal  ztpsg  zov  xoipov,  xal  rvip  aXctyta^p  rar  ßaOiX&xaip^^)  i- 
XQavfjaccp  top  aytop  Evyipiop*  ot  If  ^Afivxtapraffdpxat,  xal  zipsg  rüp 
aQxoPTiOP  xal  tov  ßaatXixov  dkaylov,  ixQattjaop  aw  tfi  deonolpfj  top 
KovXap. 

Katä  di  ^IbvXiop  fjajpa  ß^ ,  ^fU^  Of  txovg  fio^J^p  (1340  p«C*  n«) 
iHdiäp  6  fJifyag  iov^,  ^I^^apptfg^  6  ixxo//Uag,  ix  xAp  Atftplnap  fma  fOh- 
auxop  noXv.  ^yiPBxo  nöXe/nog.  Hvffapxeg  xai  ro  fudyY^^^^  xßxä  t^g 
fAOPtig,  xtA  inv^oXij&fj  tj  /Jtopfj,  xal  nopxa  xd  wQcu^a  anxijg  dju^ 
xav^aay.  Kai  6  Jtcepix^tfjg  xal  SxeQO$  a^x^pxsg  M».  foL  292«^  b.  I- 
7U(ftcoQlo&tiaap  sig  td  jh/ÄPla,  xal  ixet  x6  J^ijp  dniimxap*  Ttf  avt^f 
yovp  ixe$,    nsQl  xop  ctvxop  /ntjpaj   dTiij^S-e  x6  yxoadxop  ^/mok^  w  t^ 


^)  Dast  die  Meiz^mmimi  gl«tch>  den  Scholartem  eine  Abtkeilnng  der 
terlichen  PalatUoldaten  und  Leibfparden  bildeten,  ist  ans  dem  Zusam- 
meahang  klar.  Das  Wort  selbst  wird  ausser  der  Trapeznntischen  Chro* 
nik,  so  Tiel  man  weiss,  bei  keinem  Byesnliner  gefanden. 

^)   [tcJi/   dXayiwv  ßa^tXinwv]*    Das   dXdyiov  der  Trapezuntier  ist  nicht 

das  'AXXdyiov  der  frühem  Byzantiner,  sondern  das  ft^)k»%  Aiakipei 
der  Morgenlander,  bei  welchen  dieses  Wort  einen  mit  unzertrennbar^ 
Anhänglichkeit  ergebenen  Mann,  und  in  Concreto  gerade  um  die  Zeit 
des  trapeznntischen  Imperiums  die  türkische  Pilastgarde  zu  Pferd  der 
Mamluken  Sultane  Ton  Aegypten  bedeutete.  Das  dXdytw  ßa&iXtKOP  des 
Panareio9  entspricht  auch  dem  dytffia  Alexanders  Ton  Mäi^edonien  bei 
Arrianus. 


ti^K  tmff  4fX^€Uf9^j  Musci  iyw  0^  cnk^s^,  si^d^ßiy  ^äw  üvy^cci^Ücp. 

a^TtJhfißfft^  jaflfl  kig  rd  «^  ^n^X&ir  6  ßcMA^  da  tm .  A%f»»ta^  h^^u 
lUH^oug  ^o%\  Y  fM^^^ixs  ndkp  iinO^*  T(p  wr^  50^^'  <iaßl  f.  C.  h.). 
tni  i^X&€p  iTCt^g  m^ewg  äniMQiam^  S  JUo)^60t9j^^  wg   and  tad 

JmqiSj  ot€  xai  o  ßaaiXevs  /isydXoDg  iXvmjSrjj  intatäg  ir  xfi  nqonofjU' 
71^  trjg  i^oiov  adtov^  ^o^iattg  uai  Xsvkä  Sm  ttjy  &Xi\}Jiv,  itaS-log  cf- 
^lor'ai  rotg  Syä§$.  Mtivl  ^lovXic^  xy',  ^/^QV  d^y'lyfixtttopog  Uf,  tov 
px/^y^  Mtovg^  6  dfto  toS  TtmnsQrfov  xsfctXij^  XörtMxAccTfytjg  XaßwM 
iniXfttovg  ^T^ccttdrag  aiasl  i,  xal  nQcüt  €Tg^X9tt^  xat&  t^p  Martoth- 
xuPj  n^og  t€  xal  t^p  JlaQa^dptjp  xal'  XaaiBvt^^ap.  dt  Sf  ys 
Mattovxdrtai  nQOXataXaßöpreg  tag  disSSdovg,  txteipctp  ahd  q  TotJp- 
xovg*  ^al  nXe(avg  ägnaoaptsg^  xal  aXoya,  xäl  aQ/iata  noXXd,  xal 
cturop  top  Xötl^taXätüpCp  xaQcct^/Mvifi^,  xal  tjj  inavQiöP  &Qiafißsvov(fi 
rag  XBfoXdg  avtwp  dpa  tijp  T^ane^owra  SXijv. 


'  90.     M9]pI  a€7tt€fj$ß^Ap  iy    amjXS^o/i^p  eig  tijr  XaXvßfttp- /Mrd  töv 
ßaoiXfiög  eig  ro  Mb.  foL  301   a.  6amT6xatftQ0P  toi  Xtntv/LtijQt,  vlov 


*)  Wie  der  Name  des  indUcnen  Götterberges  bald  Steru  bald  Sumeru  ge- 
ftchrieben  wird,  so  neünen'aüch  die  Költbier  den'  eins^dmeh  Bergwald  * 
des  berühmten  Panagiaklosters  ohne   Unterschied  Melas  und    Sumelas, 

M 

\.  <    ,'3ie*pßke  fiV  tdivint  «iae  dem  Won.  V«»la{WMg!0{|jlMigei\e  'odei^   noch 

o.ni^k]^  übftrs^ffle  J^4(imUp|^^u  Iftabte«. 
,**)   6  Ki^aX^   der  Häuptling,   le  chef,    wäre    doch   gar  zu  barbarisch  und 
kaum  durch  das  nporof  mfaXif   der  neugriechischen   Franken-|Chronik 
Wi  It^et  dac  ^edaJh^gmi    Es  wird>  i«%lil  if  kift^  oder  o  HefoXdf 


*\'       »      V 


zu  lesen  seyn.  *   '  -     ^ 
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Toi  Jlai^/^j  ^yovff  /i$tec  tipf  ip  KtQaaowri  el^XsvffH^  •civt&v  Kai  'fo^ 
/u§ip  fA€^'  ^imp.  ^At^  Ü  XaXvßtag  i^k&ofi^p  &$cc.  ^fSts  $h  tijp  JTa^ 
qa^wrruy  axoitOV&aiyre»^  'Jjfiip  rcv  ^AfJifijqci  Xartvfii^^t  jtai  Thv^air 
fuxqov  i^ip  dovXiXfSgy  ipfi^üopog  $b\  j^oh/  (1361  p.  C  n.)  ^tovg. 
Mfjpi  ^Oxttoß^U^y  ip&ixztofpös  ie\  rov  fiioo  (1361  p*  G  n.)  Mtov^,  ö 
äni  rov  ^RQ^/ysia  ^Jy^^capanax  KarsX&wP,  ns^sicd^iM  xäetqw  t^p 
rdXaxap  (o0€i  iqfJtSqag  k!  ^  anjaetg  xcei  jud/yopop,  xtal  neMfwvg  stQotij^ 
dag  cgfoJf^g.  ^A^^a  mp  &8ajt  fifjdfp  t*  Svpif&slg  jt^a^ai,  dntjZ&e 
fjtsr^  aiaximjg  ZBPog*  otb  xal  4  ßaCikeig  äpikrimp  top  ^p  rtj  Ko^vXij 
paw  Tov^  äyfov  ^a^Sj  xal  fiopfjp  roirop  i7tüAjü$p.'  ' 

31.  Tcp  avzii  fii»o  (1362  p.  C  n.)  txet  iKtpi^aBp  4  ai^tdiog 
S'dpatog  rov  ßovßwpogj  nai  ixQarfjasp  top  aixop  ipiavrop  oXop\  ncog 
äi  to  xixXoxaCQtp  xal  &6qog  yfyops  ag>o4ff6tatog  ^  ^  xf^l  i^vjuijpata^  xal 
änotxiOB  noXXoig.  Usffl  äi-  top  Mciquop  fjojpa  rov  avroy  coio'  £tquq 
an^i&€P  6  ßaOiXsvg,  xai  '^  dianoipa^  Ms.  fol..  301.  b.  xal /^  /^^^ 
avrovj  €ig  Msoo^^akiia^  a/ia  fdp  äid  top  al^ldiop  ^apatoPj  a/ia  di 
xal  i$ä  rijp  dno^QaaiP  rov  Kojj^ptjpov  ^Iwdppov  ix  rijg  ^Ai^apoyno- 
Xswg,  xal  hXsvdP  tovtov  ip  tß  JSiPointjj  i'p&a  xal  ixQffaj&fj.  ^Ors  xal 
ot  ßaoiXßtg  iX&6pT€g  ix  [XaXdiag,  ovx  ü^XSop  ip  Tgan^torPTi  dg  ro 
xdörqop  diä  TOP  a^oiQoraTOP  iimyfiop  rov  S-aPüTOV  (yniJQxs  ydg  /itjp 
^lovpiog'),  dXX  iaxijpwaap  w  top  aywp  ^Ihoupp^p  top  äym&Ttjp  ^ti^  top 
M(p&Q0P  ßovPOP  Stb  ^alTt^gßvg  ^X&sp  ix  rov  TtaXanij  Tarfurr/i^*) 
Sid  Tfjp  öv/iTtBPd-SQBiap.  ToTB  fux^ov  dtip  inopiOTtfadp  Ttpsg  Tip  ßa0i^ 
Xai.  ^AnodQag  ix  T^g  slqxT^g  xal  S  vtog  rov  KofiPfjpov  xvq  ^landppov 
xal  dnijXd'SP  eig  top  Ka^p,  elra  eig  top  FaXdrap. 


82.    M^l  'An^MAp  ipiimU»0og.  a',  tw  jgwöa  <136&  p..  C.  m) 
hovg,  dmqX&afABP  /UTa  tov  ßamXucov  -  xctti^yov  ek  ri^f^  [MydX^jp  n6X$p 


Tweheieöi.  ..     ^ 


MuXmoXoYüm,  xvQa  Bi^nj,  f/unct  ^ffayxixop  7satB(fYW  Big  mp  noXtw^ 

12.  JMjjW  JEßTitsfißQiip  l  t^vyep  6  axoXdQ$Q  xvq  Nus^ra,  xal  i 
MutJ^oudtfjg,  xvQ  r^YOQ^g^  o  JaiQaptttig,  xvq  KiMOtaptlpog ,  xal  is 
vtog  ^lioäppfig,  xal  6  dSeXy^og  rov  Msnto/uxrov,  Mix^^»  ^^i  itsgoi  ix 
Tov  ßiiQOvg  avTOv^  xcd  än^Xtf-op  /jtsrd  B^pitixop  xcixe^yop  etg  t^p  ttcS- 
XiP*  oXxtPBg  xal  ;|f^i'/crar7e^  xä  nsfii  xop  avxop  /aijpa  tC,  ^X&op  fjtsxa 
Koupt/pop,  XVQ  ^lioäppfjPj  xov  XVQ  M^x^X  XOP  vlop,  Sx^'^^S  ivo  xä^ 
rsQya  xfüp  avxdp  xal  XQfa  FepovXxixa,  xal  naQiXaßop  xtjp  TQonetovpxa 
/uipog  JSsnxBjLißQtov  ff ,  fjf^Qtf  ^*  ixovg  fiojpä  (1342  p.  C.  n.).  Kai 
iöxi^Stj  x(p  avxtp  /iffpl  SenxB/ißQtfp  etg  xä  8'  Big  xtjp  XQvaoxiy>aXop 
ip  Tip  afißiOPt,  oxB  xal  ip  x^  iXBvCBi  €tvxov  int  naotp  al  x^^^  ^^^ 
ffXd^^fxp  inl  xctvTO'  xal  yfyopB  Ms.  foL  294.  a.  tfux^/wg  ßaQvg  xcd 
äQnayfj  noXXij.  Toxb  iaxoxfvSTjaap  xal  ol  aQxopxBg,  ol  ^AfxvxlapxaQioi ' 
xal  fj  xov  XVQ  rBODQytov  /Ji^tjxfjQj  fj  HaQyaXtj^  naQBdoStj  xß  naiy/AOPti*  xal 
oifp  avx^  dnBnptyfi  xal  fj  ^ApaxovxXov,  ßaüiXBvOaOa  Sxog  dj  xal  f^ijpa 
d,  xal  ^fiiQag  iq. 

13.  Mtipl  ^lovpkjf  ixovg  fiwpd  (1343  p*  C.  n.)  ^X&ap  ol  ^Afu^ 
ruixai  Big  tioXb/iop^  xal  dn^X&ccp  xbpoL  ^EnBiS^  xop  xvq  Mix^X 
XQaxwP  fjtiyag  8ovSj  o  Bvpovxogj  ip  xoig  AifiPtoig  MaQxttf  fitjpl  anB- 
xxdp&t],  dn^X&BP  0  f^iyag  Sov^j  o  oxoXaQ^g,  xal  naQiXaßB  xop  xvq  M^ 
X^Xy  xal  ^X&B,  xal  ißaötXsvöB  fjnipl  Ma((p  y ,  fJl^Q^  ß^  ^xovg  ficopß'. 
(1344  p.  C.  D.)-  ^oxiqtdti  8i  ftfjpl  T(p  avx(p.  Kai  xop  vIop  cevxov  xa-^ 
xaßißdoag,  inBQtwQiOBP  Big  x6  amjXawp  xov  dylov  Sdßa,  ßaOiXBvüag 
i  XVQ  ^lojdppfjg  XQOPOP  d  xal  fiijpag  fj.  ^EtibI  9k  ol  TXQmxo^  aQxoPXBg 
xov  i^p  dnBCXBQfj&fioap  Ms.  fol.  294*  b.^  in/MJ&t]  6  axoXaQig,  6  xvq 
Nixiqxag,  fiiyag  dov^,  FQfjyoQiog  J  MBiJ^ofidxijg,  {liyag  axQixxonBidQxijS^ 
Aitop  0  KaßaOixfjg,  /liyag  do/^iaxixog,  Katpaxapxtpog  6  Ja}Qapfxfjg  xd 
ßstidQta,  xal  6  vlvg  ai'xov  imx^QPig,  ^Iwdppfjg  6  Kaßaatxfjg  fiiyag 
XüY€tQ$daxfig  *  6  fiog  xov  oxoXaQiog  TtoQaxoifjuofiipog ,  Jlfi/cri/A  6  Mbit- 
Co/idxf]g  ^A/UQX^avr^fjgj  TtaPixftfjg  o  JEx^g>apog  /ifyccg  xopoaxctvXog. 


3» 

3&  ^  DT^^lr^ii.igliM  ,<oh)^>  (1304  pw  C^  &)  Ji^t<;b9i^ /f^ 
rtig  TQ€tn^Qvrr»g,  MnQ.Ntpmy,  wodßijf  n^snaXa/accg  nJ^n^n^  Sob^.  «r 
eig  ZOP   twfw    tov.   fuir^noAttov ,   xvf   Ba^pdßa.     Kai  i^^io&^i  d^ 

36.  Mfjpl  J^x€fißQ((p  ui  a^  i  nsgii  top  oq&qop,  ipdAxtlfOPog  y\ 
rov  /icooy'  (1364  p.  C  n.)  hovg^  iyspp^ßfj  rtp  ßocoiXsi  vlag,  og  hX^- 
^.MapovijZ. 

37.  Mfjpl  ^AnqdXltf  ly'y  '^V  «vr^  ^^cooy'  (1365  p.  C  n.)  h:H, 
z^  fuydXfi  xvQtax^  tev  H^j^a,  letafiäpov  rov  ßaßtJLta^  utg  ro  Ma$^ 
rdpiP*}  iyipeto  ^x^'l^^s  fJ^oop  rot;  KopaovXov  xtxl  rov  ÄftiSlot^**),  ^itt* 
^X&BP  xal  S-  fi$jTQ07wMfffgj  xv(f  ^Imaiqfp,  /ci^otoi^/mA^  -dg  t^dr  S^&- 
POP  T^nntovpxtmp  *  ieA  rß  r^tnj  r^g  dutxctipfiatfwv  Y^yopsp  ^  ii^iXw^ 
a$g  cnitov. 

88.  lH^pi  'lav^  i<r^  hüi^rliopog  f\  rov  .^Sfcoo/  hovg^  xaz^ßti  6 
rov  ßaoüüwg  ya/j^^gjf  Xovriovnfx,  Ms.  foL  303«  b.  i  'AfifjQag,.  fm^ 
Tff  tijg  cwtjQv^  6fA9Cvy.QVß  xyQSgMafifag^,:^^(fno$p&x^^^  ^9^  p^ihiß, 
KofiPifP^gj  ip  Tccpr^  :fQ  evdxifftiOPi  TtoM^  T^an^owri*  xai  ijtfmitg  t^ 
ßaCiXiSj  xal  sig^X^MP.  xffjt  (^  TO.  TmXdinop.  Kai  axtipeioug  fcinrc^  rom 
SyiW  ^Iwopytjp  TOP  ä^ia^Vi^  o^i  V/^Q^^  9%  ^X$p  ß4^\€i^pijg.  tb%^ 
^2^i,  t$iMi^ig  /^ydXufg,  . 


39«     Big  ^k  to  in^oy  Irox  apjqX&^p  6  ßaOiXcvg  9ig  top  tla^aQ^p. 
Kai  ^/JUiSjg  anapzeg  cvp  aSt^  apaßdptig  ix  JßneXtag  dg  t^p  4^iap6fjPj 


•)  Spricli:   jJUmÜUmim*^  Ton  PertisclieB  ^tiJUyi  Megdmnj  Feldj  PUU^^  Jb. 

pimmde.    Sieh  Anmerkttiig 'XXII. 
**)  Bmih  beitst  der  Tcnetiaoitclie  und  OmMX^'  iitr  j^eihterfftdie  Beprfiten- 

um  in  den  Randdtpiitcen  der  Lerante.     Sidr  AnmeilNuig  XUL 


Mal  nagoJfsiaaPTeg  ro  rartoniSiy  xäl  MdfffmQu,  »al  dioßdprag  top 
Syiop  Me^ovQiOpy  änjXSvMP  als  rar  ^AxArxaxcfVy  mtoi  xcA  xaßaX^ 
Xaqio$  vniQ  rovg  iiax^^ovs.  Kai  naijcayreg  fi^ra  rov  Ms.  foL  304* 
b.  *A/itjQa  fj/iifag  V ,  ndio^  vn€aT^tpa/i$ym 

M^yl  ^Iovy{(p  ly^ixticoyog  f,  zov  ficoo^  (1367  p.  C.  n.)  Stovgy  xa- 
taßdpzBg  ir  rfi  AaZuc'^  fjthxd  ivyd/LUcog  did  rs  ^tjgdg  xal  iid  &aXdc- 
<ff]S  a/ia  ßaOiXsi  xal  rjj  tovtov  fjnjXQij  tij  dBOnotvtjj  xcerfj^ortBg  S/jux 
xal  T^tf  rov  ßaaiAf(og  ^cyaTiga^  xvgdy  "Af^y^  n^y  /^ydXtjp  Ko/iyij^ 
prfPj  fing  avps^evx^  xtp  ßaaiXet  r(OP  ^IßiJQ(OP  xal  ^jißaoyvip,  xvq  Ilay^ 
XQaTifjjf*)y  tfp  HayxQOTiartp  ip  rfi  x^QV  /^^xqov  AlyutXov.  ^EX&dpxsg  df 
naqsv&vg  dptjX&sp  6  ßaaiÜBvg  sig  xop  üaQxdg^P  x^g  Aa^a^av^g  elg  ro 
Xifju^')  xal  dn^l&hP  Vtog  XaXdlag. 

AQ.  MijpI  NoBfißQtif  iB,  ipdixxlwpog  ^\  txovg  fimoc;  (1367  p.  C.  n.)^|- 
fjX&BP  6  fifix^onoXtrtjgj  xvq  hoüifff,  ix  xov  ^qopov  x^g  TqanBCovpxog  xtü 
dn^X&BP  ip  xß  f^^fi  't^S  *EXsovofjg.  Kai  tibqI  xdg  iO-'  xov  ^lovXtov 
fä^jpog^  rov  ccvxov  fiW0^\iZQ8  p.  Cl  n.)  hovg,  dnijX&BP  eig  xijp  Ko}p^ 
exaPXiPOvnoXiP  did  xo  xovqoopy  o  inofyjaap  rd  didnixa  na^aaxdX/iux 
rovg  ^AQaPiwxag^^*)*  oxe  xal  6  n€fiX9}fjLäpog  fiov  vlög  Kwpaxapxipog 
^Vj  g>€v  fwt  xdp  äd-Xkjf  xal  d/uxQxwXip  ip  xjj  B-aXdaafi  naacip  xfj  ioQ^ 
Tj  x^g  /uexafAOQ^cioBwg ß  xaxd  xtjp  /jtop^p  x^g  dylag  So^tag^)  xi&pti^ 
XBP,  ixwp  Sp  iB'  fAB&^  op  xal  6  txBQog  luov  no&BiPOxaxog  viog  ^PfOfM" 
pog,  iro9P  wp  i^j  dvaovQixtp  n^naXataag  poc^fum,  xBxoifMitjxai.  Aai^ 
nopxog  fiov  (lijpag  y   g^^  vniaxQB'ipa. 


*)  Sprich  Bagrai^  Bagratünuß,  weil  es  das  georgische  ös/^ö  mx/^C  BAGRAT 
und  nicht  das  griechische  IlayKpdrios  [Pangraz]  ist. 
*^)  Die  Abbreriatur  der  Handschrift  macht  es    zweifelhaft,  ob  Aijavikov, 
AiMviov,  Atjuvid  oder  Aijuvacftd  za  lesen  sei,    da   Namen    dieser  Gat* 
tung  im  Innern  des  Landes  häufig  Torhommen. 
•*•)   Sieh  Anmerkung  XXIII. 
-|-)   Sieh  Anmerkung  XXIV. 
Abhandlungen  d.  lU.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  L  18 
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2u4  ^  a^J^s  uizov  xaxä  ßsawiffu,  Km^axwrttpog .  S  ^io^a^fofg^  xai 
TMiSa^  fj  yBPea  avxov*  xal  ns^uofft^f&tjgay  &c€iOT0s  avzdy  9tg:zd  rcSr 
dffxoyro^  oanCtia.  Mbtu  8^  t  '^^^  f^vog  naUp  opexXij&fjainf»  !$if 
/iqW  ^Iccpova^kjf  T^  fia^&'  (1351  p*.^»  i^O  ^J^^^  inida&^  6 ,f&f6fUß^ 
xaxä  ßsatidQia  Mwp  i  Kaßaahtjg,  xai  äpaßtßdadtj  w  to.  xorta  ßs^ 
axiaqaxop  6  ÜiXiXtig,  ote  xal  6  Tor  äs  M^x^^ß  ^  SafAtpmp,  dnijX&s 
fABtd  xccriQY^  ^^S  ri^p  TtoXir  noiBü^  rtjr  avfinsp&s^eictVj  xal  JUcß^^") 
rtjp  iianoipop  Ms.  fol.  296.  b.  iXS^tp,  Tkp  ttit^  yovp  txBi  Maftp 
fjtripl,  fjf^Q^  ?,  inuia9f]  6  KovXas  and  xov  üiXikij  xal  xSnp  avp  aixijf 
i^toy^&t]  o  fjtiyag  iov^,  6  axoXaqig.  ^AporaxB-Blg  dk  6  Xaog,  ndXtP 
iJtev&eQvi&fi,  xal  aütjX&BP  6  ßamXsvg  sig  xfjp  TqlnoXtP.  ^^j  Y)  W  jQTf- 
XiX'^g  xal  S  vUg  ocvtw,  xal  6  yafJtßQÖg  ctvxovj  xal  oi  xov  iepfxav  ndt^ 
'd9g,  avXXijgiB'fvxBg  iaxdX^actp  xal  neQitoQta&fjactp  sig  xijp  Ksyx^op. 

MtipI  JS€nx€/iß^i(p  y,  ipiixxiojpog  i,  hovg  fio)^  (1351  p.  C.  nJ)j 
.^Xd-Bp  iy  dianoipa,  ^  Kofip^ptjj  ^  Kapxaxov^fjptj,  /isxd  xdx€Qyop  ix  x^g 
ndXecog,  ig  Svyäxtjff  xv(f  NiXfjyoQOVj  xov  KapxaxovJ^t/pov  aeßaatox^axo- 
jfog,  nqdxov,  i^aäiXfOv  ovxog  xov  ßaciXio^g  ^PoD/nalaiP ,  xv^  ^Jcdoppov, 
xov  Kapxaxov^fjpov  *  xal  sig  xd  x  ftV^^^  n^&top  iyipsxo  evXoytja^  av^ 
tfjg  ftsxd  xov  ßaöiX^wg  ip  x^  M^^fl  '^ov  dylov  Evyepfov.  TVjp  avxip 
yovp  ixBi  x(f  fiio^'j  SBnxBfAßqiov  xßt,  dnijX&a/isp  /ii  xtjp  iianoipap,  xov 
ßaoiXimg  xtjp  fJttixiQa,  dg  xd  Aifipia  xaxd  xov  xstpaXaxixBvopxog^^^**^ 
ixBiOB  KcDPOxapxfpov  xov  JioQaptxov  Ms.  fol.  297.  a.  a^sXfov  xov 
ttaxd  ßBCxuiQioPj  xov  HiXäXfj  *  xal  XBfyjaPXBg  fAtjpag  y   ndXw  IjX&afABP. 


"♦•■ 


*)   Xaß^v  fehlerhaft  für  Xaßiiv  was  in  der  Aussprache  gleich  lautet. 
**)  Sieh  Anmerkung  XYIII. 
*•*)  Diese    Stelle  scheint  klar  genug  gegen  Du^Cange  zu  beweisen!  dass 

m^a^ariKiVHv  im  byzantinischen  Griechisch   doch    wohl  «yCapiteneiim 

agere*^  und  nicht  bloss  Capiie  censere  bedeutet. 


TOt/Msr  fpl..306.  ^ fitjvog, TtBQl  zu  ^ir^g^a  zov  fio^na  (1372  p.  C,  ii.) 
StovQj  iaf/ttyufA^p  tov  ßamX^cc,  roy  nayxf^axiy.  Elza  äm^k&aiJisv  si^ 
to  Ba&iqvj^}  0Xfj(fayt^g  zäs  z^yrag  i^io,  ixovxBQ  zfu  xdtBQya  &\ 
^ai  ^vldQia  fji.  Exetyovy  o/uijLijaavzsg  xai  z^  rovQyXfi^)  iX&oyzi^  sig 
nQ0'gxvyt}a$y  zov  ßaaiUwg,  xai  h^  ^fiiQccg  nonaayzsg^  ndhy  iazQdq)fj- 
fi^  häixziwyog  icc\ 


'  45.  JtfJyW  lavova^to)  ly  anBX&OPzog  zov  ßamXiiog  xatd  zijg  Xepidyfjg 
xal  xiopog  noXXijg  yspo/j^ytjg,  xai  x^^f^^^og  noXXov  ineiansaotrtog ,  y^- 
yoye  zQOitij .  xal  i(p&dQijoav  Ägionapol  Qfi\  ol  fjkip  tgyor  (fnd&fig 
yeyofisyot    ol   (fe   xal  fiäXXop  ol    nXsiopsg  vno  zov  XQVovg  dniß-apor, 

iydixzfwpog  la',    tzovg  jziona\  (1373  p.  C.  u.) 

•  • 

46..  MfiA  NoBjußQiif  %a  ^a  c;\  rov  ßamßi  izovs,  Mäf*  SfA*  306  ,h. 
ip$ixrtif$yog  i/f  >  ijXS^p  S  zov  ßaaU^wg  zAp  ^BiOfJwli»P'^  xvq  ^I(odppov^ 
zov  üaXatoXoyov^  vidg,  6  xv^  Mix^Xj  fuzd  ivo  (nydXwv  xazgQyuiP 
xal  ipog  ftixQOzi^ov  xazd  zd  zav  ßaa$Aii»g  fj/amp  iai  üza&sig  i^/i(q^ 
(j  naXCpoQiSog  yfyoHy  /^  dpvaag  ziüp  a^axtjzwPs  wp  ovp  avz(p  o  ßs^ 
üzidqtogj  xvq  ^laaippfjgj  S  ApS^ptxwnoüXagr  og  xal  dnsX&'iOP  6  JJaXauy- 
Xoyog  ixvrog  i§fjX&B^  xal  yiyop^  vnoaTtopäog  Tt^ßaa&XsS  f^fmp. 

47-  Mffpl  ^AjiQ$XXkp  ic;  ^a  cf*  lpdiaczU»Pog  i4  r^  fiioni  Izb$,  in$d- 
ad^  17  riXaxa  nc^  zwp  XaXiawp.  K44I  ndhv  y(yoP€P  vno  tc^  ßccr- 
aiXsL     Kai  sv&vg  avS-ig  idXio  nagd  zdip  ixif-Qoip*^^**) 


*>  Der  hfute 'BtUum  (Rannte  KiUteiiort ',»m   rechten   Tschormk-Vkr  der 
Provinz  GwieL 

**)  Sieh  Anmerhttog  XXY» 

M*)  « Die  Chronologie  dieser  Begebenheit  scheint  in  Jahrzahl  uivd  Indtction 
m  irreiw  In  beiden  Kugien»  Yt'vtd  für  i  entweder  ß^  oder  y  zu  lesen 
seyn. 

18* 
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4S.  Mfjrl  MccQtüp  iJf,  ^f^QV  C^  irdmtltopog  iif ,  rov  fiiumf  tTovSß 
ix^fu^iddf]  6  rov  ßaoM(og  vlog^  S  xvq  ^AvS^avucog  ieanöttjg,  6  /diyag 
KofAVfiPog,  and  rov  naXatfov  Ms.  foL  307.  a.  rov  xvq  ^Ay8Q0PlxWy 
tov  fjtsydXov  KofjLPijpov  xai  ßao^Xiwg.  Kai  ev&vg  xofAtC&Blg  ip  roFg 
äpaxroQOig,  ridvtjxSy  xal  ip€ray>idad7]  ip  r^  /jiopij  xijg  ^koaxenäarov, 
axoXov3fJ0aprog  ip  x^  i^odCtjf  avtov  rov  ßaaikitog  xal  nat^og  avtoVy 
xal  Tiip  äeanoipoipj  rijg  re  /ucfi/itig  tovtov  xal  rijg  fjbtirqvmg^.  Tu 
dk  avpccXXayfiara,  aelx^  f^ra  ifjg  i^^Ißf]Q(ag  &vyaTQdg  fjdp  Aaßli,  tov 
ßaaiXäiog  TvyXioioVj  dpsyjiag  äi  irC  däeXy^^g  rov  ^Ax^ovyd^  fjtBTag>iQOP'' 
ta&  slg  TOP  P€oitSQOP  xal  ypijaiOP  xal  pofufiop  vlop  tov  ßafnXi(ag  f]/ji£p 
xal  piop  ßaOiXia,  xvq  MapovfjX,  top  fji^yap  KofiPfjpop.  Kai  8^  ttjg 
fApfjotiag  TtQoßdaijgy  xipei  6  ßaaiXevg  xal  fj/jistg  avp  avt<p  Malcjf  fAfjpl 
i,  ipiixthopog  i€\  hovg  fiom^  (1377  p.  C.  n,)*  xal  dneX&opteg  ip  tfi 
Acitxijj  iußißdaafiBP  to  xaXoxi^ip^^)  oXop  ixet  xatd  to  x^Q^op  Ma-- 
xqa^yiaXovgj  iwg  %ig  tag  i«'  AvyoviStov  /Atjpog.  Tote  8k  xatißij  xd-- 
xhlpfi  dno  FüfPfa^^^'^)  Big  ttjp  MaxQaiyiccXoip  *  xai  t^  inavffwp  XBXiP^" 
xa/jiBpj  xal  Big  td  X  toHo  Avyovotov  i^&daafjiBp  ip  T^neiovpti  fjf^Q^ 
xvQictx^.  IIbqI  8i  tag  i  tov  piov  Mtovg^  JkntBfJi^kjf  fjojpij  ^l^Q^  cra-* 
ßdxffj  ipSixtkopog  d^  tov  fimK  Stavgj  iat&pdti  ip  t^  ßaa$Xtx^  nqo^ 
xvipBiy  xal  ixXfj&^  Ev8oxia.  KovXxdpxcttf)  yaq  to  n(foitB(fOP  (opo/mx'- 
J^Bto.  Kai  ty  inavQiop  fj/iiQay  xvquxx^  JEentB/^ß^ov  ^\  iyipBto  xal  6 
ydfAog,  inBXQatfjOBP  ißddfjiaSap  xal  nXiop.  ^Hp  di  S  BvXoyijaag  avt^p 
i  TQonBCovptog  QBoioaiog,  (TtB^poxfdtwQ  8i  6  nat^f  ^p  xai  ßaaiXBvg. 


*)   Sieh  Anmerkung  XXYI. 

**)  KaXonipi  barbare  et  indocte  für    das  Nengrtecbische  r6  KaXoKalpij 
der  SammeTy  d.  i.  6  KaXof  naipos. 

•••)  Sieh  Anmerkung  XXVII. 

f )  In  Kulkanchai  bedeutet  die  letzte  Sylbe  wahrscheinlich  wie  in  DeBpüm' 
ehai  soTiel  als  Chalun  und  ist  der  Name  der  Iberischen  Fürstentoehter 
eigentlich  Eutlum. 


49.  ilftra  noiAivy  iojtnr  Mal  n^iaßmif  Ms.  fol.  308.  a.  'Aoh 
fMätxmf,  Jiäyu}  xai  Movoov^fiarix(5u,  fifaotf  äi  rov  ßaaiiia^s  xal  tov 
TarZiOTÜ^  TtiaXcaiijj  *)  ix(rtja€P  i  ßaa$Xeug  xcnä  njp  ilf  xov  Avfoi^ 
Oftw  fiijyisj  h^itxriiJOPOQ  ^y  f/aii^  xata^ya  fiBydXa  dvo  xal  na^aCxciX^ 
fua  ß^ß  xai  tj  &vYdttjQ  xvgd  Evioxkfi^.  Kai  dnijX&a/isp  fi^XQ^  ^^^ 
^aevnog.  Map8dT0y  3k  ^X&^y  ix  T^anatovyiag^  Sn  S  XUatZa-- 
o&Xdvfig  fiiXJLe$  xatdßBiv  dg  zi^y  TQonBCovyxap.  ^O  dk  ßaOiXevg  cvjp- 
Hg  t^p  &yyaT£Qap  **^^  ip  K^Qaaovpz^j  ^X&e  cvp  totg  uQx^vOiy  ip 
T^ansSovPTi,  xal  iivpa/Moae  rö  xdar^opf}  xal  S^atd^ato  tijp  x^^^* 
IIsqI  3i  td  TsXsvtata  tov  SsnxBfJLß^tov  ixtpfjasy  xal  Xaßdp  n^p  &vyari' 
Qccp  ip  Ks^aaovPTiy  änfjXS-B  /^XQ^S  Olpatov,  xaxel  aig/ux^-elg  t^  Ttux^ 
Xanfi  dvpiCavlsp  avxtf  tijp  SvyaziQaP  Ms.  fol.  308.  b.  ccvrov^  tijp  xth- 
Qap  EvioxtaPj  xaxd  xijp  tj'  xov  'OxxwßQioVy  ipdixxtufpog  y  txavg  fiomtf 
(1379  p.  C.  n.)  oxe  naQ^Xaaep  o  ßaa$Xsvg  xal  xd  ji^/ipfaff). 

50.  Mfjpl  ^sßQwa(ff(p  ixfptjOBP  6  ßaaiXwg  im  xe  S^gag  xal  im 
&aXdaüfig  xaxd  xäp  Ttanplimp.  Kai  na^l  xdg  i'  xov  ßtaqtiav  fujpog 
'a  a\  Spitxxtüßpog  y\  ixovg  fiixmti  (1 380  p.  C.  n.)^  inolfjOBP'  x6  ^ataA- 
xop  fAB^Ciag  ßl.  Tovg  /lip  neSodg  aiaal  x  ^^^^^  ^^o  x6  mxQah- 
/mpfff)*  6  ik  ßaOiXevg  naqaXaßiOP  x6  xaßaXXaQucop  xal  ixi^ovg  Tis- 
J^ovg  na/mdXXovgy  inxif^pi^ip  xovg  SXop  xop  4^iXaßiaptxriP  noxafjtop  apta, 
Smg  dg  xdg  x^^M^^^S-  Kai  xdg  axijpdg  avxmp  ixovQCavfSep,  icxotioasPy 
bcavasp  xal  iXfjtdep  ctvravg.  Kai  noXXd  fj/iix€^a  ccixfmXwxa  i^JUt;- 
Ms.  fol.  309  a.  S'iQfoaep  oVfivXücttffff)  xal  iaxqdqtjy  xal  iaxd&ti  /sh' 


♦♦)  Sic!  ^ 

^^)  Das  if  S^ydr^p  der  frülieni  Zeile  ist  hier  in  einen  iMoen   Nominatif 
ij  Svyarcpa»  riys  —  ripas  nmgestaltel. 
t)  Sieh  Anmerkung  XXVIII. 
ff)  Sieh  Anmerkung  XXIX. 
ttf )  Sieh  Anmerkung  XXX. 
tttt)  Sieh  Anmerkung  XXI. 


J 


tQtofiCepy'ixovi^oevaccpeigtd'KöTiai^üj  xal  inotijffap  ^oipayfit^  xal  xov^ 
'Cbp  xal  TtvQXexTdp  nöZ2n^p.  Kctraßtxl^oPtSQ  ^i  [jtBtA  noXhfiQP^  öaccxtg 
tnoiovp  xal  ifvUnXoTc^  fiera  rtoy  diwxdvtoop  Tav^xwvy  noXXol  Inmtü^ 
~ix '  rCMf  TovQXtoP.  Ol  &i  ^Pmfiato^  i^^ni^opreg  rap  ßecQiXiay  sig  top  «i*- 
'yutJidp  iaxvQd  \noX€/jiovpr€g  xal  xte^pbpteg' ^qx^^^*  ^*P*  ^iropwiy^ 
ccXdp  rov  Jl&Xaßonid&tov  yspSfiepeiy  wg  ovx  bvqop  top  ßaaMa^  wg 
tavPByaipfjaciP  y  fjtixQop  ri^og  TQöntiP  ßXiyjc^ptsg,  instrop  togsl  /iß'  'P»- 
'fialoi.  Ol  J^  nafföPT^g  Tov^xoi  xal  Tv^xiaab  xäi  rev^x^noiXoi  Ms.  föJ. 
309.  b.  iniq  rovg  q  ^QiS'fifj&fjüop, 

MfjPi  ^lovpiif  id-'y  ipdixriiopog  i^  txovg  ^c;,m^  (1382  p.  C.  n  )  o  tojj 
ßaaiXia^g,  xvq  ^AXb^CqVj  vlog^  xvq  MapovijXy  iy^pptjasp  vlop  ix  zijg  i§ 
^IßijQiOP  xvoag  Eväoxiag'  op  ^al  ßanrlöotg  o  ndnnog  xcei  ßaaiXsvg, 
xvQ  ^A2>i^iog,  xal  17  n^Ofidfifiij  xal  dianoipa,  xvqA  EiQijpfjy  xai  6  firj- 
rQOTtoXitfjg  TQcmeSwpTogy  xv^  Osefi^iog,  ixdSIth^otp  rävrop  BaoiXsiop 
9täx^  TOP  nQdnamtop.  . 

51-  Mfjpi  ^lovXicp /S-'  ^^X^  fjpoaog  rcip  ßbvßojPioPj  tiovg  fim^ 
(1382  p.  C.  n.),  ipdixtiaypog  a,  xal  iXvjuijpaTO  ip  TQanstovpzi  noXkovg 
fi^XQ^.  ^^*  ^^^  Jsx€/LtßQ(ov  xai  rov  FspaQiov  fifjpog.  ^EXvfJttjpaxo  9i 
xal  Tfjp  Martovxap  tibqI  noXXoVj  xal  rtjp  Toixofiiap,  xal  zo  fii^og  t(vp 

Smu^pwp^  iwg  sig  rfjp  Jovcjpap. 

.      •    '  •*•  •  . 

52.  Ms.  fd.  310  a;  Hbjpl  ^Oxrwß^i^  tod  ^wj  (1386  p.  C.  b.) 
itovg  xipiqoag  0  rov  ßaaiXiwg  ya/Aß^ög,  6  ix  tdip  AifAPiiOP  ^A/utjQag 
6  Taxliattpfig,  xard  rov  izi^oy  ^^ftfiß^ov  v^v .  ß^fikXimg  ^  vlov  xifi  ix 
XaXvßtag  XarJ^v/iijQf],  rov  X^yo/M^pov  SovXafiapnix  *^\  ^X^^  ^poHß^op 
X^^i^^^s  >/f*^).    Kai  t^  XttXvßifj  €iS€X&(ip  (nsae  nQwt^g  ävzdg    6 


*)   Sieh  Anmerkung  XXXII. 

**)  ^lovXaßiavmK  ist  dU  «ji^aJUi  Sukhnmh^ 'der  Tütken* 
)  Sieh  Anmerkung  XXXill. 
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Tdrct^gy  TccftovgMpjjg  wp  xo  ovofiu^  i^  tojv  oq{(om  i^^XStm  Xaralag. 
ix^^ß  &S'  giixoiß^  Ol  siSoTsg,  qxjDOccToy  M»*  fol,  310.  K  vniq,  rag*  oxrch- 
xasiag  jr^/c?rfcf^,  ^^^ji  ^^'^  nagäXaßs  rtjp  naaccp  Tte^oiav,  Elra  sig- 
BX&iov  xal  iv  Tifig  axQongiotg  'IßijQWUy  n^Q4^(x0B  TioMfWV  v6/Mp  T(ff 
&avfiaaAp ,  TvyXialtf  Co^yQijaccg  xai  top  ßaatXäa  Ilccyx^drip^^}^  top  a^Qa- 
Ttiyixoitaropy  Kai  xijp  o/noCyyop  avxov,  r^p  ^vy^r^a  rov  '^fisriQoy  ßa- 
Oii^ofg^  Typ  w^ccioxdTfjp  xvqup  ^AppfjPj  xal  top  vio^  avT^g  /iccßiS  •  top 
di  Xaop  idvöB  u(xxosiQ(fß  xai  dnoiXsOsp.  ^Onoaa  di  nqdyfiaxa  $lXsj  xai 
ooag  sixopag  Sy^aQS  xai  xaTlxavaSj  xai  Xt&ovg  Ti/iiovg  xai  fuxqyaq^ 
TfJQia  xai  XQ^^^^^  ^^^  aQyvQOP  antifiqsro^  ov  SvpaTal  iig  yQCiq>^  haQa- 
dovpar  /ifjpt  NoBfiß^iu^  xa\  trovg  j^o}i^^  (1386  p.  C.  n.) 

54^  Mä.  fol.  311.  a.  ^Exo^fä^&i^  S  ßaasXavg,  xvq  ^AXS^og^ofUy^ 
KofApriPogy  6  vlog  vov  xvq  'BaaiXaiov,  tw  fieydÄov  Kofimipov^  o  $£p^ 
ThQog,  fjLtiPi  MaQT((p  x\  9]uiQ(f  xv^mfx^  T^g  4  iß^fMcäog,  VSf  ^  S^vx^ 
T^g  fjfi^QCsg,  ißaöCXhvOB  dk  Irot/ff***}  [ji  xai  fiijpag  y  ,  ixcoP  (Sp  pcc, 
iTovg  fiojqij  (1390  p.  C.  n.) 


•  I 


Mfjyi  MaQT^  (^  tov  fi^x'  [1412  p.»  C.  n.]  ixi^g^  ixoifiyJhj  o  ß^f- 
c^Xevg,  xvQ  Mqvovij^,  6  ptiyag  Kofjhpypogy  xai  hd^  m,  x^^  ^Booxi- 
naOTOP.     ^EßaaCXBvOB  dt  iTovgf)  x^. 


*)  Xavifv  scheint  verdorbene  Leseart  für  Xaraiavy  oder  irgend  eine  der 
eis-  oder  transoxianiscben  Besitzungen  Timmr^w  za  seyn.  Sieb  Anmer- 
kung XXXIV.  ;•*     ■''    '    '  ' 

*'*')   Dieser  Pakraiis  der  Trapezunlier  ist  Batjrat  VI.,  Georg  Vt.  Sohn,  der 
▼on  1360—1397    über    Georgien  heiTscbte.  S.  KlapfotÜ,  Reise  in  den 
Kaukasus,  Bd.  II,  pag.  IQO* 
)   [Sic !]  Sieh  Anmerkung  XXXV.       f)    [Sic !] 
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Mfivl  Mattpß'f  ttovg  53/,  (1395  p.  C  n.)  ixoi/iij&fi  fj  iianoiyuj 
xvQce  Evdoxta,  ^oiaai^^Ißtjqmp,  M'^VQ  ^^  rov ßamX6i»g,  xvQ^AXB^lov\iy\. 

55.  Mfivl  SBTiTBfjtßqitf,  ip8ixrl(DPog  i*,  trovg  fi3S^  (1495  p.  C* 
n.)  Big  rd  ii",  ^f^QV  accßßarcp,  ij^&sp  dno  KwpoxavTtpovnoXBiog  sig  top 
Syiop  4^wxap,  ^  öianoipa,  xvqä  EvSoxta^  ^  /isydXij  Ko/iptjpij,  Ms.  foU 
311.  b.  /^BTcc  xari^yov  xal  ipog^  yQvnagiag.  EI^b  8i  xal  pvfupag^ 
Big'  fAip  TOP  ocvrddBXfpop  avxrjg^  top  ßaoiXia  xvq  Mapoty^X,  XVQ^^  ^^" 
T«,  T^p  dvyaTiQap  tov  4^tXap&Q(X)7tiP0v,  xvqdp  ^App^p*  hig  8i  top  dp- 
By/iOP  avTfjg,  top  ßaoiXia  xvq  ^AXi^iop,  SvyariQap  tov  KapraxovStjPOV^ 
xvQap  &BoäwQap.  Kai  t^  inavQioP  xvQuxxijj  ßQOjr^g  ovotjgy  Big^Zif-op 
Big  TQanB^ovPTa.  FiyopB  8k  xal  nq(gßvg  Big  Tovra  6  fiiyag  8ov^  6 
d/ivQuiXfjg  0  axoXaQig. 

56.  T(p  8k  fi'dXB'  (1426  p.  C.  n.)  fr«*,  Tjjff  i  ip8ixT(o}Pogy  t^  ißt 
TOV  NoBfjbßQlotVj  fjßjiiQV  ß'i  &q^  /  T^g  PvxTogy  ixoifiajdf]  xal  ?]  8ionoipay 
9/  xvQa  &Bo8ot}Qa  KaPTaxovSfjPfj,  ^  fiBydXri  Ko/iPtjpfjj  ij  OfioZvyog  tov 
avTov  ßaaiXi(ogy  xvq  ^AXb^^ov  ^^  xal  hd^  Ms,  foL  S 12  ».  ip  T(p 
naPOfnTfp  patp  T^g  vnsgayiag  &bot6xov  T^g  xQ^^oxBf>dXovy  ip  Ttf  xoi- 
füijT^Qkp  TOV  r^8(OPog,  Big  ra  na^dotj/M 

Desunt  quaedam. 

57.  T(p  8k  avT(f  frfi,  /itjpl  NoB/ißQi(py  ijX&B  xal  dno  FoxS-tag  17 
ßaaCXiaoa,  xvQa  Magfa,  fj  tov  xvq  ^AXb^Iov  ix  tcop  0Bo8(6Qaip^^^**)  &v- 
ydTtiQ*  xal  BvXoyrj&fi  fMBtä  BvoBßovg  8Bon6Tov,  tov  dpSQog  avt^g  xdQ 
Aavt8,  TOV  fiBydXov  Ko/op^pov.f) 


•)  Sic! 
••)   Sieh  Anmerkung  XXXVI. 
•••j    Was  unter  Gotthia  und  rd  QeoSwpa  xu    Terstehen  sei,  yide    erste 
Abtheilung  Anmerk.  IV.  pag.  HO. 
t)  Sieh  Anmerkung  XXXVU. 


3t:: 

Sji  ftfytitg  Myod^ni^/'xSQ  Tai^iOQ  i  a^oXa^S}  käi  i  JBeßiuarog,  xal 
i-  üava^s  M^x^^  ^  Uopd^etog,  o  tavra  y^^töy  xai  *  ^ossxvfnjaafier  * 
n^iogxvi^^o^ig  foßsfos^  Etia/Aei^  Ms.  fol.  802  a.  xal  xov  ßcca$Xäa,  xvq 
^hntmnjyi  tw  UeiJUiciQjLoyw ,  xtA  top  ßaöüL^a,  xHq  'Itodüay^a),  top 
Sxjcytüoemtfiwop  y  \6p  nat^id^xn^,  xvq  KdA^Uarop,  xal  Tag  8%onotpag 
xal  Tovg  ^vk^irg  tov  ß(Mii4o§g,  xal  avrop  Si  top  xctnäTapop  xal  norsO'^ 
TCfifiP  TW  ip  T(p  FaXax^  rhvovitwp,  AsppaQdio  pxb  MvQTaTio.  ^Ors  ^- 
nojtiqdafjtBp  T^p  av/JIfcopkcp  T^g  av/inspS'SQstagj  7pa  Xaßti  o  tov  ßaCiX^iog 

,%\'-''''i  "•*■  ,  ■■.'I»  *■.  ■  Y' 

TOV  JtaXaiÖjLoyov  o  vlog  Ttjp  SvyaxiQd  tov  ßaatXivog  i^g  TQcmstovPTog, 
xvQ  ^AXb^Iov,  tov  fisyaXov  Ko/ipi]pov  •  xal  ^Xd-a/up  /jtfjpog    IovpIov  i. 


^  1  ■ 


.83«     T!^  acvt^  jgwoa   hsi^  /m/pI  Aiyovntjf  u;'^}  pd  iofsixß'^f^^ '. 
TOP,\ctwtov  yafdßgdp,  top  XovrXqvnixfjp^TOP  vIop  tov  To^^aX^    ^AXXd. 
fiaj.if/ux&^ptsg  ^id^ytd^.insiajisadpva^  t(^  TqifpßOig  aUppldu^p  d'dpaTQP 
/^ß^  ^A¥^fi  ^r  TuiX^p  ioTQdfyjMP  ip  T^^^ovp7;l,  • 


'  I  \ 


34.     Mfjpog  ^Oxxojßqtov  x^ ,  ^H^Q^  ^ ,  ipSucxCwPog  ^ ,  txovg  fitjooß^, 
xa&t^opjipov  TOV  ßaätXiojg  ip  Ms.  fol.  302.  b.  r^  nöxa/niS  tov  dytov 
Tffliyoqtov  xard  top  xttvaßtnop,  klg^pfjg  nsQiit^w  ctvrtp  ol  ix  tcSp  aQ--  • 
X^wp  ^Kaßaütxah  ^  f^y^^  Xoyo&hijgy  xv^  Fffii'/i^ibi^)  6  üxöXd^igy 
iCtit  StB^i*  xal  ansfetofScn^^^^  avTOP  &ji  ixil^  fitx^  avxov  xov  KovXd} 
JDxl  oVf^p  Käßaahai  9iä  ^tiqSg  ^Y^Pt€gfvpiX^^g>9fjdtcyj'xal'ixQcrti}'' 
^iftfay^S'dk  fjLiyag  Xoyo&^xtjg  aiU  rotg  Ttefil  avtop  an^X^ep  dg  ttjp  Äs-r  * 
Qaaovpxa,  sJxa  elg  top  ^A/iipOovp.    ^Oxa  xal  6  'firjXQOnöXlTfjg  JV/yon^^ 


naXip  ^X&Bp  0  fji^yag  Xoyo&^xfjg,  fisadj^opxog  dg  xovxo   xov  Nxtiapd- 
TOV  SniPOvX,  xal  JET€g>dpov  tov  daxv.  .  •  4^: 


♦)   Hier  fehlt  wahrscheinlich  cßtr^'A9w/#£/r.  ..^^^   :   .^.^   .^     .j  ,^      ^ ,.  . 
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2.    Regierung  des   Grosscomnen  Kyr " Andronicus  [I]  und 

Ktfr^ohannes  Aamchos  [I]. 

Im  Jahre  6730  bestieg  sein  .Tochtermann  Kyr^  Andronieus  Gi-- 
don  Comnenus  den  kaiserlichen  Thron '^).  Im  Jahre  673i  [1223 
u.  Chr.],  dem  zweiten  Regiernngsjahre  des  Gidon^  Aberzog  der  Me- 
lik-Saltan^"^)  Trapeznnt  mit  Heeresmacht;  sie  gingen  aber  alle  zu 
Grunde,  so  viele  ihrer  waren.  Es  regierte  aber  Gidon  dreizehn  Jahre 
und  enIseUief  anno.  6748  El'^35'ii»  C%r.]  mit  IfiiiteifeWMg' der  Kroatin 
an  den  Brauer ';i^er  Gemahlin»  dem  ^ii»tgeii«nien  Situ. des  Gross- 
comnen Kyr-Alexius,  Ktfr-^Jofumue^  fhmnenusy  genannt  Axuchos. 
Dieser  regierte  sechs '^^'^)  Jähre  und  entschlief  anno  6746  [1238 
n.  Chr.].  Man  sagt,  er  sei  im  Spiel- -auf  der  Maillebahnf  j  vom 
Pferde  gestürzt  und  zu  Tode  geschleift  worden. 


t        « 5  '  .  t  •  I 


f  I 


3.     Regierang  des  GrosscomneD  Manuel  [T]. 

[1238  ü.  Chr.] 

'  '  Dtmnach  ward  Johanntciu9  *[des  Axuehois  Sohn]  zum  Mönch 
gehören  und  tibernahnr'de^  zweite  Shiide^  ^esiselben,  K^Mantitfl 
der' &oääi^mntin,  der  grösste  nnd  gtAckächstö  FeMhefr,  in  id^rasel-- 
b«n'e7'46teh  ifabre  de«  Thrbn>    '       '  " 


»»H 


"'. 


« I 


»•il.!«i 


Ifii  fünlTteii  Jahre  Seiner  Regierung,  anno  6751  [1253  n.-Cht;]" 
im  Monaf' Januar^  Ihdikt.  XV,  war  eine  grosse  Feuei^bruhät.  Nakili' 
einer  guten  und  gottgefölligen  Regienätng  voll  ftnrundiilwdnsäg'Jis^i 
ren  entschlief  er  im  Monat  MArz  des  677  t.  Jahres  [1263  n.  Chr.] 


*)   Sieh  Anmerkung  VI. 
*•)    Sieh  Anmerkung  VII. 


'.« 


r    1 


iJ 


•  ;  i:  ' 


j.  ii,:H  (^-' 


***)  Offenbarer  Irrthum  der  Handschrift,  die  t£  statt  rpta  gibt, 
t)  Sieh  Anmerkung  Vffl.  *'  "'   '' '• 


!•[     -     'I'.»'  '■Ml... 
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Mal  nctQo^evüctPT^g  ro  Tartoniii^  xal  Md^fMaga,  »ai  äiaßdptsg  top 
Syioy  Me^oiQiOPy  dr^X&ouBP  sig  roy  ^AxdyraxaVj  nhtoi  xal  xaßaJtr- 
ZaqiOi  ini^  rovg  d^ax^ovg.  Kai  noi^aarrsg  fi€rd  rov  Ms.  foL  304* 
b.  *jifitiQa  fj/iiQag  y ,  ndAiP  vn€0rQitpa/i$y. 

Mfi^l  ^lowltjf  iydixrtcoyog  i,  rov  fiwoi  (1367  p.  C.  n.)  ttovg^  xa- 
taßdyrag  ir  rij  AaZucji  /lerd  dvydjMiCog  did  re  ^fjgdg  xal  did  S^akda- 
at/g  Sfia  ßaCiXsi  xal  r^  rovrov  /ufjrgtj  r^  dsanotprij  xarixof^Bg  S/ia 
xai  T^y  rov  ßaoiXfiog  dryariga^  xvgdy  "Ayytjyj  njy  /j^ydXfjy  Ko/tytj-- 
^^9  fJTtg  awslsix^  xtp  ßaciXst  rmy  ^Ißijg(oy  xal  ^Aßaayäpy  xvq  Hay- 
xqartcjf^^  rcjJ  nayxQariayfp  iy  rfi  x^QV  f^^^QOv  AiyucXov.  'EX&dyrsg  8( 
na^&vg  dytji&sy  o  ßaaUevg  sig  roy  JlaQxdg^p  t^g  AaQaxayijg  slg  ro 
JUjLU^}  xal  dn^X&ey  ^(og  XaXdCag. 

40.  Mijyl  NoBfjtßgtff  iB,  iydixrlwyog  c ,  Mrovg  fioHK  (1367  p.  C.  n.)^|- 
^X&By  6  fitjTQonoXiTfjg^  xvq  Iwaiffp,  ix  rov  ä-goyov  r^g  Tganel^oHyrog  xal 
dn^iS-ey  iy  rj  fxoy^  tijg  ^EjLsovatjg.  Kai  nsQl  tdg  i&'  rov  ^lovXCov 
Itmyogj  rov  aitov  ^c;aioc;'(1368  p.  Cl  u.)  irovg,  dntjX&ey  eig  ti^y  JiToiy- 
crayr^yovnoXty  did  ro  xovgooy^  o  inottjaay  td  d^dnixa  nagaaxdX/jiia 
Tovg  ^AQaywirag***)  •  ors  xal  6  n^fpiXtifiäyog  fiov  vlog  Kfoyarayrlyog 
^v,  g>ev  /io$  r(f  d&Xttjf  xal  dfuxQrwXfp  iy  rij  S^aXdaatj  neawy  rfj  lo^ 
Tjf  T^g  fiBtafAOQipdoBwg,  xard  xfjy  fxov^y  Jtjg  dylag  XoifiugY\  ri&yij- 
xsyj  irwy  wy  is*'  fuff  oy  xal  6  i'rhQog  juov  nod^aiyorarog  vlog  ^Po}/ia^ 
pog,  irtüy  wy  i^^  dvaovgtxip  nQonaXaiaag  POOtj/jiaTij  xBxotfjojrau  AbI^ 
noyxog  /lov  /aijyag  y   ^^  vniotQStpa. 


*)  Sprich  Bagratj  BagratiantOj  weil  es  das  georgische  ös/^o  mu^C  BAGRAT 

und  nicht  das  griechische  üayKpdriof  [Pangraz]  ist. 
^)  Die  Abbreriatur  der  Handschrift  macht  es    zweifelhaft,  ob  Atjuvinov, 

jlijuviöv,  AijLivid  oder  Aißvadid  zu  lesen  sei,    da   Namen    dieser  Gat< 

tung  im  Innern  des  Landes  häufig  Torkommen. 
)   Sieh  Anmerkung  XXIIL 
•f")   Sieh  Anmerkung  XXIV. 
Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wisi.  IV.  Bd.  Abth.  I.  18 
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liebe  EMbracb  nod  die  f^tnebmimg  des  Myt*»'JS0arj^i^  Cbfimenusy 
den  s^e  aadt  deu  irreiideü  Rütter  oamiteD^amiriiiit'ilifti  ngleick  deir 
UeberfUl  asd  die'  Thronbesteigung  nnA  die  pMsclicbe  FhM^ht  der 
Kyra^Theödüra  Vonmena^  Ältesten  Tochter  des  OroBscoiiiiienas  Kyr- 
Mamiel  ans  der  Iberierin  Hnsadan.  Und  Kalo-* Johannes  Comnenw 
zog  sieb  Wieder  naeb  /Skamms  in  Sicherheit  und  entschlief,  nacb^ 
dem  et*  im  OiMizenF  aeht7ieh»  •  Jafate  regiert  hatte,  vxt  Limnta  Vreün 
tags  am  16.  des  Monate  Angnst  anno  6305  [1297  n.  ChrJ.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  eröbertien  die  Türken  t%ö/y6fV/'^  und  fielen 
in  so  grossen  Hänfen  ein^  dass  der  ganze  Distrikt  seine  Einwohner 
verlor.  Uebngens  wurde  der  Leichnam  des  Grosscomneiiüs  noch 
unversehrt  nach  Trapezunt  gebracht  und  im  Tempel  der  Cbrysoce- 
phalos  beigesetzt. 

'  .      •  •  \    •  *  •         • 

'    •  ..■•-.  .      I  • 

6.    Regierung  des  Grosscomnen  ^/^artti^'  [IT]. 

Und  es  regierte  der  ^obn  desselben,  Kyr^Aieanus  der  Qrus)!i^ 
comnen,  und  er  iiahm  sieh  zum  W^ib  die  Tochter  des^  Pieitor  jite 
Iberien.  Am  13.  Jmii  0806  [1298],  indikt:  XI,  ging  die  verwitt- 
wete  Kaiserin  Paläologina  «acht  Konstantinopel  zurüdfi;  kirn  "aber 
wieder  nach  Trapezunt  im  Monat  März,  Indikt.  XIV  des  6809.  Jah- 
res. Kaiser  Kyr  ^4/eiri«r^-tbat  einen  iFeldlsäg  gegeii  die  Türken 
[zur' Wiedererob^rnng  dbr  untef*  Johann^i^  *  fi[.  irerlornen  ProvitiK 
Chalybia],  kam  bis  Kerasunt  und  nahm  Atn  Ku^Mgm^^)  gefiiDl|gcn 
im  Jahre  6810  [1302  n.  Chr.}  im  MonatSe|)tember^diriHrate  wurden 
viele  Türken  getödtet.  In  demselben  Jahre,  I^Mnev^tag^  tm  4d. 
September, '  entschlief  die  Dei^a  Kyra-EudiMfa  OPafo^to^bi^  SMtir 
tag^  am  30.  November'  >anno  >  68t9  [1810  n.  CShr.}  brach  itmetb^db 


i » / .  < 


*)   Sieh  Anmerkung  XI.  ^ 

**)  Sieh  die  Note  im  grieehischen  Text,  cap.  6.  '*'^'    ^l^i  - 


tovMsr  tohSOß.  a. /Afjifog,  n€0l  rd  sigirijQia  zov  fifvna  (1372  p.  C  u.) 
itMWS,  iaff^fyafuy.  top  ßaaiXia,  roy  Ilayxffariy.  Elra  antiX&afiSP  sig 
fP  Ba&ijPj*)  ($xri(SayT^s  zag  xivxttg  i^co,  txoyzsg  xfxi  xaTSQya  &\ 
^m  ^vid^ia  ju.  Exetyovy  OjuiXjjoapreg  xai  rty  FovQijXfj^)  ijl&oyu  sig 
nffOßxvppa$y  zov  ßaati^wg^  xal  ?|  ^[jj6^ag  noiiaayzsg^  ndhy  iazQafpti" 
fi9P  ivdixziwpog  icc\ 


45.  Mfjyi  layova^ap  i/  ansX&OProg  zov  ßaaiXiwg  xazd  rijg  ÄB^mpijg 
xal  x^^^og  noXXijg  yspo/Li^pfjgj  xcd  x^^f^^^^og  noXXov  inHOnBöOPtog,  yi-* 
yoPB  ZQ07TJ] .  xal  i(p&dQf]aap  XqiotuxpoI  qu\  oi  /lUp  tqyop  ond&fjg 
yhPOfiBPOi  ol  8b  xal  fxdXXop  ol  nXatopsg  vno  zov  xQvovg  dnid-apop, 
Ipdixzfmpog  la',    Xzovg  fioina*.  (1373  p.  C  D.) 

46.  MriPl  NosjußQÜp  $a'  *a  c;\  rov  jgomßt  hzovg,  Mfl.  fol.  306  b. 
ipSixfüoPog  iß^y  ^X&hp  6  zov  ßaaiMwg  ziHp  ^PiOfwlmfy  xvq  ^Iokcppov^ 
zov  UaXatoXoyoVy  viog,  6  xvq  Mt^atiX,  fiszd  ovo  fkBydXmv  xcrzigyoiP 
täl  ipog  fziXQOz^^ov  xazd  zd  zov  ßadXiwg  fj/tMOP  xal  aza&hlg  i^fi^gaf 
gj  naiiPOQCog  yiyop^y  ftij  apvoag  zdüp  dSoxJjrtoPß  wp  övp  avzip  6  ßs" 
ozidQiogj  xvQ  ^Ivdoppffg,  6  Apd^pixovnovXogr  og  xal  dneXü-wp  i  IlaXaio^ 
koyog  avTog  il^^X&e^  xal  yfyopBv  vnoanopöog  ztp  ßaaUai  tj/iwp. 

47.  Mfjpl  ^AjtQiXXüp  tc;  V  «'  ipSixztix^Pog  ti  z(^  fioani  izEi^  inuc- 
cSfl  fj  rdXaxcc  naqd  zwp  XaXdawp.  Kai  ndXiy  y^yopsp  vno  z(g  ßcß- 
aiJUil     Kai  av&ig  av&ig  idXa)  naQa  zmp  ^/i^pcSi'.  ***J 


*)  Der  heuXe-Baium  gesannte  Küstenort  , am   rechten   T^cAoraft- Ufer  der 
Provinz  Gwiel, 

♦♦)   Sieh  Anmerkung  XXV. 

^•> '  Die  Chronologie  dieser  Begebenheit  scheint  in  Jahrzahl  und  Indiction 
na  irren.  In  bei4en  Numern  iwird  für  i  entweder  /J  oder  y  zu  lesen 
seyn. 

18* 
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4S*  M^yl  Ma^xttp  tif^  ^f^QV  ^%  ipduttftoyog  kT ,  roir  fiwrilf  trovg, 
ix^fApta&ij  6  tov  ßaaiX6(os  vlog^  S  xvq  ^Apdqovucog  dsanörtig^  6  fifyttg 
KofjLvijpog^  and  rov  naXartov  Ms.  fol.  307«  a.  tov  xvq  ^Aydgop/x&Vy 
TOV  fAByäXov  Ko/jiytjpov  xal  ßaOiXimg.  Kai  ev&vg  xOfAiff&slg  i^  rotg 
ayaxrÖQOig^  ri&ptlxSy  xai  iyeray^äa&fj  ir  rfj  /lop^  r^g  ^hoaxenäarav, 
äxoXov&fjaayiog  iy  r^  ilodltjf  avtov  tov  ßaOiXitog  xai  natQog  ccvtav^ 
xal  Twy  ieanoiycSy,  rijg  re  fjux/nfitjg  rovrov  xal  r^g  /^fjr^viag*).  Tu 
a  avyaXXccYfucray  a  ^Ix^  fisza  rijg  i§  ^Ißtj^ag  SvyaT^dg  fdr  Jaßt8,  rov 
ßaatXiiog  TvyXuilov,  dys^piäg  ii  irC  ädaXf^g  rov  ^Ajpiovyaj  fjtna^iqoy^ 
TCTi  aig  roy  yawrsQoy  xal  yyfjoioy  xal  yofjtifioy  vtoy  rov  ßaaiXifag  ^fuay 
xal  y(oy  ßaoMa,  xvq  MayovtjX,  roy  /niyay  Kofsytjyoy.  Kai  dij  r^g 
fAyijariag  TtQoßäofjgf  xiysi  6  ßaciXsvg  xal  fj/aetg  aw  avr(p    Maitf  fujyl 

4  iydtxrUoyog  is\  irovg  jamiB  (1377  p.  C.  n.)*  xal  aneX&oyrsg  iy  rj 
AetCiXfjy  äußißäaa/isy  ro  xaXoxiQ$y**)  oXoy  ixet  xara  ro  x^Q^  -Mitr- 
xQa$yiaXoifg  y  S(ag  dg  rag  ut  jivyov&tov  fujyog.  Tore  <M  xarißm  xd- 
xhfyti  änö  Foiv/as*^**^)  eig  njy  McacQa$YiaXoiy  •  xai  r§  inavQioy  xextytj^ 
xa/iey,  xai  eig  ra  X  roi  Ävyovorov  ißpd-doafiey  iy  TQanetovyti  ijf^((^ 
xvQUix^.  Ile^i  di  rag  i  rov  yiov  irovg^  JEenrejußffüp  fjojyty  ijf^(f^  oa^ 
ßdtffj  iydixrkoyog  dy  rov  ^wm^  Srovg^  icriq>&7j  iy  rjj  ßaoiXixij  tzqo^ 
xvipety  xai  ixXtj&tj  Evdoxla.  KovXxdyxcnf)  yaQ  ro  n(f(6re(foy  foyo/m-' 
Cero.  Kai  r^  inavQtoy  fjfi^Qaf  xvqucx^  SenrefAß^iov  q,\  iyäyero  xal  6 
ydfiog,  inex^artjoey  tß86fMt8ay  xal  nXioy.    ^Hp  ii  S  evXoyijaag  avvqy 

5  TQ€meCovyrog  QeoioOiog,  ore^yoxQorwQ  8i  6  TuntJQ  ^y  xtü  ßaaiXevg. 


•)   Sieh  Anmerkung  XXYI. 

^*)  KaXonipi  barbare  et  indocte  für    das  Neogrtechtsche  rd  KaXonaipt^ 
der  Sommer^  d.  i.  6  KaXos  naipof. 

«^)  Sieh  Anmerkung  XXYU. 

f )  In  Kulkanehai  bedeutet  die  letzte  Sylbe  wahrscheinlich  wie  in  Dupinm-^ 
ehmi  soTiel  ah  Cfhüiun  und  ist  der  Name  der  Iberischen  FQrslentochter 
eigentlich  Kulkmn. 


49.  M9tä  noXXmp  i6yo»y  xai  nQiaßemf  Ms.  foL  308*  a.  'JRoh 
/äaücm^j  jÜ^w  xal  MovöovXfucvtxij^,  fiiaop  dk  rov  ßaoU^cog  xai  tav 
TatCuxritnj  TtiaXanijy  *)  ixtrtjcsp  S  ßaöiXevg  xcnd  njr  iif  rov  jivYOV^ 
OTOv  /if/yog,  h^dtxtimi^oQ  ^y  i/oiv  xdte^a  fiaydAa  8vo  xai  na^aaxaX^ 
foa  ß^ß  xai  9  SvydttiQ  xvgd  Evdoxtc^).  Kai  dniji9tcfisy  f^XQ*  ^^ 
^ooSnog.  Mardaroy  ik  fjXS'sy  ix  TQaneJ^ovyrogy  Sn  6  XXuxtlLa-' 
a&JLayfjg  fAiXXBh  xaxdßsw  slg  njy  TQansiovyray.  V>  8k  ßaaüievg  ojp- 
«te  Tjy  SvycctiQay*^^^  iy  KsQaaovyti,  ^X&e  övy  roig  ägxovoty  ir 
TgctnsI^ovyTi  j  xai  HvydfAiaas  rö  xdaxqoyY)  xai  d^std^ato  rtjy  jifcJ^ay. 
Il€Qi  8k  td  TSjLsvrata  rov  JSenrsfißQtov  ixiyfjasj  xai  Xaß(oy  rtjy  d^yati^ 
ffoy  iy  Ks^aaoiyriy  dn^Xß-s  /ji^xQ^S  Oiyafovj  xaxet  etg/uxS'sig  rtp  JZta^ 
Xan^  avyiCBvley  airtf  rtjy  &vYaTkQay  Ms.  M.  308.  b.  ccvrov,  njy  xtH 
(fdy  Evdoxlay,  xaxd  tfjy  ti  rov  *OxT(oßQioVy  iyStxrtwyog  y*  ixavg  fitxmff 
(1379  p.  C,  n*)  otB  naQiXaaey  S  ßaaiXsvg  xai  td  Jt&fiytctff). 

50.  Mfjyi  4^6ß^ovaQtcjf  ixfytiasy  S  ßaa&Xwg  8$d  re  S^gag  xai  8§d 
&aXdaa^g  xard  roiy  Ttanyldioy.  Kai  nsQi  xdg  8'  rov  Ma^tov  /Lujyog 
^a  a\  iy8ixxkoyog  y,  Sxovg  ficontf  (1 380  p.  C.  n.)i  inotfjoey  xo  q>aKfd^ 
xoy  fiB^tSag  ß^.  Tovg  fi6y  nsioig  cSaü  x  ^^BiX^v  and  xo  /Z^r^oi- 
/ioyfff)'  o  8k  ßaa^Xsvg  naQaXaßciy  xo  xaßaXXd^ixoy  xai  ix^QOvg  7t$^ 
tovg  nafxnoXXovgy  inxigvi^iy  xovg  oXoy  xoy  ^iXaßmytxfiy  noxafioy  ayoß, 
Smg  sig  xdg  x^^f^^^^s*  Kai  xdg  axtjydg  avxciy  ixovQCevöey,  ioxorwaBy^ 
ixavosy  xai  iX^Vasy  avxovg.  Kai  noXXd  tj/iixeQa  aixfidXona  ^Xev^ 
Ms.  fol.  309  a.  &ig(OöBy  ai]uv^rxcr|-fff )  xai  iaxffd^y  xai  iaxd&fj  /u- 


♦•)   Sic!  ^ 

***)   Das  if  ^yartfp  der  frOhem  Zeile  ist  hier   In  einen   neuen    Nominatif 
9  ^vyaripoj  r^f  —  ripaf  omgestaltet. 
t)  Steh  Anmerkung  XXVIII. 
ff)  Sieh  Anmerkung  XXIX. 
f ff )  Sieh  Anmerkung  XXX. 
ff  ff)  Sieh  Anmerkung  XXI. 


'cbp  xal  TtvQXaidi^  nöXhqp.  Kctraßtxl^oPt$g  ii  /utd  noJUjuaP,  iaaxtg 
ffiofavp  tal  a^anXoxriP  fAträ  rwv  Siwxöriiop  Tav^xcopy  noXXoi  inmmp 
'ixr&y  TovQXWP.     Ol  &i  ^Pio/tiato^  iXn^opxBs  top  ßa(fiXäaj  sig  top  i«^ 

yiaXdp  iaxvgd  noXBfiovpt^g  xal  xte^pbPteg^Qx^'^^*     ■''*P*  iiropteiy^ 

«       ■    ■  ■ 

äX6p  rov  S&Xetßomd&tov  yspSfi^epoi  ^  wg  ovx  bvqop  top  ßaaMa^  wg 
tGvPBg)(6p9iociP  y  fjtixQOP  TT^og  TQoni^p  ßÄi\f)äPTBgy  insc^op  eog^l  fiß'  'Po* 
'/jtatoi.  Ol  Si  nhÜoi^Bg  Tovqxoi  xal  Tv^xtam  xtti  rev^oJtoiXoi  Ms.  fol. 
309.  b.  ÄT^^  ravg  q*  '^QiS'fAtj&fjaap. 

Mfjpi  ^lovpiif  ix^y  ipdtXTliOPog  (^  txovg  fim^  (1382  p.  C.  n  )  6  roS 
ßaaU^iog^  xv(f  ^AXe^laVy  ylog,  xuq  MapovfjX^  iy^ppfjasp  vlop  ix  z^g  iS 
^IßfJQCop  xv^cig  KüSoxlag*  op  ^cci  ßanttoag  6  nclnnog  xcei  ßaüiXecgj 
xvQ  ^AXi^iog,  xal  y  nQO^dfAfiri  xai  dianoipay  xvqcc  EIqijpv],  xai  6  intj-- 
TQonoXitfjg  TQcms^wptogy  xvq  06o&ß0tog,  ixaXhiUtp  rävnfp  BaaiXsiop 
ftäxti  TOP  n^dnannop. 

51«  MfiPi  ^lovXiip  ,&'  ^^X^  ^  Pooog  rcip  ßovßiopojp,  ttövg  jzw^ 
(1382  p.  C.  D.),  Ipiixrtwpog  b,  xaliXvfiijpaTo  ip  TQanstovpri  nöXXovg 
(Jtix^i  xal  Tov  jBXBfAßglov  xai  rov  FBPaQiov  fifjpog.  ^EXv/jiijPcrto  9i 
xal  njp  MarZovxap  tibqI  noXXoVj  xal  Ttjp  T^ixo/xiap,  xai  ro  fi^gog 
JSvofiäpcop^  Sofg  Big  rijp  ^Qvwpap. 

52:    Ms.  f(rf.  S*0  a;    ßbjpl  \)xrwßQfip  tod  <zm^6  (1386  p.  C.  ö.) 

trovg  x$pijaag  6  rov  ßaaiX^cog  ya^/?ß6^,  o  ix  rcip   AifAPiQ)P   ^A/utjQag 

6   Taxtiartpfig,  xard  TOVji'^iQop..yajLißQOv   t9v  ßMiXiiüng^  viov   Tfw  ix 

XaXvßlag  Xar^vfitJQtjj^rov  XByofiipov  JSovXafiapnfx^^^,  f/coi'  ^pcDadtop 

'^ii^Säg  l^***).    Kai  t^  XetXvßlfi  BiseX&tAp  insae  nQwtog  ävtdg   6 


TVDP 


*)   Sieh  Anmerkung  XXXII. 

**)  JlovXajuavmK  ist  vlL  yj'^J^m  Suleman-S^^Aw'l^tk^ 
*•*)   Sieh  Anmerkung  XXXIIL 


■'     4. 


^9 

^S  fi  oi  di  Mi^^i  Y^fWQii  iy^vyoy  änqßotiXqfjt^va^^  XnTU^vg  xtxi  8n^  ä^€ifif(» 


Tdrcq^g,  Tafiovg^dpfig  wp  ro  ovofifc^  i^  twv  OQiiOP  i^iX&wP  Xaxatag. 
£x^^j  äs-  fiixoiß^  ol  sidoTsg^  qxaoArop  M^.  fol.  510.  b.  vniq,  rds*  o^rid' 
xaatag  jft^fcfrfof^,  jy^€,  xal  nuQäXaßs  r^p  naaccp  Usqotctp,  Eha  eig^ 
eAd-iOP  xai  ip  ruf  Tg  äxQmqioig  'IßtjQWPj  n^Q^Xaae  noMfWV  ro/Mf  tc^ 
&avfuxaüjjf  Tvf>2.ia/(p  ^vDyQijaccg  xai  top  ßaatXia  IlciyxQdTiP^^^y  top  azQa- 
TCfiyixwxaiop^xai  xi^p  6/i6J^vyop  avzovj  xijp  ^yariga  rov  i^fißx^Qoy  ßa- 
0iii(OSj  Typ  (OQcciOTartjp  xvßdp  ^Appijp^  xal  top  vIo^  avz^g  Aaß£d  •  top 
&B  Xaop  idvas  uaxcctQif,  xai  dnaiXeasp.  ^Onoaa  dk  ngäyiiax^  %lXa^  xai 
oaag  slxopag  tySaQB  xai  xaxlxavaSj  xai  XC&ovg  xi/ulovg  xai  /utQyagir- 
xtJQia  xai  xQ^(^op  xai  agyvQOP  äne^iQsrOj  od  dvpaxal  xig  ygag)^  naga- 
dovpat'  fifjpi  NoBfiß^tijjf  xa^  trovg  j^o)iJ  (1386  p.  C.  n.) 

54;     Ma.  foL  311.  a.  ^Exoifjt^&if  6  ßaa^Xavg,  xvq  ^AXi^tog,  o  fiiytfs 

KofjiPf]p6gy  o  viog  rov  xvq  Ißaa^Xat^v^  xai  fieydXov  Ko/i$rijpoVy   6   öbv^ 

TBQogy  fjojpi  MaQxi(p  x\  iju^Q^  xu^iaxjj  xijg  6  ißiofibudog,  w^tf  S^vxi^ 

T^g  ^fiiQag,   ißaoiXtvCB  ik  frot/ff***)  fji  xai  /nijpag  y  ,   ixvip  wp  pd, 

kxovg  ^^coqif  (1390  p.  C.  n.) 

■  .         .  .         .  ... 

Mfipi  Maqxiip  (^  xov  ji^x'  [1412  p*  Cd.]  Sxovg^  ixoifi^&rj  o  ß^f- 

iSiXsvg,  XVQ  MopoütjXy   6  juäyag  KofiPijpogy  xai  ixdffj  slg  xt^p  ^Boaxi- 

naaxop.     ^EßaalXBvOB  dt  (xovgf)  x^. 


*)  Xavj^v  scheint  verdorbene  Leseart  für  Xaraiav^  oder  irgend  eine  der 
eis-  oder  transoxianischen  Besitzungen  Thnur'a  zu  sejn.  Sieli  Anmer- 
kung XXXIV.  ^ 
**)  Dieser  Pakraiis  der  Trapezuntier  ist  Bagrai  VI.,  Georg  VI.  Sohn,  der 
▼on  1360— 13Q7  über  Georgien  heiTschte.  S.  Klajprolt,  Reise  in  den 
Kaukasus,  Bd.  II,  pag.  IQO. 
)   [Sic !]  Sieh  Anmerkung  XXXV.       f)    [Sic !] 
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Mtjpl  Mal(fffj  itovg  53/,  (1395  p.  €•  n.)  ixoifi^&tj  tj  dianoivaj 
xvQct  Evdoxta,  fj oiaa  i§ ^Ißi^^p,  MV^VQ  ^^  ^^^ ßaaMtos,  xvq ^AisSiovllV}. 

55.  Mfi^l  SBTiTfifißQtcjf,  hdixrtiopog  d*,  irovg  jiB^  (1495  p.  C. 
n.)  slg  rä  lify  Vf^QV  <ffxßßc^T(p,  i^XS-BP  äno  KwporaPTiPOvnpXeofg  elg  top 
Syiop  4^(oxap^  ^  dianowa,  xvqcc  EidoxtUy  17  fisydXtj  Ko/iptjpij,  Ms.  fol* 
311.  b.  fiSTcc  xctr^QY^^  *^^  ipog^  yQvnaQtag.  Elx^  9i  xal  pvfji^ag* 
Big'  /jiip  TOP  ctvxaiBXtfOP  avrijgy  top  ßctai^Xia  xvq  Mapovi^X,  XVQ^^  ^^* 
ra^  Tfjp  &vYccTiQap  rov  ^iXccp&qtoniPOv,  xvgap  ^Appijp*  kig  di  top  ap^ 
B^fiOP  avTfjg,  TOP  ßaa$Xia  xvq  ^AXi^iop,  Svyctt^Qccp  rov  KaptaxovStjpoVy 
xvQccp  ®bo9(6q(xp.  Kai  r^  inavQiop  xvQUtxijy  ßQOjr^g  ovotjgj  BigijX&op 
Big  TQanB^ovpza.  Fiy^^^  ^^  *^*  nqigßvg  Big  tavxa  6  /liyag  iov^  6 
äfivQuiXfjg  S  oxoXägig. 

56.  T(f  8k  fi^XB  (1426  p.  C.  n,)  txBi,  rtjg  i  tpSixtCiapog,  rrj  iß^ 
Tov  NoB/jißQ(QVy  fjfi^Q^  ß'i  WQ^  /  T^ff  pvxtdg^  ixoi/Lnj&fj  xal  fj  Siono^a^ 
^  xvgd  &Boda}Qa  KapxaxovS^fjPij^  ij  fiBydXfi  Koiupfjpfj,  ij  o/ji6Cvyog  rov 
itvtav  ßaaiXiwgy  xvq  ^AXb§ü>v^),  xal  ird^  Ms.  fol.  312  a.  ip  r(p 
napafnrtp  patp  r^g  vnBQayCag  &BOt6xov  j^g  XQ^^^^^V^^^^f  ^^  ^^  ^^^ 
/MifjtflQkp  TOV  Fijdfopogj  Big  rd  nagdotj/Mt»  .  «  •  • 

Desnnt  quaedam. 

57.  T(p  di  avTip  StBi^  fiijpl  NoBfißQitjf^  tjX&B  xal  and  FoT&lag  fj 
ßaaiXusaay  xvgd  MagCa^  fj  rov  xvq  ^AXb^Iov  ix  roop  &Bo8i&QWP'^f*^)  &v- 
ydzfjQ*  xal  BvXoyij&f]  fABrd  BVOBßovg  iBonotov,  rov  dpffgog  avt^g  xSq 
Accvtdj  TOV  fjtBydXov  Kofspfjpov.f^ 


•)  Sic! 
•*)   Sieh  Anmerkung  XXXVI. 

***)   Was  unter  Gotthia  und  rct  Qiohwpa  zu    Ter&tehen  sei,  Tide    erste 
Abtheilung  Anmerk.  IV.  pag.  HO. 
f )  Sieh  Anmerkung  XXXVII. 
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1.     Regierung  des  Grosscomneii  Kyr-Alexius  [I] 

[1204  n.  Chr.] 


aus  der  ^Ifteksf^ligeu  ^i)jgiaA|fiiQ|i9liji'^'^)  ^it  einem  enter  Hülfe  und 
B^toof}  meiner ;.T49t^ie)i^^i]|fulai^  Thamar^^)  ges^mmeUen.  Ijleera 
ans  Iberien,  und  eroberte  Trapeznntf)  im  Monaili  April,  Indifct.  VII^ 
anno  6712  [1204  n.  Chr.],  im  zwei  nnd  zwanzigsten  Jahre  seines 
Letalis..,  ^.  neßiecte  aclitzcihn.  Jahre  nnd  entschlief  am  t.  Fehmar, 
4^0  .ersteffi.|7raS:.deB   Fe^s  jikr.Rechtglftnbi^  anno  6730 

[JlM?^iKnPb?^]i;TieTOg  Jf»bre;ialt.     . 


'     •')    n     .^'<\\   ^' 


•• } 


•  >•  I  t«  • 


;  / 


*)  Sieh  Anmerkung  I. 
**)   Sieh  Anmerkung  II. 
***)  Sieh  Anmerkung  III.  • 

t)   Sich  Anj^nerkunj;  \\.  ,  . 

tt)  Sieh  Anmerkung  Y.  ^ 

Abliaudlungen  d.  III.  GL  d.  Ak.  d.  Wim.  IV.  Bd.  Abth.  I. 
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2.    Regierung  des   Grosscomnen  Kjfr - Jndronicus  (T]  und 

Kyr-^ohannes  Axuchos  \t\. 

Im  Jahre  6730  bestieg  sein  .Tochtermann  Kyr^  Andronieus  Oi^ 
don  Comnenus  den  kaiserliehen  Thron '^).  Im  Jahlre  67^1  [1223 
u.  Chr.]^  dem  zweiten  Regierungsjahre  des  Gidan^  fiberzog  der  Me- 
lik-Sultan'<^'^)  Trapezunt  mit  Heeresmaeht;  sie  gingen  aber  alle  zu 
Grunde,  so  viele  ihrer  waren.  Es  regierte  aber  Gidon  dreizehn  Jahre 
und  entseUtef  änna  6743  E123S  u.  Ohr.]  mM  ifioterfaisBMg  der  Kronto 
an  den  Bmderjiemer  Gemahlin»  deU;  ^n^lgeiionieii  Suhl. des  Giross- 
comnen  Kyr-Alexius,  Kyr^Jotumne^  Comnenus ,  genannt  Axuchos. 
Dieser  regierte  sechs***)  Jahre  und  entschlief  anno  6746  [1238 
n.  Chr.]*  Man  sagt^  er  s^  im  Spiel  4iuf  der  Maillebahn  fj  vom 
Pferde  gestürzt  und  zu  Tode  geschleift  worden. 


1 1'  I 


3.     Regierang  des  Grosscomnen  Manuel  |T|. 

[1238  II.  Chr.] 

« 

'  l>emnach  ward  Johannicius  [des  Axuchos  Söhn]  zum  MönCh 
geschoren  und  äbernahm  det*  zweite  Blrnder  desselben,  Kyr^Mtmuül 
der^  Gt-osä^omnen,  der  grösste  und  glfickUchste  Feldhern  in  deraisel-' 

ben '6746  *eh  iFahre  deö  Thron.  - 

1        •  •  •         ,- 

i     '  •  c        .  .  ^  ,     _  .  •        .     '     »  i  .  ,  ■     .  ■  .  5  •  "  ll  I      ' 

bi  fünfteü  Jahre  seiner  Regierung,  anno  6751  [1253  n.-Cht'.]' 
ini  Monai-Janüar^  Indät.  XV,  vrar  ^e  greise  FeuersbruuiM.  Naöli' 
einer  guten  und  gottgefälligen  RegierriQg  von  fiinf  undl  itwilnziig' Jäfa^l 
ren  entschlief  er  im  Monat  März  des  6771.  Jahres  [1263  n.  Chr.] 


.1  •  '   .:  .r 


I  / 


4i*x     fii^l.     A 1 -n-tr  *  •"••     i"      •'.'»:.'/.    li  ..'H     f*"'*- 


*)   Sieh  Anmerkung  VI. 
')    Sieh  Anmerkung  VlI, 
***)   Offenbarer  Irrthum  der  Handschrift,  die  IS  statt  rpta  giBt/'  ^'  ^ 

t)  Sieh  Anmerkung  VIII.  '     '  '*^^    '' *  ' 


I 


tu     .      1  •'    -MI..I 
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« 

4.  Und  e»  M^jierte  4of  Miqe  Y^&t&kgßmg  oad  jiMb  ^aemfat  WaU 
dtir  CVmiMff  Andrömcm.{m  am  :SftbD  au  der .JS^/^im  Kyri4^ 
Amm^  genanat  Ait*bokL,  drai  Jalue«  I)kimrve0tetehU§f.>aiibo  6774 
[1266  o.  Chr.]»  ^nid  es  regierte  Kyr^-ManaeJa  Sohn  a«s  dw  E^ia- 
hene  Sytieäna^  K}ff'^66oi*gius  der  Camnen  wiemekn  Jahve*  Dieser 
ward  durch  die*  Arohouten  hiaterlistig  yerrathen  und  Ü0l.  im  Monal; 
Juni  auf  dem  Taoreaschen  Gebirge^)  lebendig  in  Fundes  iGewaU. 


5*  lu  demselben  Jahre  f^uu  übernahni  den  Scepter  sein  Jünge- 
rer Bruder  Kyr- Johannes  der  Grosscomnen ,  fiel  aber  nach  ehiem 
Jahre  in  die  Gewalt  des  Rebellen  Papadppnlos  ^^). .  Nach  seiner 
Befreiung  entwich  er  nach*  Konstantinopel  und  verm&hlte  sich  da- 
selbst mit  der  Kyra-Ehtdocia  Comnena  Paläologinüy  der  im  Purpur 
gebomen  Tochter  des  Kaisers  Michael  Palftologus  und  Schwester 
des  Kaisers  Andronicus  Palftologus.  Man  wisse  aber^  dass  diese 
Verm&hlung  noch  bei  Leb^iten  des  Kaisers  Kyr«Sfichae1  gefeiert 
wurde.  Naebdem.  aber  der  Palftologus  ain  s&elm^  Decei^ber  ge- 
alorben  war^  folgte  a0tn  Soho,  KjTTAodüQniciis^.  der  da?.  »An^lenken 
•mines  eigäaen  Vaters  we^^  der  ifiandigiuig  :4«9selbeq  Eur  lateijtii;- 
«oben  Kirche  dffentUeber  Uncibre  preisgabt  ^  / 


des  Jahres  6790  [1282  n.  Chr.],  im  Mon^t  April  Hain 
Dävid^*  König  yon  Iberien^  uqd  belagerte  ."^rape^w^  Mg  :aber/un.Yerp 
riebleter  Dinge^wiedAr  s^ueock.  I«i  Jahre  6791  «iber  un  Monat ^pr 
rU^  .oad  «wat;} wi  25»  49^  laqfe«deii  Monates,  kam  der,  Confo^p^  Jp- 
Kmims  [tt]  «it  seiner  «ehwangern  G^ahlin  PilAologfpa;  veii  K9n- 
^iiaatinoiKcl  jiMdbi;Trape«nn(^  und  im  Jahre  6792  {X%^  if.,Cbr.X  wiir<}e 
^Km-^Akxivs  Aet  O^osscomnen  geboren.  Nachher .  leeschah  der  f«md- 


*)    Sieh  Anmerkung  IX. 
**)   Sieh  AnmerkoDg  X.        ....  / 
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Kche  Sinbnicb  «od  die  f^nebmong:  des  Myt^Qeorjiiui^  Cintmenus, 
den  i^e  mxk  den  irrenden  Ritter  nannten, .,  und  mit  ihm  bb|^cIi  ddr 
UeberfUl  and  die  fThronbesteignng  noA  die  piftizlicfae  FliM^ht  dfer 
Kyra^Theodara  V&nmena^  fütesten  Tochter  des  OroBsconinenas  Kyr^ 
Manael  ans  der  Iberierin  Hnsadan.  Und  Kak^Johannes  Comnenw 
zog  sich  Wieider  naeh  Skamms  in  Sicherheit  und  entschlief,  nacb^ 
dem  er  im  Oanzen^  aditeehn*  Jahre  negiert  hatte,  «i  Umnia  Freir 
tags  am  16.  des  Monate  Angnst  anno  6305  [1297  n.  ChrJ.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  eroberien  die  l'ürken  Chalyhia^  und  fielen 
in  so  grossen  Haufen  ein^  dass  der  ganze  Distrikt  seine  Einwohner 
verlor.  Uebrigens  wurde  der  Leichnam  des  Grosscomuenus  noch 
unversehrt  nach  Trapezunt  gebracht  und  im  'Tempel  der  Chrysoce- 
phalos  beigesetzt. 

■ 

•  •  •   *  .  ■  •: 

6.    Regierung  des  Grosscomnen  ^/^ortu^,  [IT]. 

Und  es  regierte  der  JSohn  desselben^  Kyf'^Aiexius  der  Gras)^^ 
comnen,  und  er  nahm  sich  %am  W«ib  die  'Tochter  des*  PekM  Ji«s 
Iberien.  Am  13.  Jmii  6S06  [1298],  indikt:  Xly  ging  4lie  verwitt- 
wete  Kaiserin  Paläologina  «acht  Konstantinopel  zoradfi^  kirn  aber 
wieder  nach  Trapezunt  im  Monat  März,  Indikt.  XIV  des  6809.  Jah- 
wes. Kaiser  Kyr  ^4/eiri«r^-that  einen  iFeldlsng  gegen  die  Türken 
[zur  Wiedwerob^rang  der  unter  Johannas*  fi[.  irerlornen'  Provinfe 
Chalybia],  kam  bis  Kerasunt  und  nahm  dt6n  Kn^tmtgm^^)  gefaiii{gen 
im  Jahre  6810  [1802  n.  Chr.j  im  Monat  Se|)tember;  damals  worden 
viele  Türken  getödfet.  In  demselben  Jahre;'  Doniievi^tag^  a»  4$. 
September^  entscUier  die 'Dldi^a  Kyra-£ttd<M|a  l^afo^^b^  Smüt 
tags  am  30.  NovembeV- >anno^*68t9  [(810  n.  Ohr.}  brach,  innevb^ 


,i     V 


*)   Sieh  Anmerkung  XL  '        ^      ' 

**)  Sieb  die  Note  im  grieebischen  Text,  cap.  6«  ^^^^-^    '^-'•' 
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4»  OtMleHe  eku»  gvoau  .Kemiähroast  aus«    1»  * Ji)m.  «tes  »fii|geDdeii 

Jahres  ward  u  I'olge  tiu«  ttzigdii.GefeA^ 

von  den  Latraiemf)  in  Bt»i^  geaf eokt    Mtmll^  läin  .t.  Otttubet 

6825  [1316  n.  Chr.]  plünderte  Ba»am*Seff:iiäe^  ^kMta 

.  .  .  ***)  Im  Jahre  6827   [1319  n,   Chn]  verbrannten  die  Torken 

von  Sinope  einen  gjmmm  Th^.tfeir^Siadt  Titepow«^.«nd;i^aA  Feuer 

verheerte  die  ^ai»^  Pracht  d^  Sltadt  aowoM  innerUalbl  «J^;  absser* 

biJb  der  Burg«.   E»  enk^etiiel  4er:Gto&B(^ntiken£^'^4kitim  Doi^ 

nwstags  3*  .Mai  anno  6838  [1330  n.  Chr.],  nachdnmi.er.  JS3  Jabte 

weniger  dr«i  Meilate  regiert,  hatte.  A 


I  •  <    • 


7.    RegiexQtig  daa*  Gro^^aeornftöii  Jridronüßusx  [III]. 

Und  es  fibemahm  sein  Sohn,  der  Ghrosscomnen  Andronicusj  die 
Regierung  und  tödtete  seine  beiden  leiblichen  Brfldeir  Kyr- Michael 
Asachutlu  und  Kyr-Oeorgitis  Eckpuaas»  Audronicos  [HI]  regierte 
Ein  Jfabr  aud  acht  Monate  and  entschlief  Mittwoch,  am  20.  Januar 
Lidikt.  XV,  anno  6840  [1332  n.  Chr]. 


•        » 


'11'. 


8.  Und  es  übernahm  das  Reich  sein  Sohn  Kyr-Manuel  [II], 
acht  Jahre  alt,  und  herrschte  acht  Monate.  Unter  meiner  Regierung 
kam  der  Bafrßm^heg  mit  einem  starken  Heere  t)is  Asomatos,  und 
es  blieben  viele  Türken  und  sie  flohen  in  Unordnung.  Damals  wur- 
den  viele  türkische  Pferde  erbeutet,  im  Augustmonat  684D. 

9.  Am  22.  September  6841  kam  der  Grosscomnen  Kyr-Basi^ 
liusj  Sohn  des  Grosscomnenus  Kyr-Aleanus  und  längerer  Bruder 
des  Kyr-Anäronicus  aus  Könstaütinopel  und  flbernaluii  die   Regier-  ' 


l ti?'      >^ — ;'»'{<       ■"      .'V     »    '  ■ '  •  f  M -  ' 


,     «  . .      1 


*)   Sieh  die  Note  zu  Aarivcov,  griech.  Text,  cäp.  6. 
**)   Sieh  die  Note  zu  TÜpyau  cap.  8  im  griech.  Text. 
*••)  IJttlcserRcber  "MöiratMaitie  4er  Hahdschirift:  *  * 
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iitig.  fier  GroMheraog  Lekes  von  l^teiutoa  nctstin  Sabn  IVam'* 
pas  der  Gross-DiimesiieH^i  wnnden  Ungerichtet^  Ky^t-Mmmel  afatt 
seiii'  ^es  fiasiliad]  «Neflfe  eingesperrt  und  die  S^täna^  das  Weib 
des  OrbsshenßOgSy  gar  gesteinigt       ^ 


k  •    -  •    \ « 


Am  i3f^>  (Februar,  den  ersten  Tag  des  Festes  der  Reeirtgl&ubig* 
kei«,  Indifct  i;  des  Jahres  6841  [1338  n.  Chr.]  ward  Kyr^ühikuei 
m  Folge  e^es  dnrch  den  Grossher&og  Johannes  den  Eonndien  ei^ 
regten  Aaftilandes^  mit  dem  Schwert  getödtet.  Dieni^tags  am  12: 
September,  Indikt.  IV  anno  6844  [1335  m  €3ir.]  kam  die  Desphm 
Kyra-Irene  Paldoloffina,  Tochter  des  Andronicns  Palftologns,  and 
ward  am  17.  desselben  Momats  dem  Imperator  Kjfrj^Basilius  ehlich 
angetraut. 


«  •    (  '■     I  » 


1      .^»l! 


Freitags  den.  5.  Juli  des  Jahres  6844  drang  Scheich -Ifasan, 
der  Solin  Ta^nartansy  bis  Trapeznnt  herab  und  es  kaqfi  bei  Achaii- 
tacos  des  heil.'  Cericus  und  bei  Mithrips  zu  einem  scharfen  Gefecbte. 
Aber  dnrch  Gottes  Rathschluss  wandte  sich  der  FeincI  racfieschnaü- 
bend  in  die  Flucht  und  Rustum-begsi'l^)  Sohn,  der . . .  blieb  im  Gefecht. 

Im  ^  Mon^i^t  MäjTZ  den  .zweiten  Tag  der  grossen  heiligen  yierzig- 
tagigen  Fasten  entstand  eine  Soiinenfinstemiss  von  der  vierten  bis 
zur  siebeuten  Stunde  und  das  Volk  erhob,  sieb  wider  den  Kaiser, 
rottete  sich  zusammen  ausserhalb  der  Burg  und  warf  nach  ihm  mit 
Steinen.  / 


i 


»        ,    ^'V 


Im  Jahre  6845. [1337  n-  Chr.]  den  5.  Oktober  Indikt.  V.  wurde 
der  Comnen  Kyr- Johannes  y  genannt  Alexiusy  zweiter  Sohn  des 
Kyr-Basilius  geboren.    Der  Kaiser  Kyr-Basiliua  ward  am  8.  Juli 


*)   Sieh  griech.  Text,  cap.  Q  ^  J^p^^|^^  ^txf«<?Ä.Tw?prici  w4'lffivfT(^ 


6947  Ulk  der  Despbia  Kyru-btm  vod  -Tmpenmt  wermiOAV'^}  Kyr^ 
Ba9il£u9  der  Grössoomiieii  dtarb  nonneiwliga  ideu  ^.vAfcil^  Indikt 
VH^  anno^  6848*  [1940^  n.  Gb/]  uMh  einet'  Eegiemfag  von  7.  Jabreo 
«Bd>6  Mönateu.    •  '   u' 


I  f    •  •  •  .  .  * 


10.  Seine  Söhne  Kyr-Alexim  und  Kalo-Johannes  wurden  mit 
ihrer  Matter  n^h  Konst^tiqopel  •  geschickt  und  die  Wittwe  Kyra^ 
Irena  Paluologina  bemächtige  .nich  der  Herrschaft.  .Und  alsogleich 
empörten  sich  die  Archpnten  nnd, bildeten  zwei  Parteien,  Kyr-Se-. 
bastos  von  T'^anicha,,  der  Gross  -  Feldherr,  i^ammt  den  Scholariern 
nud,  Meia^omaten,  und  Kyr-Konstantin  der  Doranit  ond  die  Kabesi- 
tanen  und  der  Kamachenos  mit  eipem  Theil  des  Volkes  und  der 
kaiserlichen  Leibgarden  ^^)  besetzten  das  Kloster  St.  Eugenius. 
Die  Amytzantarantea  aber  und  der  andere  Theil  der  Archonten  und 
der  kaiserlichen  Leibgarden  verschanzten  sich  mit  der^Despina^Re-* 
^entin  in  der  Burg..  .... 

•  •  f  • 

Sountags  am  2.  Jah\  anno  6848  [1340  n.  Chr.]  kam  der  Me- 
gas-Dux  Johannes  der  Eunuch  mit  einem  starken  Heere  aus  X/iV/i- 
nia.  Es  kam  zum  Gefecht,  sie  liesseii  die  Maschine  gegen  das 
Kloster  «spielen»  das  Kloster  ivard  verbraimt  und  alle,  seine  Pracht 
vQin^  Feuer  vera^hrt  Het^  Tzaniohite.:  ui^d  die  J\birigeA  Atcbonten. 
seiner.  Partei  \rurden  auf  die  Fe^fung  Limiiia  g^qd^ückt  lyid  dort^ 
spftter  lunge^chtei  In.  c^ms^lbeit  Jahre  und  in  depistlbfn  Monatß 
noch  rockte  nnsere  Slircaltmacht . nach  dem  Paacßharui^^)!^  wir  tb^i; 
eif^en  $Hi;eifi&ug  g^^n  ,die  Turkomanen  vQn  Jp^nfiit),  i^obei  es  zu 


«  >  I 


.  I  •    »  •  »  •       .  -  J 

•  •  '     t  t  '       »  '"■'  ■  '••Vif  •» 


.*)  $i^b' iV««>eirilii»«g  XII.    .        .•.■,'•'.)    •/     , 
f?)  Sieh  griecb.  Text,,  cap.   iQ.  die  ,No^V?>^.  ?ix  Mtiit^axaii  imd  dAay«a»y. 
jSat^iAmcJv. 
)  Sieh  die  Note  zu  Ilapxapiv^  cap.  10  im  fpriech.  Text, 
t)  Sieh  AnmerknKg  XUI« 
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hftai^et  QeSetbtmkmoi  in  ttralcben  dfe  £<Üftievd^  <Jf(tlim»  getodr' 
tet'  ifr*rde^.«)t¥'reÜB^:«n  &  Jiilv  bdikil  g>d(w^J«fVee  ;6340^  ant^ 
»Mef  KyiwABdroBicos.' B^ttolagDB^  Kaistr  d«i;  :Rftiu9>  i  k;  drafi«!-^ 
bell  Monat  and  io  demselben  Jabre  wurden  die  ArchooteDiitiLmtu* 
hiiigerichiet.  Wiederum  Mittwochs  den  4.  JoU  desselben  Jahr»4 
kaiiieii  die  Tnrkomaiieii  \on  jmida,  uiid  die  ^önier"  ergriffen  obne 
Gefecht  die  Flucht;  es  wurden  viele  Christen  erschlagen  und  ganz 
Trapezus  wurde  verbrannt  innerhalb  and  ausserhalb  der  Citadellen. 
Eiiie  Menge  Volkes,  Weiber  und  Kinder  kamen  in  den  Flammen  um, 
und  nach  diesem  Unglücke  entstand  aus  dem  Gestank  der  verbrann- 
ten Pferde,  Maulthiere  luid  Menschen  noch  die  Pest.  Schon  vof  die- 
sen Ereignissen  Iiatte  die  Kyra-Annä  Anacliutlu,  Tochter  des  Gross- 
comnen  Alexius  [11],  das  Nonnenkleid  abgeworfen  uiid  Vrar  nach 
Lfizte»  geflohen,  wo  .sie  sich  festsetzte  und'  Aulrang  fand.  Nach" 
dem  Bra^  Von  Trapezus  und  dem  feindlichen  (Tiirtiomaneii)  Einfall 
erschien  die  Anachuiln  mit  lazischen  Streitkr&ffen''ona  bestieg  deff 
Thron  von  Tfapezns,  Dieqstaga  den  7.  Juli  vorbemddeten  Jahres. 
Die  Paläoiogina,  legte  die  K^rone  nieder,  nachdem  sie  dieselbe .  Ein 
Jahr  and  drei  Monate  getragen  hatte. 

11.  DietisOga  sW'>30:  dtli^Sf^lbeh  iHliäiönats,  in  demäeltxm  'JMtre,' 
kam  aus 'Ki^i^^no^I  'if*  Bnidäf  ^es  Alexius,  Kyr-MkhMl  Co^ 
tnnenmttäi  AvfA  Fidirzeiigeu  niid  mit  ^eiH'ScfwIaHer'NicMto-tind  dt*m 
Meiiomateo 'Kyi^etirgins.  Abende  kamen  die  Afchonteif  init  d&nr 
Beeidigdr-'aEf  den  Strand  herab,'  and'  der  Metropolit  JCj/f^.^MiiÄtojr' 
mit  dem  llVittigdlid^  erschien  äbenMIs;'  dnd'  sie  ixiAaa&ä  Mfth'aet  iXa 
ihren  Gebieter  auf.  Des  andern  Tages  frOh  aber  hatten  sie  ihn  — 
man  wusste  eigentlich  nicht  recht  wie  —  in  Verwahning  gebracht, 
nnd  die  Lasen  plünderten  die  Fahrzeuge  und  eneboBseB-  Viele  init 
Pfeifen.    Freitags  »m  dritffen'deßselben  Monats  nuB  dCssilbieW  Jali- 


*)   Sieh  die  Note  zu  Anmiövat,  cap.  to  im  grieab.  Text 
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Ms  6849  [49411  ersehieiieii  «He  IViitnlaiieB  von  Amida  "meder^  yer« 
ttiecbten  aber  durch  G^lteit  RathscUog^^  nichts  tHder  uns  und  zogen 
heschäiMt  nnd  näi  leeren  flteiideb  wieder  ab/  Ain'  siebente^  dessel- 
h^n  Monats  nnd  desBelben  JTahipes'  \rarde  der  Coniiiene  Kyr-Mkdiad 
nadi  Umeh  mid  spster*  nach  Lknnia  in  Yerwahrang  gebracht. 

12.  Am  zehnten  desselben  Monats  nnd  desselben  Jahres  schickte 
tnan  die  Pidaologina  -Kyra- Irene  anf  einem  frftnkisi^en  Fi^zenge 
nach  Konstantinopel.  Am  zehnten  September  gingen  der  Sclola^ 
rier  Kyr-Nicetas  nnd  der  Meizomate  Kyr-Gregorios,  der  Doranite 
Kyr*Constantinosy  nnd  Johannes  der  Sohn  nnd  Michael  der  Broder 
des  Meizomaten  mit  andern  ihrer  Partei,  nnd  segelten  anf  einem  re- 
netianischen  Schiffe  nach  Konstantinopel.  Nachdem  sie  bis  17.  des^ 
selben  Monats  (anf  der  Fahrt?)  verweilt  hatten,  kamen  sie  mit  dem 
Comnen  Kyr  ^  Johannes  dem  Sohne  Michaels  auf  zwei  eigenen  nnd 
drei  gmoesischen  Fahrzeugen  nnd  bemftch^gten  sich  der  Stadt  Tra- 
peznut Mittwochs  den  4.  September  6851  t^S^^  °-  ^^1  ^^  ^^ 
desselben  Mmals  September  wnrde  er  (Kyr^Johannes)  in  der  CSbry*- 
socephalos  anf  der  Byangeliums  •*  Tribane  gekrOnt.  Bei  seiner 
Ankunft  hatte  sich  von  allen  Seiten  nnd  Orten  her  eine  grosse 
Menscheumasse  yersanimelt  und  es  entstand  ein  schwerer  Auflauf 
mit  allgemieiner  Plnndemog«  Ancb  die  Amytzantarischea  Arehonten 
wurden  hei  dieser  Yeranlassung  getAdtet,  Sargale ^  die  Mntter  des 
Kyr-Georgius  ^  ward  erdrosselt  und  diit  ihr  zngleidi  die  4»ßehutiu 
strangulirt,  nachdem  sie  Ein  Jahr^  Einen  Monat  und  acht  Tage  re- 
giert hatte. 


13.  Im.  Monat  Joni,  abbo  6851  [1343  n*  Chr.}  waren  die 
Turkmanen  yon  Amida  feiiidlieh  'herangezogen,  aber  leer  zurückge- 
kehrt. Nachdem  aber  im  Mftrzmonat  der  Ennuche  Megas-Dnx,  der 
den  Kyr«*Ilfiohael  zu  Limdia  in  Gewahrsam- hielt ,  getödtet  wprde, 
segelte  der  Megas-Dux  der  SchoTarier  nach  Limnia,  bemftchtigte 
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s}c\^  de;»  Mj^-^Jflkhuel^  br^ebto  ihn  ]i»cb  Tjrapewnt  und  mietete  ihn 
auf  den  Thron  .Dienstaga  am  ^  Mai/  anno  6852/  In  demselben 
Monate  yraard  er  noch  gekrtai  Kyr-^JolianneSy  eetnen  Sohn^  atiea* 
^r  vom  Throne  qnd  sperrte  ihn  in  der  Si^  Sh^M^Bshle  eia^  tiaoh^ 
dem  er  Ein  Jahr  und  adit  Monate  geberracht  hatte.  Nachher  ww- 
den  auch  die  yornehmsten  Archonten  hingerichtet  Befördert  wur- 
den der  Sdiolaner  Kyr-Nicetas  asum  Grossheraog,  Gre^orins  der 
Meizomate  zum  Gross-Feldherrn,  Lßo  der  Kabasite  zum  GrOBs-rDo- 
meaticos,  Konstantin  der  Doranit  zum  Schatzmeister  und  der  Sohn 
desselben  zum  Mundschenk,  Johannes  der  Kaba^Ue  9^um  Gross- Lo- 
gariasten,  der  Sohn  des  Scfaolariers  zum  Oberst- Kämmerer ,  der 
Meizomate  Michael  zum  Emir-I\9chausch  "^3,  der  Tzanichite  Stepbar 
nos.zum  Oberst-Stallmeister« 

14-  Im  Monat  November  anno  6854  [1345  n.  C]  wurden  der 
Scbolarier  Grossherzog,  der  Meis&omate  Gross- Pomesylicus  und  die 
andern  (Parteigftnger)  derselben  auf  Befehl  des  Imperators  Kyr-Mi- 
cliael  festgenommen«  Damals  wurde  auch  der  Comuen  Kyr- Johan- 
nes nach  Konstantinopel  gebracht.  Im  Jahre  6655  wurde  St^  An^ 
^eatf  und  Ümeh^^)  eiugenommen. 

ff 

Im  Monat  September,  Indict  I  entstand  der  j&he  Tod,  die  Pest^ 
so  dass  (die  Trapezuntier)  viele  Kinder,  Gatten,  Bmder,  Matter  und 
Anverwandte  verloren.    Sie  dauerte  sieben  Monate  lang. 


*)  Enäf^TBckauschy  oder  TsekauscMäsehi^  ein  aus  dem  Tfirkischen  ent- 
lehntes Hofamt,  welches  etwaunserm*  „Beichs^  oder  Hofimarsohall'^  ent- 
spricht. 

**)  Oivaiov,  iSyoBOv  «nd  Otvot^  im  Bjfzantiner.  Sieh  Erste  Ahtheilang  der 
Denkschrift,  pag.  il3t  Note  Tu.     . 


.»■  » 


bi  deolselbeo  6856  [I84&]  Jahre,  ini  Monat  JbnMr,  wurde  Ke^ 
rasnnt  dnrch  die  Genaeseo  erobert ,  geplündert  mid  rerbisaimt.  lii 
demselbeo  Jahre,  am  29.  Juni,  Indict  I,  erschien  ein  grosses  Tar- 
kenheer,  uamenffich  voii:  Ersenisckan  Achdiis  Ainoblak^  und  von 
Paipert  Mehmed  Erkeptarls"*^),  und  von  Amida  Tnr-AIi-Beg  nnd 
Posdoganes  und  mit  ihnen  anch  Tganiden  vor  Tr^eznnt  nud  kämpf- 
ten drei  Tage  lang,  wandten  sieb  aber  sehimpflich  nnd  mit  Wnnden 
bedeckt  aur  Flucht  nnd  verkren  auf  dem  Rockweg  riele  lientc.^^) 


Dienstags  am  5.  Mai,,  anno  6857  [1349]  kamen  zwei  frAukisehe 
Kriegsschiffe  aus  CaiSa  gegen  Trapezunt»  Von  unserer  Seite  zogen 
ein  grosses  und  ein  kleines  Fidnzeug  nnd  Barken  in  hinltaglidher 
Zahl  aus  dem  (Hafen)  Daphnusi*^"^^  es  kam  zum  Gefecht,  abar 
auf  ZnUssuug  Gottes  siegten  die  fiVanken  und  der  Megas-Dux  Jo^ 
hannes^  dei'  Gabesitane,  und  Kyr-Michael  der  Tzanichite  mit  Tiden 
andern  wurden  getödtet,  das  Schiff  aber  rerbrannt.  Die  Franken  im 
Lande  wurden  hierauf  gej^Ondert  und  eingekerkeH,  die  feindlichen 
Schiffe  aber  segelten  fortf). 

Am  15*  Juni  6857  kamen  aber  von  Caffa  wieder  drei  Gidee^ 
ren  und  eine  Barke  aus  Amistis.  Und  nach  Yielen  Reden>  BelAsti* 
gnngen  und  Forderungen  kam  >  der  Frieden  zu  Stande  und  man  «her*» 
gab  den  Franken  das  Leantdcaafranff).  Denn  der  Kaiser  Kyr-Mi* 
chael  war  damals  machtlos^    Zu  iäier  Zeit  kam  anch  der  Schola- 


*)  Sieh  die  Note  zu  GiiKaiv^  cixX^f  atvanan  und  ^EKBnrdpis  im  griech» 
Tett,  cap.  14.  . 

*♦)   Sieh  Anmerhung  XIV. 
*•♦)  Sieh  Anmerhnng  XV. 
t)  Sieh  Anmerkung  XYI;: 
ij)  Sieh  Aninerittikg  X^VII)  . 
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rier  ILj^Nicalw  aus  Miencknna,  ^^rße  Mc|ga8*-Dim  luid  Mmä  di» 
Tochter  des  Satepsoii  iur  Bhe. . 


x 

I 


Kgr-Michael  teffette  Kwet  Jabre  und  sieben  Monatei.    .  i 

15.  Sonntags  am  18*  Desenfter,  anno  6858  [1849]  wibde 
Kyr-rMiehael  der  Camnen  T4>m  Thrbn  gratessen  pnd  Di^istags  am 
22.  desselben  Monate  hielt  der  Kaiser  Kyr^Jmhiomeej  nach  seki^nv 
Grossvater  auch  Kyr^Alextos  [HI]  genannt,  der  Sohn  des  Bacillus 
Cohmemufy  mit  derDespina  GtösscomnemaJS^a -Jjnme,  sekier  Mut- 
ter,  den  JBinzug  in  Trapezoiit  and  wurde  im  Tempri  des  heifigaa 
ihigenios  am  21.  Januar,  an  Festiage  des  besagten  Heiligen,  &ier^ 
hdk  gekrMit  Den  Kyr*Midia^I  aber  sperfie  er  ins  HiAienkloster 
des  heiligen  Sabas  und  sehor  ihn  zium  M4bch.  Nkdi  Jahresfrist 
vrard  er  aber  nach  Konstajrtkiopd  geWacfat,  und  Ei^teich  niii  ihm^ 
der  Tatas  Kyr^lMSehael  Sampson  geschid^t,  weil  damals  gerade 
die  Brautwerbung  des  Kaisers  im  Gange  war. 

16.  In  demselben  Jahre  6858  brach  Verwirrung  und  Aufruhr 
unter  den  Arohoni^  aus,  und  im 'Monat  Jani  wurdai  der  Gtoss- 
Feldherr  Kyr-Theodonis  der  Dsranit,  genannt  Kieles^  und  sein 
Bruder  ]iL0nstantiii  Ddranites  der  ^halsuheister  und  sdoe  ganze 
Sippschaft  einge^ogra  nntl  .ahgosondiert  in  Archoatenhftasern  in  Ge* 
wflfarsam  gebracht^  am  fiaebenien  des  Ubnats  aber  wieder  (nack  Hof) 
zurflckgerufen.  Im  Januar  des  Jahres  6859  [1351  n.  C]  wurde  der 
inzwischen  zum  Schatzmeister  erhobene  Cabasitane  Leo  gestorzt 
und  der  Pileles  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt.  Item  der  Tatas 
Michael  Sampson  segelte  mit  einem  Fahrzeug  nach  Konstantinopel,  um 
die  Heirath  in  Ordnung  zu  bringen  und  die  Despina  abzuholen.  In  dem- 
selben Jahre,  im  Monat  Mai,  an  einem  Montag  wur4e  die  Burg  Ton 
dem  Pileles  und  seinem  Anhang  überfallen  ^  und  der  Schokrier 
Grossfeldherr  lebendig  gefangen.  Das  Volk  aber  ethob  sich  und  he* 


u 


freite  ihn  wieifei^^    »4r  KtuBet  enlferaie  sRh  iläoh  SM^V^ 
Pil6lM  aber  iNid  seid  S«bii  imd  sein  BiUbb'  ubd  Sie  Solme 
XenitoB  itirafdefi  ergriffbo  «md  ttaek  J8>it«!ÜiWiiJ^  m'  ¥eiiiM^ 
bracht 


-1     ... 


Am  3.  Septemb^r^  Indict.  IL  auno  6860^  \m  di<?  De^i^a  CjWh: 
nena  Cantactizena  %u  Schiie  vod  Konstaotiiiojpel ;  si^  vmc  die  Tochfef 
des  Sebastocrators  Kyr  -  Nicephoms  CantaciiZie«us. .  Am  gO. .  .Tage  ge-: 
schab,  erst  ihre  Einsegnung  mit  dem  Kaiser  iiq  i^Ioster  des, .  heilige^ 
Efigeuius.  Im  selben  Jahre ,  am  22.  Septembei:  zogeja  wir.  mit  der 
Despina  Kaiserin -Mutter  n^ch  Limnia  wider  dj^n  Statthalter  da- 
selbst,   Constantin    Doranites»   Bruder  des    S.chatzmeiäiters   Pileles^ 

Nach  dreimonatlicher  Abwesenheit  kamen  wir  -  wieder  ^^.urttck. . 

.  ♦  •  '^.      • 

•  •  •  • 

17.  Im  Januar  desselben  Jahres  warf  siph  Johani^s  T^iianif^ 
chites  der  Mundschenk  in  das  Castrum  Tzanieha  und  besetzt^  es 
ohne  Widerstand.  Und  im  April  desselben  Jahres  kai^  0ßr  Kajisei 
mit  der  Despina  dorthin  und  glich  die  Sache  friedlich  .aus.  Jfxi  Juli 
desselben  Jahres  wurden  der  Pileles,  sein  Sohn  und  sein  X4idam  im 
Castrum  Kenchrina  strangulirt.  Im  Augi^t  desselben  Jahres  6860, 
ging  des  Kaisers  Schwester^  Kyra^ Maria  die.  Gro^scomnenaj»  iin4 
beirathete  Tur-Alis  Sohn,  den  Emir  von  Amida.  Im  gleiobeu  Mo- 
nate und  Jahre  kamen  die  Venetianischen  Galeerep  wider  die  Ge-t 
nueser  und  verbrannten  viele  Schiffe.  Im  selben  Monat  Joni  686^ 
flochtete  sich  der  Scbolarier  nach  Kerasun^,  und  (d(e  Bot^chaft,eu^ 
welche  von  da  an  im  n&chsten  Monat  hin  und  her.  gespbiqj^t.  w^r- 
den^  wer  vermöchte  diese  zu  beschreiben? 

18.  Am  22.JM«rf»  j$363  [1355]  kmn  i)i«ir':S<dio]iwriw,  GmM# 
Feldfaerr.  itfid  seil),  iS^bq.  ,^i;  Ob«r9t>K(bHii|l(KQr,,ini^  leiMr  GtAe$fV 


*)  Sieh  Anmerknng  XVIII.  '  "^  «  "'    '  "'    '    ■'    (* 


H 

WvA  Qüf  Aftffcidii  wider  TraprauMrmi«»ibiiän  ktkn  aiulfa  ^r  Obi3ii»<F^ 
Säbatftoieiister  Ba^Jtos  Clwpak^s,  ited  i^dk'Yhilßm  ftedeu '  nod  '  Be-^ 
]iifi)ieD:¥ergl]€h  Illto^sidl  wieder  uuid  me  keJbrteü  Dacb  Ketaamt  sm^llok. 


In  demselben  Jabre  6863.  im  Monat  Mai.  ludict.  YIIL  bewaff- 
üet6  der  Kaiser  zwd  Galeeren  und  eine  hinlänglicbe  Zabl  kleiner 
Fabrzeuge  und  sebiffte  mit  Mutter/  Gemahlin  und  dem  Metropoliten 
gegen  den  Scholarier  in  Kerasont.  Der  Scbolarier  war  damals  zu 
Kencbrina^  der  Oberstkämmerer  aber  zu  Rerasunt.  Nacb  dem  Ge- 
feebte  kam  ein  Vertrag  zu  Stande  und  Kerasunt  huldigte  dem  Kai- 
ser, der  Kämmerer  aber  verliess  die  Stadt  und  kam  zu  seinem  Va- 
ter  nach  Kencbtina^  wo  alle  Anhänger  des  Scbolariers  Tersämmeli 
waren.  Der  Kaiser  liess  Schilfe  und  Despina  in  Tripolis,  kam  hie- 
ber (Trapezunt)^  nahm  die  Reiterei,  durchzog  theils  zu  Wasser 
ibeils'zu  Lande  den  Zwischenraum  und  schloss  die  ganze  Partei 
in  Kencbiina  ein.  Es  kam  zum  Gefecht  und  sie  ergaben  sich  dem 
Kaiser  und  huldigten  ihm.  Der  Kaiser  und  alle  die  mit  ihm  waren 
kehrten  wieder  zurück;  der  Scbolarier  aber  und  seine  Anhänger 
blieben  daselbst,  es  kam  damals  auch  der  Oberst-Schatzmeister  hiit 
seinem  Anhang  dortbin.  Im  selben  Monat  desselben  Jahres  6863 
zog  der  Dux  von  Chaldta,  Johannes  der  Cabasite,  in  den  Krieg, 
eroberte  Vkeriäna^y  und  bezwang  es  gänzlich.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit ward  auch  Sorögämi  befreit  und  wieder  dem  Kaiser  unterthan. 
In  demselben  Jahre  unternahm  auch  Kyr^-Michael  der  (£x)  Gross^ 
comnen  einen  Zug  aus  Konstantinopel  und  kam  auch  bis  Sukhationy 
wo  er  wieder  umkehrte. 


•  •  >  .    •    I 


Im  Monat  Oktober,  Indict  IX,  anno  6S64  [1355]  gingen  der 
Meizömate  Groi^td-Domesticus  und  Samp^on  der  Grossfeldherr  nach 
IVinoüd  und  bis  Kenehrina  und  holten  den  'Scbdlarier  mit  seinen» 


*)  Sieh  Anmerkung  XIX* 
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AMliaDge.  «b,  brachten  me  DMh.TrapeKittit  Md  ea Twiirde  endlich 
Eriede  gemacht  -: 


I  <  •      ■     '     .  *• 
•  ■  ■  • ' 


20.  Freitags  den  27.  November,  Indict.  IX,  auno  6864  zogen 
wir  anf  Eingebung  des  Teufels  mit  .dem  Kaiser  gegen  Cheriana  ans. 
Anfangs  hatten  wir  Erfolg,  belagerten  und  nahmen  [Orte]  ein.  Aber 
Ott  die  sechste  Stniide  ergriffen  wir  scbimpflidi  die  STlucht,  obwohl 
nns  nur  wenige  Torken  verf(dgten.  Damals  wniden  gegen  400 
Christen  getödtet,  anch  viele  Pferde  gingen  va  Grunde  und  der 
Dnx  von  Chaldia,  Johann  der  Käbasite,  gerieth  in  Gefangenschaft; 
Und  wAre  nicht  der  Herr  mit  uns  gewesen,  wftre  ich  auch  seibist 
noch  umgekommen.  Allein  mit  Gottes  Hälfe  dauerte  mein  Pferd 
aus  und  kam  ich,  dicht  hinter. dem  Kaiser  reitend,  noch  glOcklich 
davon.  Nach  drei  Tagen  waren  wir  wieder  in  Trapezunt.  Damals 
ward  dem  Kaiser  auch  ein  Sohn,  Kyr-Andronicus,  von  einer  andern 
Mutter  und  nicht  von  der  Despina  geboren. 

■  ■  •  ' 

21.  Am  19.  Dezember,  Indict.  X,  anno   6865   [1356]  reisten 

wir  mit  dem  Kaiser  nach  Limuia,  hielten  (unterwegs)  zu  Kerasunt 
das  zur  Feier  der  Geburt  Christi  nbliche  Hofschaugepr&nge'^)^  feiere 
ten  das  Lichterfest  in  Jasonisy  wo  auch  vierzehn  Tdrken  erschia* 
geil  wurden.  .  Von  dort  kamen  wir  nach  Limnii^,  kehrten  wieder 
um,  und  trafen  nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Monaten  wohlbe- 
halten wieder  in  Trapezus  ein.  , 

:    .  .  .  .....  I 

22.  Am  6.  April^  GrOndonnerstag  desselben  6865«,  Jahres,  In* 
dict  X,  wurde  dem  Kaiser  aus  unserer  Despina  Kyra-Theodora  eine 
Tochter  Kyra-Anna  gebor^ju. 


ji 


*)   Sieh  Anmerkung  XX. 
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'    as.    te'Mota^^M^y'findiqfciX,  1»^  Kaiser  mh 

Heeresmacht  in  den  Parcharis  und  durchstreifte  benatiuten  FkurchsH 
ris  von  einem  Ende  7iUm  andern. 


24.  Sonnahend  den  ^1 U  -November^  ladict:  XI^  anno  6866  kan 
De«pina  VAp  i$&ia)M^  Kjra-^Eudoicia,  jdie  Tbchter  des  Grosscom- 
liea  Aleidiis  (H).  ^iüm'lB«  desselben  Monate,  iMenstags,  ludict  XI 
anno  6866  draiig  HadsbAymft  der  Sohn  dear:  Biuraro/weil  wir  die 
Wache  yeniacU&sBigten>  mit  einer  starken  Macht  in  Matzuka  ein 
und  maebte  viele  Gefangene  und  ^rbeoteie  Vieh  tind  Sachen  in 
Menge^  dieses  Ui^hlok  traf  die  Gegend  von  Mt^Mazuka  bis  jEIiV 


25*  tm  nämtichen  Jahre^  am  22.  Januar  kam  Johannes  genannt 
Löwenhrast  als  Gesandter  von  KonstantinopeL 

•  ••  »/'**  ^  (•»  • 

26.  Am  22.  August,  Dienstags,  Indict.  XI,  anno  6866  kam  die 
Despi7fUi-'Chalun^)y  Kyra  Marioy  des  Kaisers  Schwester  nach  Tra- 
pezuut;  sie  hatt6  den  Amidio^u '  iTtif Fu-B^^  zun/  Gemahh  Am  29* 
August;  Mittwochs  reiste  diis  Tochter  ^e^  Kaisers  Basilius,  die 
Kytai-Theodora  ab,  um  mit  dem  Emir  Uadschymyfy  dem  Sohne  des 
Balraui,  vermählt  zu  werden.  Brautfahrer  wat^  der  Scholarier  Kyr- 
Basilius,  genannt  Chiipak,  Indict.  XI,  anna  6866  £1358]. 

27.  Dienstags  am  17.  September '  Indict.  XH,  anno  6867 
[1358  n.  Chr.]  nach  der  Complet  wurde  dem  Kaiser  ein  Sohn  ge- 
boren, dfeher  nach  seinem  Grossvater '  Bb»*i7tie9  nannte.'' 


1 1 ' 
-  -'.I 


28.    Im  Monat  April,  Indict.  XIU,  aäho  ^68  ^6g  der  Kauder 
nach  Cbaldia  um  Kuku  wieder  aufzurichten;  es  kam  aber  von  Paipert 


^)   Sieb  Anmerhung  XXI» 


der  Chodfichia  ^La^s  niit  JflaiteEei  imd  verbindeite  es*  -  D»t 
inals  enthob  er  (dpr  Kaiser)  aiicb  den  Cabasiten  Jobaones  der  Stattr 
halterschaft. 


29.  Montags  am  5.  Maiy  Indäiit.  XIY,  anno  6869.  [1361]  war 
eine  Sonnenfinsternisse .  dergleichmi  seit  Menschengedenken  nicht  ge* 
wesen  ist;  es  erschienen  Sterne  am  Firm&iQent  und  sie  dweirte 
iiine  Stunde  und  «  .  Minnlen.  Per  Kaiser  Kyr-Alexius  und  sein? 
Mutter  Kyra^Irene  und  einige  ans  den  Arohonten  und  ich  befanden 
uns  zufällig  im  Kloster  Sufnelas  unweit  Matzujka;  wir  beteten  viel 
und  riefen  die  Panagia  an."^) 

In  danselben  JaJwe  6869 ^  oder  vor  sedis  Monaten,  am  6.  des 
Monats  •  •  •  rdste  der  Kaiser  naeh  limnia,  blieb  dort  ungefidir 
drei  Monate  und  kam  wieder  [naeh  Trapezunt].  In  demselhen  Jahre 
6869  kam  der  L/Mntosihetes  [IiOwerii)ra9t]  als  Gesandter  des  Kai- 
sers von  KoBstanänopel,  Kyr-Johanußs  Palftologns,  um  mit  unserm  Kai# 
ser  über  Heiraths- Angelegenheiten  zu  .unterhandeln.  Anno  6869^  Indiot; 
XI 9  (Sic),  im  Monat  Juli,  an  einem  Mittwoch,  um  die  Stunde  der 
Complet  entschlief  der  Megas-^Dnx  Nicetas  der  Scholarier  zum  gros- 
ieu  Leidwesen  des.  Kaisers,  der  in  wessen  Tranerkleidem ,  wie 
es  Sitte  der  Kfinige  ist,  den  Leichenzug  begleitete«  Freitags  dett 
23.  Juli,  Indict  XIV,  anno  6869  nahm  Chodsekia  Laufes*,  iler 
HAi^tling  von  Paipert  bei  400  auserlesene  Krieger  und  bradi  in 
der  Früh  gegen  MatzukUy  iMrachana  und  Chäsdenifiha  herein.  Al- 
lein die  Matzukaiten  besetzten  die  Engpässe  und  erschlugen  gegen 
90  Torken,  nahitaen  eine  noch  grössere  Ziahl  gefangen,  erbeuteten 


*)   Sieh  die  Note  zu  21oviJ,iXäs%  cap.   29   de»   griech.    Textes.    Item   Et^ste 
AbtheiluDg  pag,  51  ff.. 
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Pferde  nod  Waffen  in  Menge,  schnitten  dem  Oiodschia  Latife  selbst 
den  Kopf  ab  und  tn^en  am  folgenden  Tage  die  Köpfe  der  Getod^ 
teten  durch  ganz  Trapezunt  im  Triumphe  hemm. 

30.  Am  13.  September,  Indict  XY,  anno  6370  [1361  n.  C] 
gingen  wir  mit  dem  Kaiser  nach  ChtüyJna  in  das  Hospitocastmm 
[Schlosswohnung]  des  Hadschi-Omer,  Bairam's  Sohnes,  der  uns  bis 
Kerasmit  aitgegenkam  nnd  mit  seinen  Leuten  sich  an  uns  anschloss* 
Von  C%alybien  aber  kamen  wir  zn  Lande  wieder  nach  Kerasunt, 
indem  nns  der  Emir  Haäschi^Omer  nnd  die  Tflrken  mit  einer  — 
fehlte  nicht  viel  --  nnterthftnigen  Zuvorkommenheit  das  Geleite  ga- 
ben» Anno  6870,  im  Monat  Oktober,  Indict  XY,  kam  der  Achiai^ 
nabak  von  Ersendsdian  herab  und  belagerte  16  Tage  lang  das 
Gastnim  OolachOy  stellte  die  Maschine  auf  und  machte  heftige  An** 
griflSe.  Allein  wefl  uns  Gott  beistand,  konnte  er  nichts  ausrichten 
und  zog  schimpflich  und  mit  leeren  Hftnden  wieder  ab.  Damals 
baute  auch  der  Kaiser  den  Tempdl  des  heiligen  Phokas  in  Kwdyle 
und  errichtete  ein  Kloster  dazu. 

31.  In  demselben  6870.  Jahre  brach  der  jftbe  Tod  der  Pest« 
beulen  aus  und  dauerte  dasselbe  ganze  Jahr.  Im  Fmhling  nnd 
Sommer  ward  er  am  heftigsten  und  beschädigte  und  raffte  Viele 
hin.  Im  Monat  März  desselboi  Jahres  6870  zogen  der  Kaiser  nnd 
die  Despina  und  die  Mutter  desselben  nach  Mesochaldion^  theiis 
wegen  der  Pest,  theiis  wegen  der  Flucht  des  Comnenen  Johannes 
ms  Adrianopel  nnd  seiner  Ankunft  in  Sinope,  wo  er  auch  starb. 
Bei  der  Heimkehr  der  BEerrscfaer  aus  Ghaldia  bezogen  sie  wegen 
des  heftig  wothenden  Todes  nicht  die  Burg  in  Trapezunt,  sondern 
wohnten  unter  Zelten  bei  dem  Tempel  des  heil.  Johannes  des 
Täufers  auf  dem  Mithroshügel,  wo  auch  ein  Gesandter  des  Tsche^ 
lebt  Taäsch^eddin  wegen  Verschwägerung  kam.  Damals  fehlte  auch 
nicht  viel  und  es   hätten  sieh  Einige    wider   den    Kaiser  empört. 
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Avcb  der  Sohn  its  CoMieiiM  MMumes  war  ans  dem  GkfitaigiMi 
entf avfSen  und  huUe  flieh  merst  nach  Cafi»  uaA  dann  nach  G4laAa 
geflochtet. 


32.  Anno  €871,  [1363]  im  Monat  April,  lodict  I,  reisten  wif 
auf  der  kaiaerlichen  Galeere  nach  Konstaotinopel  ab,  nAialich  der 
Gro/sslogüthet  Kyr-Georgios,  der  Scbolarier,  der  Sebaatos  und  der 
Notar  Michael  Pmmreto».  der  dieses  sdureibt:  and  wir  nuM^bien 
eine  grosse  Menge  onterthftniger  Besuche.  Wir  sahen  den  Kaiser 
Kyr-Johannes  Paläoit gos,  und  den  Kaisar  Kyr  Joaapbat  Kaataku-^ 
%enu^^f  den  Patriardien  Kyr-Kallistos,  ond  die  kaiserlidien  PriiH 
xessinen  und  die  Sohne  des  Kaisers  und  sogar  den  Kapitän  und 
den  Podesta  der  Genueser  in  Galata»  Leonardo  de  Murtado.  Dann 
brachten  wir  den  HeinUbsyertrag  zu  Stande,  dass  der  Sehn  des 
Kaisera  PalftologuB  die  Tochter  des  Kjfr-Alexius^  des  GroHs-Com^ 
netten  und  Kaisers  von  Trapezunt  z«r  läe  nehuie.  Am  5w  Juni 
waren  wir  wieder  zurück. 

33.  In  demselben  6871.  Jahre/ am  15.  August  [reisten  wir 
ab],  um  mit  dem  kaiserlichen  Eidam  Kutiuheg^  Tur-AIi's  Sohn,  zu- 
sammen zu  treffen.  Die  Vereinigung  unterblieb  aber,  weil  unter 
den  Türken  der  jähe  Tod  ai^brach;  am  27*  waren  wir  wieder 
znrock  in  Trapeznut 

34.  Aniio  6872,  lodict  IL,  am  27.  des  Monats  October^  als 
der  Kaiser  am  Bache  St.  Georgius,  unmittelbar  am  Abhänge  sich 
niedergelassen  hatte,  überfielen  ihn  dort  plötzlich  die  Kabasitani- 
sehen  Archonten^  der  Grosslogothet  Kyr^iegorius,  der  Scholarier 


*)  Kaiser  Johannes  Kantacu^enes  hatte  nach  seiner  Abdankung  das  Mönchs- 
hleid  mit  dem  Klostemamen  Josaphai  genommen. 

21* 


00 

wA  änderte.  SKe  Teijagten  ihn  von  ctortr  «Ml  vetfirigten  ihn  bis  %ur 
Borg.  Die  Cabasitaoen  entflohen  sin  Iiande,  vmrden  aber  ergrifien 
und  festgenommen;  der  Grosslogothet  mit  seinen  Anhängern  aber 
entkam  nach  Kerasnnt  nnd  später  nach  Aniisns.  Damals  wurde 
auch  der  Metropolit  Niphon  der  Pteryogonite  als  Theilnehmer  des 
Yerrathes  im  Kloster  Sumelas  von  Trapeznnt  eingesperrt.  Am  20. 
Dezember  aber,  an  einem  Freitag  kam  der  Logotfaete  wieder,  indem 
Gianotto  Spinola  und  Stephan  •  .  •  die  Sache  rermittelt  hatten. 

In  demselben  Jahre,  id  est  6872,  Indict  II,  am  19.  März,  am 
dritten  Tag  der  grossen  Woche,  [Chardienstag]  starb  der  Metropo- 
lit von  Trapeznnt,  Kyr-Niphon,  auf  seinem  Yerbannnngssitze  Sume- 
las am  Seitenstechen  und  ward  nach  seinem  Range  als  Erzpriester 
zu  Chrjsocephalos  im  Grabmal  des  Metropoliten  Kyr-Bamabas  ^n- 
gesenkt.  An  seine  Stelle  wurde  der  [Dom]-  Schatzmeister  Joseph 
Lasteropulos  gewählt  und  reiste  sogleich  nach  Konstantinopel  ab. 

36.  Im  Jahre  6873,  Indict  DI,  [1364]  Donnerstags  am  16. 
Dezember  um  die  Zeit  der  Frühmette  ward  dem  Kaiser  ein  Sohn 
geboren  und  Manuel  genannt. 

37.  Am  13.  April  desselben  Jahres  6873  [1365]  am  Oster« 
Sonntage,  als  sich  der  Kaiser  auf  dem  Meydan^)  befand,  erhob  sich 
ein  Streit  zwischen  dem  Consul  und  dem  Bailo.  Damals  kam  auch 
der  auf  den  Metropolitanthron  Ton  Trapezunt  erhobene  Kyr-Joseph, 
und  sein  Einzug  hatte  Dienstags  [der  Osterwoche]  Dicänesimus  statt* 

38.  Am  14.  Juli,  Indict  m,  anno  6873  kam  des  Kaisers  Ei- 
dam, der  Emir  KiMu^Beg^  mit  seiner  Gattin  Kyra-Maria^  Despina 


*)  Sieh  Anmerkung  XX.II. 
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Cbaton  nitd  Gros^ComneDiii  ^  fn  diese  glückliche  Stadt  Trapezuni 
herab,  hatte  eine  ZasaDimenkanft  mit  dem  Kaiser  nnd  erhielt  anch 
Zutritt  in  äem  Palfast.  Nachdem  er  sich  8  Tage  laug  bei  St  Jo* 
hann  dem  Täufer  nnter  Zelten  anfgehälten  hatte^  zog  er  im  FriedeA 
nnd  hoch  gefeiert  wieder  fort. 

39*  Im  folgraden  Jahre  besncbte  der  König  die  Gegend  des 
Parcharis  nnd  wir  alle  mit  ihm;  bei  Spelia  fingen  wir  zu  steigen 
an  bis  Phianoej  zogen  Gantopedis  nnd  JUarmara  vorbei^  gingen 
durch  St.  Mercurius  nnd  kamen  nach  Achantakus  zu  Fnss  zu  Pferd 
über  2000  Mann^  blieben  vier  Tage  beim  Emir  und  kehrten  wieder 
nach  Trapezunt  zurück. 

Im  Juni  6875^  [1367]  Indict.  V,  zogen  wir  mit  Macht  zn  Was- 
ser nnd  zu  Land  nach  Lazien;  zugleich  mit  dem  Kaiser  und  der 
Despin%  seiner  Mutter,  kam  auch  die  Tochter  des  Kaisers,  die 
Grosscomnenin  Kyra-Anna  mit  uns  und  ward  in  der  Ortschaft  MfJh 
cros-Aegialos  an  den  König  der  Iberier  nnd  Abäsen,  Kj/r^-Bagrat  aus 
dem  Hanse  Bagration,  verm&hlt  Anf  der  Heimreise  stieg  der  Kai- 
ser geradewegs  zum  Parcharis  von  Larachana  hinauf,  nach  Limnion^ 
und  kam  auf  seinem  Zuge  bis  Chaldia. 

40.  Am  15.  November,  Indict.  VI,  anno  6876  stieg  der  Me- 
tropolit Kyr-Joseph  vom  Trapezontischen  Metropolitauthron  und  zog 
sich  in  das  Kloster  der  Eleusa  [der  Erbarmungsvollen]  zurock;  am 
19.  Juli  desselben  Jahres  6876  aber  flüchtete  er  sich  nach  Konstan- 
tinopel wegen  der  Raubzüge,  welche  die  Ruderbarken  der  Asaben 
gegen  die  Aranioten  Terübten.^)  Um  dieselbe  Zeit  fiel  auch  mein 
fflnfzehnjähriger  geliebter  Sohn  Konstantin  [wehe,  wehe  mir  Unglack- 


*)   Sieh  Anmerkung  XXIII. 


lieh»!  md  Stto^erl]  iixk  Feste  dar  Metiimorj^sts  beim  Klosier  Si 
Sophia  ins  Meer  nad  ertnuik.^)  Spftter  starb  wir  auch  der  andere 
tfaenerste  SSoha  Romanos,  17  Jahre  idt  an  Dysurie.  Nach  einer  Ah- 

Yon  drei  Moaateo  mid  •  .  «  •  kehrte  idi  uiii.^^) 


41.  lu  demselben  Jahre  im  Monat  M&rz  zog  der  Kilidsch^ 
Arslan  herein  und  belagerte  das  ans  gehörige  Chatdia;  der  Kaiser 
rostete  sich  dienfaJis  and  zog  wider  ihn  zn  Feld. 

Im  Monat  Janaar,  Indict.  YII,  anno  6877  am  Lichterfest  [1369] 
wurde  Golacha  von  den  Türken  durch  List  erobert  und  in  Folge 
dessen  ward  Ohaldia  der  Verödung  preisgegeben;  indem  ein  Theil 
der  Bewohner  in  den  Gefechten,  der  andere  aber  in  der  Sedolischen 
Höhle  daselbst  umkam. 

42.  In  demselben.  Jahre  6877  gegen  Ende  Januar  zog  der 
Kaiser  mit  einer  ansehnlichen  Seemacht  nach  Limnia  und  kam  nach 
vier  Monaten  wieder  zurück. 

43.  im  Monat  Mai,  Indict.  VIII,  anno  6878  [1370]  zog  der 
Kaiser  an  der  Spitze  einer  kleinen  Schaar  Krieger  in  den  Parcha- 
ris  von  Marmara,  und  am  21*  desselben  Monats  an  einem  Freitag 
stiess  er  plötzlich  auf  einen  türkischen  Heerbaufen  von  beiläufig 
500  Reitern  und  300  Fussgehem.  Der  Kaiser  hatte  nur  ungefähr 
100  Reiter,  griff  aber  dennoch  an,  schlug  und  verfolgte  den  Feind 
und  sandte  Tarkenkftpfe  und  ihr  Feldzeichen  hieher. 

44.  Dienstags  am  3.  August,  Indict  VIU,  anno  6878  [1370] 
hielt  der  Metroj^däi  Kyr-Theodosins   seinen  Einzug  in  Trapezunt 


•)  Sieh  Anmerkung  XXIV. 
**)  Mangelhafter  Satz  ohne  Sinn. 
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und  ward  inthroDisirt:  er  kam  aus  Utes^oiiika  und  hatte  zwanzig 
Jahre  als  Eremit  auf  Hagion-^hos  gelebt.  Zaerst  kam  er  nach  dem 
glttckseligen  Konstantinopel  and  wurde  Vorstand  des  Klosters  Maii^- 
ganon.  Dann  ward  er  canonisch  [als  Erzbischof  Ton  Trapezunt] 
gewählt  und  giug  [zu  seiner  nenen  Bestimmung]  ab« 

Am  6.  Augustmonats  gingen  wir  nach  Lazien  ab  und  trafen 
gegen  Ende  des  Monats  und  am  Eingang  des  Jahres  6881  [1372] 
mit  König  Bagrat  zusammen.  Dann  zogen  wir  nach  Datum  und 
schlugen  die  Zelte  ausserhalb  [des  Ortes]  auf;  wir  hatten  neun  6a^ 
leeren  und  vierzig  Barken  bei  uns.  Dort  hielten  wir  auch  mit  dem 
Fflursten  von  GurieP^),  der  dem  Kaiser  seine  Unterthänigl^eit  zn  be- 
zeu^n  kam,  eine  Unterredung  und  kehrten  nach  einem  Aufenthalt^ 
von  sechs  Tagen  wieder  zurück,  Indict.  XI. 

45.  Als  am  13.  Januar,  Indict  XI,  anno  6831  [1373]  der 
Kaiser  wider  Cberiana  zog  und  starker  Sdhnee  fiel  und  ein  hefti«- 
ger  Wintersturm  sich  erhob,  ergriff  Alles  die  ^Flucht  und  es  fielen 
140  Christen,  die  einen  kamen  durch  das  Schwert,  die  mehreren 
aber  vor  Kälte  unu 

46.  Freitags  am  11.  November,  Indict.  XII^  anno  6882  kap 
Kyr-Michael,  der  Sohn  des  Römer -Kaisers  Kyr- Johannes  Palftolo- 
gns,  mit  zwei  grossen  Schiffen  und  einem  kleinem  gegen  nnsem 
Kaiser,  blieb  fiinf  Tage  in  seiner  Stellung  und  kehrte  wieder  um, 
ohne  von  seinen  Absichten  irgend  etwas  durchzusetzen*  Mit  ihm 
war  zugleich  der  Oberst-Schatzmeister  Kyr-Johannes,  des  Androni- 
cus  Sohn;  dieser  kam  beim  Abzug  des  Pal&ologen  heraus  und  er- 
griff die  Partei  uusers  Kaisers. 


*)    Sieh  Anmerkung  XXV. 


^  ♦ 

47.  SQnnta^  um .  46.  Ayril,  lodict.  XV,  arnia  6885  [i977] 
wurde  Golacha  von  den  Cbaldäern  wieder  genommcD  und  neoer- 
jäioffs  dem  Kai^^r  mteTthn/fi.  Aber  es  ward  von  den  Feinden  bald 
wieder  erebc^rt 

48.  Freitags  am  14.  März,  Indiet.  XIV,  anno  6884  [1376]*) 
stürzte  des  Kaisers  Sohn,  Kyr-Andronicn^^  Despot  nnd  Grosscom- 
nen,  vom  Pallast  des  Grosscomnen  nnd  Kaisers  Kyr-Androniens 
berab^  er  verschied  gleich  nachdem  man  ihn  in  die  Bnrg  getragen 
hatte,  nnd  wnrde  im  Kloster  ThcQskepastos  beigesetzt,  indem  der 
icaiserlidbe  Vater  desselben  nnd  von  den  Prinzessinen  nnr  die  Mnt- 
ter  und  die  Stiefmutter  dem  Leichenzuge  folgten.**)  Das  Verlöb- 
niss  aber,  welches  er  mit  der  Tochter  des  Königs  David,  auch  Nichte 
des  Acbpuga  Seitens  der  Schwester,  von  Tiflis  in  Iberien  hatte, 
ging  auf  den  jungem,  ächten  und  legitimen  Sohn  unsers  Kaisers, 
auf  den  jungen  Kaiser  Ki^- Manuel  den  Grosscomnen  üben  Und 
wie  diese  Bewerbung  gnnstige  Aufnahme  fand,  brach  der  Kaiser, 
Und  vrir  mit  ihm,  am  10.  Mai^  Indiet.  XV,  anno  6885  von  Trape- 
ä^unt  auf  und  kam  nach  Lazien,  wo  wir  den  ganzen  Sommer,  bis 
15.  August,  in  MacrägiaJos  liegen  blieben.  Dann  kam  auch  sie  [die 
iberische  Prinzessin]  von  Cronia^^^  nach  Makrägialos  herab,  Tags 
darauf  reisten  wir  ab  und  kamen  Sonntags  am  30.  August  nach 
Trapezunt  zurttck. 

Am  fünften  Tag  des  neuen  Jahres,  im  Monat  Sq>tember,  an  eig- 
nem Sonnabend,  Indiet*  I,  anno  6886t)  wurde  sie  aof  der  kaiserlih- 


•M 


*)   Die  Richtigkeit  dieses  Datums  wird  durch  eine  Inschrift  im  Yestibulum 
von  Theoshepasto»  in  Trapezunt  bestätiget.    Sieli  erste  Abtheilung  p.  104. 
**)  Sieh  Anmerkung  XXVI. 
***)   Sieh  Anmerkung  XXYII. 

t)  D.   i.    1378   u-   Cm   was  aber   der  Wahrheit  nach,  wie  in  allen  Daten 
dieser  Art,  noch  auf  das  1377.    Jahr  unserer   Zeitrechnung   fällt,    weil 
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dmi  Tribune  g^rtot  und  Euioeia  genaimt^  da  sie  Torher  Kolluiii«- 
diat  geheissen  liatte.  Am  folgenden  Tage,  Sonntags  am  6.  Septem-* 
ber  war  die  VennftUong,  nnd  die  F^erliebkeiten  dauerten  eine 
Woche  nnd  noch  Iftnger.  Die  Trannng  vollzog  der  Metropolit  Theo- 
dosins  von  Trapeznnt,  den  Kranz  hielt  der  Kaiser  und  Vater  des 
BrAatig».». 

49«  Nach  vielem  Hin-  und  Herreden  nnd  nach  vielen  gegen- 
seitigen Gesandtschaften  Römischer  nämlich  und  Musulmanischer 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Tadsch-eddin  Tschelehi  setzte  sich 
endlich  der  Kaiser  am  14.  August,  ludict.  H,  mit  seiner  Tochter 
Eudocia  auf  zwei  grossen  Schiffen  und  zwei  kleinern  Fahrzeugen 
in  Bewegung.  Bei  unserer  Ankunft  in  Kerasunt  kam  Bericht  aus 
Trapezunt,  dass  der  Kilidsch-Arslan  einen  Angriff  auf  die  Haupt- 
stadt vorhabe.  Der  Kaiser  liess  die  Tochter  in  Kerasunt,  kehrte 
mit  den  Archonten  nach  Trapezunt  zurOck  und  befestigte  die  Burg 
und  setzte  die  Stadt  in  Yertheidigungs-Staud."^)  Gegen  Ausgang 
Septembers  brach  er  wieder  auf,  nahm  die  Tochter  in  Kerasunt  und 
kam  bis  Uniehf  wo  er  mit  dem  Tschelehi  zusammenkam  und  seine 
Tochter  Kyra-Eudocia  mit  ihm  vermählte,  am  8.  Oktober  Indict.  HI, 
anno  8688:  damals  kam  der  Kaiser  auch  bei  Ldmnia  vorbei.^"^) 

50.  Im  Monat  Februar  zog  der  Kaiser  zu  Wasser  und  zu 
Lande  gegen  die  Tzaniden  ins  Feld  und  theilte  Sonntags  am  4. 
des  Märzmonats,  Indict  HI,  anno  6888  das  Heer  in  zwei  Theile. 
Das  FussYoIk,  ungefähr  600  Manu,  liess  er  vom  Castell  Petroma  ^'^^) 


die  Byzantiner  ihv  Neujahr  nicht  am  1.  Januar,  wie   wir,   sondern  am 
1.  September  feierten. 
*)    Sieh  Anmerkung  XXYIII. 
♦♦)    Sieh  Anmerkung  XXIX. 
**•)    Sieh  Anmerkung  XXX. 
Abhandlungen  d.  III.  Cl  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth»  L  22 
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kmaufeitbeii ;  der  Kaiser  k.Peraon  dJher  nahm  die  Reifterei  samnt 
dem  noch  llfarig^i  zaUreich^i  Hänfen  so  Faas  und  schob  sie  längs 
dem  ganzen  Lanf  des  Flusses  Philöbonitis  hiaaiif  bis  va  den  Wi»* 
terqnartieren  [d^r  Tzaniden}.  Er  überfiel  ihre  Zelthfitten^  mordete, 
brannte  ond  plünderte  Alles ;  er  befreite  auch  viele  unserer  Gefa»* 
genen  .  •  .^)  und  kehrte  dann  wieder  znrock  nach  Slaüopiasf^^') 
wo  er  ein  wenig  still  hielt.  Die  Abtheilung  der  600  aber,  die  von 
Petrofna  hinaufgezogen  war,  streifte  bis  Kotzanta  und  richtete  durch 
Feuer  und  Schwert  grosses  Unheil  an.  Unter  beständigen  Gefech- 
ten der  ihnen  beim  Rückzug  nachsetzenden  Türken  verloren  diese 
lezteren  viele  Leute.  Die  Römer,  in  der  Hoffnung  den  Kaiser  am 
Strande  zu  treffen,  hielten  sich  tapfer  und  zogen  sich  siegreich  zu- 
rück. Wie  sie  aber  am  Strande  bei  Slavopiast  ankamen  und  den 
Kaiser,  wie  es  doch  verabredet  war,  nicht  mehr  fanden,  blickten  sie 
ein  wenig  nach  der  Flucht  um,  und  es  fielen  bei  42  Römer,  Türken 
aber  zählte  man,  Männer,  Weiber  und  Kinder  zusammengerechnet, 
«her  100  Todte. 

Am  19.  Juni,  Indict.  V,  a^no  6890  [1382  n.  Chr].  ward  dem 
Kyr-Manuely  Sohne  des  Kaisers  Kyr-Alexios,  aus  der  Iberischen 
Kyra-Endocia  ein  Sohn  geboren,  welchen  der  Grossvater  und  Kai- 
ser Kyr-AIexitts  und  die  Grossmutter  Despina  Kyra-Irene,  und  der 
Metropolit  von  Trapezunt^  Kyr-Tbeodosius,  nach  seinem  Urgrossva* 
ter  Basilius  nannten.***} 

51.  Am  9.  Juli,  Indict.  V,  anno  6890  brach  die  Krankheit 
der  Beulen  aus  und  raffte  in  Trapezunt  bis  Dezember  und  Januar 


*)   Sieh  Anmerkung  XXXI. 
♦♦)   Sieh  Anmerkung  XXXII. 
***)  Als  Kaiser  nannte  er  sich  auch  noch  Alexius. 
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vi^fe  Mtesdien  weg.    Sie  veiliearle  a«ch  sehr  statjt:  Jlfa^iniAtf  wi 
TViAromta  ond  die  6egei4  v<m  iSbrmeilivif  Ms  Drgmm. 

52.  Im  Oktobennonat  anna  6895  erhob  sieb  d^s  Kaisers  Ei- 
dam  Tadsick'-eidiny  Emir  von  Limnia,  gegen  deo  andern  Eidam  des 
lüüsers  genannt  iS'ufelfiMiii--i€jf9  Sohn  des  Hadschi-Omet'  ron  Chalyhia^ 
mit  einem  Heere  von  zwölftaasend  Mann^)»  Beim  Einbruch  in  Cha- 
lyhien  fiel  zuerst  Tad^sirh-eddin  selbst  und  starb  daselbst  anter  dem 
Schwert;  von  seinem  Heere  worden  ungefähr  6000  niedergehanen 
ond  der  Rest  floh  mit  ZurOcklassang  zahlloser  Pferde  and  Waffen. 

53»  Bs  war  ein  Tatarischer  Emir,  der  wie  sie  sagen  auch 
Chain  inne  hatte^"^!  Dieser  Tatar  hiess  TamurUmes  and  brach  jout 
einem;  wie  die  Kundigen  wissen  woUra,  800^000  Mann  starken 
Heere  ans  den  Grenzen  von  Chataia'^'*^)  heryor  und  eroberte  gana 
Persien.  Dann  fiel  er  auch  ins  Gebtügsland  von  fiberien  ein  und  be- 
zwang das  wunderrolle  Tißs^  machte  den  kriegskundigen  König 
Bägrat  und  seine  Gemahlin,  die  Tochter  uaseres  Kaisers^  die  won« 
derscbone  Kyra-Anna  und  ihren  JSohn  David  zu  Gefangenen^  schlach- 
tete und  vemicbtete  aber  das  Volk  mit  dem  Schwert.  Welche  Beote 
er  aber  machte,  und  wie  viele  Bilder  er  abschälte  und  verbrannte, 
wie  viele  Edelsteine  upd  Perlen,  wie  viel  Gold  un4  Silber  er  weg- 
fioUeppte,  ist  gar  nicht  zu  beschreiben^  am  21.  November  amo  689jr 
{1386  n.  Chr.]. 

54.  Es  entschlief  aber  der  Kaiser  Kyr-Alexius  der  Grosscom- 
nen,  zweiter  Sohn  des  Grosscomnen  Kyr-Basilius  anno  6898  [1390 
n.  Chr.]  am  20«  März,  am  Sonntag   der  fünften   Woche.,   um    die 


*)   Sieh  Anmerkung  XXXIII* 

**)  Sieh  die  Note  zu  x^^'^»  <^P«  ^3  des  gri^ch.  Texte«« 
♦*♦)   Sieh  Anmerkung  XXXIV. 

22* 
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Kvreite  Stande  des  Tages,  nachdem  er  yierzig  Jahre  und  drei  M^ 
nate  regiert  und  ein  u.  fiinfzig  Jahre  gelebt  hatte. 

Am  fänften  März  des  6920.  Jahres  [1412  n.  Chr.]  starb  der 
Kaiser  Kyr-Manuel  der  Grosscomnen  und  tvard  im  Kloster  Theo- 
skepastos  begraben:  er  regierte  27  Jahre*). 

Am  zweiten  Mai  anno  6903  [1 395  n.  Chr.]  entschlief  die  Des- 
pina  Kyra-Eudocia  ans  Iberien,  die  Matter  des  Kaisers  Kyr-Ale- 
»ns  pV]. 

55.  Am  14.  September  des  Jahres  6904^  Indikt.  IV,  an  einem 
Sonnabend  kam  die  Despina  Grosscomnenin,  Kyra-Eodocia^  mit  ei^ 
ner  Galeere  nnd  einem  Boote  von  C*pel  nach  St.  Phokas.  Als 
Braut  fahrte  sie  mit  sich  für  ihren  verwittweten  Brnder,  Kaiser 
Kyr-Manuel,  die  Tochter  des  I%ilanthropenus,  Kyra-Anna;  für  ih- 
ren Neffen,  Kaiser  Kyr-Alexius  [IV]  aber  Kyra-Theodora,  des  Kan- 
takuzenus  Tochter.  Sonntags  am  andern  Morgen  hielten  sie  bei  Re- 
genwetter ihren  Einzug  in  Trapezunt.  Kaiserlicher  Verordneter  bei 
diesem  Eiinzuge  war  der  Megas-Dux,  Admiral  und  Scholarier. 

56.  Aber  im  Jahre  6935  [1426],  Indict  V,  am  12.  Norember, 
Dienstags  um  die  dritte  Stunde  der  Nacht  entschlief  die  Despina 
Kyr»-Theodora  Kantaknzena,  die  Grosscomnenin  und  Gemahlin  desf 
selben  Kaisers  Kyr-rAlexius  [IV]  und  ward  im  hochverehrten  Tem- 
pel der  aberheiligen  GottesgebArerin  zu  Chrysocephalos  in  der  Ruhe^ 
stfttte  des  Gidon  bei  den  Insignien  [Wappenschilden  der  kaiserli- 
dien  Familie]  begraben.**) 


*)   Sieh  Anmerkung  XXXY. 
♦♦)  Sieh  Anmerkung  XXXTI. 
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[Eine  Lücke.] 


Im  November  desselben  Jabres  kam  die  Kaiserin  Kyra-Maria» 
Tochter  des  Kyr-AIexios  von  Theodora  in  Ootthien  ond  veard  mit 
ihrem  Mann,  dem  gottesAlrcbtigen  Despoten  und  Grosscomnen  Kyr^ 
David  ehlich  eingesegnet  ^) 


^)  Sieb  Anmerkung  XXXVII. 


£nde  der  zweiten  Abthdiong. 


ees^s 


Anmerkungen  zur   Chronik 

des 

Michael  Panaretos. 


1  [BaaiXiwp,  r(W  Meya^an^  Kofipijpmv].  Das  Nftliere  über 
den  Titel  BaaiXevg  und  Mfyag  Kofju^tjpog  der  Beherrscher  von  Tra- 
pezunt  sieh  Cap*  m^  pag.  63*— 84  der  ,^Geschichte  des  Kaiserthnms 
Trapezunt.'^    München  1827. 

n.  ^Evdatfiovog  Kwp^aPtiPOvnoXEwg']  kann  eben  so  gnt  Vor- 
bild i^ie  Nachahmung  des  morgeniftndischen  Styles  seyn,  in  wel- 
chem Hauptstädte  nie  ohne  den  Beisatz:  verschlossen^  wohlvenvakrty 
glückselige  Sitz^  Thor^  Haus  der  Glückseligkeit^  k^yyj^\  al-mach" 
rtisatf  S4>Lum%«>  der  Seadetj  IcXjLm  p^jIsmi),  asitanei  seadet  in  Diplomen 
and  Bfichern  genannt  werden. 


HL     ISnovf^ 


@d/MXQ].    Der  Name   Thamar  wird   be- 


sonders in  dem  zu  Tiffis  in  Iberien  regierenden  Königshause  häufig 
gefunden,  und  wenn  hier  nicht  ausdrücklich  besagt  wäre,  Thamar^ 
mit  deren  Hülfe  Aleanus  ein  Heer  zur  Eroberung  von  Trapezus  auf- 
brachte,  sei  die  Schwester  seines  Vaters,  also  die  Tochter  eines 
bjTzantinischen  Fürsten  gewesen,  hätte  man  Urheber,  Gold  und  Streit- 
macht des  Trapezuntischen  Eroberungszuges  ausschliesslich  für  Ibc" 
risch  erklären  müssen.  Warum  gab  Andronicus  der  Tyrann,  zweien 
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0cner  Kkder  die  im  der  bj^antmidcbeB  Welt  mdkk  gebi^ftocHichen 
iberiBcben  Namen  Tkamar  ond  Dmpid,  tod  denen  der  erste  niemadsi, 
der  zweite  abar  sasser  Trapezimt  nur  einnal  in  den  GefichiditeA 
rmt  Bjzan&  gcfimden  wird?  Man  weis»,  daes  Andreuicas  der  Ty«« 
rann  vor  seiDer  Tbraabesteigaog  einen  gresaen  Tfaeil  dx»  Lebeaa 
aof  Reisen  in  MargeaÜand^  an  den  Höfen  Ten  leewnmj^  Haldi,  B^gr 
dad  nnd  Tiflia  als  fijKolant  and  Abralearer  gelebt  and  m^rere 
Frauen  der  Reibe  nacb  geoemmen  babe^.  Nidit  ebne  Grund  wird 
daber  veroHrthei^  seine  anrate  GeaMiklin  sei  eme  Iberiscbe  IVinBessi% 
David  und  Thamar  aber  seien  Kinder,  aas  dieser  Ebe  gewesem 
Desswegen  batten  sich  aacb  nacb  dem  Sturze  ibres  Haoses  in  Kon- 
stantinopel  die  Tranmier  der  Connen^n  nnd  ibrer  Anbänger  nacb 
Renen  [Georgien]  gezogen,  znr  Zeit,  als  eben  Thamapo^  die  heute 
noch  niebt  vergessene  Heldin  der  Caacasiscken  Länder,  ihr  Retek 
and  ihren  Namen  durch  glanzToHe  Siege  nber  Perser,  Tnrkmanen^ 
Araber  nnd  Griecftien  verherriiebte.  Beim  Mangel  aller  nähern  An-^ 
dentuugen  über  die  hier  bezeichnete  Prinzessin  Thamar  und  ihre 
Hnlfsmittel  ist  nnr  so  viel  gewiss,  dass  Alexiiis  der  erste  Gross- 
comnen  und  Imperator  der  Trapeznntier  mit  einem  Heere  ans  Ihe- 
rien  zur  Unteijochnng  Anatoliens  hervorgebrochen  ist 

ly.  [IlaqiXaßB  tr^r  TQam^ovpza].  lieber  Lage,  Bauart  und 
natürliche  Festigkeit  der  Stadt  Trapezunt  sieh  „Anmerkung  YIH^ 
XI,  Xn  der  ersten  Abtbeilung^^  der  Original-Fragmente  etc.  etc. 

Hieber  gehört  besonders  die  vom  hyzaatinwohen  Nomopbylaac 
JBuifemcus  zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  auf  Trapeznnt,  seine^ 
Pracht  und  Festigest,  sowie  auf  die  natürUebe  Schönheit  der  kel» 
chischen  Waldregion,  ond  auf  den  Händelsreichtbam  und  den  Kunst- 
fleiss  seiner  nacb  byzantinischen  B^iflE^n  hochgebildeten  Bewohner 
verfasste  Lobrede,  deren  Auffindung  unter  den  nndarehforscbien 
Pariser  HandsdiriAen  durch  Herrn  C.  B.  Hase  wir  vor  bald  zwan» 
zig  Jahren  veranlasst  haben. 
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y.  fdra  T^s  OQ&ofo^kßg]  d.  i.  ^fii^  -T^ckfi  r«  o.^  am  erateii 
Tage  des  Festes  der  yJS^ddgläubigkeit^K  So  Bannten  die  hyiMa&r 
nisclien  Griedien  das  auf  den  ersten  Fastensonnti^  jedes  Jahres 
anberaimite  NatiönalfesigeprAnge  zu  Ehren  des  von  den  Kaisern 
Michael  und  Theodora  wieder  hergestellten  Bilderdienstes:  r^  avr^ 

Xwaip  tätf  äyltoy  xal  oemwp  dxoywy  ig  ixxXijaCa  rov  X^i^ov  nagi^^ 
XdßBj  Y^^H'^^^  Ttaga  Mix^tjk  xal  0eod(6Qag  t^g  äy/as  xal  jAaxa^'^ 
uncrnfg  ßaaiXtSog*  V.  Dncange  GSossar;  sab  Toce  dQ&oSo^fa.  Item 
Leo  AUatius  de  Hebdomad.  Grec. 

VL  ^Jpdqwixog  nitop].  Mehrere  Imperatoren  nnd  Prinzen 
ans  dem  in  Trapeznnt  regierenden  Hanse  der  Comnenen  hatten  Bei- 
namen, •  die  meistens  ans  dem  Volkswitze  hervorgingen  y  jetzt  aber 
nicht  mehr  zu  erklären  sind«  Andronicns  L  von  Trapeznnt  scheint 
sogar  im  Anslande  nur  nnter  dem  Namen  &tdai^  bekannt  gewesen 
zu  seyn.  Rubriqnts  [Ruysbröck],  der  Mönch  ans  Brabant,  hörte  anf 
seiner  Reise  zum  Mongolenchan  von  einem  Gufon  als  Herrscher  von 
Trapesnnda.  Das  ist  ohne  Zweifel  der  Oidon  des  Panaretos»  des- 
sen MSC.  übrigens  ohne  Unterschied  ndxoPy  rijä(ap  nnd  HSog  schreibt. 

VH  [MsXlx  SovXrdv^.  Die  Niederlage  des  Sultans  von  Iko- 
ninm  vor  Trapeznnt  haben  wir  als  ein  bisher  nicht  gekanntes  Factum 
ans  einer  Athoshandschrift  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Arbeit, 
pag.  107,  Anmerkung  U,  hinlänglich  docnmentirt  nnd  auseinanderge- 
setzt. Nur  ist  hier  nachtrft^ich  beizufügen,  dass  die  Staatslegende 
des  'Hagion-Oros  den  vor  Trapezunt  geschlagenen  nnd  gefangenen 
Seldschnkenfürsten  nicht  für  den  grossen  Sultan  Alaeddin  selbst, 
sondern  für  dessen  Sohn  nnd  Nachfolger  erklärt,  indem  sie  schreibt: 
fjBEXik  6  aovXiäpog'  6  viog  rov  fAByaXov  aovjLzarov  äXazimv.  Nach 
einstimmigen  Berichten  geschah  der  Feldzng  im  Jahre  1223  unserer 
Zeitrechnung*  Alaeddin  regierte  aber  ohne  Unterbrechung  vom  Jahre 
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* 

1219—1337  Q.  2-  Hier ;  ADnabmA',  eiaeir  s^1n)U?  SMnil^  habe  das 
lixpedttioii8^Hter  befeUigci,.  cstcAt  ifar  Centext  4£9r  Steatskgeod^ 
entgegtn^  die  den  gelangl^imi  Sdllaio  als  äoorerifieii  Gebieter  der 
Ikonischea^  MooaicUe  darsteOt  vaid  als  solchee  im  EriedetKäinstr«* 
fMat  bezeibhDet      : 

Wßf    t'E^  ^  ztnuäpiot^']    Wae  bei  den  Mdhanmedaaificben 

• 

Vikikern  dae  yyDmhirU^  oder  Dalnstoekweifen^  in  gewissen  QegeD«^ 
den  TeatBcfal^nds  über  das  fiiastoekßcfiieaaen^  «per  bei  *den  bysaa** 
tinedien  Griechen-  das  you  den  asiatiseben  ReiteryAllcern  naek 
Abendland  n^rpflaeEie  Schlegeil*  und  Kngelspiel»  to  rOmcptw  [spridi 
I^ckukänrnm}  such  c6  tiwxatftov  wmn  peFsiaehen  [:)^y^  tseheukm^ 
i.  1.  SoUegel,  IfiBUBnier,  Streitaxt.  JBs  war  byzantiinscheil  Natienai*« 

.  spiel,  fbr  welche^  jedes  städ;äsQbe  Gemeieweeen  seinen  i^ffendidiea 
Hate  and  atif  Gemeindekosten  besonders  euigeiiehtete  Bahnen  nnd 
Gehftnde  hatte^  die  »all  Tschukanist^on  [yiwMOfiKijQiOiy]  nanntie  end 
gewöhnlieh,  nach  Axt  dar  Tbeaier  and  der  Stadien  der  alten  Hei-' 
kfien^  änsserfaatti  der  Stfidte  auf  kftigen  und  beiteru  .^Uen  errichtete. 
Die  •  Spielenden  sassen  zn  Pferd ,  Uldeten  zwei  feindliche  Partkeien 
wid  trieben»  im  wathetnden  Fing  dnrcbeinander  rennend  and  sich 
seitwärts  Knr  Knie  nagend »  eiit  dem  hDlaemen  äk^Uegel  innerhalb 
enger,  abgesteckter  Marken  nnd  nach  bestioMuten  Gesetzen,  wie  am 
Billard t  nadiffiegend  doreh  wiederholte  S^Age .  ihre  Kngel  dareh 
die  Baku  an  das  Ztd  und  soefaten  die  K«geli  des  Gegners  dnrdi 
die  ilir%e/  aas  der  Stelle  zu  dfAngen.  Wie  auf  dem  C&eas  nnd 
auf  der  ilennbahn  warett  anöh  im  Tsebokanisterion  StnfensitKe  filr 
die  neugierige  JBIenge,  4ß»  sich  am  Zusehe»  des  geffthdioben  Spie^ 
les  ergötzte  nnd  Wetten  ihr  den  Sieg  der  .edneii  oder  der  anderen 
nebenbuhleriscben  Kämpfer  machte.  Wie  for  die  Darstellungen  unse- 
rer Kunstreiter  wurden  die  Pferde  auch  für  das  Kugel-  und  Harn*' 
merspiel  besonders  idbgerichtet  wie  man  ans  einer  bei  du  Cange  ans 

Psellus  augeführten  Stelle  ersieht:  Tnniop  %(ov  tiqqq  ztjp  (fg^cctQoy  im-^ 
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TtjSeliw.  Naißfadem  Tbeodosias  L  die  lliierlkiinpfe  nnd  Justinian  I. 
IStadinm  «md  (rfympisdie  Spiele  Air  immer  abgeschaft  aad  yerboten 
hatte,  und  beim  allgemeinefl  YerfalF  der  Litterätar  in  dem  mftneUk 
seben  Bjzanz  aacli  die  Scenische  Ktmst  erloscben  war^  Miebeii 
Hippodrom  and  Tschukanisferium  allein  noch  for  öffentliche  Bdb<» 
stigung  der  christianisirten  Ost-Römer  tlbrig.  Wie  man  die  ältesten 
Märtyrer  der  Christenheit  zn  Thierkämpfen  in  das  Amphitheater 
bradite,  so  liesa  auch  Coostantin  Copronymns  die  aosgetiiebenen 
Möndie  and  INomieii  in  das  Tsehokanisteriora  von  Ephesiis  filhredy 
Kwang  sie  %vt  öffentlichen  Belostigfang  vor  dem  Volke  ^zu  tanzen, 
Kugel  zu  spielen  nnd  liess  die  Widerspenstigen  nach  fiingebnng 
seiher  despotischen  Laane  geissdn,  mit  glühenden  Eiisen  brennen, 
anter*  die  Legionen  stecken  etc.  näpva  fwraxw  »al  fwpa^^ar  öw^ 
ij^Bp  sig  ifsaory  xal  i^ayetywp  avrovs  sig  nsdtor  Xeyofsepor  rCovxoPi^  . 
Q^Qiop  •  «  •  Theophaa  an.  30  Coprouymi,  auch  bei  Du-Caoge  citirt. 
Rennbahn  und  Tschokanisterinm,  v^o  dw  Grosscomnen  Johannes 
Axnchos  das  Leben  verlor,  sind  oberhalb  der  Barg  von  Trapeznnt 
hente  hoch  durch  Erderhöhangen  nnd  behaoenes  Gestein  deutlich 
zu  erkennen,  obwohl  nur  ein  gewölbtes  Thor  und  verschiedene 
Tbeile  des  Mauerumfanges  noch  aufrecht  stehen  nnd  eine  torkische 
Mairschäft  mit  Ackergruhd  nnd  Oelgarten  das  Innere  follt*  Yide 
Constantin.  Pwpbyrogen  de  cerem.  Anlae  ByiAut.  Lib.  1^  cap.  83 
com  adnot.  Reiske.  Alle  Notizen  aas  morgen-^  nnd  abendländischen 
Schriften,  die  über  diems  weiland  ritterliche  ab6r  gefehrrolle  Spiel 
der  Byzantiner  Licht  verbreiten  können,  hat  der  berAhmte  Orientalist 
Quatremere  f  Etienhe]  in  einer  weidäuligen  Note  zu  seiner  aus  dem 
Arabischen  übersetzten  Geschichte  der  Maraluken  Sultane  von  Ae- 
gypten,  Bd.  I^  S.  121  ff.  zusammengestellt. 

'  Herr  Q.  übersetzt  ttvxapiop  mit  „Ballspiel  zu  Pferd*^^  und  er- 
klärt es  wie  das  abendländische  Turnier  ausschliesslich  fOr  eine 
Belustigung^  der  sich  nur  fürstliche  Personen  und  Leute  vom  höch- 
sten Rang  zu  überlassen  berechtigt  waren. 


Der  Stockt'  dp«r  t([diMCBe.Jii(|^iviwt  llhckuf^ai^  odkf  iMr  a^ 
sefemkiMsfaer  BetomiBC  mcA  ^$cii$pkw\  war  be^^Ut^  mig^fiMur  yi^ 
JBHettbqgen  lug  «nd.  enid^  wit  ein«m  kfuiscl)  (p^wAlbten,  tTw  Le* 
dernemen  netauuljg  ilivc|iflpchtßDeu  Knopf^  mit  welchem  der  nach 
dummms  [hiirtor.  bjsmiit«^  lib.  VI»  p.  154J  an  Grikase  etwa  einem 
Apfel  gleichkompaeiide  .Xi^rhall  aofgefangeii  uad  fbrlgesd^eadert 
wurde.  Das  Verseichiuss  der  Ffli^teo,  die  bei  diesem  iiicht  wenigf^ 
gefabr-  als  knnstreieliem  Ri^ferapiele  das  Leben  verloren^  hatte  Herr 
0.  noch  mit  dem  Grosscomnra  Johatmes  Axuchos  vermehren  können. 


EL  lir  rca  c^  Ttwfj^Uw}.  So  vi^  man  weiss,  ist  das  off^ 
ravQiCuop  ^  aTfffI  X9yifMfw  der  Byzantinischen  Elrdbesdureibnog 
und  eben  desswegen  eine  siehere  Angabe  über  die  Lage  dieses 
Berges  nicht  za  erwarten.  An  die  Gebirge  in  der  N&he  von  Tmuis 
ist  nicht  WL  denken,  da  die  gfalckliehen  FetdsAge  des  Grosscomnen 
Mannel  L  anch  im  weitesten  Siime  nirgend  ober  den  Rand  des  Ar- 
menisdien  TafeUandes  hinaosreichen  konnten.  Die  natürlichste  Den- 
tong  wäre  freflich  das  Süiflich  von  der  Trapeznntiscben  Landschaß 
streichende  Taurosgebirge^  wenn  nur  erst  entschieden  wAre,  ob  zo 
zavgiSiov  Name  einer  Ortsehüft  oder  eines  Berges  sei. 

X.  [fj  aTmfiaata  %ov  JfixnaSonovXav}.  Wie  man  sieht,  ist  das 
ekdhafte  Spiel  der  Lokal-In^nrrektioneny  das  mit  dem  Verrath  der 
Archonten .  gegen  den  Inq^alpr  fif^or^tti^  Camnenus  L>isk  Tri^es&ont 
begann,  unter  seinem  Nadbfolger  Johannes  II.  schon  in  voller  Cnt- 
wicketong  nnd  endete  nicht  eher,  als  bis  das  Lnpmnm  and  sie  selbst 
[die  Archontc»]  in  der  gemeiuschaftlidien  Noth  and  Anflösong  des 
griechischen  Volkes,  nnter  den  Schlägen  der  Türken  untergingen. 
Die  byzantinisclien  Griechen  von  Trapes&ont  nnd  Konstantinopel  — 
das  ist  eine  beachtni^swerdie  durch  tansendjAhrige  Proben  herge- 
steUte  Thatsache  —  beegten  sich  nur  vor  kraftigen  und  entschiede« 
neu  Natnrra,  weil  die  Idee,  dass  ein  grosses  Gemeinwesen  ohne 
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«rbHche  CentfialgeWal»  uii<i  dhiM^  *dA^  l^idi- j^der'  BtäKeTwill^  dem 
Oatizen  «teroulfie,  nichf  liesf^^ien  ktoil^/'fti  den  fry^wi^kifdcb  glan^ 
tiMd^  LMdern  nfemkls  Yt^lk^liitabelii  st^t^.  WdSdheä  Unglflck 
ihr  die  meiKMAilieh^  OeseÜscfiAfi,  Wiehn  mftti  iiaih  krMtig^Hreis^h  und  in« 
telligent'-en^rgisclieii'  Hegetiteri  gAorcheii  'wdUt^t'  Lebrt  denti  wirk* 
liäfa,  wie  Binige  dftfttf  balten^  imr.dM  \m  latintiistken  iSibne  aa%e<- 
lätellfe  Dogma  die  Bösartigkeit  der  ntenscfaHcfa^n  1f Alm-  Afterwitiden 
und  sick  in  Demiitb  ror  dem  Ge^tze  beugen? 

In  dieser  Yoraussetzang  hatte  der  Grosscomuen  Johannes  IL 
in  der  doppehm  Eigensehafi  lals  tadeotloMr  Sk^vAchUi^  und  Re- 
yr&sentant  de»  anatolischen  Scbismii  fralkji  keinerlei  AnspHiebe  aof 
den  Gehorsam  seinet  Untbrtbinenr  Zu  Kmstantinepel  enqpOrte  sich 
V^k  und  Archout  gegen  den  Kaiser  ^  wdl  «r  sieb  der  lateimcfaen 
Kirehe  unterordnen  woHte;  sin  IVapeiiint  aber  rebeflirte  der  Archoni^ 
weil  der  Grosscomnen-  inerxagtniul  weichlich  war« 

XI.  [na^^Kaßw  ^  Toi^oir  f^p  JX(t»kvßimi].  Nachdem  darch 
llngfnckslkne  der  vorigen  Regieriiftgeft  die  Mark  Heraktm  Pontiy 
das  schöne  Sinoj/e  nnd  sAmintlicber  Kflstenbei^itft  bis  «.nm  Felsen^ 
castell  Oenaeum  [ITnieh]  verloren  war,  ging  unter  der  armseligen 
Herrigehaß  des  bald  vor  eiBheimischem  bald  vor  aoslftndischem  Feinde 
flncbtigeti  Joh^mne»  II.  das  erst«  SVftck  toh  den  eigenitiicheii  Efl^ 
Iftndeni  seines  IDs^nses,  der  metall-'und  waldreiche  Distrikt  Cfudffbiby 
das  Erzgebirge  von  Trapefennt  an  die  JSeldsehttyschen  Emire  rer- 
loren.  Ueber  die  lange  dieser  t^rovin%  und  ihren  neuesten '  Zustand 
sieh  Anmerk.  YII,  pag.  115—118  der  ernten  Abtbeilnng.  Item 
Hemittmy  Beiearches  m  Asm  Minor  ^  Pbnhits,  und  Armemiai  Vid. 
ly  pap.  270--279.  Das  ganise  Gebiet  von  Oa^  Jmsfmhim  bis  über 
Vnieh  hinaus  mag  etwa  zwölf  bis  fanfeehn  Stunden  Kastens^ecke 
betragen  und  ist  sxk  ttppigtreibeftdem  Pflatt^&enwucbs,  an  Laub*  und 
wilden  Obstwftldern,  an  weisser  und  rotber  Kalkerde  und  Wasser- 
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iMIt  Michte.  ab  ^  IMiüm»  ah  AiAeriniid  tiMl  vraUgeaAteUni  üb- 
»IL  l^Mritteiter  Unter  4mi  WttMgftkirgei  ^v«  Ifr  Steideii  >fti|i 
din  KliisAs  liegt  A^jcmt,  das  Neoeaesmeü  dar  abte  Geagiaphie.  Von 
<ikr  See  ans  ÜotMcliiel  gewAbrt  dieate  steil  aiiilei^feade.  aad  itoikel* 
bdaahte  ^Büfetenrtifcli  vaa  Giialybia  «man  Miaaaiea,  «ehanerli^lMB, 
«ip^adicfaeA  Anbink,  liatte  ater  filr  die  fotitoi  niihotttiMsiigC»  Viek- 
faittoaa  der>  Itofknianen  JUee  doppeitigi  R^k,  ^vefler  fo^e  Wc^ide- 
^üe,  Waldieiiiaaaikseit  ond  TrMa  gC^gQA  Steu^vbedrMkailg  l^ot. 
Oodi  blieheii'  die  festen  Orte  Jaaamum  and  O^n^aMoi  aiit  ihren  Fal- 
-scbeaBtellen.nook  in  chriatticben  Händen  wd  ging  diea^a  MaI  uip 
-der  oSene  Walddiatriot  mit  den  iaeliften,  damate  «littelalterlieb  be- 
«irabnten^  hente  aber  Terlaj^aenau  Bargen  EHoi^)itoea9tPon]  aa  ^ 
Torken  TerloraDi«  Daaa  kier  abar  ntckt  Ton  den  Oamaniadien^  wi>- 
dferii  von  den  «eidsckokiadien  Tflirken  nnd  Tndcomaaen  KleiaasienB 
die  Hede  sei,  begreift  der  verständige  Leser  obuehia. 

'    SD.  ^vji^Sfj Ei^yjißf].  Dass  Mätressenregiment  nad  noch 

etwas*  weit  SeUUinmeres  am  Hof  d^  Cwwenea  :0a  Trapeznnt  üb^ 
lieb  war^  ist  a4is  gleiehateitigett  genuesfiäoban  nnd  CastiUiaaiscben 
Beriobtea  hinUkiglieb  bekannt.  AbM  gtHtUche  nnd  mtascltlicbe  Ge- 
sets^  olpen  zu  teimekten  and  ans  sdbstbertflicbet  IMacbttoUkoiOHien- 
bek  aogat  die  Bigamie  nnter  den  Sehatas  der  Sakramente  zxk  stelle», 
-kat  ama?r  dem  Grasscamnen  Bäsilms  tqh  Trapejsnajt  in  den  bys(ai>- 
tinliokcn  Lftndern  Niemand  gewagt.  Bald  aaeh  seiner  Tkroiibestei^ 
gnqg  batte  sich  BasiUoa  mit  Irene  P^M^togiaHh  Toqhter  des  bysKaii- 
4ilisdien  SoMser«  Andrmieas  jan.  «ad  der  Prinaessin  4nnß  von 
Sm^^yen  vermiklt.  tSwei  Jahre  naehbet  aber  bab  er  na^:^  Yer^tna- 
anng  der  ihm  Yerbasatan  Palftolc^na  eine  ebeafaU^.  Irem  genannte 
Trapeaantieain  anf  den  ISuron.  Dass  ein  JtdjiKrjit  g^en  maralisdie 
Scbranken  dewirfben  Absehen  empfinde,  wie  gögea  die  politischen, 
int  begrelffiek  Daaa  aker  bei  dem  monströaM  Atet  des  In^patois 
selbst  die  Kirche  schwieg  und  sogar  noch  ikpea  äegen  ^ack,  nad 
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^i&k  keifte  SliiUiMr  öiMtUdier  MlubbiHigvDg  eriheii^  iMiigt  VeQ  eüiibr 
^Bi^iAIaiRnig  und.  einer  die  umersieD  Leb^nskianie  dfes  gneduschen 
I  Volkes  veraehreMtett  Fäidokrigiy  wider  vdie  ^esr.  keine  Bkdfe  gibt* 
-t'reiliäikttilfi  eine  •  Kirche  niekt  laut  gegen  die' Skniden.  der  wellS- 
'tthen  Gewalt  pfoteK^tireD,  'werni  Ach  das  Hanpt  dieser  Kircbe  «elbet 
üffentlieh  ,,Sklav  nod  Creatnr^^  des  Imperators  nehot  Leo  Sa/riem 
-ward  exoommQ&icärt^'  weil  er  gegen  den  Wortlant  der  canemadhiU 
Vorsehriften  naefa  dem  Tode  dreier  Weiber  das  vierte  nahm^  Ban^ 
lius  den  Orosscemnen  beunrnhigte  Niemand  mehr,  und  er  hätte  die 
Früchte  seiner  Verkehrtheit  in  Rohe  vermehrt,  hAtte  nichi  die  be- 
leidigte Irena  das  Verbrechen  ihres  Gemahls  durch  ein  anderes  Vei>- 
forechen  gerftcbt:  $ie  spann  eine  Verschwörung  an,  vei*giftete  dan 
-Kaiser  neun  Monate  nach  der  zweiten  Hochzeit,  .<rieb  die  .Neben- 
buhlerin aus  und  stnrzte — wie  eine  midere  Medea  —  sieh  und  das 
Reich  in  den  Ruin.  ^ 

Der  Hofehr&nigt  berichtet  kurz  und  discret:  dem  Kaiser  war 
an  diesem  Tage  die  Despina  Irene  Paläologina  angetraut;  an  die- 
sem  Tage  beirathete  der  Kaiser  die  Despina  Irene  yon  Trapezunt; 
an  diesem  Monatstage  starb  Kpr-BasiUus  der  Grosscomnen  und 
wurden  seiüe  Kinder  mit  der  Mutter  nach  Konstanlinopel  gesdbickt^ 
die  Regierung  aber  flbemahm  die  Withce  PatOölogina.  Nie^boros 
Gregoras  der  Byzantiner  iUlt  die  Lacken  des  trapezuntischen  Höf- 
lings freilich  aus,  verleitet  aber  die  in  Dingen  der  ostrOmisohen  Welt 
nicht  genug  bewanderten  Ausleger  seiner' Sdiriftai  zu  irriger  Mein- 
ung, als  wäre  hier  von  zwei  verschiedenen  Grosscomnenen,  etnmn  Bin^ 
silius  L  und  Basiliüs  IL  oder  juniw  die  Rede.  Wenn  die  Qiro- 
mk  des  Panaretoe  auch  ohne  allen  KunstwerA  ist  und  selbst  unter 
den  arms^Dgen  Erzeugnissen  einer  Hof-Mönchs -Litteratur  noch  £e 
unterste  Stelle  einnimmt^  so  liefert  sie  doch  feststehende  und  sichere 
Umrisse  zu  einer  bisher  nicht  für  mO^icA  erachteten'  Geschichte 
des  Imperiums  T^apeznnt. 


XUDL  \h$ot9^9nßm  n^  t^i  tw  äaidffpti^  J|ufi4ite  jra«|lie.>AHr 
^gentlich  apf  den  Vater  idi^ser  im  Juhre  1341  MdT  de»  Sto»ife90s 
wider  die  Amidc^Tnt^amatieii  jn  den  ,^ar0barilzQKi^  odbr  »Weidi^ 
^lAtsen  enschlaiiaien  Sobne  dds  DoHitm  seheiitt  «ic^  .^ifte  .Ivuieltfift 
«ui  beziehe»/  deren  «nleseHicbe  und  balbverwisobt«'  .Tdbiioi^  heute 
macb  am  Hansecke  eines  armeniBcben  Ftobem  in  .dernttieiist^  Cir 
iadelle  vcn  Trapesnat  eimgemaaert  \m  igieiien  aind^.  .     > 


•  *•  ••••« 


i:\\s':.mOMNÜ    :::    "Ol  AOlälMOI  BASldElS 

.  •  .  Dem  Dolinus  .  .  .  die  ruhmgepriesenen  Herrscher 
Setzten  das  Defikmal  •  •  •  *  •  aufgehoben  hatten  den  T^ribut  der  . .  • 

Oberhalb  liest  man  noch  ganz  kennbar  +  MHNI  NQEMBPIß    N 
ir  ET.  fitoKt  [1315  n.  Chr.]  / 

XrV.    \TovQxoi   no^Xoi xai    Jtiapiieg}.    .Wenn    auch  die 

•  •  •  ■ 

Orte  nnd  Landschaften,  deren  Häuptlinge  sich  in  gemeinschaftlichem 
Bunde  zusammen tfaateu,  um  der  armseligen  Christen  r  Regierung  in 
Trapezunt  ein  linde  zu  machen,  als  Arsinga  \I}rsendschM}j  Bai^ 
burdy  Amida  und  Tsanenland  deutlich  zu  erkennen  sind,  so  muss 
man  doch  auf  correcte  Herstellung  der  Namen  und  der  Amtsbei-^ 
Sätze  der  Emire  beider  erstgenannten  Städte  vorerst^  noch  yerziöh-^ 
ten,  obgleich  beim  erstem  das  türkische  Beg  oder  hak  und  äni  letz-^ 
tem  das  persische  dar,  z*  B*  Deflerdar,  Bairakdar  zu  unterscheiden 
ist.  Alvanax  indessen  gäbe  jedenfalla  nech  einen  yens^dlichen 
Sinn,  öbiie  dass  man  nDtUg  hätte/  die  gegenwärtige  Leseart  der  San- 
Marco^Handschrift,  wie  es  vielleicfat  ein  Criticas  VorsOhlageufli&Gkte^* 
entweder  in  aiponB»  oder  emänaxt  za  veränderh. .  Rrsteres.  Wäre 
dann  das  türkische  db&juf  ainabeg^  d;  i«  :Spiegel-Seg,  SpaegdfilrBt;. 
letzteres  aber  das  sehr  ttbliche  und  sehr  gut  !  türkische  ^^jft^aojf 
\  d«  i.  Gtaekseligkeits -Spiegel,   >vie  man  nanh  Herbelot-iu} 
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lBio»g«nlaiidischien  finofthlmgeu  den  ttacedoti«d)€ii  Al^&andep  'nennt^ 
Bitt  HiMi  sieb  lAifer  m  die  ganz  iinKweJdetilige  Leseart  des  Origi^ 
m^es  Qtid  «etst^  «ae  in  tftrkisdhe  Lettern  am>  so  lautet  es  ^aubt 
0ki(9häky  di  L  Liig-«in-^19piegd,  aUerdihgs  vidkt  NreükeiiHiien  granima»- 
tikalisdi  genaci,  weil  (^«i^  bukmtdc  den  Dathr  regiert,  dagegen  aber 
Tscärril  und  S^ilzMuie  naeb  Turkmaneaart,  vne  ^yJasonirgott^^  bei 
den  Deutschen  nnd  ein  Dnzeiid  Ahalieber  Uebemiutien  der  gleidi^ 
zeitigen  Comnenen  Prinzen  von  Trapeznni  Will  man  aber,  dass 
die  anatoliscben  Gebirgs-Tnrkmanen  in  ihrem  Yolkswitze  durchaus 
grammatiki^scfa  correkt  blieben  und  die  Trapezuntier  den  barbari- 
schen Namen  richtig  auffassten,  so  wäre  die  Schreibart  (^jiuu^ 
dyncäiak  d.  i.  Lug  ins  Auge  vielleicht  noch  die  unanfechtbarste. 

Der  Vorname  dieses  airccnax  wird  in  der  Chronik  zweimal  ge- 
nannt und  zwar  jedesmal  in  der  ganz  ongriecfaisckien  Forjn  axxv^. 
Geübtere  mögen  errathen,  welcher  Name  hier  verdorben  ist.  Frei- 
lich hätte  man  zwei  ganz'  gleichlautende  Wörter  d^\  acliys^  d.  i. 

Sklave,  und    j^r  achys^  d»    i*  Cäment;  aber  wären  das  bei   den 

Turkmasyen  ftbliche  Namen  für  Männer?  Noch  verzweifelter  sind  die 
Uini^tände  m  ^Eqat^mdqiSy  wegen  der  Unsicherheit  ob  nidiit  vielleicht 
^Qff€nriQ$£  oder  ^Msxsß^iäfis  d.  i  Skendar  [Alexander]  und  am  Elode 
gar  YJUiißr ,  ^i)jkSi\  .  d.  i  Machthaber,  zu  lesen  sei*  ^(Jujr^t  Er- 
keAdur  von  erkeb  ^^ossknie^^  würde  kaum  zu  ertr^en  seyn. 

Leiekter  als  diese  barbarisch  entstellten  TadDeBnamen  herzu- 
steHen^  ist  es  freäüdi  naohznweisen ,  wer  in  dieser  Tada)maiti.sdbpa 
CoaBtMa  die  Wgunidem  waren  nnd  wo  ihre  Sitoe  seien?  Was  heute 
die  CaBCMJacten  Bcegvdlker,  die  Tseherkessen^  Tschetselieaizen 
und  Lesgier  den  Rasaen  und  den  <3eorgiear%  die  Moatenegrin«  abw 
den  «fldi^eiiden  Laotristreokett  des  türkisdieH  lUjriens  sind^  war 
eiast  den  Bymnimem  und  besonders  den  KfisteDgriechen  von  Trar 
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pesoHt  -das  ie  seitaen  nawegsameii  BergUttftea  bis  auf  den  faeotigen 
Tag  eiiLsAasige  Urvolk  der  Tarnen  —  die  pemiäneiite  Landplage, 
gegen  'welche  man  kein  grOndlichea  Heilmittel  aofenbringen  Termodite. 
Das  rauhe  and  freodenlose  Vaterland  der  Toanen  gibt  weder  Ge- 
treide noch  BaumfirOchte  and  ist  einen  grossen  Theil  des  Jahres  siit 
Sdmee  bedeckt  oder  in  Nebel  eingehollt  Das  Volk  wollte  aber 
dennoch  leben  nnd  sogar  genieesen,  vor  Allem  aber  keinen  Hentin 
anerkennen  nnd  Alles  iiaeh  eigenem  Gesetze  einrichten.'^)  Um  die 
Tzanen  im  Frieden  zn  erhalten  nnd  fhr  die  nmliegenden  Landschaf- 
ten Schoniing  zn  erkaufen,  bewilligte  die  kaiserliche  Regierung 
Jabrgelder,  wie  sich  in  neuester  Zeit  noch  die  schwachem  See- 
staaten Europa's  durch  j&hrlichen  Tribut  rott  den  Plünderungen  der 
Barbaresken  loskauften.^'*'') 

Hätten  sie  nicht  immerfort  ans  Noth  und  ITnbotroftssigkeit  ihre 
reichem  und  glQcklichern  Nachbarn  im  tiefer  liegenden  Kostenstriche 
oder  im  Tafellande  Armeniens  bedrängt  und  geplündert,  wAre  es 
Niemanden  eingefallen,  so  armselig  angesiedelte  Menschen  in  ihrer 
Freiheit  zn  stören.  Nicht  zufrieden  mit  Raub  an  Reichthnm  und 
Lebensbedarf  schleppten  sie  auch  Gefangene  fort,  um  Lösegelder 
zn  erpressen  oder  sie  in  der  elenden  Wirthschaft  ihrer  AlpenseiH 
jien  als  Sklaven  zu  yerwenden.  Ihre  Sitze  ziehen  sich  von  den 
Quellen  des  an  Baiburä  vorbeirinnenden  Tschorak  durch  das  schludi- 
teuToUe^  nackte,  zerrissene  Stein-Gebirge  oberhalb  Tripolis  und  Ke- 
»sunt  bis  in  die  Gegend  oberhalb  Uniefa  und  wird  unter  allen 
Schriftstellern  zuerst  und  zuletzt  in  anziehender  Weise  von  Proeo- 


*)   T6    Tiavmov    iSvof^    oi  h   yp   tiq   'Pw/uaiwv  avrdvofxoi  in  xaXaiov 

iSpvvro.     Procop.  de  hello  pers.  lib.  I,  cap«  15* 
**)  Atitoif  xp^<^iov  roKvdv  dvd  Tcäv  itof  6  'Rüjuaioaif  ßa^tXivf  Smjtixev, 

iy*  <J  8?;  ju,ifjzore  Xr^T^omai  rd  indvi^  x^P^^»     Ibid. 
JUbbaiidlungen  d.  III.  Gl  d.  Ak.  d.  Wiss.  IT.  Bd.  Abtfa*  I.  24 
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kaben  Si^  anwisrs^deü  Grfedien  desr  Landes  faenie  Jm^ovydfa  ge- 
itaaclft  and  leitea  das  Wort  vom  itsKenisdien  dar  fondo  äb."^) 

XVIv  [pl  hf  T^  C^p«^  ^QU'/xoi.  fjQndyfiifay}  £s  ist  eiiie  for 
die  K^mtoiss  der  Sitten  des  Zeitalters  nicht  unwichtige  Beinerkuijg^ 
d^s  si4^  dJi^  trapezantisch^n  Griechen ,  for  ihre  von  den  Geuuesea 
od^er  Yenetianern  eriittepen  Niederlagen  znr  See  gewöhnlich  durch 
Plo&dening  und  Einkjert^ernng  der  harmlosen  Franken,  die  des  Han- 
dels wegen  im  Lande  wohnten ,  nach  Art  der  Türken  zu  rächen 
snchten,  woraus  imper  neue  Streitigkeiten  mit  den  occidentaUschen 
Seestaaten,  endlose  Upterhandlungeq,  Schadlosbaltungen  und  neue  De- 
mothijgungen  der  k<^chisehen  Schattenkaiser  als  Resultat  heryorgingen. 

XVn.  [naQeSoSij  —  ro  Asoptoxac^Qoy]  Die  Ruinen  dieser  erst 
von  den  Türken  zerstörten  „Löwehburg^*  init  dem  gewaltigen  Unter- 
bau der  Genueser  siebt  man  heute  noch  auf  einem  hoben  Felsenror- 
sprung  des  oben  genannten  Landungsplatzes  DaphnuSj  wo  ehemals 
die  Kriegsschiffe  der  Grosscomnenen  und  ihnen  zur  Seite  die  Han- 
delsflotten der  Abendländer,  wie  heute  die  Dampfer  von  Stambul 
und  die  Einmaster  der  Kolchier,  ankerten.  Die  Genueser  hatten  das 
Castell  schon  in  den  ersten  Jahren  Alexius  ü  [circa  1300]  in  ihre 
6ewalt  gebracht,  es  aber  in  der  Convention  vom  Jahre  1316  gegen 
Abtretung  des  ArseusJes  [Darsena]  mit  einem  bedeutenden  Territo- 
rium der  Vorstadt  wieder  zurückgegeben.^*) 


*)  Der  Peripluft  (ld$  A&onynms.l^at  öp^kof .  ^^pyov« 
**)  Item  ppo  coBiracambio  Cavi  4^  Mai4an<)^  ^uod  dicitur ,  seu  dici  consoe* 
yit  Leo  Castro^  et  quod  dictus  dominus  Iipperator  dederat  diclo  Com- 
mani  in  conTentione  habita  cum  diclo  domino  Petro,  el  pro  infra  scrip- 
tis^  dat  i  •  .  .  pure  et  liberä  diclo  conAnuni  Idtum  illtid  territorium  in 
Trapeaonda,  quod  dieitur  dUrgenäKKK}  CowteMione  ti*a  Alessio  Im«* 
pfvädove  di  Trebizoada,  eJa^ll^mAliclurdi  Genova  in  dataL24.  marzo«  13i6. 
MSC.  des  K.  Hof-Archives  in  Turin. 
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In  friedeiimidilimse  mit  dam  macbtlogen  und  iifikriegeri»dmt 
GrasscqmMn  Michael  masste  M  ihnen  sonn  sweitenmaie  Qberlftsstt 
werden  and*  verblieb  aneh  in  ifaren  ifiuiden,  bfis  endlicb  mehr  als 
handert  Jahre  später  Steltaii  Moliaimned  H.  nodi  Zerstftrang  der 
Scltettenreiche  von  Konstantinopel  nnd  TvwpmAiA  die  Graneser  ntft 
aUett  Ateendlftndern  md  allen  Schiffen  and  allem  Handel  nidit  nnr 
aoi^  TVapezonda,  dondem  ans  den  Stftdteu  nnd  Htfen  des  Schwär^ 
mm  nnd  Mäoitischen  See's  veirtrieb. 

« 

•  •     * 

XVOL  ^.4nfiX»^v  6  ßaaUavg  sk  tt^p  TqItioXw^  Tripolis  heg^ 
in  gerader  Richtong  zwölf  Wüstenden  westlich  von  Trabisonda 
mitten  im  saftigsten  Gron  des  vom  Meere  steil  aufsteigenden  Wald- 

r 

gebirges.  Za  OaTJgo's  Zeiten  [1404  n.  Chr.]  war  Tripolis  eine 
^^rosse  Stadt^^  nnd  gehörte  unmittelbar  zum  Erbgnt  der  regierenden 
Grosscomneuen.'^) 

Hente  ist  3er  Ort,  wie  Alles  nuter  torkisclier  Gewalt,  zur  Un- 
bedeutenbeit  herabgesuukeu  nud  zählt  wenig  über  300  unbequeme 
aber  romantisch  bald  auf  sanften  Vorsprüngen  bald  in  moldigen  Ein- 
schnitten zwischen  Gebüsch  und  dichtem  Laubgewinde  planlos  hin- 
gebaute Wohnhäuser.  Ueberall,  unter  und  zwischen  den  Häusern 
rieselt  es  silberhell  aus  dem  Boden  heraus  und  die  Mächtigkeit  und 
der  ungebändigte  Trieb  der  Pflanzenwelt  von  Tripolis  erregt  selbst 
in  Kolchis  die  Bewunderung  des  Fremdlings  und  lässt  sich  nur  mit 
gewissen  vorzugsweise  üppigen  Strecken  auf  Hagion-Oros  verglei- 
chen.   Der  gegen  Nordost  offene  Hafen  wird  einerseits  durch  ein 


*)  E  a  hara  de  medßo  dla  ftnimn  en  pur  de  una  gran  Villa  que  era  eso 
mesmo  podlada  al  mar^  que  ha  nomdre  Tripilj  y  esta  tierra  es  del  Em^ 
perador  di  Trapieonda,  Roy  Gonzales  Clayigo^  Itinerario  etc.  päg.  82* 
Edil.  Madridi  1782- 


Ilaben  die  anwiss^deü  Griechen  desr  Landes  faenM  Jm^ovy^a  ge-^ 
iftiaclft  und  ieiten  das  'Wort  vom  itaKenisehen  dar  fondo  äb."^) 

XVI..  [pl  iy  zg  c^p«^  ^gdyxqi  fJQTUxY^^^y}  £s  ist  eine  for 
die  Kenntniss  der  Sitten  des  Zeitalters  nicht  unwichtige  Bemerkung^ 
i^&  siob  die  trapezontisch^n  Gfriecb^,für  ihre  von  den  Genuesen 
qdfir  Yenetianem  erlittepen  Niederlagen  zur  See  gewöhnlich  durch 
Plo&derung  und  Eink.ert:erung  der  harmlosen  Franken,  die  des  Han- 
dels wegen  im  Lande  wohnten,  nach  Art  der  Türken  zu  rächen 
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suchten,  woraus  impier  neue  Streitigkeiten  joiH  den  occidentalischen 
Seestaaten^  endlose  Unterhandlungen,  Schadlosbaltungen  und  neue  De- 
mQthijgungen  der  k<rfchisehen  Schattenkaiser  als  Resultat  herrorgingeii. 

XVn.  (ticiqbSoSti  —  ro  Asovroxccc^qov]  Die  Ruinen  dieser  erst 
von  den  Türken  zerstörten  „Löwehburg**  mit  dem  gewaltigen  Unter- 
bau der  Genueser  sieht  man  heute  noch  auf  einem  hohen  Felsenror- 
Sprung  des  oben  genannten  Landungsplatzes  Daphnus,  wo  ehemals 
die  Kriegsschiffe  der  Grosscomnenen  und  ihnen  zur  Seite  die  Han- 
delsflotten der  Abendländer,  wie  heute  die  Dampfer  von  Stambnl 
und  die  Einmaster  der  Kolchier,  ankerten..  Die  Genueser  hatten  das 
Castell  schon  in  den  ersten  Jahren  Alexius  ü  [circa  1300]  in  ihre 
Gewalt  gebracht,  es  aber  in  der  Convention  vom  Jahre  1316  gegen 
Abtretung  des  ArsensJes  [Darsena]  mit  einem  bedeutenden  Territo- 
rium der  Vorstadt  wieder  zurückgegeben.^*) 


*)  Der  Periplus  dda  Ationymus  hat  opftos  ^,äpvov* 
**)  Item  pvo  coBiracambio  Cavi  de  Mai4auo»  <)Uod  ^icitur ,  seu  dici  consue* 
yit  L90  Castro^  et  quod  dictus  dominus  Imperator  dederat  diclo  Com- 
mani  in  conyentione  habita  cum  diclo  aomino  Petro,  et  pro  infra  scrip- 
tis  dat  .  •  .  •  pure  et  liberä  diclo  con^üni  tdtum  illüd  territorium  in 
Trapeaonda,  quod  dieltur  ikrgtna\*.  V  •  Coii^eiixione  tra  Alessio  Im-* 
peradove  di  Trebizoada,  e>la;ll^ii&lica:rdi  Geno^a  in  data 24«  matzo«  I3i6« 
MSC.  des  K.  Hof-ArchiTes  in  Turin. 
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i  •  Jin  iViedeiimidiliidse  mit  dem  macbtlogen  und  wikriegeriMkefe 
GrasscomMn  H/tiehael  masste  es  ihnen  mm  sweiteomaie  oberlMSM 
werden  and-  verblieb  auch  in  ifaren  Ifiuidc^n,  bis  encUieb  mehr  als 
haddert  Jahre  spftter  Snltau  Mobamined  D.  nadi  ZerstArang  der 
Scbatteurmche  von  Konstaiitinopel  nnd  Triq^eznnt  die  Graneser  ntft 
aUen  AteenfiDftndern  und  all^oi  Schiffen  und  aUem  Handel  nicfat  mir 
atii^  TVapezonda,  sondern  aas  den  Stftdteu  nnd  Htfen  des  Scfawar-* 
2en  nnd  Mäoitischen  See's  vertrieb. 

« 

XVIIL  ^AntiXa^v  6  ßaaüLsvg  ek  rr^v  Tqlno3Lur^  Tripolis  liegt 
in  gerader  Richtong  zwölf  Wüstenden  westlich  von  Trabisonda 
mitten  im  saftigsten  Gran  des  vom  Meere  steil  aufsteigenden  Wald- 
gebirges. Zok  OaTigo's  Zeiten  [1404  n*  Chr.]  war  Tripolis  eine 
y^osse  Stadt^^  und  gehörte  unmittelbar  zum  Erbgut  der  regierenden 
Grosscomneuen.'^) 

Heute  ist  3er  Ort,  wie  Alles  unter  türkischer  Gewalt,  zur  Un- 
bedeutenheit  herabgesuukeu  uud  zählt  wenig  über  300  unbequeme 
aber  rontautisch  bald  auf  sauften  Vorsprüngen  bald  in  muldigen  Eiu- 
schnitten  zwischen  Gebüsch  und  dichtem  Laubgewinde  planlos  hin- 
gebaute Wohnhäuser.  Ueberall,  unter  und  zwischen  den  Häusern 
rieselt  es  silberhell  aus  dem  Boden  heraus  und  die  Mächtigkeit  und 
der  ungebändigte  Trieb  der  Pflanzenwelt  von  Tripolis  erregt  selbst 
in  Kolchis  die  Bewunderung  des  Fremdlings  und  lässt  sich  nur  mit 
gewissen  vorzugsweise  üppigen  Strecken  auf  Hagion -Gros  verglei- 
chen.   Der  gegen  Nordost  offene  Hafen  wird  einerseits  durch  ein 


*)  E  a  hara  de  med^o  dla  fuinm  en  pur  de  una  gran  villa  que  era  e90 
meamo  poblada  al  mar^  que  ha  nomlMre  Tripilj  y  eata  tierra  es  del  Em^ 
perador  di  Trapieonda,  Ray  Gonzales  Clayigo,  Itinerario  etc»  päg.  82* 
Edil.  Madrid  1782. 
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steinig  Kc^galeilaDd  gebildet,  weidiea  dwcli  tmw  s^maletf^  bei 
bocbgdiendefli  Meere  waM^rbadecktea  12—15  \  Sohrftte  iMgeo .  mif- 
ttirlicbea  Felseadamiii  mit  dem  Steihifer  zuramnteiihtagt.  Das  tr»^ 
pe^mitisdie  Ctttell  aof  der  Keged^pitze,  zn  der  ein  gewnudener 
Pfad  biaaiiüftlhrty  ist  beute  leer^  docb  das  Mauerwerk  fest  n^i  selbsit 
die  letzte  Spur  der  Frescobeiligen  in  der  byscantioiBeben  SebiMa* 
kapelle  nodi  nicbt  ganz  verwisobt  Tboren  und  FenaterlAdeu  sind 
ansgeboben  und  im  Heiligtbume  der  Grosscomnenen  bat  sieb  eine 
Ziege  einqnartirt. 

XIX.  linictfTE  Tfjv  XsQictpap]  Der  Bergdistrict  Cherinna  gr&nzt 
an  das  Alpenland  der  Chaidier  [Chatdaeer]  nm  die  Quellen  des  un- 
weit Tripolis  in  den  Pontos  fallenden  Gebirgsflasses.  Cheriana  mit 
Chaldia  znsammen  bilden  ein  dem  grossem  Theile  nach  in  partibus 
liegendes  Biscbofttimn  des  Patriarcbalstuhles  ron  Konstantinopel,  defiH 
sep  Titnlar  beute  gewöbnlich  in  Gümisch^Chana  residirt. 

XX,  [noii^caprBs  njp  ngöxvipip  z^g  xv  Y^pytjOB(Oß].  Das  Weih- 
nachtfest dauerte  am  byzantinischen  Kaiserhofe  und  folglich  in  der 
ganzen  Monarchie  des  anatolischen  Bekenntnisses  zwölf  roÜe  Tage 
und  schloss  am  dreizehnten  Tage  mit  dem  tiichter feste,  was  man 
in  der  römischen  Kirche  das  Fest  der  heiligen  Dreikönige  oder  der 
Erscheinung  Christi  nennt  Jeden  dieser  zwölf  Tage  musste  der 
Imperator  nach  den  langen,  bald  bei  Tag  bald  des  Nachts  gefeier- 
ten Kirchen-  und  Pallastceremonien  eine  bestimmte  Anzahl  aus  be- 
stimmten Bangordnungen  der  Grossen  des  Reiches  und  der  Staats- 
beamten zur  heiliifen  kaiserlichen  Tafel  laden  und  in  ihrer  Gesell- 
schaft auf  einer  ebenfalls  durch  das  Gesetz  bestimmten  Anzahl  Tische 
und  in  gesetzlich  vorgeschriebenem  Anzüge  das  Mahl  verzehren.  In 
den  zehn  ersten  Tagen  ass  man  im  Triclinium  der  Sophienkirche, 
am  eilften  im  Speisesaal  Justinians.^)  Die  Wissenschaft  Wer,  Wie- 


Const  Porph«  de  Cerimon«  Aulae  Bjzantin.  tom.  II,  pag.  429  ^^^^  Beiske« 
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viele )  in  wdcber  J^ntditowilinaig,  in  iveldiem  Gewände  nnd  za 
weidier  Zeit  jede«  Mal  %n  ersefaeiDen  hatt».  Wo  me  sieh  netzen 
ttnssten  und  welche  Arien  die  Orgeln  beim  Naehfiseh  nnd  bei  den 
Bflssen  Speaaen  spielen  solken^  war  keine  von  den  geringsten  nnd 
wenigst  dauernden  Stadien  der  Kaiser  nnd  Ihrer  HMfinge.  Ln  Oc- 
eident  haben  lAer  wenige  Leute  hinläni^ch  Geddd  die  Oompilation 
des  kaiserlichen  Pedanten  Constantin  des  Parpnrgebomen  von  An- 
fang bis  an  das  Ekide  dnrcbzolesen ,  weil  wir  nicht  mehr  j^anben, 
dass  eine  mystiscfae  Kraft,  eine  sacramentalische  Weibe  nnd  das 
tkü  der  Bf  onarchie  mit  legaler  YoUziehiing  gewisser  an  sich  gleich- 
gtltig^r  nnd  werthloser  Bandinngen  der  4>bersten  Gewalt  verhnnden  sei. 

Das  urplötzliche  gleichsam  theatermaschinenm&ssige  Erscheinen 
des  Kaisers  im  vollen  Glänze  des  golddorchwirkten  nnd  peiienge- 
stickten  Ornates  anf  einer  hohen  Tribüne  in  der  Kirche  oder  im 
PaUaste^  vor  dem  gmzen  Volke  oder  vor  fremden  Gesandten,  heisst 
im  byzMtiniscben  GUechisch:  ^Pn^ypiis  machen!'^  —  [nomv  tqi^ 
JI^xv^)tp\fi)  Die  Hohe  der  Unterlage,  anf  welcher  der  Thron  fji 
^oxvtfßig}  stand,  betrug  gewöhnlich  nur  drei  Spannen,  hAnfig  aber 
ruhte  der  Thron  auf  Sftulen,  war  Aber  allzeit  mit  purpurnen  und 
goldgewirkten  VorhAngen  bedeckt,  hinter  welchen  der  Imperator 
profianen  Augen  verborgen  den  Anzug  ordnen  und  eine  dramatisch 
«ffektvofie  Positur  nehmen  konnte.  Auf  ein  gegebenes  Zeichen  flo* 
gen  die  Yorhftnge  auseinander  und  die  enitannte  Menge  sah  r—  wie 
durch  magische  Ktnste  hergezaubert  —  das  diamant^ifimkelnde 
Got^tenbild  des  Herrschers  mit  Kreuz  und  Heiligenschein,  Der  kai* 
seriicbe  Schanspieler  durfte  dem  Herkommen  gemAss  bei  dem  f^ier- 


*)  Jlfionvmw  hervor^  hmaufra^en^  ^poKvxpi;  der  um  «iaige   Stufen  über 
die  YolksTersammlang  heryorragende  Kaiserlhron. 
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liehen  Akte  nielit  einmal  das  Aoge  bewegen ,  er  nmiisle  gleicksam 
Tersteinert  seyn^  bis  die  Yorhaoge  zHsammeoflögen  ntid  die  Ersckeia- 
QDg  wieder  yersehwand.  Gantacnzenns  erzahk,  dassbei  feiner  Proky- 
psis  der  kaiserlichen  Prinzessin  Theodor»  ^a  beiden  Seiten  des  le- 
bendigen Standbildes  Licl^r  brannten,  die  Ton  ansammeagekaaerten 
dem  Volke  nnsiohtbaren  bewegangslosen  Ennnchen  gehalten  wordea. 

r 

Wosste  man  nicht  aus  andern  Yorgftugen,  dass  die  Grossconi« 
nenen  ihren  Hof  za  Trapeznnt  ganz  nach  dem  Master  des  konstaii- 
ünopolitanischen  einrichteten ,  so  könnte  man  es  ans  dieser  Stelle 
Ae$  Panaretos  lernen.  Die  nbrigen  diesen  Gegenstand  erl&otemd^ 
Stellen  sieh  im  Glossarium  med.  et  iniin.  Graecitatis  sab  toc.  nQoxmptg. 

XXL    [fjXS-BP  f]  ^sanoirccxar]  J^anoiya,  Domina,  Imperistrix^  ist 
bekanntlich  der  amtliche  Titel  der  legitimen  Gemahlinen  der  Kaiser 
von  Byzanz,  der  aber  durch  ein  Dekret  des  Herrschers  gewöhnlich 
auch  seiner  verwittweten  Matter  bewilliget,  öfters  sogar  an  beson- 
ders bevorzagte  kaiserliche  Concobiuen  verliehen  und  in  den  letzten 
beiden  Jahrhunderten  der  Byzantiner  durch   den   Gebrauch   sämmdi- 
chen  Prinzessinen  des  regierenden  Hauses    gegeben   wurde.    Dem 
Taufiiamen  unmittelbar  voran  stand  wie  bei  den  Spaniern  Don  und 
Dona  so  bei  den  Mittelaltergriechen  Kvq  lind  KvQa^  Worte,  die  nicht 
mehr,   wie  in  der  alten  Zeit  Kv^tog  und  Dominus  ^  für  sich  einen 
Rang  in  der  Staatshierarchie,  sondern  nur  Geschlecht  und  edles  Bhit 
bezeichneten.    Was  wir  in  Beziehung  auf  die  Gebieter  des  Orients 
im  officiellen  Styl  durch  ^^oheitf*,  Haut^ssej  die  Türken  aber  durch 
hasret  ausdrtlcken,    dafhr  hatten   die  byzantischen   Curialisten  [fflr 
Weiber]  ihr  Manoira.    Bei  den  Turkomanen  und  Seldschuken  Ana- 
toliens,  mit  deren   Emiren  der  Hof  von  Trapeznnt  beinahe  täglich 
zu  verkehren  hatte,  sowie  Oberhaupt  bei  den  islamitischen  Völkern 
erhält  das  verheirathete  sowohl  als  ledige  Frauenzimmer  von  Rang 


»9 

.4^0  stereotypen  BeiMte  ^fSi^  ^fikatun^^  [gemeniiglieli  Chad^n  fgf^^ 
fi^roclira]^  der  tninUtelbBr  lui^ter  dem  Personnaiiieii  folgt,  z.  B«.  iuLm 
^^U^  ^arah-Chatmy  die  Frau  SarOy  Yide  Saad-eddui.  MSC.  tme. 
ibl.  323.  Zur  yermehrang  de«^  Respectes  gegen  die  PrinzessioDen 
der  GroeecomD^en  \i^aren  die  Trapezuntier  mit  den  griechischen 
Titeln  Kvqu  und  Aimtoiißu  nicht  zofiriedea  und  fogtön  an  letzteren 
anch  noch  das^  mohanunedaniBche  Chalun^  gleichsam  als  ergänzenden 
Bestandtheil,  hinzn  und  sagten  und  schrieben  i;  Asanoivajiatmp  scvqA 
Atxa&€tQ(pUf  Eväoxia  etc.,  was  am  finde  sogar  in  die  Venetiani- 
schen  Chroniken  mid  Reisebeschreibnngen  des  15.  Jahrhunderts  «her- 
ging, wo  einige  Male  von  der  schönen  Despina  Catan  di  Trabi- 
sonda  die  Rede  ist.  Die  Form  Jsanoipdxar  der  Chronik  des  Pana* 
retos  ist  nnr  die  ynlgAre  nnd  cormptc  Ansspradie  des  halb  griechisch 
und  halb  tfirkischen  Wortes.  Xcnowadeg  wäre  nach  byzantinischem 
Sprachgebranche  die  Ploralform  yon  xdtowj  was  mit  tä  xatovpa 
nicht  Synonymnm  ist,  wie  im  Glossar  des  berühmten  Du^Cange  ge- 
schrieben steht.  Das  Trapezuntische  Griechisch,  dann  die  turko^ 
manisehen  nnd  »Umsehen  Bestandtheile  des  byzantinischen  Sprach- 
schatzes fehlen  in  diesem  rohmvollen  nnd  nnentbehrlicheu  Werke 
entweder  ganz  oder  t^uud  nicht  erkannt  nnd  ausgeschieden. 

XXII.  Der  Met/dan  Ton  Trapeznnt  hat  Name  und  Bestimmnpg 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Es  ist  der  grosse,  länglicht 
Tiereckige,  grasbewachsene  und  nur  in  den  Hauptrichtungen  von 
schmalen ,  holpericbten  Hochpflasterwegen  durchschnittene ,  leere 
Raum  auf  dem  Plateau  oberhalb  der  Rhede  und  des  Arsenal-Vier- 
tels, der  Platz,  auf  welchem  alle  Transitowaaren  nach  Ober- Asien 
sowohl  als  nach  Europa  gewöhnlich  unter  freiem  Himmel  abgeladen, 
behandelt  nnd  von  Schiffern  nach  Europa  oder  von  Karawanen  nach 
Iran  obernommen  und  yerladen  werden.  Ein  aus  vielen  Röhren  lan- 
fender  Brunnen  mit  Kuppeldach  und  herkömmlicher  Inschrift  aus  dem 
Koran,  mit  Tr&nken  aus  Stein  und  mit  Waschapparat  ihr  fromme 
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ZHtnmerrftQmefi  und  einem  zweiten  Bhiniten  im  HcHTe  ist  ftra  En4e  ^des 
Plätkes  zur  tJnferktinft  dc^r  Maalt)iieftreiber  aas  Armefiien,  Anatolien^ 
Pensen  und  Georgien  t^ro  wie  def  Ge&ichftftslentfe,  die  «trs  den  flüfeii 
des  schwarzen  Meeres,  ans  Stambid  iind  dcfm  IMfttelniciere  tiäcli  Tra- 
bei^nda  kommen.  Auf  dem  Meydan  tnmmeft  sich  die  Jngend  ond 
las^twandelk  was  in  der  "östlichen  Garteotorstädt  gesebfthslos  ist. 
Wegen  bescfalrärikter  Rftamlichkert  in  d^n  -Ortadellen  wtird^n  ztir  Kai- 
Herzeit  die  'grossen  Voikssdiatigepr&nge  nnd  Hofparadeä  gleiehfallls 
auf  dem  M^ydfin  geilten.  Und  hei  einer  'dieser  Fesflichkeiten  ' — 
lAwe  Zweifel  hei  der  yjOster-Pnykypsi»'^  — •  scbenten  sich  die  Re*- 
pr&sentanten  ket  beiden  riralisirenden  Handels-  tihd  Seeuiä^te  des 
Mittelalters,  der  Venetianer  nnd  Genneser,  keineswegs  durch  Atis<- 
'hrttche  eifersöi^htiger  Gehässigkeiten  den  Landesherrn  zu  hel&stigeü 
und  den  Anstand  zu  verletzen. 

XXIII.  [tä  ä^dnixa  rutqaiSxdXfiui  rovc  A^apioit^]  Ob  Kft^ 
Joseph  den  Metropolitanstohl  von  Trapeznmt  aas  Andacht,  wie  es 
'wenn  aoofa  nicht  oft  doch  zu  Zdten  im  byzantinischen  geschab,  oder 
ob  er  denselben  in  Folge  eines  kaiserlichen  Absetzungsdekretes^ 
was  tsehr  oft  geschah,  verloren  habe,  ist  für  die  Erklärung  dieser 
Stelle  des  farmrefos  ganz  -gleichgOltig.  Von  grOssern  Belang  ist 
der  Grnnd,  der  ihn  *ewog  seine  ZuVüchtstätte  im  Kloster  der  Er^ 
harmungHvollen  [Panagia]  zn  verlassen  und  sich  nach  Stambol  zu 
tfdchten.  Es  geschah  wegen  der  ^iratenzüge  der  „Asabischcn  Rn- 
derbarken  wider  die  Arauioten."  Biese  Stelle  eirthält  die  älteste 
und  erste  Nachricht  über  feindliches  Zosämmentreffen  der  Trapezmi- 
tier  mit  den  Ow»Äii<«-Tärken.  ffisher  'hatten  «ie  sich  nur  der  Sel-^ 
dschiiken  von  Ikouhim  und  nach  dem  ZerfaRen  ihi'fes  Sultanats  mit 
den  kleinen  Turkomanenemiren  der  Nachbarschaft  von  'Sinope  bis 
Batburd,  dann  der  Ai^^-Kqjanlu  [Amidioten]  und   der  Fikrsten  Ton 


Ibeiie»  vOi  enwifitue^  dot^n  Zorn  oder  A^otelost  die  Qrosscaiopeiieiit 
Aettsr  mit  Gq]4  tbeib  ^niit  scbjloeii  Br^iptmi  lifftü^H  wik  bmdeii^  zoj^o^ 
hWjinfHgteni^  Iftk  Jfiirei  )3t68  o.  Cbr.  käme«  m/^  V9fih  nach,  di«  Jm«« 
(«I»  oad  verhfB^rte»  die  Küeteo  yoo  Trapezunt  JmA  ((ul^tl  d.  h 
4ie  Ledigeny^  wie  es  dic^  tttrkiächen  Vocabulariea  efkl&ren,  mid  di« 
laECa7<4^«f  der  Byauautinery  und  wwen  web  ojD^ro  Begciflfeu  %ii  rede« 
«iregehntesiigBs,  schi^eehibewaffnetes,  yodi  Aerar  nidit  besoldet«» 
F«KN9.yoBc,  welches  die  Stadt-  mid  Raraiferoejndeu  des  osmaDiscbei^ 
Gehietos  a«f  JCfiegsdaoer  m  stellen  and  mit  drei  Diucaten  monaAHcl^ 
TO  b^^blen  bMten  -^  eioe  Art  FreicQsp^  ans  d^  bejJHose^tea  Indi« 
whieii  und  gleichsam  i^is  dem  Abschaom  der  Bev^lkening,  zusam-? 
mei^esetzt.  Man  brauchte  üe  ni|r  zum  Seng^  und  Brenne«  nnd 
bei  StOrmen  anf  befestigte  Orte  ^s  Kanonenfutter  und  Leichenbra- 
ffcenfiir  die  Janitscharen;  am  b&nfigsten  aber  worden  sie  bei  SeexOr 
gen  als  Ruderer  nnd  Küetenvenoüster  verwendet,  wie  es  die  aucb 
bei  IKmimer  (T)  angefahrte  Hanptstelle  ans  Paul  J^wius  ansdrack« 
Ucb  bezeogt^} 

Wenige  Jahre  vor  diesem  Raobznge  nach  der  entlegenen  ÜJB^t 
TOB  Trafto^oo  hatten  die  Osmanli  Heraklea  Ponti  [Penderekli]  er- 
obert nnd  merst  festen  Fuss  am  schwarzen  Sfeore  geCasst.  Von 
Heraklea  ans  strichen  die  Asabenbarken  aut  Hälfe  ihrer  Rnder  an 


*)  Li  A^iBpi  ftono  fanti  commandati  alle  provincie  e  citta  di  Torchia  pagati 
del  commune  a  Ire  ducati  il  mese,  gente  molto  trista,  mal  in  ordine  d* 
arme,  qaasi  tutti  arcieri  e  poco  atti  alla  guerra,  il  gran  Signore  gfi 
usa  molto  al  remo  qnando  fa  Tarmata  di  mare  e  gti  nsa  per  Chtasimd^ 
come  fece  a  Bodo  et  a  Tienna  [1525])  e  non  si  cora  che  ne  periscano 
le  migliara  e  tp^aao  enpkona  le-  fosae  con  U  cavpi  loro  per  far  ponte 
di  GianisarL  P^lo  Gio^io.  YeMsia  tf  41.  Bl.  35.  (Hammer,  Gesck 
d«  otm.  B»  it  881). 
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der  Küste  fort,  Sinope  und  Amisns  viyrbei,  Ins  iu  den  kmerdteii 
Winkel  ron  Koldns  und  plonderten  im  benannten  Jaiire  nMientlich 
die  ,,Aränioten^^,  wo  das  Kloster  Eleusa  stand.  Nor  weiss  die  alte 
Kolcbiscbe  Topographie  nichts  von  einem  Kostendistriet  Arana,  wohl 
aber  von  einem  Inselcben  jjAretias^  nalie  an  der  Koste.  Nor  etwa 
drei  Sfiglien  yon  Kerasont  erbebt  sieh  das  kleine  Eiland  ober  den 
Wasserspiegel,  schwarzes  Tolkanisches  Gestein  mit  steilem  Riff,  öde 
and  von  mannshohem  Baschwerk,  Brombeergestränche  nnd  Lorbeer 

« 

dicht  verwachsen.  Wie  Säulengänge  nnd  Tempelgemäner  die  ganze 
Insel  Phild  oberhalb  der  Kafatrakten  von  Syene  bedecken,  so  füllen 
Ueberreste  eines  byzantinischen  Klosters  den  ganzen  Raum  der  Fel^ 
seninsel  Aretias.  Wie  dort  das  mächtige  Pylonen -Paar,  so  ragt 
hier,  wie  auf  Hagion-Oros,  ein  breiter  hoher  iSteinthurm  ohne  Dach, 
mit  leeren  Fensteröfihungen  und  Yertheidigungslflcken,  aber  dicht 
ron  Immergrün  umsponnen,  aus. dem  G^estrOpp  empor.  Aber  welche 
Beziehung  hat  wohl  Aretias  und  der  alte  Steinthurm  mit  dem  Eleu- 
sakloster  der  Aranioten'i  Der  Name  Aretias  gehört  dem  Alterthum 
und  findet  sich,  soviel  man  weiss,  zum  letzten  Mal  im  Periplus  des 
Arrian  [sec.  2].  Heutzutage,  wie  ich  [1840]  im  Lande  selbst  durch 
einen  Didascalos  ans  Kerasunt  vernommen  habe,  wird  das  Eiland 
von  den  kolchischen  Christen  Aranitis  genannt,  was  der  byzantini-* 
sehen  Epoche  angehört  und  die  fragliche  bisher  unbekannte  Stell« 
der  Chronik  des  Panaretos  vollständig  erläutert,  wie  es  umgekehrt 
durch  dieselbe  Stelle  seine  eigene  Bestätigung  findet.  Denn  nach 
dem  Genius  dei*  byzantinischen  Sprache  ist  ^AQavtmtfig  der  Bewoh-* 
ner  einer  Ortschaft  ^A^ccpCtig.  Das  Insel-Kloster  war  der  „Erbar- 
merin^^,  rfi  ^E^eovay,  geweiht  und  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahr^ 
hunderts  von  türkischen  Freibeuterbarken  heimgesucht. 

Wie  das  l^and  heute  verlassen  ist,  hatte  es  anch  schon  Jason 
unbewohnt  gefunden,  und  wie  damals  ein  Stein^acellum  des  Kriegs- 
gottes, schmückt  es  heute  mitten  im  grünen  Busch  der  byzantinische 


Klostertbann.  n^ibende  Wobnstätte  fand  bier  der  Mensch  nnr  zar 
Zeit  des  Chridtenthnnis,  wo  sieb  MOncfae  unter  dem  Scbirm  der  er^ 
bafmeuden  Liebe  in  die^irer  romantLScben  Einsamkeii  iliederfiessrä; 
bis  nacb  dem  Fall  des  Grtodsoomneneu-^Sfaates  die  alte  Oede  wieder^ 
kebrte.  Keine  Inscbnft,  kein  Zeicben  verrfttb  die  Vergangenheit: 
Wir  streiften  dorcb  das  verscUmigene  Gebflscb,  sahen  zum*  bfoben^* 
den  Immergrün  der  leeren  Fensterbogen  hinauf  und  eilten  wieder 
zom  Strand  hinab» 


XXIVi  [*9^  /^^  Tfjs  dyteeg  JSoy>ta$\.  iSf,  Sophia^  einst 
und  Kfoster  und  Tiel  besuebter  und  reisender  Belustigungsort  der 
Trapezantier,  li^t  nur  eine  gute  halbe  Stunde  von  der  westliebett 
Vorstadt  zwischen  Garten  und  Baumwuchs  auf  einem  sanft  anstei- 
genden  Hogel  der  Seekoste.  Die  Vorstadt  selbst  ist  schon  ein  Baum- 
wald  und  der  Weg  zum  ehemaligen  Kloster  an  Cypressen  und 
Nussbänmen,  Oelgftrten^  Brunnen  und  Capelfenminen  längs  der 
StraiidfaaFde  fortziehend  ladet  besonders  in  der  Morgenfrische  und 
In  der  Küble  des  Abends  zum  Lustwandeln  ein.  Das '  Klosterge^ 
bände  selbst  ist  zwar  von  den  Türken  abgebrochen,  aber  Grundge- 
mäner  mit  Bruchstücken  eines  Portales,  Fries  und  Meisdwerk  be- 
zeogen  heute  noch  Umfang,  Styl  und  Pracht.  Die  Kirche  blieb  un-* 
zerstört  und  dient  dem  türkischen  Banemrolk  der  tJmgegind  als 
Betbaus;  auch  bat  sie  durch  mohammedanischen  Fanatismus  in  ihrer 
ursprünglicbeu'  Gestalt  weniger  gelitten  als  die  Kirchen  in  der  Stadt. 
Soweit  die  Hand  des  Menscheä  mit  Pinsel  und  Spitzhammer  reicht 
sind  die  Freskomalereien  freilich  überall  mit  Kalk  bedeckt  oder 
weggekratzt  in  den  hohem  Thmlen  aber,  besofuders  in  den  Kuppeln 
und  Randbögen  sind  sie  überall  noch  frisch  und  unverletzt.  An  der 
Fronte  ist  ein  Vestibulum  angebracht  mit  einem  Säulengang  auf  je- 
der der  ärei  freien  Seiten;  doch  sond  die  Säulen  dünne  und  paar^ 
weise  aber  allzeit  von  ungleicher  Ordnung  zusammengestellt  Hier 
sind  die  Malereien  fast  ganz  vernichtet,  die  Mauern  durch  Wacht- 


fener.  angescjbwftr^^t;  die  Platten,  ^w^  SHifidio^ew  «sfgebiri^cbeu^  der 
FfODdwgeii  uter  di|rc|i  f^ine  CaiAoboda  h^  xei;lKmt  fiBr  cHß  l^Ddctaa^ 
sigeu  Doiflqwoiiirei  wAbi^end  der  ftosa^ukriege.  EiiMgi^  Sqbiitte  too 
der  ]£ircbp  ept&ni^  wie  etwu.  d»A  BaftlBt^vPvi .  itaUepüidli^r  DomQ 
atdit  dasselbe  Geb&qde  jn  Yerjtogicni  Blaassti^e)  d^  i,  eine  Kuppel 
ober  dem  Durc^sfcbiiittspBiik^  zweier  KrenzMfceo  von  gleicber  Lftogir 
mit  offenem'  Bogeneingcvog  auf.  drei  Seiten  uud  uwyt  der  Apsia  auf 
der  Tierten.  Diese  geistliche  Halle  ist  ein  Freskepfelid^  eine  wahre 
Pöcile,  mit  einer  Frische,  Festigkeit  und  Eleganz  in  Farbe  und 
Zeiehttung»  d^gleiGfaen  man  sidb»  wenige»  auf  Hagion  «-Oi^ds  ausge« 
BOiiimen^  nieht  eiimient  iri^ndw^  in  byatantiiiiscAen  liAndem  g^ebQU 
Bu  baben^. 

Die  Verzierongen  des  Giebelfeldes  und  das  um  die  ganze  Aus- 
Benseite  der  Hirobe  herumlaufende  Fri^s,  Weinbfb  und  Trauben^ 
apokalyptische  Tbiere^.  Bilder  a^  den  sechs  Schöpfimgstagen,  Ats^ 
besken^  Spbnörkelwerk ,  besonders  Tauhei^aare,  Alles  mit  Symme- 
trie und  Sorgfalt  in  Hautrelief  ausgefahrt,  könnten  selbst  kundig 
Architekten  in  Beobachtung  und  Deutung  byzantinischen  Knnstge- 
scbiuapkes  la^e.und  ntttzlicb  beschäftigen.  Der  stumpfe,  weitmim- 
dige,  etwa  120  Fuss  hohe  leere  Qlockentbunn  steht  zwölf  Schritte 
von  der  Kircbe  entfernt  und  gan74  yereiqzelt  am  Rande  des  Uferab- 
banges«  Seine  Form,  ist  yiereckig,  di^  ^tointreppe  ab^r,  welche  !m 
dem  zwapvg  Fuss  ober  der  Grnodfl^be  angebrachten  Eingang  von 
Aussen  hinauffuhr^  halbweggebrocben.  Der  Thnrm  selbst,  bildet  un* 
mittelbar  innerbidb  dar  Thftre  eine  Freskenkammer ,  die  aqf  drei 
Seiten  hell-  erleuchtet  ist^  auf  der  vierten  aber  einen  apsis^bnlichen 
Anssprung  mit  drei,  kleinen  Licbtöffnungen  bat  und  gleichsam  ein 
Temp^cben  im  verjongtesten  Maasstabe  vorsjteUi.  Die  Bilder  selbst 
sind  hier  nur  kircblicher  Gattung^  insbesondere  aber  die  Figuren  ver- 
storbener Kiostergeistlicher  asaUreich  und,  wie  eine  am  Fensterbogen 
anigemalte  Jabn^dd  liesi^  um  6941  der  byzantinischen  Zeitrechnung 
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nmraBdeten  >  ttber  Mh  'MtdUirt^  und  verWittArteti  ti^rllskMftlcl  Mf 
der  Anssenseite  des  Tborms  miterbalb  dea  kleinen  Apsisvorspninges 
noch  deutlich  drei  Fignren  in  Diadem  und  kaiserlichen  Gewtadem 
mit  erklärenden  InschriiOten  zur  Seite,  von  denen  aber  nur  einzelne 
Worte,  4iber  kein  einziger  Persoi^nname  den  Wirkungen  des  Wet- 
ters, und  des  Fanatismus  entronnen  sind,  MfyccQj  jävTOx^T(oq,  Ko^ 
ptiyoQj  ^AvaxoXijgy  Kvq  u.  dgL  verrathen  hinl&nglich  was  da  ursprüng- 
lich zu  sehen  war*  Auf^  einem  behanenen  Sandstein  wenige  Fuss 
•ber  ifer '  GkrbnAOAebe  sieht  man  deutlich  ttnd  lief  >eiDgQgrxben  die 
.bymintinffecheJabmfeia.r^^^f  6985»  4.  k  t427i«Mi»rer  ZeUredutwg, 
nnd  fiellbidit  grOddet  dte  4ieiliiiMke  Aaia  niiqor-SVirsoher  Testier  ^ge- 
nide.  mf  diesen  dUfaU  Muie  lleiiiuQg  d|ts3;der.  (stoideme  Glaebe»- 
thnim  TOA  SL  JS&phia  jMgft  als  4er  nfebeastekende  Tempil  seC 
Siiie  Juidische:  IjoaalMge  misst  clilDofa  die  fileioUMlil  des  Nümejisi 
TerÜAkrt^  die  Slbanitag  4er  St.  Sopbifnburohe  m  Kteysijteliiiiiopel  und 
der  St  StfpUenkirche  bei  Wapef&unt  demsdbeii  Meii^r  bei,  wlAe 
rend  letztere  Ufenbwr  eine  Scb5]pfiing  der  GA^ssebmneileü  u«d  zwlir 
aus  den  eniten  Z^tisn  des  Imperiums  ist  Das  in  der  JB'oi'm  4es 
einfachen  Adlers  am  Giebelfeld  und  auf  der  Aussei^Mite  des  Pre»- 
byteriums  in  grossem  Maasstabe  und  nicht  ohne  Eleganz  eingehanene 
Reiehswappen  von  Tr«pezont  liefert  cUn  sicbersMn  Se^^veiä.  Im 
Schilde  des  Reiches  zu  Byzanz  war,  wie  helcamit,  .d^  Doppeladler 
[Ost-^Roin  und  West^Rom] ;  die  Oroswomneven  Ton  Trif  esanda^  als 
Imitatoren  der  OsAfttfte,  trftblten  ilen  aufreefatstebeftden  eiafiitchen 
Adl»  mü  atrsgebfeiteteii  Flügeln  als  tSinnhild  Iwer  Atnaprücbe  und 
ihrer  Macht  '  An  rersK^biedeirai  Stellm  der  neuen  r^n  >Alexi»s  IL 
erbauten  Ckadellentnaner  ist  auf  polirten  Sl^iniafeln  -der  eibfacbe 
Adler  eingemeiselt,  b^dd  ailraEi  bald  von  rahenAra  Lft'tren  begleitet 
als  Hort  von  Trapeznnt  £ine  feingestochene,  unterhalb  des  von 
den  Torken  muthwillig  veranstalteten  Wappenschildes  der  Tempel- 


«< 


d.  i  1293  0.  Clir.  als  Toilei^iMir  de^  W^ivf9o«Iia  Gerasiniqsy 

xaxa  TOP  nqwtop  fjia'Cop  .  .  •  ixoi/nijSi]  6  SovXos  rov  S'eov   ^IsqdcifiOQ 

Uoo/nopaxog  S  Bqbpp  .  .  •    ^ioa. 

Demnach  ward  Kirche  and  Kloster  St.  Sophia  bei  Trapeznnt 
nicht  früher  als  1204,  aber  auch  nicht  später  als  1293  nnserer  Zeit- 
rechnung erbaut. 

XXY.  [t(p  rov^Afi]  Cturelh  ist  der  einheimiscbe  Dynast  der 
kleinen  sompf-  und  wäldreichen  Provinz  Guriel  in  den  Nied^nn-* 
gen  nnd  an  der  Mondnng  des  von  Baihurd  herabkommenden  Tsche- 
rakflvsses  belegen.  Der  Forst  dieses  Landes  huldigte  abwechselnd 
und  nach  Massgabe  der  jeweiligen  Macht  seiner  Nachbarn  bald  den 
Königen  von  Iberien  [Tiflis],  bald  den  Grosscomnenen  von  Trapeznnt 
als  Oberlehensherren.  Die  Frage ,  ob  man  die  Pro9kynesis  des 
Gurelis  bei  dieser  Veranlassung  auf  Rechnung  der  Höflichkeit  und 
des  Anstandes  oder  der  Yasallenpflicht  zu  setzen  habe,  scheint  bei 
dem  innern  Zustande  des  trc^ezuntischen  Reiches  unter  Alexius 
ni.  nicht  schwer  zu  beantworten. 

XXVL  Das  Grab  dieses  kaiserlichen  Bastarden  Andronicos 
Comnenos  haben  wir  imi  VestibulBm  der  Grottenkirche  des  Klosters 
Theoskepa^tos  anfg^nndeu  und  die  an  der  Äussern  Tempelwand 
mit  Farben  aufgetragene  verstammelte  Grabschrift  copirt^  in  einigen 
Theilen  ergänzt  und  pag.  104  der  ersten  Abtheiluog  diesier  Denk- 
schrift ab  facsimile  vneder  gegeben.  Das  Grab  ward  während 
der  einheimischen  Kriege  der  trapezuntischen  Türken  im  Laufe  des 
17.  Jahrhunderts  aufgebrochen  und  geplOndert 

XXVn.  [and  rmpiag}  Des  Kflstenortes  Makrägialos  [Laugen- 
strand] geschieht  in  der  Chronik  einige  Male  Erwähnung,  ohne  dass 
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ans  dem  alten  €reographeii  Aber  aäne  Lage  irgend  ein  Ab&chluss 
4«  erhoteü  wAre.:  I>er  Ort  mo^^s  jedoch  aaf  der  Orftiise  der  Trar 
pezuntiaohen  Staaten  gegen  Iberfen  hin  gelegen  sfeyn,  weil  der 
GrossooBttien  bei.aeineii  ZmamoienkflBften  mit  dem  Henraeker  von 
Titia  jedeaaial  aeia  Slandiager .  kq  Makrägiaios  nafanu  Ans  der 
Debecuabme  der  iberiachen  Prinzesain  Kulkanehat  dmnob  den  ludaerw 
lidien  Hof  kann  man  licUiesaen,  ditea  Sfakr&gialea  in  der  Noehbar«- 
Schaft  von  Qumeh  lag^  weil  die  benannte  fi'arstentochler  ana  Fawlag^ 
von  Gvmeh  herab^  nach  ^üangenstrand^^  gekonnaen  ist.  Auch  scheint 
Gunieh  damafe  nieht  mehr^^  wie  es  in  der  Gesehiehte  von  IVajiesuint 
irrig  Yorausgesetzt  wird,  zn  den  Erbstaaten  der  Grosscomnenen 
sradern  zum  iberischen  Vasallenstaat  Gnriel  gehört  zn  haben.  Je* 
4oGh  wftrd  Guniek  nach  ZerstOmng  des  Grosscomnwen -.  Staates  zu 
dem  Ton  M<di<pnmed  IL  aeo  angerichteten  BeglerhegUk  Treibesan 
gerechnet)  oder  wnrde.  vielleicht  erst  wegen  der  natoriichen  FJnss-* 
grlnze  des  Batbys,  d.  i.  Tschorak  daoui  gesehlagen.  Die  türkische 
Administration  folgte  in  der  Regd  allenthalben  den  Fusstapfen  der 
byzantinischen«  Nach  Hadscfai  Chalfa's  ,»WeItschan^^  lag  Gfmieh  an 
der  Grens^  von  Geoipen,  nicht  innerhalb  Georgien  selbst: 


Kunieh  hu  Ihca  Kurisehistan  sinormäa  U)aky  ahnisehdtsr  äeria 
kemrinda  hir  kaloä  we  kasstAak  dar  kmsahri  huhhrdm  Atmah 
Arehawi  Su$nüe  tte  thdsckuy 

d.  i.  Ganieh.  Dieser  Distriet  liegt  an  der  Grenze  von  Knrdr 
sdiistau  [Georgien],  es  ist  am  Seestrande  ein  Schloss  ond  ein  nm-. 
manertes  Städtchen,  seine  Gerichtsbezirk^  [Kadilik]  sind  Atinab, 
Araehawi^  Somileh  und  Bndseha. 

MSC.  Yienn.  Nro.  56a  fol  329. 

Abhanaiungen  d.  UL  CL  d.  Ak.  d.  Wim.  IV.  Bd.  Abth.  I.  26 


98 


.'   'I 


JULyill*    [Üwafjfmm^  tö  xic;Qw]^    XJnter  andern  ^Arbeiten  von 
grtäserm >od^  gerbgerem'BdaJDg  UeBs^il4sr^K^  dieser  Yer- 

ahlasämg  die^/Befeatigong  des  BroekitokepfM  aof  der  Abendseite  der 
Oitadeflensefiluofat.  dureli  einen  -■  Tiereekigen'  oben  mit  ionei!  Mmerkrobe 
geschniAckteni  Xbanii  Vermebren  ^  > .  wie  an» :  deir  sdiön  ^ :  eingeg^abendn 
mid  volUoiniiiien  ^eriialtenrä  Inariinft  KU  erkenneiii  isl^  deren  Faibsi^ 
mile  vnf,  onter :  Npo.  ¥/  pagl/ 108  idevierstnS  Abdmlang  dieser  Denkv 
Schrift  \  mk'  dem  i  Bemerken  gegeben  -  fiäbön ,  /  dass  die  JabraaU  ckmi 
.  • :.  sammt  der  iladiction:  Wegen  des  ^MOrtelaaworfeä  incbt  mehr 
TeüstAiidigfans'deviiFenite,  :anch  mit  Httlfeides  SWnrdkrs  an  enteil 
aehoMon  .watii>  'i'»!«  r")«*/"-*!*!!'!!    *•>!{  ■••/    .Ivl-r    i:.i  -.'■!<:: --li'.'   v;-!v 

>  \  <X3SSr  nf;w»|»«to(rsi^  I  j|  /«i^d^^  ;^iM'W^  »iA/^^i^^^^^  J^^  sch^üiH 
AJexJMd^  )^>^ihoäi^  «ehiefti^tii^ülmanlscheto  tiSdMilf*'9%!li^eA-^dA*ii  'ttdt 
der  8and*'yibiel^:kalii^rlicher  Töcbti?r  M^hdai^Teste Otetell  Lki^ 
nia  mit' der^  gaMMn  - ^i^K«geViden  Oegemi^ überlast  bder  «igeiitHdh 
dad  iroHret*  «6ftoil^'^i^''d€W' Feind  fl^tobei^  dairc^' Yetacfk^Ageftifi| 
mit  dem'  gronfscomni&n'BcbiBta-  äinte  glei^hseiiff^  bbiiigen  ^nnd  ätif  aHe 
Zeiten  bebräft^en:    Ber^Htrfbhrohikt  in  tintlört^^  ftor 

seinen  kaiserlichen  Gebieter  wagt  es  nichts  einen  so  empfiudlicben 
Verluskain  akeh:.  Biiigtote  mit  dtKren  Wftrteri^^^,  melden -nnd- 'eine 
SD  grosse.  &;ki^adie.^in^aLFnrs^^  In  das  R^giüte^  der  Zeitereig- 
nisse aufzanebraen,  er  lässt  den  Kaiser^  der  während  seiner  langen 
Regierimg'^^t^vkiifvvder  Borg  ftn  I/iumti»  Hof' hielt y  dÄ^sfesmaV'^  nur 
,j^wMif^%fS^\t^f^^  «pftt<^  tiSBB  n:  CStt^^l'lasisti^ifM^^ 

denselben  Tadsch-eddin  kaiserlichen  Eidaii^^W^*Srii^*^t^ii  'Ltiiiiljii 
ausziehen^  um  den  Emir  von  Chalyhia^  seinen  Nachbar  ond  ebenfalls 
käiserficta^n  Eidam^  aoGl'  dem  ;£jand«r!W '  vertreiben  f-^^W'  exrbßQ^tp 


•9 

ttook  mit  ddCf^aU^t  Benbndii^gy'^ymr^iMclkMen  wie  alle  Biirgm.  im 
WaUgQbiife  TOb  iKjolcliis,  abw  niclit  UigebrodMiy'  ^e»  die  Yerüeae 


I    >    t  •    4  «  «    . 


zwei  S<jDf)dei»  vqm .  Stc^cl'  .^qtferpt. .  JJin« ,  iin  F«|(i«u  «iugedbiiea« 
Stiege  ist  der  ßinfujg«  Zagaog^  auf  ( d^ .  man  yom  Waldbaob  .«ma 
T^  biuanf  gelangen  ];aiuu  ßi^  l<$ig^  der  QM^  i^Mirhalb  s(9V!elil 
al^  .dftr  iholieA  F^|<ypb|ifg,  ist  aogepieiu  ramaqtiscl)«    :      . 


»      •   ..■..• 


XXXL  [j^Xw&iQwCBP  ai'/ivjt^xaj.  Wir  leseu  JSinnflica^^  Q^gleicll 
das  angehängte  v  im  Yoraogehenden  Aorist  ijXev&iQfoaep  auf  einen 
Vocal  als  ersten '  Buchstabeu  dies^s^  —  wir  gestehen  es  genie  — 
ons  nicht  "^rsrtfttidlichen  Wortes  bindeatet.  Zwar  kennt  man  im 
Al^ieeUscheuf  den  ISigennamen  SijUvXog  als  DeriTativam  von  Oifws 
oder  Cifiig  stumpf y  eingebogen)  aber  d^r'  Umstand/  dass  'ai/iS^2>r&  in 
der  venetianisohen  Ban&cbrift  ohne  Aceent  gefonden  wird,  Hesse 
nach  constantem  Gebranch  des  griechischen  Copii^ten  beinahe  eher 
anf  barbarischen  ITk^spmng  scUiessen.  Aber  was  sind  ,,8imylische 
Gefangene^?  kt  hier  Ybn  geraubten  Menschen  oder  Heerden  die 
Rede?  öijn^  bbdeniet '  im  Altgriechischen  die  ZSiege  [sima  capella], 
aber  anch  die  Biene  nnd  das  stumpfnasige  Kind  {rd  naidla  nana 
(Tijiiaj.   Könnte  man,  wenn  hier  per  antanmnaeiam  geraubte  Heerden 

zu  tefMehen  ätind;  diu9'Beiwort  oil;rjiiaic(>r<)r  von  Thieren  gebrauchen? 

\.  .    •     •         .  .  •    « 

%  ^  - 

üSCXXIL  \elg  TOP  J£&Xaßomaatf]pJ.  fiihere  Augai^^  über  die 
Tzßi^iden  [Tzanen]  v  sieh  Anmerliung  XIII  .dijsses  zweiten  Theiles 
4eK  Penk^chrifi«  .JGGer  wiril  nur  auf  den  Naim^i.  JSlavgrPiastes^ 
aofinerksam  gemaekk '  In  JkdmMi  Periphw  dea  Ponto»  Enums  bei 
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den  Geograph.  Graec.  mnor.  aas  der  yorbyzautiniäeheD  Zeit  ge* 
schiebt  dieses  slaVischeD  Kostenortes  in  Kolchis  ErwAhnang.  Dmo 
dass  Slavo  nnd  Bkist  nicht  dem  griechischen  oder  irgend  einrai  an- 
dern kleinasiatischeo  sondern  dem  «/ortVeAm  Spradiscbatse  angebi^ 
ren,  wird  wohl  keines  Beweises  bedorfen.  Und  wir  fragen  nur, 
was  vom  Zostaode  der  südlich  Yon  der  Donan  gelegenen  Provinzen 
nach  der  Jahrhoiiderte  andanrenden  Einstrdmang  der  Völker  aus  den 
Karpatbenländem  zu  halten  sei,  wenn  sogar  die  verborgensten  Win** 
kel  nnd  die  entlegensten  Kasten  Anatoliens  solche  Spuren  und  so 
unwiderlegbare  Beweise  yOri  Daseyn  des  uordkdien  Elementes  lie- 
fern? Eine  Geogri^hie  des  Byzandnischeii  Reiches  irnt  der  Gmnd^ 
läge  des  Zustandes  desselben  um  dai^  Jahr  1000'  nach  CSiristus, 
wäre  ein  nQtzliches,  ja  ein  noth wendiges  aber  ein  nicht  leichtes 
Unternehmen. 

XXXin.  [Sx^'^  ip(oaurop  x^^^^^^  ^ß]*  Nach  der  Vcrnichtang 
des  Ikoniscben  Belagemugshjeeres  durch  Andronicus.  Gidon  [1223  o. 
Chr.]  ist. die  Niederlage  des  1 2,000  Mann  starken  Heeres  des  Lim^ 
n|a-Elmirs  Tadsch-eddin  in  Chalybia  die  grösste  Waffenthat  des  tra- 
pezuntiscben  Schattenreiclis.  Achtzehn  Jahre,  später  [1404  u.  Chr.] 
fand  Vlavigo  zwischen  Vnieh  und  Kerwnmt  in .  der  Gegend  von 
Bomh  und  SL  Nicias  dßs  Gebiet  eines  Turkomanischen  Häuptling;!^, 
den  jer  Arsamir  nennt,  und  der  nach  der  allgemeinen  Sage  über 
zehntausend  Reiter  iu's  Feld  stellen  konnte.^)  .  Ist  dieser  Jirsafpir 


« ' '      \  *       •  . 


6re  Leona  [BanaJ^  e  en  el  quäl  puerio  ealaba  un  casiiUo  junto  can  el 
mar  encitna  4e  unas  fißnna^y  i  estaba  despoölado^  i  decum  quß  podria 
aver  quairö  unnos  gue  Gen^veses  lo  roharon:  eesia  tierra  es  de  un  Se^ 
kor  Turco  que  ha  ^namire  Araainir;  i  esie  dik ' partier&n  de  amU^  i 
deHde  a  poeo^'^fkieren  en  par  de  kin'cieiäh  peqüenno  qne  eeta  jaide  eelh 
r'.'    rei  makenelmn  de  mna  pemaqtk  '^.h^Mm  Sadöta  Nfe^i^^-^  fk0ten 
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des  Ca^lliei>r  tietleiclit  der  Sohn  und  NMlifoIger  des  in  Ghidybia 
gefallenen  Smirs  Tad^ch-eddiny  und  idt  das  Leona  der  se^hren- 
den  Abendlftnder  Ti^lleicht  das  himnia  der  Trapeznnder? 

Jedenfalls  niuss  Limnia  zwischen  Unieh  Ißßb^mov}  und  Kerusunl 
gestanden  seyn,  weil  Alexins  III.  anf  der  Brantfahrt  von  Trapezes 
nach  €ltpa$op  an  ü/tmm/i  vorfiberfnlir  [na^ikaaBv]. 

XXXIV.  Im  byzantinischen  Reiche  drcalirte  w&hrend  des  letz- 
ten Jahrhunderts  seiner  Existenz  ein  astronomisch -geograpfaisdies 
Werk  unter  dem  Titel  JEvvra^tg  ttov  üsgaSy  [Persisches  Compen- 
dium],  zu  welchem  der  gelehrte  Arzt  Georgias  Chrysokokkas  um 
1346  unserer  Zeitrechnung  eine  seinem  Broder  Johannes  Charsiatri« 
tes  gewidmeie  Erläuterung  schrieb.^) 

Diese  Handschrift  allein  könnte  vielleicht  das  Xavfip  ^^^  trape- 
zuntischen  Chronisten  erkl&ren.  Der  magere  Auszug,  den  die  Com- 
pilatoren  der  Geograph.  Graec.  minor,  am  Schlosse  ihres  OL  Ban- 
des geben,  nennt  in  der  Provinz  MavQapa  [Mawr  en-nehr]  unter 
andern  die  Stadt  KaS-^  in  TovQtorav  den  Namen  Äovräv^  in 
Tsumr  [Tibet]  Nt^ip  fTscbin],  KaraVa  und  Xaptiov,  in  Gbbrasan 
[^oQaaap}  aber  xa$p.    Ganz  wahrscheinlich  stellt  x^^^  einen  und 


un  poco  encima  de  deste  eastiÜo  e  surgieron,  pofquanio  Ü  tienio  era  can^ 

ifario  i  eatocieran  esta  noehe  aili  a  una  6oett  de  un  fia;  i  esia  iierra  4 

otraa  tUdems  qne  aiii  pareacieron^  eran  dei  dieho  Arzamir:  6  esie  Senat 

desta  iierra^  decian,  que  pädia  aper  fasia  diez  mü  o  mas  d  cabaUo^  a  /»- 

eia  iri^io  ai  Tamuröee,  Eup  Gonpalee  Ciavigo^  Uinerario  eic.  pag,  8t. 

*)    Tov  ^o^(B)rdr<w  idrpov  tov  XpvrfOKonni^  iB^y^if   df  r^v  -  crvvTaS.iv 

.  wv  IhptJivv.'  iKTi^iiöa  jtpof  rov  avrov  dbeX^ov  liMVVi^v  röv  Xap- 

ffmpityiv,    .Vid«.  Codes  SGQ  Bibliothec.  San-Harco  [Georgii   chrjsococ- 

•  ■  c«e  iipuB  astlfOBOfnicani]  pag.  4i« 
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zwar  (ten  letzten  (iiesec^  StMte-  und  LAnderiiaiiea  iror*  In  Ulug* 
he^s  ^labiscben  Tafeln  wird  dieses  Wort  ^U  J£«fit^ '  geMbrieb», 
was  in  der  Aussprache  dem  byzautini^eben  z^^  [CSugin]:  eben  sß 
angemessen  ist,  wie  das  ;if£rraf(Qr  für  das  morgenlftndisehe  xceraTa  bei 
Laaniew  CfuUeoeond» 


Dagegen  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  wap  sich  die  Byzan- 
tiner unter  ;|rara<a  dachten.  Tä  da  x^'^^'^^ß  schreibt  Laonicus,  TwXts 
iqri  ngog-.  &o  t^$  ^YQxat((^g  /^eyc^jir]  ze  ^al  Bvßoclfjmp^»  nur  ßßmmrcand 
und  Memphis  übertreffii^n  Chataia .  noch  an  Reichthum^  Pracht  und 
Gptase«^)  Derselbe  Autor  I&sst  kurz  Yorber  Teniir-Chan  von  sei- 
nem  Stunmlande  :gegen  die  Chataier  m  Felde  aiiehen  oqd  erklärt 
sie .  fior  die  Massageten^  ^e  vor  Alters  Aber  den  Jaxartes  JAraxes j 
setzten  und  eine  grosse  Länderstrecke  diesseits  des  Flusses  ein- 
nahmen.**). 

Xcn^ata  {xc^Tata\  \si  gemeinsamer,  Name  der  grossen  Lftnder- 
strecke  zwi^au  dem  Jaxartes  und  der  chinesischen  Mauer  und  dem- 
VBu^  haupta^Acblich  auf  ^prd-  Turkistan,  auf  das^  Gebiet  der  D;sun^u'en> 
ja  auf  Nord-Quna  seljist  noch  anzuwenden,  welchea  bei  den  Russen 
heute  noch  den  Namen,  Kitßi  führt  Wenn  uns  Arrianus  die  jifa- 
ToUovg  Qpd  PtoIem&Qs ,  die  yahag  nennt,  wird  man  unschwer  errathen, 
wo  man  diese  Völker  zu  suchen  hat 

XXXy.  ^Wie  kann  die  Chronik  sagen,  Kyr-Manuel  [III]  habe 
9iehw  u.  swanzig,  Jabce  regier.t, .  vf enn  er  seMieip.  kaiserljicb^  Vater 


»*»*—^.^— **^*«««**«i<*-«**^— •••••»-^w— *j 
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*)  Lbodio.  Chalcoe^H^fJU    Bist,  byzant«  Hb.  UI,  pag<  «dit.  renet. 

*)  *Evriv^v  nftl  ttfSiina  uro  [6  tijiiipiff]  iju6<n  htl  rovf '  XatalSaf  • 
Xlyovtai  Sc'oJtöt  tivat  Macftfayirai.rö  stetXatöv,  nal  Siaßdvrcr  tov 
^ApdBi)v,  t^f  Im  tdht  tov  TtoraßMov  x^P^f  ^^  stoX^  SieSfASciv.  etc. 
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Akanus  JtJOI]  ^fsi  um  1390  itUgte  und  Qm.l4l2<Mlbst7sc}Mn  (staif)? 
•Nach  nnserer  Art  fllrstlicheClBronologie^zu  fahren,  gAbe  das  f]neilich* 
aar  22  Jsbre  AUeniregimeut,  der  Text  der  Chronik  ist  aber  dess- 
wegen  imtseineiii  Srovg  x£  {27  Jahr]  keineswegs  schon :  entschieden 
im  Irrtfanm,  wenn  man  am  Hofe  zu  Trabismda;  wie  es  scheint,  haopft- 
sftchlich  nach  der  Thronbesteigung  der  Seoundogenitnr^  ond  wahr- 
wscbeinüch  :äehoB  norher,  aueh  die  Mtregentsohaft  des  '  Sohnes  als 
wirkliche  RegiemagiiiferiMle  zähHe.  Der  Durst  der  grossoomnem- 
schen  Prinzen  naeb  Herrschaft  «ad  Ma4;kübDng^  war  so  heiss,  dass 
kehl  Irli^zuntiseber  Thronerbe  in  Geduld  und 'Si^ebnng  den  nator- 
liehea  Tod  des  Vaters  und  ^V^oi^ängers  erwarten  kohnte,  wie  es 
doch  mit.  so  i  cbristlielier'  Pietät  dud  lEesignation  '  im  ^lateinisdhtoi 
Abendland  :geMiiieht..  Um  sich  Tor  den  NkchsteUtagen  und'  Ans* 
brftohen  zu  lange  ui^rdrflckten  HeiTsobertriebes  ihrer  Nactfolgef 
zu.  sichern^  liessen  die  OrossobranMeik  ihren  ältesten*  legitimen  Sohn, 
sobald  et  in  die  Jahiie  der  Pubertät  gekommen^  nefo^n  sich  aiif  den 
Thron  sitzen  und  tlbten  sodann  die  kaiserliche  Gewalt  Init  gleichen 
Rechten  und  gleichem  Titel  mit  dem  präsumtiven  Erben.  Die  Audi- 
enzen konnten  von  diesem  Augenblicke  an  nur  gemeinschaftlich  statt- 
finden und  die  Geschäftserlasse  mussten  von  beiden  Kaisern  unter- 
zeichnet  seyn.  Kyr-Mauuel,  Ende  1363  geboren,  wird  von  Pana^ 
retos  aus  höfischer  Devotion  gar  um  1376  schon  viog  BaaiXsvg  xal 
Mfyag  Koßiyfipog  genannt,  doch  seine  wirkliche  Machtübung  vpn  dem 
ForJset;£er  der  Chronik, , virenn  der  .Text  unverdorben  ist,  erst  vom 
Jahre  i  383,  d^  i.  dem  zweir-  xu  zwanzigsten  des  I^ebens  gerechnet. 
Eifer^eht  und  Partiei-^Dmtriebe  zwischen  dem  alten  uud  dem  jungen 
Imperator  Hessen  sitb  aber  aller  Cottcessiofien  ungeachtet  doch  nicht 
nnterdrücken,  und  sogar  Yatermord  willmatt^'m  den  letzten  Perio- 
den  iS^es  trapezuntischen  Itöiches  mehr  als  einmal  entdecken.  Gonfo- 
les  QtaviffQj  der  seine .  Audjeii^  h^i  JS^^Mfl^uel  [ip.]  wit  Umstanden 
beschreibt^  erzählt. aoodedMire  and  ^am  Tbeile  scandalöse  Oesehich- 
ten   zwischen  Vater  ^  und  '  Söhn.    Denn   Kyr-Manuel  hatte  damals 


lÜi 

[1404J  Mchon  seiuen  Nachfolger  Alearim  [IVJ  alti  Mitkaiser  bei  dem 
£Dipfaiig  des  ca^tillischeu  Gesandten  neben  i«ich.  Beide  trugen  das 
byzaniinificbe  Kaisergewand,  und  auf  dem  Kopf  hatten  sie  hohe 
Spitzhüte  mit  Marderfell  ausgesciilageu  niid  Kranichfedern  darauf. 
Kyr- Manuel  war  ein  stattlicher  Mann  von  imposanter  Figur,  und 
den  Jungen  Orosseomnen  schätzte  Clavigo  anf  etwa  25  Jahre,  was 
Tou  der  Wahrheit  nicht  weit  entfernt .  seyn  konnte,  da  sich  Kpr-- 
Manuel  schon  nm  1377  mit  der  iberischen  Königstochter  KulAanchaf 
vermählt  hatte.  ^)  Doch  nennt  Panaretos  den  um  1382  aus  dieser 
£he  erzeugten  Sohn  nicht  Aiexios  sondern  BasiUosy^^)  thnt  aber 
von  der  Gebart  eines  zweiten  Sohnes  keine  Erwähnung.  Vater 
und  Sohn  hatten  schon  im  14.  Lebensjahre  Weiber  genommen  und 
Kyr-Manuel  lebte  seit  1395  mit  seiner  zweiten  GemahKn,  einer  An- 
verwandten des  Kaisers  von  Konstantinopel,  woher  auch  der  junge 
Alexius  seine  Braut  erhalten  hatte.  Diess  alles  wird  von  Clavigo 
gleichzeitig  und  obereinstinimend  mit  der  Chronik  des  Panaretos 
erzählt.***) 


*)  Sieh  Cap.  48  des  griechischen  Textes. 

*♦)   Ibid.  Cap.  50. 

***)  Con  el  dicho  Einperador  fallaron  a  un  su  fijo  que  estaba  con  el,  e  po- 
dia  aver  fasta  veinte  e  cinco  annos,  y  el  Emperador  era  te  baen  cu- 
erpo  e  persona  bien  parecicnte,  e  estaban  vcstidos  el  Emperador  e  su 
fi)o  de  pannos  imperiales,  e  tenian  en  las  cabezas  sendos  sotnbreros 
altos  con  Ullas  plumas  de  grullas,  e  en  los  sombreros  unos  capirote» 
de  cueros  de  martas,  e  al  Einperador  dicen  Germanoli  [Kjr-Manoli]  e 
al  fijo  Qoelex  (Alex):  e  al  fijo  Uaman  Emperador  asi  como  el  padre» 
ca  es  SU  costombre  de  llamar  el  fijo  major  legitimo  que  ha  de  here« 
dar,  Emperador,  aunque  su  padre  sea  tIto:  •  .  .  y  el  Emperador  era 
casado  con  una  parientc  del  Emperador  de  Constantinopla,  e  su  fijo  ca- 
sado  con  una  fija  de  un  Caballero  de  Constantinopla,  e  tiene  dos  fijas 
pequennas.  ClarigOi  Itin.  pag.  83. 
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Doch  kann  sich  der  strenge  C&stillier  bei  allem  Lob  der  freoDd- 
liehen  Anfnahme,  die  er  am  Hofe  zo  Trabisonda  fand,  das  boshafte 
Vei^ttgen  nicht  versagen  und  beschreibt  amstftndlich,  wie-  Kyr-Ma- 
noel  seinem  BogentrAger,  einem  hübschen  BAckersohn  von  Trape- 
ziinty  eine  solche  Gewalt  aber  sidi  und  das  Reich  einrftomte,  dass 
der  Thronerbe  darober  eifersflchtig  wurde,  ja  sogar  duien  Aufstand 
erregte  und  den  Vater  drei  Monate  lang  in  der  Festung  belagerte, 
bis  ihm  dieser  den  Bogentrftger  abtrat,  dessen  Intriguen  und  lieber- 
muth  nachher  über  den  jungen  Imperatw  viele  Unehre  und  eine 
Menge  böser  HAndel  brachten.'^) 

Aus  allen  diesen  castillianisdien  und  byzantimsehen  Argnmei»* 
ten  stellt  sich  indessen  nach  den  Regeln  strenger  Gritik  nichts  wei-* 
ter  heraus,  als  dass  sich  erstens  in  Trapezunt  der  muthmassliche 
Nachfolger  noch  bei  Lebzeiten  des  regierenden  Vaters  mit  coordi- 
nirtea  Rechten  auf  den  Thron  setzte  $  zweitens  dass  der  Sohn  gegen 
den  lange  lebenden  Vater  Intriguen  spielte,  und  drittens  dass  es  beide 
Imperatoren  im  Gefbhle  ihrer  Machtvollkommenheit  mit  der  christli-* 
eben  Moral  nicht  sonderlich  genau  nahmen  und  in  vielen  Gegenstftn- 
den  des  Sittengesetzes  Äusserst  laxe  Principien  hatten.  Pass  aber 
die  Jahre  der  Mitregentschaft  in  den  Chroniken  als  Jahre  der  AUein- 


*)  E  otro  dia  domingo  cti  la  t^rde,  e&tando  los  dichos  Embajadores  en  su 
posada,  vifiicron  los  a  rev  dos  Cab«iileros  los  mas  honrados  de  casa  del 
Eniperador,  e  los  mas  prirados,  7  el  uno  avia  nombre  .  .  .  Horchi 
[Sükfirtschi] ,  qae  quicre  decir  como  pago  que  lleva  el  arco  aute  el 
Emperador;  e  el  oti^o  avia  nombre  Protovestati  [Protovestiario] «  que 
quicrq  decir  como  tanto  qua  Tesorero.  E  esie  otrosi  era  muy  privado 
del  Eroperador,  qae  no  ise  facia  en  el  Imperio  salvo  qaanto  el  queria 
i  decian,  qae  era  de  baxo  Hnage,  6  que  era  fijo  de  an  fomero^  pero 
aria  baen  cuerpo:  e  decian,  que  el  Empcrador  mozo,  viendo  que  su 
padre  fiaba  tanto  deste  Caballero,  e  que  non  curaba  de  los  grandes  de 
I  Abbaiidlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  M  iss.  IV.  Bd.  Abth.  I.  27 
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Herrschaft  und  der  rollen  Aotocratie  gerechnet  wurden^  besagt  aas- 
drocklicb  weder  Panaretosj  noch  Clavigo^  noch  ein  anderer  Byzau<* 
tiner,  noch  irgend  ein  Cominentator  ihrer  Schriften.  Folglich  ist 
unsere  Hypothese  nicht  znlässig  und  hat  Kyr-Manuel  der  Gros»* 
comnen,  welchen  der  unbekannte  Fortsetzer  der  Chronik  ora  1412 
sterben  und  doch  27  Jahre  lang  regieren  lässt,  entweder  langer  ^ 
lebt  oder  er  ist  froher  zur  Herrschaft  gekommen  als  die  Bericht« 
sageui  Letzteres  ist  bei  dem  wohl  conditionirten  Zustande  der  eiiH 
schlägigen  Stelle  des  Manoscriptes  nicht  anzunehmen,  und  der  Feh** 
1er  steckt  ohne  Zweifel  in  dem  von'  unbekannter  Hand  und  ausser- 
halb der  Zeitorduung  der  Begebenheiten  eingeschalteten  Todesjahre 
des  Imperators,  doch  so  dass  in  der  Zahl  ^x^'  [6920]  des  MSC. 
nichts  zu  ändern,  wohl  aber^  [5]  aiiznfogen  uud  fiyi\xi  [6925]  zu 
lesen  ist.  Demnach  wäre  Kyr-Manuel  [IH]  nicht  um  1412  sondern 
um  1417  unserer  Zeitrechnung  ^storben,  nachdem  er  27  Jahre  als 
wirklicher  Groüüscoranen  uud  ^ai^£i;V  Aber  Trapezus  geherrscht,  von 
den  Unbilden  der  nahen  Turkomanenfarsten  durch  Geld  sieb  lesge*« 
kauft,  au  Timnr-Chau  Tribut  bezahlt^)  uud  von  seinem  eigeqeo 
Sohne  des  Bogenträgers  wegen  Scbmacb  und  Belagerung  erlitten  hatte. 

Dass  Kyr- Manuel  um  da;^^  Jahr   1415  n.  Chr.  noch  lebte  und 
zugleich  mit  [seinem  Sohne]  Alexis  regierte,  bezeugt  eine  arwem-^ 


9u  hnperio,  qqe  ovo  «ann'a»  e  que  Icvanto  contro  «J  padre,  diciendo  que 
echase  de  si  aqnel  ome«  e  que  le  fizo  ^uerra,  e  que  \e  tovo  cercado 
en  este  ciudad  bien  tres  meses,  e  que  le  ayudaban  a  ello  loa  majores 
oities  del  Imperio,  e  que  vioieron  despueji  a  talet  tratos,  que  el  dicho 
Horchi  fu£  amigo  del  bnperador  mozo  e  de  los  otros  que  lo  airian  vu. 
elto;  pero  detpues  se  si^io  asaz  desbonra  6  trabajo  e  daii«o  al  dicho 
Emperador  por  tener  con  sigo  a  este  caballero.  Ibid.  pag.  64« 
*)  JEsie  Emperador  daba  tributo  al  Tamurbec^  i  a  otros  Turcoa  sua  vecinos 
Clavig.  ibidi 
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sehe  Alter-Ittscbrift  der  yer  fAuf  Jahren  xihd  Behufe  eines  Neubaues 
abgetragenen  uralten  Kirche  dieses  Volkes  zu  Trapezunt.  jDon 
OvaneSj  der  katholische  Seelsoger,  hat  diese,  wenn  wir  nicht  irren, 
auch  im  armenischen  Exemplar  des  Mynas  abgedruckte  tnsciurift 
unmittelbar  vor  ihrer  Zerstörung  noch  eiiimal  copirt  und  sie  dem 
Verfasser  eigenhändig  und  mit  Beifügung  der  nOthigen  Erklärung 
mitgetheilt.  Sie  besteht  nur  in  sechs  Zeilen,  von  denen  wir  nur  die 
beiden  letzten  und  zwar  in  lateinischen  Lettern  aber  in  armenischem 
Laute  des  Beweises  wegen  hieher  setzen  wollen: 

i  taghfwwtdian  Kyr  Manawli  pev  Kjfr  Alexi  yev  tevin  kajoz 
863  hevChristosi  park  havidtans^ 

d.  i.  unter  der  Regierung  des  Kyr-Manoli  und  des  Kyr- Alexis 
und  der  armenischen  Zeitrechnung  863  und  Preiss  Christo  ewiglich. 

■ 

Die  armenische  Zeitrechnung  beginnt  um  552  nach  Christus,  und 
fligt  man  zu  einem  armenischen  Datum  diese  ZaM  hinzu,  so  gibt  es 
die  Jahre  des  verbesserten  Gregorianischen  Calenders.  Hier  863 
+  552  =  1415. 

XXXVI,     [KvQct   ®hod(Aqa  Kayraxov^tjy^ xvq    'AXs^^ov]^ 

Diess  ist  dieselbe  Grosscomnenin  Theodora,  deren  Liebesbändel  mit 
dem  Schatzmeister  ihres  kaiserlichen  Gemahles  Alexius  [IV]  bei 
Chalcocoudyläs  zu  lesen  sind.  Kalo- Johannes,  der  erstgeborne  Sohn 
und  Mitherrscher,  erschlug  den  Protovestiarius  und  hätte  dann  an* 
geblich  aus  lauter  E^ifer  für  die  gefährdete  Ehre  des  kaiserlichen 
Blutes  auch  noch  die  Mutter  sammt  dem  Vater  umgebracht,  wenn  es 
.  nicht  die  Archonten  verhindert  und  den  jungen  Bösewicht  freiwil- 
lig an  den  verwandten  Hof  nach  Tiflis  zu  entweichen  bewogen 
hätten,  lieber  das  tragische  Ende  des  Kaisers  Alexius  [IV]  sowie 
ober  die  nnglocklichen  Ereignisse  und  die  endliche  Catastrophe  des 
Reiches  unter  seinen  beiden  Söhnen  und  Nachfolgern  Calo^Joharmes 

27* 


»f. 
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Hod  JDavid 
Uy  cap.  7^  la 


die  ^»Geschichte  des  Kaiserthoms  Trapessiiiit^»  Boch 


XXXVn.  Diese  erste  Ehe  des  Kffr-David  Camnemuf  mt  der 
Tochter  des  grieclüschen  H&optlings  von  TheodoraJLo^  l^doro]  in 
der  Krim  Üät  noch  in  die  Regierungszeit  Alexias  IV.  als  der  Mit- 
Jkaiser  Kalo -- Johannes  im  Auslände  lebte  nnd  David  als  jüngster 
Bruder  nur  erst  den  Rang  eines  Desfpotes  hatte.  In  zweher  E^, 
heirathete  David  die  Cantacnzenische  Prinzessin  Helene  von  Kon- 
stantiuopely  deren  sieben  Söhne  sammt  dem  Vater  Sultan  M uhammed  II. 
hinrichten  liess.  Sieh  Geschichte  des  Kaiserthums  Trapeznnt, 
Ende  des  11.  Buches. 
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Die  verschiedenen  Ordnungen  in  der  Gliederung  Galliens, 


Di»  BliiiwitDfktlilii;  4«r  Volker  ia  Jhre  Heiatadt  lit  itf  ZMttfe 
ffKMii^»«B,|  fb»  i|«i|eo^  U&oiß  JUttrei  liebte  iKruMKMUg  äwen  grtMli. 
)>j«p.   ^lier  qmlM  ^a<i  «U»  AsgedealieQ  int  ilmeii  GecbUdNainieji  m 

ai»lt(09ic»t,  ke»»«£^^  «wh  gab«  weri<HMp.  Die  N*tar  'ht»  Mt»\wk 
d)«  Weg#  ÜMiM  gsMmi,  «ad  ifas»  ladündfete  habaarifantot'  de»  nah* 
%|ii,  jwl  den  iu»^<w«ea  ai«  geiüufe  .  Dcte  lii»  iMÜakiey  «dbtt 
der  j^iatmr  4ia«i  MeasolHta  Imgehwig,  aldkeii  üioh  .  in  «imni  9I4 
«iahertewk^  BflilHMrte  inU  4««  «igeMeiMp:  Iffa«*^  (die  Ihn  aaigieit» 

1» 


Diese  Instinkte  ^aren  aoch  Urbeginnes  keineswegs  imgesOgelt 
Elinen  Natarglanben  wenigstens  hatten  alle  mitgenommen  anf  ihrer 
Wanderung^  und  Priester  handhabten  ihn  «und  leiteten  durch  ihn 
den  tingestOmen  Drang;  ihn  zurückweisend  in  die  von  der  Natur 
gezogenen  Geleise, ' 'Vreim  ef  ja  toä  ifaneh  ausgewichen.  In  der 
Natur  des  Landes,  die  unveränderlich  geblieben,  kann  man  daher 
die  frohesten  Zeiten  eines  Volkes  studir^n^  und  waespch  in  sedier 
Sage  von  ihnen  aufbehalten,  kömmt  alsdann  dem  Studium  zu  Hilfe. 
Denn  wie  das  Thun  instinktartig  gewesen,  so  ist  es  auch  die  Er- 
innerung, und  eine  solche  ^i^f^ert  ßieb  siigfinhaft. 

Auch  die  Ordnungen,  die  ein  solches  Volk  gemacht,  und  die 
Gliederungen,  in*  die  es  sieh  getheilt,  zusammengehalten  mit  der 
Gliederung  des  Landes,  geben  Zeugniss  ftar  das  Vergangene. 
Damit  man  aber  diess  wU  einigem  Verlasse  aus  der  Verwir- 
rung, die  der  Lauf  vieler  Jahrl|underte  in  das  Ursprüngliche, 
Naturgemftsse  gebracht,  wieder  herstellen  möge,  muss  man  mit 
der  Betrachtung  soweit  zurückgehen,  als  uns  die  strenge  Ge- 
schichte führt.  Diese  aber  hat  für  Gallien  mit  dem  Einbrüche  der 
Römer  begonnen.  Sie  fanden  das  Volk  noch  im  Ganzen  in  der 
Haltung,  die  es  sicji  selbst  gegeben;  und  haben,  auf  die  Ordnung, 
die  sich  ihnen  bot,  die  ihrige  gegründet.  Von  der  einen '  kann 
man  daher  im  Ganzen  und  Grossen  znrückschliessen  auf  dije  an- 
dei^^'^die  tJeberleguBg'  dies  staatskfugen  Volkes  Intt  nu^  weiter 
gdMbtt, '  was  frtimr  die  Natur  unter  der  LeituHj^  ifare^  iPrie^ 
«iert  Mgefkdgetif*  denn*  üan  Aäft  sic&  ttiehl  ^Vorfttetten;  dass  die 
dra^rm^lidhe  Betiolkeriii^  der  Lände  in  4er'  Urtivit  äö  taAtÜig  «üä 
tbikiüliMriMh,  w4e  etwa- gfeg^rwäirtig,  We  die  Civillsatioiei  Euro^ 
pM  ihre^Uek^iioiSM  nacfr  iibnbrika  tiMk  eilä^r^  gei»ehölicfn.' *  DIä 
Dtindeo:  leitidteft!  vielnffAurV  vota  dietti  Liters«  In '  ^«ftt^  geMrtml^tiati 
gtaäcben  ausy'  die  BesünfaiAme  Aer!  w^eriiib  gef^M^n  Gegendta; 
di^  «ttaten  lESaim  4e#  ürigMi  an  Jfo  Spitze  des  fibhwarmes,  der 


i 


^  Veir  Sftonmi  ««Gteog,  «ind  Vdb  dem  ««Tor  ^km4elen'Btel»ke 
Berits  ergrit.  Wie  bei  Aem  kpäi^M  7^g&  des  fiRge^egtiod  ^ 
BtdIoVes  y^nt4^  zlrritf  -das  HimiMlsMicliAi  bifragt*  Mi«  detti  Hmi-> 
jinel  aber  tstiAimt  ^e  Erde  «bierein;  aaöh^  ifa#b  Zeichm^  ihtt  Ccw^ 
jl^ratioiieii,  die  ijauer^  Verhi^nisse  der ^  Oc^tätkeile  in  ihrer  Ab« 
jglJederaAg^,  je  tiacb  deA  groBMn,  den  mitOei-efty  den  kleineren  im4 
dev  klein^Ften  Streibgefaieteii)  innssfen  aasgeftAden,  ntttf  dal»  VeffeaM»- 
■äds'  dfeser  Oebi^sibeÜe  zu  den  Gliedern  und  CHied^sglidlem  ^ 
^SKiMnie  ansgeinittelt  Beyn,  ebe  diese  2»i^  ISrfiiilnng  derselben  sidl 
In  Be^KT^ng  sefeten.  j^  wantie  dnrcb  die  Stabililftt  dieser  NaMr^ 
trerbiltbisse,  y^rbnnden  nnt  der  noch  grösseren  fi^estigkeit  der  bimm* 
ttddien,'  die  mensebKcbe  Willkabf  gebunden  nud  fes^ehAlten^  also 
iass  man  annehmen  kann :  es  habe  die  BevOlkening  selbbf  in  «imMi 
ebmsb  ^atargernftssen,  streng  geäetzlieben  Yerlanfe  siöh  yolibracb^ 
wie  cKe  Flas)»e  ibn  eibbalten,  'Wem  sie  jhren  Urspfrokig  auf  den  Beir^ 
gen  nebnien^  aUfliahlig  Verstftrkt  dordi  Nebenznflosse  inMier  tiefi^r 
md  breiter  ihr  Bett  erftallen,  iind  so  znletzt  dnrefa  ihr  M ittelliand  ntid 
Ibre  Ni^cterlande  hittdiireh>sieh  in^sMeer  ergi^sen.  l¥a)9  an  diese» 
Natarordtittiig  dtoreb  dab  Zarnckbleibeo- eder  den  Üebergtitf  des  menseb^ 
Ubben  Wttleoa,  oder  den*  älhfcnstarken  Gegenkampf  d^r*  Nätnrkrtlftii 
fiScfa  geirrt  .and  verwirrt  gefimden,  wird  jedesmal  die  Ansualimeti 
WMen/  an  der  man  mir  die  Maeht  der  Üegel  erkennt. 

Alles  dk»  wird  indessen  ntfr  in  d6n  grösseren  Verbaltnisseii 
ajnidbetisoh  ftns  der  Idee  sich  ableiten  lassen;  im  Besonderen  wiri 
eiii  historisch  eiforscht  Werden  tkiflssen,  und  bilttet  eben  nnsiere  Anf- 
gabe-imf  voriiegende^  Falle;  In  dar  Weise  abt^r,  wie  das  Gewftchs 
eines  Yeftes  seinem  Lande  indk  angegliiedeH;  anf  diesem  nnd  jenem 
Wege  einmal  aosg^nden/  tftsst  sich  dann  aoch  das  Gesetz  «rken-^ 
BM,  in!  dem  doli  Wander^tflk,  ttachdi^nr  eä  itf  ein  Angesesiirene» 
«ah  nmgewaMelt,  zur  Rnbe  gelangt,  iliid  iti  ihr  mit  Beharrlich-^ 
ktfil/im  Zöge  der  nailfliefaen  TVägbeK  sich  zn  bebäopten  bestrebte'^ 


filk^hming  Um»»  S*iliPi»qo\tw  w  den  fr6Mi|der«leQ  AtüfvthiAtum 
MwHWwgifchrtf  bM  i«0  4i0  IfteiNwreti  Sf>»iiiOfli(i<imrtift  ia  ke«M^ 
4«fQ  g^mew«  WveH  yereUit,  «ia  i«it  Ikitimmten  GrteMii  tmm 
BtSni^k^  Wii  uM^rMli  deitißU^a  ^  in  ibren  «iitecgeoi4iie*Mt  Oi««- 
gmen  (itig^tbeUt;  si«  tot  «}s»  ^19  ptolÜMche  Opdoting;  d«r  NMi#» 
«nig«(k|iiit  D»  a)MW  «m  die  Dnideo  ^  ifarw  liMMclieadfiii  OfofV 
j/rnoßf^  im  der  enitea  Zeit  «ach  die»  zu  -G^rieJU  jy»  M^m  hk  aUtti 
iliie^eii^Ufdiw  \Strfiv|^  himugefi^jE^^  ee  ist  die  poUtiMcke  Galt- 

dmn»g  web  dee  germhiUchs  gewa^ee^  opd  wie  der  Pnatdeeawiql 
Mkk  In  ük^b  «ctter  akgetlnuU,  eo  b«it  er  de»  p^iiwriiNi  AbftwmgBrtgM 
deff.Nft^«  eieb  eisgegUedert,  mid  in  Jiitte  euer  idäeaer  Gttedet«- 
Mgee  Jkat  nel^Qn  der  politi$€hm  QßW^Xt  eaeh  die  rtiMerlkke  äroi 
SMeU  M%efit«Qt«  Um  poMkä^  wid  des  n  c^^/aofca -Skweiii  aber 
bet  »49l0laeiA  eieendps  9eRd  «ad  «mee  GewAbr  gefiltideii  in  deii  9Ur 
^iig^en\  «ml  die  {Hnii4ßid«|re  u»  dfim  Tewfd^eBOte  Jbtft  den  Güterhnr- 
Mi  tifctoe«,  vi«  y#U(;  «ndi  \mA  mA  4e«i  Priesteror^«  lieft«!'»  ^lO^ßf 
f^miitt^  vt4  -4^  .OltSB  sad  d^a  tDaten  wui  i«i  g^^na^ti^  Verkdir 
9«iMHt(^t  1$)M  «fMie  QHhwwg  mm^  «Wn  «ilell4«il  ine  ^te»Z«äl*r 
iMg  hc0^(Mi)  Jf  Floiscb  iml  .9)pt  4er,  NMio»  '«beiigdMi;  oeA  in 
9iReili  iontrsief^  liebev,  so  fofge  «l»  «iigetmA^  besüuid,  SidieiiMai 
and  Daoer  fiq^e»*  Jef^e  JJ^ÜiamWH^t  die  aicik  gphä4et,  YTuWha 
nan  fortau  mit  einer  Art  Ten  Notwendigkeit  befestigt;  alle,  die  ei- 
^fiK  sftlfsll^  av^ebMea,  ytvn^  .ipie  mHk  hatoriiAk^n  JDani«  einor 
Cm^iqsiwRi)  SMiwere  te  einander  s^knilpft)  die  Mittdpiuikie  Avm 
gfmeiqem  We^fps  luttten  wf^  <9iifimjg  «o  dieser  «sier  Jeder  Oki*- 
lifihkWt  fupli  gelfipdeii^  s<MidßrP  eHi  IfatiHtfniidi  kati*  m  dakiage« 
^^,.  fwd  «iMt  «i»  a»  der  beetjpqitflDi  SkoHa  Des  Pei^keriael» 
-o^  gleidWS»  iWf^V  w^  «wAMlig:  iHisgitetTMl«  «Mid«mi  di*  Coaig«v 
Jl^alp»  des  1^404  4*Me  e«,  8ßKd«et ,,  w4  4mi  Wtta  daa«  das  Gem 
<udW)t».|(i^ei)»ltW)  iiiMk4«rcli  Qfdißrrsoliiiig»  ^eriftekegnqiv  T«fe^» 
]M9|||ifs«et  efi  «^  iqe^x.  g^ffesM«    £N  <<1<lHmid  «ine  fi'siMAtiAaie 
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In  diese  Ordnung  grlfiten  nnn  die  Römer  gewaltsam  darch  die 
Erobernog  des  hwäes,  eiiu  Dieser  Eingriff^  früher  begonnen  mit 
der  Urweirbang  der  südlichen  Provinz,  wurde  bald  yon  Jnlina  Cä- 
sar noch  über  den  Norden  bis  zom  Rheine  hiii  fortgesetzt ;  und  yon 
Aagostns  ctarch  die  Bezwingung  der  Alpenvölker  Vollends  ansge-r 
fobri.  Der  galliscb-druidische  Gedanke,  frübeir  schon  innerlich  durch 
das  Auflehnen  der  AdeTscorporation  gegen  ihn  zerrüttet,  hatte  noii 
4inen  andern  Gedanken  gefunden;.,  der  sich  nicht  bloss  nebei\  ihn, 
sondern  über  ihn  setzte^  und  dem  er  als  der  S^ehwftchere  im  Falle 
des  Conflictes  weichen  musste.  Die  Rümer  fahrten  also  eine  neue 
Ordnung  ein,  berechnet  auf  ihr  Interesse^  das  eroberte  Land  sich 
selber  leicht  handhablich  zu  machen.  .  Nicht  gewohnt,  neben  dem 
Tielen  Nothwendigen,  das'  ihnen  zu  ToIIbringen  oblag,  auch  noch 
mit  ^dem  IJnuöttiigen  sich  %u  befassen;,  achteten  sie  Ton  der  alten 
Ordnung  des  Landes,  was  ihren  Zwecken  Jkeinen  Gintrag  that,. 
und  ihre  Erreichung  yielmehr  noch  zu  fördern  dSente^  Sie  ftnderr 
t'en  daher  nur,  das,  was  mit  ihrer  Absicht .  unverträglich  schien* 
So  haben  sie  also  mit  ihrer  ersten  JProi?t7iJ8ia/-AbtheiIun£  genau 
an  die  Altgallische  Naturordnung  sich  gebunden.  Diese  theilte  die 
Nation  in  drei  Grundstämme,  den  celtischen  in  der  Mitte;  und  den 
hetgischen  und  den  aquitaniscHen  ihm  s^ur  Seite;'  dann  als  Tierten 
die  celfisch" iberischen  Völker  jenseits  der  Cevennen  im. Süden  am 
Sfeere,  und  die  ihnen  verwandten  ceUisch-.italischen  in  den  Aljpen 
und  an  ihrem  Abf^rll;  und  so  hatte  diese  erste  Abtheilung  ihnen  von 
selbst  vier  Provinzen  gegeben.  Später  mischte  sich  grössere  Will- 
kühr  ein,  und  da  man  jene  Provinzen  nach  der  Convenienz  wieder 


bf nsoli^,  tm  ^^  •  Di^  jQ&efestfV^gende  AMiej)«ic,>  die .  da«  Jieaf 
Behende  Volk  in  seine  Ordnung  <MifigMoiyiiiieni  wftr  ,d«e  in ;  €!( WM<^ 
das  ist  in  Gemeinwesen ,  am  eine  Civitas,  als  ihren  Haoptort  her, 
zusaipmepgeschlossen.  Die  NotÜia  Imperii  jbefasst  115  solcher  Ci- 
ritates  in  ihren  siehenzebn  Provinzen^  dabei,  nar  den  Hauptort  Boh 
eher  kleineren  Gemeinwesen  nennend*  Bei  der  Abfassung  hat  dabei 
als  ftegel  gegolten:  was  in  der  letzten  gallischen  Zeit  ein  Stamm 

■ 

gewesen,  und  als  solcher  eigene  Benennung  geführt,  das  wird  al^ 
Civitas  in  die  Ordnung  eingetragen.  Die  Zahl  der  genannten  galli-« 
sehen  Völker-Namen,  etwa  230,  ist  aber  nun  grösser,  al^  die 
Zahl  der  Civttates  in  der  Notitia.  Die  Römer  mossen  also  mehre 
der  kleineren  StAmme  in  eine   Civitas  vereinigt,  und  darum   noch 

■ 

eine  Unterabtheilung  der  Civitas  anerkannt  haben.  Diese  war  der 
Pagusy  zusammenfeJlend  mit  der  Civitas  und  dem  Stamme,  wenn 
die  Civitas  nur  Einen  solchen  Stamm  enthielt;  mit  einem  Theile  die- 
ser Civitaf  aber,  wenn  sie  aus  mehren  sich  zusammensetzte.  In 
beiden  Fällen  muss  also  ein  Pagus  major  und  ein  minor  unter- 
schieden werden;  jener  den  ganzen,  grösseren  oder  kleineren  Stamm 
in  sich  begreifend^  dieser  eine  Untergliederung  desselben  darstel- 
lend. Dass  dem  also  gewesen,  sieht  man  aus  dem  Berichte,  den 
Plutarch  in  seinem  Cflsar,  cap.  15,  aufbehalten:  Cftsar  hahe  in 
Gallien  300  Völker  unterjocht;  während  Appian  wiederholt  berich- 
tet: es  seyen  deren  400  gewesen.  Cftsar  unterjochte  nur  die  nörd- 
lichen Theile  Galliens  in  ihren  drei  älteren  Provinzen,  die  nach  der 
Notitia  52  Civitates  in  sich  befiassten.  Es  werden  also  im  Durch- 
schnitte nach  Plutarch  sechs,  nach  Appian  aber  acht  Völker  auf 
die  Civitas  fallen;  so  dass  mithin  die  300  oder  400  ebenso  viele 
P^ifi  gewesen,  die  in  der  alten  Ordnung  als  selbstständige,  wenn 
auch  mit  anderen  verbunden^  Glieder,  eigene  Stämme  genannt,  und  als 
solche  prahlend  beim  Triumphe  aufgeführt  werden  konnten.    Man  sieht 


Um,  die  RSmer  bäfen  an  die  fiteBe  der  riiea  Naturordnoog  zwar 
wohl  eine  ktas^tliebe  gesetet,  .aber  doeh  von  jeser  dais  .Meiafe  sad 
daa  Weaeadidiato  beibebahaiu  Benonders  £e  naieren  Grliederangeo, 
«ad  iKe  ia  ibaen  wurzelnden  Aiigewöbanugeii  des  Volkes  haben  sie 
geachtet;  weil  ihre  Zeiistftrang  ihr  Vorhaben  leii^terer  Beherra<^ng 
Bor  enschwert  bi^en  würde.  Allein  d»  Band  der  Bandejsgettossen-* 
schall,  in  dein  die  einzelnen  StAmtne  miteinander  Terknüpft  gewesen, 
mOgen  sie  tbdl weise  gelöst  nnd  nach  ihrer  Copveniehz  die  entbaii- 
denen  iii  ihre  Ciritates  wieder  verbanden  haben.  Dieser  ihrer  iPVtV-* 
den^orämmg  gesellte  sieh  dann  in  Gallieta  ihre  Kriegsordnung  no<A 
bei;  die  das  ganze  Land  —  von  den  nOrdHchea  PyreuAen  an,  Itagst 
debi  Meere,  bis  zur  RfaeinesmOudaHg,  dann,  stronianfwArts  bis  zmr 
QaeUe ,  weiter  die  Saoune  nnd  den  Bliodanns  bis  znm  Ausflnsise 
hiiinnter,  nnd  dann  die  Striche  lAiigirt  dem  Meere  bis  zä  den  sod«* 
lieben  PyrenAen,  —  als  Grenzmark  des  Reiches  nnter  eignes  Regi^ 
neat  setzte,  in  der  die  Kastelle  dieser  Grenze  entlang  die  Element^ 
bildeten. 


Die  rOttii*<che  Ordnung,  anf  die  StabilitAt  des  Reichs  gegrflndet^ 
kAmpfte  mit  der  altgallischen  Ordnoug,  am  sie  wo  mOglieh  zu  ober* 
winden  nnd  zn  beseitigen.  Von  Osten  her  und  von  SiAden  herab 
drang  die  Wirkung  ein ;  die  Gegenwirkung  erfolgte  Ton  Westen  und 
von  Norden  hinaof/  Die  Instinkte  und  Gewohnheiten  der  Ein** 
haaitschen  schwAohten  sich  in  dem  Maasae,  wie  der  Druidism  vor 
dem  Synoretism  der  ROmer  schwand.,  das  alte  einheimische  Gesetz 
vor  dem  rOaiischen  entwich,  und  die  Sprache  von  der  des  herrschen- 
den Volkes  verdrAugt  wurde.  Die  Linie,  welche  die  Gegenden,  wo 
das  geifchriebene  Reckt  herrschte,  von  denen,  wo  das  Gewohuheits- 
recbt  galt,  sdieidet;  scheint  die  Grenze  zu  bestimmeb,  diesseits  wel-^ 
eher  es  den  Römern  gelungen,  das  Einheimische  beinahe  gAnzlich 
zA  verdrAngen.  So  wurde  also  auch  in  die  innere  Abgliedemng 
des  Volkes  ein  Moment  der  Waadelbarkeit  hineingelegt,  das  sich 
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TeraMrl^te)  als  die  GertuMeD  dais  r6iiBficbe  Bkoeb  hemwäßgeüj  mni 
t^m  smned  Proviiiseii  Beaitz  ergriffien«  Man  f^e  s&ck  draa  gtdÜMekm 
%nA  fkßm  rimhdkem  GeAuiken  ein  dritter^  der  Oetmbnisd^^  fcianu 
IKeaer  wollte  dordi  die  freigehaltehe  Vwbiiidiiiig  seibstettadjger 
PeriOBKehkeiten  die  BiiAeit  gewinnen;  und  so  kam  mh  den  Ihw 
eberern  das  Heergefolge  nack  6allien  binober;  zagleicb  aber  aiieb 
ein  Erbadel  y.  and  aus  seiner  Dfitte  herror  treten  erUicbe  Ktaoge^ 
on  VermAchtniss  früherer  Zeiten,  ein*  Die  Heergefolge  nnd  die 
Könige  hatten  die  Eroberung  gemadit;  das  herrsdiende  Volk  sekh^ 
nun  sein  Heerlager  in  den  eroberten  Provinzen  auf.  Diess  Heerlager 
aber  war  nach  germanischen  GrundsMzen  eingerichtet  nnd  abgeglie- 
dert; diese  Grond^'^ste  gingen  yorberrsebend  anfsPersOnlidie;  auf  das 
Dinglicbe  aber  nur  je  naeb  Maassgabe  des  erworbenen  neuen  Besitzes. 
Vermöge  des  ersten  war  der  Eroberer  yorzogsweise  Herzog  in 
Ulkte  seines  Heergefolges;  yermOge  des  anderen  aber  yor  AHem 
Ej»mg,  in  Mitte  der  römischen  Proyinzialen  des  ^*oberten  Landes. 
Das  Heergefolge  um  ihn  gliederte  sich  nun  also,  dass  seine  einzelnen 
Schaaren  yon  Grafen  geführt  wurden,  nnd  unter  diese  Führung  je  100 
freie  Wehren  gestellt,  ^  mit  ihren  Familien  je  eine  Hundrede  bil- 
deten; die  sich  wieder  in  je  zehn  Tithing»  oder  Zehnten  uaterab-* 
tbeilte,  deren  fede  ihren  Ttmgin  zum  Fohrer  hatte.  Das  Prineip 
dieser  Theilung  war  sobin  ein  rein  persönliches,  nnd  wurde  nnr 
dinglich,  in  so  ferne  es  sich  allmabltg  an  die  territorialen  VerhSit-' 
nisse  der  Eroberong  knOpfte.  In  die  alten  römischen  Th'eilnngen  nnd 
Vntertheilongen,  in  der  Proyinz  noch  im  vollen  Bestände  ei^alten, 
eingewandert,  hatte  es  bald,  in  den  Boden  wurzelnd,  si^  ihnen  ein* 
gegliedert,  nnd  das  Persönliche  ymrde  nun  zom  Territorialyerbftknisse 
cottsolidirt.  Die  Richter  einer  ganzen  Scarte  im  Frieden,  nnd  ihre 
Führer  im  Kriege,  in  eine  CSyitas  eingewandert,  waren  daher  znersl 
persönlich  daim  auch  dinglieb,  die  Grafen  des  Gan*s,  Oraphitmes  in 
der  offiziellen  Sprache  der  Zeit;  unter  ihnen  waren  die  Cenfgrafen^ 
die  €entemtrii,  geschaart,  die  nach  abwftrts  wieder  die  Gebieter  der 


tl 


SBehMen^  die  DeeM^  .lufter  ;ucfc  .bauten.  D^r  fllertnl;  aber  war  asoft 
Jpgftity  in  Wtte  der  Pr^iözialea,  4ie  bainiMh  >mrea  i»  dm  Gebtotea, 
kl  dweq  dw  hwr^bende  V^lk  iM  s»eb  angi^dMteit«  JS«  balle 
dmi  die  rtaiiiic^  Glied^roog  «cboli  TOt^faiwtmf  «adlieas»  wie  snvor 
äie  R&Qiei-  gathaii,  Alle«  bet^tebea,  Mras  mit  ^^eiaeii  Interessen  aiabt 
ia  fldHk^tt  enhi^biedeiiein  Widen#|ifpc|ie  «laiid.  I>art  bei^taiideo  ater 
Baces^  Comile».  aad  oolergeordaeto  Seaaila;  die  faofeerea  Wflrdra, 
dt0  Dücei)  aad  Cemitees  wofdeti  ada^  bewndei»  ia  dea  emteo  2Seilte 
aach  der  JSroberiuig^  aa^»  dem  erabctudea  Staaime  geaatzrt;  die  «atema 
QaMiteii  aber  k^ibeksitet^,  and  aa  erlnelt.  aioh  wm  Tbeü  eia  roiaa- 
aiiich  pvowiiinilbles  System  in  timmr  iVerarebie»  «eben  einen  pacattd 
jia*feadea  Genmuiiticbea*  Um  beide  S^ateme  oiitereiiiailder  ao  ver^ 
«lilfeAii,  dieaten  <ti6  Mi«<ai  oder  Vicarii  derCSomUefi^  aaebaaten»  aaeb 
abea  ßbitr  die  dea  iUaica  m  die  Prariazea  uiid  Comtate«  Sa  wird 
die  .Fora^  veUbcmnieii  Yeni^aodlkb»  dereft  aehoo  Klodwif^  im  l-6tea 
thbte  aeinar  E^'eraiig,  aU  er  iu  Rbeima  mb  aalhielt,  —  i^o  ata 
496,  mAü  Jabr^  aacfa  der  Scblacbl  gegea  dato  Stagrias,  die  iba  ama 
Jierra  allea  Laiidea  bis  aar  JLioire  macbie»  —  in  eher  Urkaade,  di# 
das  KJa^i^ler  Reomana  io  pa|(a  Tometrwie  ia  seiaea  Scbate  an^ 
geaamaieo,  «acb  bedieate:  Natam  ait  oibaH  E4aa6a]iia,  Abbatiboa  et 
Maalribaa  ^rig,  aaigaifiotä  Ddcibuä,  Caaiitiboa,  Dames^timi^  Vioarimv 
fibiafdiiombasy  Ceiiteaariia,  et  mbaa  oaram  saafilae  Dei  fiSodeaiae  gerea- 
4ibe^s  V»  aasitram  regaan  IMaoarremtibaa !  Zaerat  werden  bier  die 
JofoUicbea  Wardelril^r,  Biaobafe  üad  Aebte»  erwAlinr,  dann  dae  ppa* 
fiBSDiaten  Daoea  nnd  Camilpa.;  wi^r  die  varmiAtelode  Ordaaag  der 
Ißaiatarialeu  aad  der  Mis^i  oder  Vicamen»  daaa  die  gemaaiMhe  dar 
Giafläanea  and  CeaietfMie^  aotetat  aaoh  dieJUbai  A&t  Kinalie*). 


*)  he  CoiiUe  in  seinen  Annales  eccies.  Francornm,  Paris  1&65-  Volam.  I. 
P«S*  174*  der  die  Urkmida  mitgetlieUt,  «rkUb*!  die  Damescksi  /iir  Be- 
■mtoa  dmr  ViU«  i«|(alU,  die.GvafkMea  Itti"  IMkiar  hi  Fiaealiicben  und 

2* 
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N«r  wemger  J«fa«  batte,  es  ftlno  bedorft,  das  I>0j^l8y«ieai  emmt^ 
liebten;  »atilrlieh  weil  seine  filemente,  dort  äi^  vorfindend)  Uer 
mit  bertibergebraiebt,  acbnell  sieli  ineinander  (tagten*  In  ihm  Wtfrdea 
üe  alten  Proirinzen  Kömgreiefae^  die  «foletet  Alle  in  das  grosae  frto* 
kisebe  Reicb  rerwiicbsea^  die  C^vitates  der  Notitia  warden  Chn^ 
gel^flmi  im  piiffwf  oder,  orbis ,  dem  l^erminnsy  ager  oder  SällM 
aQ%erid)tet;  wAfarend  die  Vicarien  dieser  Oralen  in  den  Ficok 
riaten  oder  Vicarien  sicl^  territwialisirten,  oder  die  C&nütae  au  der 
antereii  Loire,  mid  endlieb  die  Aicis  in  der  Anvergne  al^  Unterab^ 
Aeilttugen  des  Gan's  ersehejuen;  die  Centenarier  aber  in  den  Cen^ 
UnBH^  und  ibren  tieferen  Gliedemngeu  der  Fines  stob  örtlicb  be«- 
grenzten.  Als  Eroberer  and  Eroberte  spftter  in  'eine  gteicbartige 
Masse  verwacbsen  waren,  batten  aocb  zum  Tbeile  diese  Untersc^ede 
meb  aofgebobeo,  und  die  Benennungen  ti-eten  uon  aueh  ^eU weise 
als  synonim  bervon  So  batte  wieder  mitten  im  allgemeinen  UiAstorai 
ri«h  die  alte  Form  gerettet;  denn  das  Seh  wert,  das  nmgestttri&t,  ist 
wenig  nur  geeignet,  das  Couservirte  bleibend  zu  befestigen.  Die 
politisobe  Ordnung  ist  nftmKcb  Oberhaupt  das  beweglichste,  wandel«- 
ban^,  im  steten  Umstürzen  sidi  lösende,  dann  .wieder  im  Wechs^ 
sich  zusanimenfassende;  also  das  Terzugsw«»se  FHiessmi4e  in  aUeft 
menscblioben  INngeii,  das ,  wie  das'  Meer  in  steten  Wellensehlftgen 
auf  und  »tedergebeud,  sich  selber  kdne  bleibende  ITerm  und  Gr^sd 
geben  mag.  Se  bat  denn  auch  4ie9e  alte  Ordnung,  als  iane  beim  fir<^ 
loschen  der  Karolinger  in  die  Feudale  obergegangen,  erst  eine  innere 
Zerrottung  und  dann  eine  gftnzlicbe  AuAtoung  erfahren,  aus  der  sie 
si^  «detzt  in  den  Formen  des  Feadat-'Wesens  wieder  bergesteUf; 
So  lange  diese  Form  geherrscht,  haben  Aelebonngen  und  Lebens« 
entziebungen,  Eroberungen,  Erbtbeilungen  u.  dgl.  vielfache  VerAii- 


•okihe  eher   Etgemhum,    die  Centenarfer  als  mit  der -Rechtspflege  ia 
den  kleinsten  Gaoen  beauftragt,  und  den  Grafeii  untergeorAiet»  - 
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deniBgta  bervbrgenrfim.  Ais  dann  die  kbiiigKdie  tiftebt»  «He  noter- 
geordoeten  SfAcbte  verscbiibgend,  eine*  neue  Porm  berbdgefiibrty  »od 
wieder  neoe  Yertadermigen  eingetreteB ;  also  dass  es  nacb  aiiefi 
dtesea  Kateäslropben  em  Gkfgeüstaiid  der  Verwmideraog  ist,  das«  aus 
dieser  kflnstlieb^  ÜHordnong  immer  nocb  so  Tiel  voq  der  alten  Na- 
tnrordnang  henrorgeleuehtet. 


^  Ist  also  auf  die  politisobe  Ordtmog  kein  Yerlass,  um  aus  ikr 
diese  Nätorordnong  mit  SKdierbeit  anszoscbeiden;  so  wird  dagegen 
eine  and^e,  die  kirehlkke  nftmHcb,  diesem  Scbeidangs-Pl'ozess  eine 
grdssere  Gewisi^beit  darUeten.  Ist  nftmKeh  das  weldidie  Element 
'i^einer  Näinr  nach  flocbtig,  wie  die  Luft  nnd  wie  das  Wasser,  leicbt 
jede  Form  annebmend,  aber  keine  fesdialtend  und  bewahrend;  so  ist 
dagegen  das  kirebliebe  wie  das  reügiOse,  seinem  Wesen  naeb  auf 
das  Weibrade  gericbt^,  das,  selber  unbewegt,  alles  nm  si4;b  her  in 
steter  Bewegung  sich  aossdi wirigen  Iftssi  Weiin  daher  die  peS- 
täscfae  Ordnnng  dem  brandenden  Meere  rergleicfabar  ist;  dann  wird 
die  kirehliobe,  ihr  gegenflber,  vielm^r  eine  eontinenfale  seyn.  In 
grossen,  festen,  abgeseblossenen  Forairä  wird  sie  mth  erbeben;  die 
Standen,  ^  Jahre  und  die  Jabfbonderie  werden  au  ftnen  vombep- 
gehen,  ohne  sie  merklieh  anzanagen;  AJIes,  wie  es  in  der  {Schii- 
pfnngsWoche  sieb  gestaltet,  also  erhftU  es  sich  fortdaoemd;  Tag  nnd 
Nacht,  Sommer  nnd  Wiirter,  Saat  Und  Brnte  we^sdn  unanfhörlidh 
nm  sie  her ;  das  einmal  Bestehende  aber  beharrt  in  Mitte  alles  Wecb- 
sels.  So  ist  es  denn  aoch  am  diese  Form  beschaffen,  die  sie  ki 
Gallien  erbante.  Als  das  CbristenAMiffl  in  4eü  ersten  Jahrhonderten 
der  neuen  Zeitreebonng  nach  Gallien  kam,  fand  es  dort  die  gaftii^ 
rftmisebe  Ordnung  in  ihrem  vollen  Bestände ;  und  als  vom  vierten 
zum  ftnfäm  iMirirandert  die  germaniscbe  Uroberung  erfolgte,  hatte  eis 
bereits  aUerwttrts  dort  si6h  ansgebreife^  nnd  den  Kirdhenbaia  in  allen 
seinen  wesentHdien  Elementen  sdion  vollendet.  Die  Ansbreitung  war 
ton  oben  beranter  und  von  der  lißtte  heraas  g^ehehen.    Otanbens* 
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k^ta^  irM  ,8mi  lg«j«wM|  hatttp  ie  die  ProriflMii»  «imI  ▼«!*  4»  in 
die  Citil»te8  «ioli  .geAeUt.  Sie  vfMe  l/elbe  twite  «ilerwftrto  Be^ 
kenoer  g^fnadeu^  «ind  vrie  i^  Jeragakm  die  ^mto  Gemmde  mi  iiß 
Af  ofttel  sidi  T^ma^,  b^  bitten  bier^  oai  jme  Sandbotoo  ker^  «•» 
tm^gMrdoete  SitiMaig^ni^ndeo  mk  geUldeM  luid  «der,  welelier  irie 
mn  sich  gesammelt  batte,  worde  zam  Bisctof,  Tor^nst  |m  Halftocta 
der  CÜTitas,  geweiht,  ood  erkannte  bald  über  sieb  als  seinen  Metro- 
politen oad  ISnkisf^^ij  :den  Binehi^f  bn  Qauptorte  der  Proiiiaa,  der 
ihn  W4ibl  amob  in  der.  Re^el  naeb  der  .Oirittt»  gesepälet  htftte.  Bf» 
diesem  Poikte  der  Sntwiddang  ai^ekennen^  konnte  das  W«rk 
nicht  isteben  Moiben ;  es  nrassle  in  einen  :gr0Mer&n  Kreis  naoh  den^ 
selben  Gesotee  sich  an«breiten«  Yoni  Hai^torte  w^rdM  daher  a»- 
deve  Seodbaten,  zweiter  oder  drit4er  Ordnung,  in  ftfe  Banptorfe  der, 
dem  Pagqa  ma^r  der  Cirites  laitergenrdaateii  Pagi  aiuiMes  ansgf^ 
sendet,  igid  diese  thaien,  sri»  die  BiscbAle  in  der  Civi^  ibaep  9»- 

« 

THM^etban«  fia  bildelvn  sieb  engere  jSjreise  der  Bekenaer  am  sie  ber, 
dfe  alle  ton  dem  grosseren  Kr^e  def  Diftcese  QmsGblosBe0  warea. 
Ber  Sendbote  in  Bütte  dieses  Kreises  kirohlicb  geweibt,  wurde  mh 
Coe^gmwfmsh  ^f  Audi  wi  Gbarbiäabel*  oder  Landbisobof;  alle  dieaa 
Nc^lge weihten  aber  waren  Yieaiien.  des  Bischofs,  und  ihre  eageron 
JKreise  Vicarieii  in  der  gross^ai  Diftoese«  Um  den  B»chof  her 
hatte  imterdeaseii  in  Miner  Gatbedrale  sieh  die  engere  Familie  sei- 
M*  Qehalfen  gesammelt,  mid  die  Diaeone  fiolnr  diesen  eibiditen  bald 
dmi  Jrckiia^mt  Sfcim  Yoibtaad»  mi  geiatiger  Jarisdictiaii ;  die  Priester 
j^ber  eben  so  den  Jnhiifre^kiftsr^  den  SIteUvertreter  des  BiaGhofe  ia 
iaaerkvehlidbett  IHngea.  Diese  GaAeAnala,  die  erste  H^optbireie^ 
ia  dffci  OvilM  des  BJacboles,:  l«itte  im  Bc^^e  das  Bedtt,  all^  4Us 
.fihiQMmant  derT|yirfe  a»  spenden.  Bald  aber. hatte  aaeh  dieaeia Baaht 
apf  die  Kirchen  jen^r  LainftupKiiftle  eieb  aaiigdMieitet,  aad  diese  hattw 
aar  aHeia  de»  Varam  in  dem  Umawen  Gau,  deasan  Qanptart  sie 
gehibiet,  da«  Sakiameat  dm  JNeabekabrlea  zn  gemAbrea»  IMase 
JUrtbM  waren  aiao  beranagte  Hh^dute,  ia  IS^e  der  antarea  Kif- 
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dMi  niederer  OrdMftg;  Üt  im  naci  oai  bmIi  iii  lAen  Chweeittdea 
dee  UntefgMies  attdi  «i  etfaribeo  imgßvio^  naeUem  Beae^Betes  aMh 
iktten  die  E^ehre  des  Heiieji  «ngetfageo.  Ale  ki  d^r  fiVlge  jeee 
Verreebte  ifarar  Kiroben  die  LiaiMHbidcbttft  zu  lifa^riffeo  in  du  Reeht 
der  Ksebefe  T^Ieitete,  mtd  eie  eicb  heraneniilmieD,  aUe  WeflwB  ae»» 
«eiheiien,  und  den  %n  w^ren  dee  Cbore^copet  «nfgehobea  werdee^ 
war  seiNNat  an  seiner  Stelle  das  ArdUdiaeonat  eiogetieten*  Dile  W* 
ecbefe  hatte»,  bei  stete  genehiaeiider  Ansbrettang  der  Lehre,  die 
Bafal  der  ArcMdiacene  tnd  der  Areinpved^jrter  gemehrt)  danut  beide 
äte  Vertreter  in  Mitte  der  grtaseren  Familie  sefen,  die  rißb  ia 
ürer  Diecrae  «m  sie  her  getnldet  halte.  Die  Archidiaoeae  sdlim 
das  Auge  und  das  Olnr  des  Bisehefe,  sein  Herz  aiid  seine  £eele 
sey»?  mid  daroni  als  YeratAnde  allen  Kirehen  der  DiAeese  gettenj 
flie  werden  daher  bei  jenen  bevorsagten  Kirohea  swsiter  Ordanng 
«BgerteUt,  imd  ihr  engerer  Umkreis  bädeie  dort  die  gdstMehe  T&- 
karie,  das  in  4er  Kirehe,  was  die  Viearie  des  Gbraim  in  der  wdti- 
iahen  Ordnung.  IMese  ArcdvcKacenate  nnd  Viearien  DMiden  «bma 
akcrmal  in  nntergeerdnete  KrMse  sieh  geAeilt,  die  Arcblpresi^yteriate 
der.  LaadbcsTiirite,  ae^  Beeanate  genamrt,  and  alle  anter  die  Hntk 
des  Aridiidiaeons  gesetzt,  dessen  Vieariat  alle  diese  engers«  Kreise) 
die  den  Flnes  und  Oonditaa  der  weldichM  Ordnaag  eniqmuibM, 
ia  sirii  brfasste,  Die  ganae  fiMiederuag  endete  soietst  a«  «nter- 
sten  Elemente,  dem,  der  aia  «M^rrer  der  fiemeiode  vivstand.  Se 
^aMe  i^ich  in  den  ersten  Anfti^fsa  der  Kirche  ahrOiyiawsm  ia  d- 
iea  seinen  Gliedem  sidi  amniAikfen  bestvehtf  oad  die  alte  gaUbehi- 
seaiische  Ordnong  hatie  lm>ge  geai^f,  dnrch  aweif  Menscheaalter 
Undardb,  bestanden,  nm  diesem  ihrem  BNAmgswarke  aar  Orondkige 
diBBen  zb  kennen.  Sk  iiatte in  maem LanderoHkosNaen  eatwieksMar 
CSvilisation  irieh  aasgsbreitet;  cBese  halte  ihr  sehen  AHes,  je  naek 
Ordmomgen  ah^gesiafi^  dargcimtea;  vem  Blatt  man  2weig,  som  Ast 
mMl  aum  Stamme  hob  imaier  Einen  aich  «her  das  Aiidi»'e}  ilto  Le- 
kenakeimegmig  eilblgta^  im  BeBüpdhen  ahsatnwäae,  m  gewesenen 
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fi^MBCo;  wie  aoUte  hbb  ffie  ^A  GMtaUende  ascb  fkir  ihre Lefaeiii«« 
entwieUoDg  eioe  aactere  mibcqwJüre  Form,  ab  diesevonsdfcet  aidi 
bietende  gewiMt  hshen  ?    Ist  es  glauUidi,  dass  der  Bisdhof,  bei 
voUkommeoer  Yerbreiliuig  des  GbiiaiendHinui/  in  die  Mitte  der  P&r- 
Kf  geaets^  alleio,  ohae  eine  ihm  beigesellte  Folge  abgestofter  Mit- 
ietorgane^  die  Regierung  sdner  Diftcese  nnternommen  ?    WoU  war 
die  Kirche  im  Beginne   mit  dem  Staate  in  einen   nnyensAbnlidmi 
Kanipf  verMrickelt;  aber  mit  Constantin  waren  die  Hemomngeo  >  die 
diese  Spannang  in  ihre  Organisation  gebraebt^  bin weggerftamt ;  und 
sie  kannte  non  praktisch  vollends  ansfilhren  y  was  froher  schon  sieh 
Torbereitet.    Wir  mossen  daber  gleidifalls  voranssetzen ,  dass,   als 
das  germanische  Princip  i»ch  !£nm  herrsehenden  in  Gallien  eiboben^ 
es  die  Organisation  der  Kirche  in  ihren  wesentlichen  dementen  sdion 
ToHkommen  aasgebildet  vorgdTmiden,  nnd  aa  dem  Vorhandenen  mchis 
oder  nor  Unbedeotendes  änderte;  da  hier  der  Gegensaist  des  erobem>* 
4en  Volkes  znm  ESroberteu  von  minderer  Bedentang  war,  und  kein 
Doppeltsyst^m  daber  in  der  Kirdie  sagelassen  wurde.    Daraus  audi 
allein  begreift  sich  die  starke  Reaction  der  Eingeboraen,  die  um  cBe 
Mitte  der  Kirche  her  gesammelt,  soa  von  dort  aus  der  Sroberang 
entgegenkAmpften;  wie  das  besonders  an  Gr^or  vim  Tours  sidi 
nachweisen  liest.    Damit  wird  nicht  gdlftugnet,  dass  die  einzelnen 
Gliederungen  ent  sp&ter,  am  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts,  in 
Capitnlarien  und  Gesetzen,  und  Oberhaupt  in  schrifUichen  Zeugnissen 
in  bestnmatw  Elrwftbnang  vorkonoien;  dass  froher  von  dem  einen 
Ardudiaconat  der  DiAcese,  als  von  denen  auf  dem  Lande  die  Rede 
ist  n«  s.  w.    Aber  das  Alles  k^nn  ober  Ordnungen,  die  vorher  schon 
bestanden,  nichts  entscheiden.    Das  Redit  im  Siechen,  im  Borgon«- 
discben^  im  Sftchsisehei,  im  SchwAbischen  und  Bayerischen  Gesetz» 
baeh,  bestand  als  Gewohnheitsrecht  viele  Jahrhunderte  zuvor,  ehe 
denn  es  schriftlich  aofgesetzt   nnd  in  seinen  einzehien  Verfilgongea 
urkundlich  erhftrtet   werden   kann.    Und  adon  das  zweite  Cond* 
ünm  von  Tows,  ist  Jahre  566  abgehalten,  sagt  in  seinem  siebenten 


1? 
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Canon:  Epläcopos  Jiec . abbaftßm  nee  archipresbyteram ,  sioe  «liiiusm 
mbrmi  ooiApresbyteronuii  et  Abbatma  cottsilto  de  Looe  soo  praesoniat 
•^jfeere,  neqoe  per  praemiam  afiam  ordkare;  eiue  Maasregdl,  die  niir 
liei  eioer  Mebimhl  aoteber  ArehJlireabjteriate  aasfabrbar  i^  auf  die 
.aneb  die  Bfebra^l  der  Aebte  deutet  In  Jener  Zeit  waren  also  die 
JKreise  der  Secanate  Mbon  abgegr^hrat,  qod  daui  wird  einen  Scblosß 
ailcb  anf  die  Arcbidiaqopate  geBtatten* 


Da^nnn  also  die  Kircbe  ibr^^  Orgacuunn  dem  paliti^cben  Orgar 

«fem  ia  Gallien,  wie  säe  Znt  Zeit  ibres  Entstehens  ihn  yargeibndai, 

[eingebildet;  so  wird  daber  zwischen  beiden  Organismen  ein  voUkom^ 

.mener  Paralleliäiuns  besteben«^    Diess  Gesetz  der  Uebereinstimmnng 

finded  wi«  9on  z\far  Ton  keinem  Sdiri.ßsteller  der  frohesten  Jahr- 

'  hnndei-te,  wohl  aber  von  eiaem  d^s  nennten,  dem  Walafned  S trabet), 

ansgesproeben.     Er  sagt  nAntlich;  ,,wir  wollen  hier  eine  Gegenei%- 

^a^derstelleng  der  geistlichen  nnd  weltlichen  Worden  versuchen^  dabei 

nto  nor  an  das  Bekanntere  haltend,  das  Ungewisse  aber  vorüber^ 

•g()heddr    Dem  Papste  steht  der  Kauser  gegeuober,  die  Patriarchen 

den  Patriziern  i  den  Erzbisehöfen  (den  .Primaten  nftn^ljdi)   die  K4^ 

nige^  den  Jl^tropalitanen   aber  stellen  die  Herzoge  sieb  entgegen; 

dei^  wie  diese  in  den  einzelnen  Provinzen  gebieten,  so  sind  jene 

ancfa   nor    einzelnen  Provinzen    einzeln    vorgesetzt»     Die  Bischöfe 

:steben  dann  den  Grafen  und  Prufecfen  zur  Seite,  wie  die  AeHe 

den  Kriegstritfumen:    Wie  dann  y^eiter  die  Grafen  ihre  Sendboten 

dem  Volke  vorsetzen,  um  ober  geringere  Dinge  zu  entscibeiden,  wfthf 

^end  sie  sieb' seibor  die  Grössereii  vorbehalten;  so  haben  die  Bi^ 

iBtcbOle  ihre  NeheifibiHhöfe  (Chorbi.sph^fe),  die  in  Sachen  ihres  Be^ 

reiches  da:^  ihnen  Aufgelegte  aitisfohren.     Die  Cenf^tiarier^  die  anch 

Centenariim^n  genanttl  werden,  oder  die  Vicfure^  in  den  Gaäen  an- 


*)  De:;Rebiyi  M^l.  ca(^  31.  N  Xfjix.  ^bl.  patrum.  T.  ILT.  pag.  193* 
i^bbandlungcn  d.UI .  Gl.  d. V.  Ak  d.  Wiss.  IV.  nd.  Ahth.  II.  (A.)  3 
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g^stcdh^  werden  den  Vot^9pt$sbyt(»m,  die  ietti  den  Tanfkirclen  ange- 
miBllli  und  den  FriVirterngenttgeren  Range«  turgesetei;  sM^  vergüeben 
Wenfen  k(Wnen«  Die  Dec^trimtm  oder  Deame^  die  ittter  dtm  T>- 
cärien  Gföringeres  vollfttllren,  wenden  eb^  diesren  Pfiestem  unterer 
Ordnung  entsprechen.  Es  gibt  mcli  Arehtpres^tere,  denen  da»Cär- 
neniscbe'  obliegt.  Eiidlleh  b^bben  die  welÄefaen  Ma^te  in  Angeld^ 
genheiteu  ihres  Hanses  eigene  Räthe  und  Erzieher  Ihret  Kinder, 
und  solche  die  ihr  Hanswesen  besorgen ;  so  sind  in  manchen  Kirchen 
auch  Archiäiactme  mit  de^  Regiment  über  £e  gei^^tKi^e  FamSe  be- 
traut/^ Papst  und  l^aiser,  Primas  nnd  K&nig  erklären  sicft  da6«i 
Yon  selber;  dass  auch  der  Parallelism  zwischen  ErzbischOfen  and 
Herzogen  durch  Erweiterung  nnd  Verrengerttug  der  geii^flicheii  DlB- 
'cesen  nicht  rerrflokt  werde,  dafür  hatte  die  Kirche  infi  Cefic^I  ttm 
Chaicedon  (451)  gesorgt,  das  jede  Hieilting  und  jeden  Uebergriff 
mns  einer  ProviDz  in  die  andere  untersagte»  Von  einzelfnen  Aendei^ 
tingen  aber,  die  dennoch  durch  dil^  PApste  Terfbgt  worden,  sand  Wk 
vollkommen  unterrichtet.  Das  Bistfaum  entsprach  mit  gleich  «nteAriicii^^ 
barem  Besiande  der  römischen,  und  sohin  auch  gr&sstentheils  der 
gäNischen  Oritas.  Auch  hier  hätte  die  Kirche  den  Canon  s&um 
Grenzhnter  bestellt  Die  Mitte  hatten  die  Conoile  Ton  Sälrdica  und 
Laodi(ifta  (347  ü.  860)  durch  die  Verßtgung  gesiehert:  äaä^  tn  kl»- 
uen  Orten  kein  Bischof  bestreu  soll;  die  Grensumhegong  fhdrte 
aber  das  von  Constantinopel  (8dl)  dut^h  das  Verbot  an  die  BifiK^bOfe : 
nicht  in  eine  andere  Diöcese  einzsug^eifen,  und  ^se  Canones  katteii 
Im  Frankenreiöhe  auch  polit»sohe  Sanction  erlangt.  Die  ^sthümer^ 
^uf  die  romanische  Dl6cese  aufgebaut,  wären  daher  durch  alle  die 
Macht  des  canonischen  Gesetzes  gesichert;  und  also  in  ihrer  Stobt*» 
litftt  dufch  alle  2eit  beharrlich,  sahen  sie  die  Ibüfgertiche  Ordbunj^ 
um  sich  her  im  steten  Wandel  begtftfen.  ^t  also  aHein  stelleii 
fiberwiegend  das  Bleibende  vor,  und  wo  wir  etwa  im  Verlaufe  der 
Zeit  sie  von  einer  Wan^elbarkeit  berührt  erblicken,  ist  es  mit  Ein- 
willigung   der  Pdpste  geschehen,  und  die  Oe&cfaidhte  ^bt  däron 
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BeobmsdM^  .  W^n  etwB  siebiwe  Kiisdielie  Dtoeenea  in  elneii 
ptiitfs^»  Gm  sidi  tfieole»,  rAbrt  diese  AdOna^Ufe  m  der  tieg/A 
ikJit  rmi  ckir  gfikükikm  MMbt.  her,  Sondert  Töa  dte  weUielien^  die 
m  ftran.  Vfahetfftifm  dareh.  den  CaaM  sich  keineswegB  bemnieii  üestt^ 
füid  eben  so  dict  ^kiri^dictibonen  äurer  Geriehte  wüIkArlich  beatiniMe. 
Nv  in  der  VölkerwaDdernug  sdieineD  tbeäweisB  AbweicfawigeB 
¥00  der  diäm  OniDang  eingetreten,  s^a  aeyn^  über  die  dieGeseUobte 
keine  Redienscbafi;  %u  gehen  wei^e.  Denn  in  diesea  Zeiten*  wurde 
attob  Gidlieti,  im  in  seine  hsAdit&Un  binein,  im  Yandalenzo^e,  ioi 
Bagaodenftidfitonde  nnd  der  Hunneaftnth  alae  vecwoaiet;  da»,  wie 
Eneienins  einmal  Töin  pag«d  arebrignw  beriehtet,  die  Grenzim  ein-r 
xelner  LandscbAften  sijch  Terwisehten,  und  wo  zuvor  blähende  Stftdte 
in  JMUtte  cdtirirter  ^ttriobe  sieh  eifedben,  die  alte  Wildniss  wieder**, 
kebrie.  In  diese  mitssten  dann  Begeistei^te  des  CfariätoDgianbens 
saf 's  nede  eindimgen,  nnd  dae  Wort  nnd  in  seinem  Gefolge  verjangte 
Coltnr  anpflanzen.  Von  wdcfaem  Bisobofsaitze  nun  die  Glanbeoi^ 
loten  ausgegangen,  zu  dessen  Diöcese,  ^enn  sie  nicht  allzu  ferne 
lag,  wurde  die  neue  Eroberung  dann  geschlagen;  und  so  kam  auch, 
aber  nur  apsnabnusweiae^  in  die  Begrenzung  der  kirchliefaen  DiOomen 
ekliger  Weckoel.  Diese  Störungen  abgeribeboet,  und  die  historisch 
bekannten  Aenderangen  wieder  in  die  Liste  der  Bfstfaamer,  wie  sie 
Tor  der  Revolntion  bestanden,  eingetragen;  wird  dies  VerzeichuiHs 
Tollkommen  mit  dem  der  Civitates  in  der  Notitia  übereiustiimneu^  das 
der  Erzbischöfe  aber  mit  ihrer  Aufzählung  der  Provius^n.  Jede 
StiMrung^  die  die  weltlicbe  pewalt  in  diese  Ordnmig  svi  bringen 
gesucht^*  hat  die  Kirebe  meist  immer  abtoweiMn  gewui^^;  was 
die  Merovinger  in  üirefi  absokiten  Gelttsten  zu  fodern  sich  heraus- 
genommen; die  UmwandlungeQ,  die  Nomenoe  in  der  Provinz  von 
Tours  wirklich  versucht:  alles  ,das  wurde  entweder  gleich  im  Be- 
ginne^  oder  doch  s/^ter  wieder  anfgeboben«  So  mOssen  wir  denn 
achliessea,  daßs  es  im  G^io^en  ^it  den  Arebidiaconatpo  und  den 
Archipreäbyteriale^  iA  gleicher  Weise  iei^^angeiL    Die  fii«ichtfe  waren 
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im  Beginne  der  Kirdienordniing  keineswegs  im  Falle  y  «ielbstetfendig 
eine  Eigene  auch  in  ihren  unteren  Kreisen  hervorzsornfen ;  bei  der  Ver«* 
bindang  der  Gerichtsbarkeii  mit  allen  höheren  Würden  in  jeser  Zdl 
bMtra  anch  bald  die  Nachtheile  einer  solchen  kttnsdiehen  Geschiedenheii 
sidi  ergeben ;  nnd  sollte  nicht  Alles  in  heiUoser  Verwirmng  zu  Grande 
gehen  ^  so  mnsste  wenigstens  das  gMse  Geschäft  ans  einer  Mitte, 
Yon  Rom  ans,  geleitet  werden  ^  eineLeitnng,  von  der  sich  abor  keine 
Spur  gefnnd^.  Die  %schbfe  fogten  auch  hier  also  sich  der  vorge- 
fnndenen  Ordnung  an,  die  innerhalb  der  festen  Didcesangrenzen  voU« 
kommen  abgerundet  schon  bestand,  nnd  erftdlten  sie  allmftfaKg*  £d 
gab  nun  zwar  kein  directes  canonisches  Gesetz,  das  Uebergreifen  nnd 
Aenderung  auch  hier  untersagte,  und  gegen  jedes  Gelüst  der  Art 
schützte ;  dafür  aber  trat  hier  nach  unten  die  Macht  der  Gewohidieit 
nnd  des  Instinctes  im  Volke  um  so  hilfreicher  hervor,  und  liess  nicht, 
leicht  durchgreifende  Yerftnderungen  zu;  die  also  grOsstentheils  nur 
etwa  auf  die  Namen  und  die  Sitze  der  Wnrdeträger,  und  theilweise 


*)  Scbon  ValöiSy  um  die  Hälfte  des  XYII.  Jahrhunderts,  hat  diesen  Grund- 
satz in  seiner  bahnbredienden  Notitia  Galliorum  aufgestellt,  und  Sanson, 
Lebeuf^  D'anville  und  alle  spateren  sind  ihm  darin  gefolgt,  aber  erst 
Guerard  in  seiner  Preisschrlft:  Essai  sur  le  Systeme  des  Dirisions  ter* 
ritoriales  de  la  Gaule  depuis  Tage  romain  jusqu^a  la  fin  de  la  Dynastie 
carloyingienne.  Paris  1832,  hat  den  Satz  durch  "v^irkliche  Nach^eisung 
und  den  Abzug  jener  Veränderungen  ausgeführt,  und  ihn  dadurch  erhärtet. 
Die  meisten  dieser  Aenderungen  sind  seit  den  Zeiten  der  Reformation 
eing.etretfin ;  füaf  Provinzen  inurden  seitherusugeffigt,  eine  sechste  doreh 
4en  franzi>sischen  Papst  in  Avigoon,  eine'  siebente  durch  Sivttis  lY* 
(1475)  9  eine  achte  aber  am  Ende  des  lY,  Jahrhunderts,  die  Ton  Arles, 
die  zur  Metropole  erhoben  ward,  als  sie  der  Sitz  des  präfect.  Prätor 
in  Gallien  wurde.  Das  und  allen  Wechsel  in  den  Bisthümern  in  Rech- 
nung gebracht,  bleiben  ihm  ffir  das  Ende  des  X.  Jahrhunderts  18 
FroTinzen  und  127  Diöeesen ,  die  sieh  auf  die  Zahl  der  Notitia  re^ 
dueiren,  wenn  matt  weiter  ins  ly.  ^urflckgeht.  pag.  iOO-*127. 
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auf  AiMrfaasöbQOgmy  imachnud  wohl  anch  aaf  l%^ilii^  oder  YertiaiAang 
klieiiierer  GBieder  sich  bembrAnkte«  So  werden  abo  die  ArcUdiar 
eonate  dtn  geratanbcfaefi  Yikarien  imd  Cenigrafiichaften  im  altrikni*- 
seke»  pagis  minor  epAfifrechai)  cBe  Decanaie^  aa^  Arcfaipr««ibyterieh, 
inPditon  nnd  Bonrgea  aueh  ArcUbrereri's  genanst,  aber  den  Unter« 

*  •  

abtheilungen  dieser  Gane  in  die  der  Finis,  ConiBta  nnd  Aicis.  Wenn 
vfk  wiAt  mit  der  ^eidien  Sichoflieii^  in  der  wir  die  alten  Ciyitatea 
in  den  bisohAiiohen  Difcesen  wiederftufen^  ancb  der  ISrhaltong  "der 
Unterabdieilnn^n  dieser  grosseren  Gaue  gewiss  seyn  kennen;  so 
dnrCm  wir  dodi  oberzeugt  Bejn,  dass  wir  mit  Verwerfiing  dieses 
Paralielisms  mrrerliabaissnftss^  mebr  an  Wahrheiten  vertieren  wür* 
den^  als  wir  beim  Geltenlassen  desselben  an  allenfallsigen  Irrttttmem 
reicher  werden  mOgen.  So  hatte  Frankreich  um  die  Mitte  des  XVOL 
Jahihnnderts  15  firzbisthitaier,  102  BisAamer,  zwischen  3 — 400  Ar*^ 
ehidiaconate^ —  so  Tiele,  ab  nadi  Plntarch  nnd  Aj^dan  das  alte  Gallien 
Völker  hatte^  iber  die  COsar  trinmphirte,  ~  etwa  lOÖO— 120Ö  D^ 
oaaate,  nnd  tifoer  40000  Pfiirreien^)^  nnd  wir. sägen  nun:  in  diesen 
Eintheilnngen  hat  sieh,  bis  anf  grössten Aeib  bekannte  Aend^ungen^ 
ein  maglicbst  Yollst&ndiges  Abbild  der  alten  anf  iBe  römische,  Mrie 
dieser  anf  die  atteekische  gegrondeten  Ordnung  des  Frankenreiches 
anf  bewahrt.  IHe  Rftmer  hatten  nor  die  galUsdie  Natorordnong ,  die 
me  TOigßfandeo,  frei  in  die  lateinisehe  Sprache  abersetzt  j  obergehend 
was  mit  dem  Geiste  dieser  Sprache  in  allzu  grossein  Widersprach 
gewesen;  ergänzend  ans  eigenem  Yorrathe,  was  etwa  dort  keinen 
Ansdmck  geftoiden.  Alles  innerhalb  der  Eegdn  ihrer  Grammatik 
fassend»  Die  Germanen,  als  me  erobernd  heroberkamm,  haben 
diese  romanistiie  Sprache  moht  ane^cffottet,  sie  haben  sie  fiir  die 


*)  Introduction  a  la  Geographie  en  plusieurs  Cartes  auec  leur  Explication. 
Pai^  Us*  Srs.  Sanson  geogr.  ord.  da  R07.    Paris  1660.     Abtheilung.    La 
France  pag.  22. 
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Pronoolaian  ^sukendiells  besahen  Im  toi  >  mt  vmr  «bcalwetoe  zwc 
HMdliahaiig  ifarar  HarrMbaft  ins  Deutsche  obensQteeiid;diegeriiuuHttcJi(a 
OrdttDog,  die  sibh  i»  eigenen  Idiome  aosgesproabeD,  aber  haben  ae 
Vber  die  Aomara^cbe  geae^ot,  theäweise  in  die  fremde  fi^nraehe  äie 
nbeptragend;  und  Mm  hat  nach  karaeiu  Kan^e  beider  Elenetite 
eine  immer  zntiebfliende  Aneigonag  des  Fremden  durch  das  Hinbei«« 
müsdbe  begonnen.    Frtther  sohen  ehest  hatte  die  Kirdie  erst  dem  Eo« 
maiBi9chen,  and  dano  aoch  dem  Qermaniaohen  mit  ihr^Qrdunng 
eingraben  ^  und  die  streitenden  Idiome  in  ihre  eigene,  die 
sprmehe  ld>erset%t..    Unier  ihrer  Einwirkung  hat  sidi  jene  Assimi^ 
latim  ToUendet;  die  Gebnndenfaeit  der  ciassischen  Sprache    hat  mÜ 
der  Uflgebiißdenheit  d^*  ixermaoisehen  sidi  ge^nt,  and  darans  ist 
cEe lingniirastiGa herrorgegangen.  Den drriOrdnongen liegt  aber,  als 
ihise  gemeinsame  Uolerlage,  die  alte  galliscbe  Natonn-dnung  zu  Grande, 
romänisirt  dmroh  £e  Rftmer,  germauisirt  durch  die  Dentschen,  caiio'« 
nisirt  durch  die'  KirGhe,  die  beide  Elonente  möglichst  an  einander 
»ofig^ViCi^eBy  nnd  sie  nun  noch  am  ircrllständigsten  aitf  bewahrt.   Dean 
b^de  sind  nur  in  Trümmern  aof  uns  gekommen ;   das  Fendalwiesen 
hat  sie  ssersetetf;,  die  folgeadai  WSlknreo  der  &öMBge  haben  sie  yälien&i 
ao^elAst,  und  die  Revolution  Iiat  sie  bin  anf  ilire  Wurzeln  hin  zer^ 
stArt  «md  anageworfen.    Die  Kirche  aber  hat  ihre  Ordnung  in  Mitte 
aller  dieser  poKtiscfaen  Wechsel  am  oaTersehrtesten  bewahrt^  bis  auch 
me  jener  ravoliitionäre  Umsturz  vor  unseren  Augnn  niedet^eworfen. 
Wie  sie  aJier  vor  dieser  Katastrophe  gewesen^  wissen  wir;  was  die 
ftiaheren  Zeiten  daran  geändert  hatten ,  ist  uns  .gieicUktts  grOsaten^ 
AeUä  nicht  iiiibek»nnt  geblieben;  /SO  also  können  wir  sie  utit  aller 
WahmcheinlkAhieit  in  der  Form  wieder  lierstelleu  ^  die  sie  in  dem 
Zeiten  der  Eroberung  gehabt;  und  aus  ihr  dann,  in  Verbindung  mit 
dem,  was  von   den   beiden  andern  Formen   sich   uns  erhalten,   die 
Rückübersetzung  in   die  alte  gallische  Form  mit  Erfolg  yersucben. 
Da  würde  nun  vor  Allem  eine  Diöcesancharte  des  alten  Frankreichs 
vor  der  Floth  der  Revolution,  nicht  blos  in  den  höheren  GUederougen, 
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sondero  bis  sa  den  Besoadersten  in  den  Archipresbyteriaten  and 
Decanaten  liinanter ,  erforderlich  seyu.  Aber  Frankreich ,  das 
soviel  in  den  verschiedensten  wissenschaftlichen  Gebieten^  besonders 
zum  Verständnisse  seiner  eigenen  inneren  Verhältnisse  gethan,  hat 
keine  Solche  aufzuweisen.  Zur  Zeit  Ludwig  XIV.  hat  Sanson  ein 
Werk  der  Art  angefangen  und  grösstentheils  darcbgefohrt;  aber  damals 
war  das  Cfaartenwesen  überhaupt  noch  sehr  unvollkomnien  bestellt, 
wie  sein  Atlas  beweiset,  und  fiberdem  sind  diese  seine  DiOcesan- 
charten  sehr  selten  geworden.  Die  Charten  in  der  Gallia  christiana 
sind  nur  in  Bausch  und  Bogen  gemacht;  luid  kaum  zu  brauchen. 
Bessere  Charten  einzelner  Diöcesen,  besonders  in  Südfrankreich,  in 
der  Nornuitiilik/  der  BretiignQ^  bei  besoildeni  G^egenbeit^  v^rfer- 
iigiy  findfen  da  und  dort  siob  vor,  oder  sind  einsfielitöE  Moiiogp^hien 
bcSgegekn ,  wie  die  toii  lioAam^en ;  dem  Werke  Calfyiets«'  Khp 
nMtt  in  seleheor  Wmib:  fibnd  an  ein  umfatfsfendite  Werk  gol^t>  ist 
die  ReroliltioD  eiBgehrodhen^  und  hat  AMeä  bis  zuai  Gfun/ie  nwg^ 
kehrt:  Ftidler  nimstd  jeder  Kaehof  ^Jie  BasdtreikMic  Miner  fiiOr 
eese  in  Böm  eingeben  $  diesoi  MouejSfajBiien»  fitar  Frankreicb  ein  xei» 
fdie»  Material  en^&alteiid,  liegen  aber  in  def  Vaticaoa  in  Eow,  und 
nkoiand  hat  sie  noöh  aeitheir  btmitzt  Man  sieht  die  Benchrtaktli^it 
der  Miltol^  clher  Aie  ß^umr  bei  Vetfertignng  seines  hisloriseh  gjM- 
grapUsefaen  Händadasäs  verfbgea  itoitoiey  dlid  mu$»  ßjch  wnnd/mii 
dass  es  säinem  FMteie  uid  seiaeB  Unisiebt  aid  soliden  Combiuvtions*' 
gäbe  gßhngen,  das  UnfMdftogtiebe  dto  Maieriate  a\ß0  w  eiKftaae% 
dass  ittnerhaUr  der  geg^neo*  Gmnte*  de»  Formats. ein  Werk  eirt^ 
atanden,  (ks  seiaeii  Mdstei!  lobt^  «ad  dtoseil  Beihilfe  jeder  dwkbw 
wAjßMä  Wiffd;.  der  w  s^aeA  Benich«  nahe  Uf^ndea  F&cherii'  arbeitet» 


■  «in  I  i4  >  I  ■>***<  ^^1  I    *«■ 
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etee  Folge*  Qbemnander  liegender  fioehebenefi  sdch  in  die  EWne  des 
Niederlailde<9^  senken.     Das   letziere  Wird  besonders   der  FaD  bei' 
dem  am  höchsten  ansteigende  Bollwerke  se3rB«    Das  Platean  von 
lievezac^  zwischen  dem  Olitis  nnd  Tanris^  bis  znm  Vinmont  (ATeyron) 
niedersteigend)  ist  nnr  der  Anfang  der  ^ersten  Terafirsensttnfe;    die 
links  gegen  den  Cantal,  rechts  gegen  den  Gerbier  sfreicht^  nnd  das 
sfldliche  Bollwerk  umziehend,  Gevaodan  und  einen  Tbeü  von  Vivarisnä 
in  sich  befasst.    Die  Hochebene  von  Larzae,  zwischen  der  Doorbia 
nnd  der  Sorgnes,  nnten  vomCemon  begrenzt,  eigentlich  der  Verlftn-* 
gemng  der  Cevennen  gegen  die  Pyrenäen  angehörig,  bezeichnet  den 
Beginn  der  zweiten  Vorstufe;  die.  sich  um  die  erste  durch  die  Rou- 
erghe  zieht;   auf  der  Höhe  der  Adou-  und  Agout-r Quellen  in  eine 
dritte  Vorstufe  obergeht;  und  nun  am  Lot  und  Tarn  hinunter,  deren 
Bett  mit  allen  ihren  Quellzufldssen  in  die  drei  StojfenlAnder  sich  ein- 
geschnitten, bis  zum  Tiefland  gegen  das  Meer  hin  niederzieht.    Wie 
aber  die  erste  Voriätufe,  allmfthlig  mit  der  Landveste  sich  versenkend, 
durch  die  untere  Auvergne  niedersteigt;  so  folgen  ihr  die  unteren 
Stufen  in  gleiclier  Weise,    gegen  die  südliche  Wasserscheide  der 
lioire  allmählig  ansteigend^  und  nordwärts  gegen  den  Strom  hin  ab- 
,  fallend;   von  den  Pnys  aber  um  den  Pylon  der  grossen  Pforte  her 
sich  abrundend,  und  sanft  gegen '  denselben  Fluss  sich  senkend*   Um 
den  nördlichen  Pylon,  den  Beuvron  sdiliesseu  sidi  eben  so  die  wieder- 
ansteigenden Hänge  des  Nivoroois  zusammen ;  noch  weiter  nördlich 
firilt  die  Hochebene  von  Langres  und  ihre  Fortsetzung  im  Morgen 
sanft  gegen  Westen  nieder;   und  in  ihre  Senkung  sind    alle   ihre 
Qnelkfiröme  eingefureht ;  sD  wie  in  ihre  weitere  nordöstliche  Fortsetzung 
Maas  und  Mosel.  Gegen  den  BJiein  neigt  sich  endlich  die  Landveste 
in  leichter,  1000  Fuss  hoher  Böschung  ab,  über  die  auch  ein  Canal 
hingeht;  während  sie  vom  Jura  an,  und  auf  ihrer  gMzen  östlichen 
Grenze,  bis  zur  Ardeche  hinunter,  in  strilen  Terassen  gegen  die 
Rhone  sich  versenkt   Wie  also  sämmtUdie  Hauptffttsse  in  ihrem  Ab^ 
Imig  didiinrinnen ,  so  werden  auch  ihre  Wasserscheiden  ihre  er- 
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sten  Warzelu  an  ihr  bergen.  So  wird  die  Loire  von  zwei  solchen 
Wasserscheiden  befasst;  deren  nördliche  vom  Morvangebirge  aus- 
gehend^ in  nordwestlicher  Richtaug  zieht ,  zom  Platean  von  Orleans 
anschwillt,  und  dann  weiter  zum  Meere  streicht;  während  die  Süd- 
liche, im  nious  niger  an  der  Anvergne  beginnend,  dnrch  das  Plateaa 
der  Gatine  zar  Mandong  der  Loire  geht;  das  Flassgebiet  in  jener 
gegen  die  Seine  hin,  in  dieser  gegen  die  Garonne  zn  begrftuzend. 
So  nimmt  nordwärts,  zwischen  den  Quellen  der  Marne  und  der.Maas, 
der  Höhenzug  des  Argonnenwaldes  seinen  Ursprung;  zieht  das  linke 
Ifaasufer  entlang  bis  zur  Quelle  der  Sambre  hinunter;  und  also  zwi- 
schen Maas  und  Seine  die  Mitte  haltend,  geht  er  zwischen  Scheide 
und  Ljs  und  den  Kflstenflossen  des  Seinegebiets  zum  Meere  weiter. 
In  der  Nftfae  zwischen  den  Quellen  der  Maas  und  der  Mosel  hat 
diA  anderer  Zug  seinen  Ursprung  genommen,  der  beide  Gebiete  von 
einander  trennend,  und  tiefer  den  Namen  des  Ardennenwaldes  an- 
nehmend, zwischen  der  hohen  Yen  durchläuft,  und  bei  der  Mondung 
der  Erfft  sich  in  die  Ebene  rerliert.  Endlich  geht  vom  nordwest- 
lüdben  Winkel  der  Landveste  der  Zog  der  Vogesen  aus,  der  bis 
zum  Donnersberge  sich  erstreckend,  überall  das  Scheidegebirg  zwi- 
schen Rhein  und  Mosel  bildet.  So  steht  also*  da^  ganze  Wasser - 
und  Bergsystem  des  gesammten  Landes  mit  dieser  seiner  Grundveste 
im  Bezüge ;  die  Hanptconfigurationen,  die  anf  ihm  erscheinen,  sind  dort 
schon  vorgebildet,  und  in  ihrbn  Ursprüngen  vorgemerkt,  und  breiten 
nur  im  weiteren  Verlaufe  sich  auseinander;  hier  also  hat  des  Lan^ 
des  Keim  in  seinen  CotyledoAen  sich  aufgeschlossen,  und  daraus  hat 
sich  das  ganze  Geranke  seiner  Gestaltung  entwickelt.  Was  sohin 
Armenien  dem  Gesaratntstamme  dßr  Japhetiden  gewesen,  das  ist  diese 
Landveste  dann  dem  gallischen  Celteulande. 
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die  Rackwirktiog  der  Völker  env^eekt  Dm  jwge  AiMn,  in  Hüte 
dea  italische^  Stammmy  von  den  Flaflumiten  des  g/Mktchßu  TarMiw 
gefres&en»  war  verengt  «n»  seiner  Asche  vrieder  hgtvorgegMgw» 
Math,  Aiitirdaeer^  KriegfitknaBt  uodlMitinet  hatten  ihm  baU  die  Herr«» 
Schaft  in  seinem  Stanune  wworben ;  dann  hatten  die  italtöchen  GaJIier 
sich  bevgen  mikisett ;  das  gana^  Stremgedbiet  des  Ebodanns  werde  ihn 
sofort  Provinz  9  nad  zdetzt  aoeh  das  ganz«  cdtische  GaHien  ersi 
Yoa  seinen  Waffen  überwunden,  nnd  dann  tm  dem  Netoe  seiner 
Staatskaast  mnsponnen.  Die  Gftlen  in  Iberien  hatten  fiirtdanemS 
die  blotigsten  KAmpfe  mit  den  EÜngebornen  zu  bestehen;  die  Gier«- 
manen  aber,  im  Anfange  minder  kneggeübt  als  die  einbrechenden 
Gelten,  Waren  zwar  ror  ihnen  ins  Innere  ihres  Landes  auirflckge- 
wicfaen;  aber  bald  hatte  ein  Uatiger  Kampf  um  den  Wiedergewinn 
des  Verlornen  sidi  entsponnen,  in  dem  die  Ai^uigs  Besiegten  sidi 
erst  mit  den  Siegern  in  Kri^smndi  nnd  WaAngeschick  das  Gleieh« 
gewicht  gdbalteu;  bald,  auch  sie  nfoerboten,  nnd  nun  wieder  zuerst 
den  Stromeslanf  zor  germanischen  Grenze  maehten;  dann  ihn  ober- 
sohreiteud,  tbeilweise  sein  linkes  Ufergebiet  celonisiiten  durch  ihre 
Ueberzoge;  und  nadidem  sie  den  harten  Kampf  mit  den  Romen  ans- 
gestritten,  im  Frankenreiche  endlich  ganz  Gallien  germanisirten,  nnd 
spAter  bei  der  Auflösnng  dieses  Kaiser thnms  der  Völker,  dieMaass  sich 
zur  Grenze  des  germanischen  Reiches  nahmen.  Als  dann  nach  dem 
Verlaufe  des  Mittelalters  dieGermanoi  wieder  «atochtig  zu  werden 
begaaneta,  da  hib  andh  die  Raekwirknng  der  franzftsiseien  Vetter 
gegen  die  Deutschen  an;  alfanAhlig  rodofe  wieder  die  Grenze  beider 
Nationen  dem  lUwine  zn;  sie  hat  in  nnsem  Tagen  ihn  erretcht,  is^ 
darsnf  bald  obet  den  Skrem  Torgefarochen  j  hat  das  jenseitige  Rheii^ 
gebiet  in  der  Farm  mnes  Bandes  znr  PrsTinz  gemacht-,  und  war 
nahe  daran,  die  ganze  Germania  in  das  Verhftkmss  der  Dienstbar* 
keit  z«  setzen;  als  der  Radischfaiss  höherer  MAehte  den  stets  Vor* 
sArdbenden  die  Geschicke  entgegenwar^  und  nun.  amletst  zur  Herstefr- 
dea  alten  Bestandes  eine  Art  Ten  Compensaiien  zwingen  den 


Yerweileii  gifrt-  die  .Sage  dec  Liguri^r  ona  eine  Spar..  Zwi^cliefli 
dem  Strymoft  «od  4en  Axiua  bat  eine,  in  drei  LandMogein  PaMene^ 
Sithoii  ttod  Chali^idica  gespaltene  Hallmifiel  ans  dem  Meere .  sich  auf* 
gebaut;  and  im  niederu  iiocUaude^  das  sie  mit  dem  Continent  verbindet^ 
haben  mehrere  bedeutende,  bergnmkrftnzie  Seen  sich  aosgetieflL  Voil 
Sitbon,  dem'  Vater  der  Stthonen,  die  die  mittlere  Landzunge  be^ 
wohnten,  ist  die  Toehfer  Psdla  aasgegangen,  voii  der  die  westlichste 
Landzunge  den  Namen  Pidlene  erlangt;  sie,  die  nach  Stephan  ebmak 
Pfalegra  hiess,  tob  Giganten  bewohnt,  mit  denen  die  Götter  den 
gra'^en  Kampf  geliibiipft.  Von  diesen  sithonischeu  Giganten  nun  leiteten, 
naeh  dem  Scboliasten  dbs  Lycopbron  (v.  1356),  die  celtiscben  Lignsti- 
ner  oder  Ligurier  ihr  Geschleefat  ab.  Diese  ihre  Vater  haben  also  in 
der  Gigantomachie  ymitgestritten ;  ihr  Kampf  aber  ist  ans  der  Empörnng 
der  Erdgebornen  gegen  die  Himmelssöbne,  die  alten  Äsen,  hervorge-" 
gangen;  einStr^t,  den  aneh  der  Pentatench  im  I&tder  beim  Thormban 
und  der  Sprachverwirrnng,  die  der  Zerstreuung  der  Volker  voran* 
gegangen,  berichtet.  Mit  den  Ziehenden  abei"  ist  dieser  Hader  fort-* 
gewandert;  von  Zieit  zu  Zett^  wo  die  Foriwandemden  sich  zu  ei^ 
nigen  versucht^  ist  immer  wieder  eine  nene  Vernneinigong  und  Ver-^ 
wirrung  erfolgt,  in  der  die  Ebdeniden  auseinander  gefahren.  Der 
Thurmbau  mit  allen  seinen  Folgen  hat  sich  also,  obgleich  in  engeren 
und  engeren  Kreisen,  wiederholt;  und  die  Sage  ist  nacheinander 
ao  versciiiedenen  Oertlichkelten  immer  aufs  Nene  ausgeschlagen. 
Bin  solchei»  M^er  ond  Feld  des  Haders  wild  empörter  elementarer 
und  vitaler  Kräfte  ist  also  aodi  dies  vulkanische  Phlegra  gewesen, 
und  die  Mythe  erzählt:  Proteus,  die  grosse,  tausendföltig  in  Wassers 
Qmvde  formende  Nlitui^raft!  sei,  vonAegypten  aus>  nachPällene  hin- 
tbei^äM^n,  um  die  ToniniA,  das  ist  die  dortige  Erde,  als  Gattin 
sieh  beizutegen.  Weil  ihm  diese  aber  gewalttliätige  (S5bne,  eben 
jene  Giganten  geboren,  da  war  er  von  da  ablassend  nach  Aegypten 
znrQckg^angen ;  und  der  Vater  Neptmi  hatte  ihm  zu  dieser  Fahrt 
einen  Gang  unter  dem  Meere  gebaut,    der  durch  eine  Höhle  der 
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Sirftmeo  aus  den  Urwald  allin&bKg  aue^erodet.  Fragen  wir  uim  naeh 
der  fidge  des  Centrallaiidesr  selber,  so  werden  seine  Bioisse  zweiter  Ord* 
nong  ops  Alle  au  seine  Umwallung;  der  Haaptfuss  in  Mitte  Aller,  der 
Liger,  aber  wird  uns  recht  in  seine  Mitte  fahren.  Zwei  sQdliche  Qoell- 
ströme,  der  Liß^  im  engeren  Sinne  nnd  der  VeUmv^  geben  diesem  dort 
sdn  Entstehen)  zwei  nördliche  Znflttsse,  der  Ammaf  nnd  die  Bour- 
hmee^  die  in  den  Adrus  sich  ver^nigea,  strOmen  ihm  ron  dorther 
zn;  zwischen  beiden  von  Nord  nach  Saden  einigen  .nodi  rieie 
kleinere  Qnelladem  sich  mit  diesen  Haoptstämmen,  die^  nachdem  sie 
ein  gallisches  Mesopotamien  gelnidet,  zuletzt  tiefer  hinab  Alle  in  das 
eine  nnd  selbe  Bett  des  Liger  zusammengehen.  Dieser  Strom  hat 
uns  daher  in  ein  rnndum  geschlossenes  und  abgegrenztes  Gebiet  hin- 
eingeAlhrty  in  dem  alle  diese  Ifeuptqnellen  ihren  Ursprung  nehmm ;  das 
zwar  landeinwärts  an  der  ISnignug  des  Liger  und  Vdlarer  sich  mit 
einem  grossen  Portale  A&et;  sonst  aber  allerwArts  mit  Bergen  und 
Landhohen  umgrenzt,  indem  es  in  ihnen  noch  w^er  nach  Nordräi 
fach  fortsetzt,  an  seiner  Anssenseite  nahe  allen  gallLschen  Strömen 
ihren  Ursprung  gibt.  Sein  östlicher  Wall  wird  daher  doreh  die  west^ 
liehe  Wasserseheide  zwischen  dem  Liger  und  dem  Rhodanns  be- 
gründe Von  den  Cevennen  im  Süden  ausgehend,  steigt  dieser  dnrdi 
den  Lugdunensisehen  Gebirgszug  am  Rhodanus  hinanf,  bis  zur  Un^ 
beuguug  des  Stromes  in  Ostlicher  Biobttiug  hin.  Dort  geht  er,  der 
geänderten  Richtung  des  Flusses  immer  folgend,  in  dem  niedem  Hik» 
henzuge  des  Mont  d'or  durch  die  heutige  Bresse  in  die  Gebirge 
des  Bngey  und  durch  sie  in  den  Jura  aber;  steigt  in  ihm,  die  Aar 
entlaug,  von  Süden  nach  Norden  auf;  beugt  oben  an  der  Quelle  der 
Birsa  nach  Nordwest»  um;  läuft  an  den  Quellen  des  Oignon  aa 
der  Wurzel  der  Vegesen  hin;  umzieht  dann  im  unteren  Laufe  die 
Quellen  des  Arars  oder  derSaone;  beugt  sich  dort  zum  anderdmalin 
pfidlicher Richtung  ein;  and  steigt  dann  weiter  im  Platean  tou  Langres 
gc^en  die  QußUen  der  Seine  hin.  Dort  Aeilt  er  mh  an  den  Quellen 
des  Adrus,  indem  er  eineraei^  durch  den  Cote  dVtf,  und  den-  Ch$^ 
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den  Flfisseu  aosemander  zu  ^ehen.  Was  also  Armenien  for  alle 
Japhetiden  gewesen ,  das  ist  dieses  Land  far  alle  Die  unter  ihnen, 
die  den  sfidlicben  Landschaften  des  Niederganges  bestimmt  gewesen; 
ein  zweiter  oder  dritter  Dorchkreazungspunkt,  in  dem  sie  sich  ge- 
fonden,  nm  bald  wieder  auseinander  zu  fahren.  Das  Volk,  das  dort 
zurückgeblieben,  ist  also  ein  Mischvolk,  wie  das  Armenische;  gleichwie 
dies  in  der  Stammtafel  der  Völker  keinen  ersten  Armenus  hat,  an 
den  es  sich  als  seine  nrerste  Wurzel  anknOpft;  sondern  wie  in  ihm  nach 
vielfältigem  Namenwechsel  erst  später  eine,  complexe  Einheit  er- 
schein^ die  aus  dem  verähnlicbten  Vielen  sich  entwickelt;  so  ist  es 
auch  um  diesMacedooenroIk  beschaffen.  Sein  efüin  wohner  wissen  lange 
selber  nicht  mit  Grunde,  ob  sie  sich  zu  den  Thrakern,  den  Illyriern, 
den  Hellenen  oder  Pelasgern  zählen  sollen;  eines  dieser  Elemente 
taucht  um  das  midere  in  den  Namen  auf.  Schwertes^gewalt  wirkt 
Mndend  und  lösend,  und  nun  erst  erscheint  der  Gesammtname  des 
Bfacedo,  wie  der  des  Armenus  nur  der  Name  einer  Genossenschaft. 
Alle  jene  Völkerelemente  sind  daher  in  die  Zusammensetzung  die- 
ses Volkes  eingegangen,  und  haben  ihre  Spuren  in  diesem  Lande 
zurückgelassen.  Wenn  man  von  den  iberischen  Tubaliern  noch 
keine  ausgefunden,  so  mnss  man  es  der  Frühe  der  Zeit  zuschrei-* 
Den;  in  der  sie,  die  den  längsten  Weg  zu  durchschreiten  hatten, 
die  Ersten  vor  allen  Andern  aufgebrochen,  und  den  Nacbkom* 
menden  die  Pfade  zuerst  gebahnt,  die  dann  bald  die  Füsstapfen 
ihr^  Vorgänger  ausgetreten.  Aber  der  Ebrus,  Heber,  oder  Iberus 
ganz. in  der  Nähe,  bat  einZeugniss  ihrer  Einwanderung  aufbewahrt; 
ein  gleichgenannter  kleinerer  Strom  bezeugt  Hire  Wiederanswanderung; 
mid  in  dem  Streite,  der  auf  PaKene  sich  gestritten,  müssen  auch  ihre 
Riesenräter  Mitkämpfer  gewesen  seyn.  Denn  er,  im  Osten  des  Wdt- 
tbeiles  begonnen,  hat  nach  ihrer  Sage  bei  Justinus  im  tiefsten 
We^en  desselben,  in  ihrem  und  deui  Lande  der  Ligustiker  im  Walde 
der  Tartessier  zuerst  geendet.  Ihnen  sind  die  italienischen  Cetfaim 
gefolgt.    Ihr  Andenken  lebt  selbst  im  Namen   des  Landes,  das  sie 
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eine  Z^tlwg  bewohn!^;  in  Ma-keta  sind  die  Kinwoliper  B^k«^ 
oder  Ma^kednoii,  Cethim  al^io  oder  Cytbim  und  Cydiijierf  wßsweg^fli 
auch  die  Stadt  Pydpa  in  Pierieo,  nach  Stephan  vo«  Bys^ans  in  Wahr-^ 
heit  Cydna,  später  Citmni  hiess;  wahrend  ^ine  andere  alte  Stadt 
Cit^iam  bei  Edessa  lag.  Cit*-oni9  oder  Cit-arna,  Clt-^ar  ImkBt  hei 
Ptoleniäns  ein  Berg  im  Kern  des  Landes;  nnd  Beivcete^as .  wird  bei 
ihm  ein  anderer  Berg  genannt^  die  beide  noch  die  Krinoiernng  dier  Cithiaii 
anfbewahren.  Aber  nicht  blos  die  Ligorier  gehen  in  ihrer  Sage  anf 
dies  Land  znrock,  anch  die  Cymrysage  kntl^ft  dort  an.  Die  yiertd 
Triade  berichtet :  Der  Erste  Ton  den  drei  Stammfilhreiri^  die  aidi  in 
Brittanieu  niederliessen,^  war  Hy  der  mftcbtige,  der  mit  den  ersten; 
Siedlern  eingewandert  Sie  kamen  ans  dem  Sonimerlande,  das  Def- 
frobaniy  in  anderer  Lesart  Deffrophtmif  genannt  wird;  das  ist  w^^ 
Constantinopel  lie^  —  das  Lets^tere  ein  Znsatzi  spftter er  Glo3se.  Sift 
kamen  aber^  nm  eine  Niederlassung  an  gionden;  niebt  im  Streii;^ 
und  in  der  Zwietracht ,  sondern  friedlich  nnd  in  der  Gerechtigkeit 
Deffi-o-bani  oder  phani  ist  aber  Gau  der  Bani  oder  Pbwi,  (ttese  abior 
sind  die  Fin  oder  Fion  der  irischen  Sage ;  ein  Wort,  in  dieser  Sage  wie: 
in  den  ceMschen  Dialecten .  überhaupt,  Krieger  bezeichi^d«  Fin  aber 
gleichbedeutend  mit  Fen  oder  Fan^  nnd  wieder  Phenn  nnd  Pban% 
qnd  so  anch  Venu  nnd  Vann ,  wandelt  sidi  leicht  in  l)ann  nnil 
Pann,  in  der  Mehrzahl  Panunm,  wovon  die  Pannonier  ihren  Stami« 
pesnamen  abgeleitet;  keineswegs  aber  von  Pajanns,  wie  die  romK^diA 
S4tym9logie  n^h  einem  Soldatenscher^  gelanget.  Yennpuen>  YeniHi*« 
neter^  Veno^ter  leiten  si^h  von  der  gleichen  VVora^el  ab,  die  Wieder 
mit  Peim  Gebirg  zusammenk&ngt^  Von  der  Form  Fion  wird  skli 
^er  ebenso  Fae^^n  oder  Yaeon  y  und  mmi  PAon  ablieilen;  ^mA 
Paeon  war  nur  die  griechißohe  Form  für  Panndn«  Nm  abcx 
wohnen  PAeomer  iq  vielen  Stimmen  in  Maoedooiien ;  axe  erfüllen  daa 
glMiz^e  Qoelltbal  des  Axioa,  mid  haben  aiicb  in  die  Qoellliiäler  dM 
Ai^gitos  und  ^lympn  dich  ans^ehreite.i  Im  eratM  Flusstbaje  iosbe»* 
sondore  haben  ^ie^  besonders  »nf  der  linken  Seito  la  eiliem.  immer 


flcbfiitier  werden^n  Streife  sich  bii^  ztiiii  Aosflass  am  Meere  aüsge* 
breket;  hängen  also  utimitteibar  mit  Pallene  zmammen.  Dort  ganss 
in  der  Nähe  im  Qoellthal  des  Echederos^  dem  heatigen  Galliens,  nnd 
am  See  bei  Toiran  oder^IVnrone  sa^en  die  Dobwos-Paeonier ;  Dobero- 
paeone^  aber  sind  Debro*  oder  Defro-phani,  nnmittelbar  die  Form^ 
deren  die  Triade  sich  bedient.  Ascanazia  lag  daher  auch  am  Axios, 
dem  Fhsse  der  Ascanier ;  sie  waren  die  Helden ,  die  bei  itomer,  toh 
Amyddtt  an  diesen  Axins  nnd  seiner  Stromenge  kommend,  als  Bundes- 
genossen bei  Trqfja  gestritten ;  sie  erzählen  auch  dem  Darios  bei  He- 
hidot,  wie  ihre  Väter  einst  aus  dem  Laude  des  Teucer  am  Cetens 
nach  Europa  gewandert.  So  waren  also  aoch  diese  eines  der  Ele- 
mente, aas  denen  das  Mischvolk  sich  zusammensetzte. 

Die  Makedenis  d^Temeniden  gHederte  sich  aber  in  die  Gebiete 
einzelner  Bergstämmey  am  Bolumgebirg  des  Strabo,  IHyrien  entlang^ 
lind  am  Pindns  bis  znm  Olympus;  in  mittlere  Stämme  an  Lodias  und  am 
untern  Haliacmon,  und  in  üferstämme  am  Meeresstrand.  Die  erste 
Ordnung  sass  in  den  Bergthälern,  nach  Strabo  (Ttl.  p.  926)  die  obore 
Maketa,  auch  die  freie  genannt,  bildend  und  in  ihr  begriffen  war  nördlich 
Petagtmia,  in  den  obem  Quellthälern  des  Erigon,  wo  Pelagonia,  das 
heutige  Mouasti  ihre  Stadt,  dann  Lynkoff  in  den  untern  Thälem  des 
Stromes,  Orestias  am  Keletronsee  um  die  Quellen  des  Haliacmou ;  end- 
licii  Elimeiay  in  den  Thftlern  aller  Wasseradern,  die  diesem  Strome 
vom  Kndus  zuiiessen  bis  nach  Almopia  binttber.  Diesen  vier  Berg- 
stämmen  haben  sich  dann  vier  mittlere  zugesellt:  nördlich  Detiriaposy 
am  mittleren  Erigon,  Ehrdaea  um  die  Qöellseen  des  Lydias,  BmatMa 
am  untereil  Ladife  dieses  Stromes,  and  Phf^ia  in  den  Thäleiktn  des  Ben* 
mios  bid  zum"  Aliacmoti.  Endtich  scßliessen  diesen  siob  die  Ufer«^ 
Stämme  an:  Preria  ainCHympns,  Botfiae«  zwischen  4tm  unteren  Ly- 
dias und  Axios,  Mpgdötna  am  nnterei  Eiched^ros,  und  Bd(me  gegat 
den  StrymOD  hin.  Alle  diese  6'eluete,  ulr^Mnglieh  von  gemischter 
Btf^völkernnß  bewohn«,  wurden  durcii  die  Waflfen  dtr  beraclidisdie4 
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TemenideD,  die  der  Sage  nach  von  Argos  ober  Epirus  durch  der 
MoIosserLand  gekommen,  bezwangen  und  in  das  Reich  geeint.  Die 
Sroberer  aber^  die  eigentlichen  Macetier  im  engeren  Sinne,  waren  aus 
der  Mitte  jener  Bergst&mme  im  Oberlande;  und  gaben  sich  selber  fdr 
Hellenen  aus  der  Wurzel  der  Dorier.  Sie  gehörten  also  wohl  der 
Wurzel  an,  die  auf  den  Nordgebängen  des  Pindus,  also  in  Elimaia 
gewohnt;  in  der  Nähe  hatten  auch  die  Dorier,«  die  vor  den  Cad-* 
meiern  aus  Histiaeotis  in  den  Piudus  geflüchtet,  nach  Her odot  (L  56) 
.die  Stadt  Maeedonum  gebaut.  „Diese  hellenischen  Afaceten  haben 
nun,  nach  Thukydides  (II.  99)  durch  Kriegsgewalt  ans  Pierien  die 
Pierier  vertrieben,  und  aus  dem  Lande  Bottiaea  die  Bottiäer.  Sie 
rissen  auch  von  Paeonien  einen  schmalen  Streifen  am  Axios  ab,  und 
vertrieben  die  Edonen  aus  Mygdonien.  Sie  verdrängten  ferner  die 
Eordaeer  aus  Eordia,  sie  beinahe  ganz  vernichtend;  ans  Ahnopien 
aber  die  Almopen.  Auch  überwanden  sie  die  andern  Völker,  die 
sie  noch  jetzt  beherrschen,  den  Anthemus,  wie  Krestonia  und  Bi- 
saltien,  und  einen  Theil  der  Makedonier  selbst,  und  das  Ganze  heis3t 
nun  Makedonia.^'  Alle  die  Landschaften,  aus  denen  sie  die  alten 
Einwohner  verjagt,  waren  daher  von  Einsassen  anderer  Abkunft  be* 
setzt.  Um  mit  den  Niederlanden  zu  beginnen,  so  galt  Pieria  mit 
Libethra  und  Pimplea  in  alter  Zeit  für  thrakisch.  Nach  Strabo 
(Fragm;  LYII.  ed.  Tafel  pag.  10)  theilten  sich  die  Edonen  in  Myg- 
donier,  Edonen  im  engeren  Sinne,  und  Sithonier;  und  während  die 
letzteren  in  der  mittleren  Halbinsel  ihre  Sitze  hatten,  und  vpn  Her- 
cules vertilgt  wurden,  das  ist  in  der  Rückwirkung  der  Krieger- 
'  stänune  im  Gebirge  gegen  dieFenerlehre  untergingen;  sassen  die  ersten, 
am  untern  Axius  und  um  den  See  Bolbe  in  Amphaxitis,  die  Mittleren 
aber  über  diesen.  Diese  drei  edonischen  Stftmme  waren  gleichfalls 
Thraken;  als  daher  die  Maketen  sie  und  die  Pierier  ausgetrieben, 
haben  sie  sich  auf  die  Hanptworzel  ihres  Stammes  zurückgezogen  j 
und  dort  eine  neue  Pieria  und  ein  Neuedonis  gegründet,  über  denen 
dann '  die  Odomantis  liegt,  und  weiterhin  die  Bisalten  und  die  Sinten; 
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laMe  gleiehfalls  thrakiwbe  Stftmme.  Diese  Thraken  faabeu  also  in  äl* 
tester  Zeit^sich  bis  zum  Peiieus  hingezogen;  «or  die  Bottiaer,  von 
Creta  ker  eingewandert ,  sind  von  heUenischer  Wurzel.  Von  den 
Stämmen,  die  ehmals  in  Mittelmacedonia  gesessen,  haben  die  PelM* 
ifer  in  Ematbia  am  Lydias  gewohnt,  in  dem  eigentlicfaen  Kernlaud  aacb 
des  späteren  Makedoniens^  wo  die  Acropolis  der  Köuige^  in  der  Zie- 
genstadt Aegä  oder  Edessa  and  ihre  Gaza  in  Pella.  Lycaon  herrschte 
dort,  «id  Bmatbius,  der  Antocbtbon,  hat  dem  Lande  den  Namen  ^- 
geben«  Bie  Eordäer  über  ihnen  rechnet  Piinias  za  den  Paeonen, 
denen  noch  die  Deuriopes  beigezahit  inr^en;  während  die  Phrygier 
am  Barmias,  wo  der  Rosengarten  des  Midas,  von  Strabo  (Fragm. 
p.26)  den  Thrakern  zngesdlt  werden;  in  Krestone  aber  wieder  pe- 
lasgische  ThessaKer  wohnten  nach  Herodot  Unter  den  Bergstäm- 
men aber  sind  nach  Strabo  (Fragm.,p.30)diePe]agoniergleichbedea- 
tendmitPaeoniern,  nnd  das  Land  wnrde  nach  Orestia,  Bergland,  genannt. 
Im  Lyvkos  scheinen  Ulyrier  gesessen  zu  haben;  die  Orestä  sind  ein 
epirotisches  Volk  gewesen,  nach  Strabo,  und  zwar  Abkommen  der 
Molosser  nach  Steph.  von  Byzanz,  die  Almopen  aber  Mynier.  So 
haben  also  in  alter  Zeit  in  Norden  von  Ematbia  Illyrier  gewohnt,  imSo- 
4en  barbarisirte  Hellenen,  im  Osten  Thraker,  in  der  Mitte  endlich 
Pelasger.  Diesen  Elementen  haben  nnn  auch  noch  siavische  nahe 
sich  beigesellt«  Da  nämlich,  wo  aus  dem  Rhodope,  nach  Plinios 
(HL  p.  29),  der  Oescos  (Isker)  entspringt,  dort  sassen  die  Trieres; 
ein  weit  verbreitet  Volk,  nach  Strabo  ans  der  Wurzel  der  Cim- 
merier;  entweder  ober  den  Bosporus  unmittelbar  dort  hingewandert, 
oder  bei  der  Zerstreoung  des  Volkes  durch  die  Scythen  hinge* 
sprengt,  «nd  bald  so  mächtig  dort  geworden,  dass  sie  rerheeread^ 
Zage  nach  Kleinasien  untemonmen.  Das  sind  die  Slaren  oder  Slo* 
Toni  Nestors  (p^  74),  die  zu  beiden  Seiten  der  Donau,  wo  nun  Un- 
^m  und  Bulgarien  ist,  Jhre  Sitze  hatten,  und  von  da  an  sich  weiter 
▼erbreiteten.  Unter  ihnen  waren  welche  nach  dem  Chronisten ,  die 
luessen  Derewer,  von  Derevo  Baum;  sie  witi^u  Waldleote,  und 
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Ueberwandertmg  der  fudeuropOiscken 
ftea  in  Kleinatfien  nach  Jlfae^a.   JEr^te 


Alle  ifie  Stfame,  die  tob  MaT]gen1aiide  komBead,  ood  deoi  LjMfe 
der  Viüme  folgend,  io  Galfiea  emwandeni  woOeo,  mtsse»  die  gml- 
Ki^ebe  Landrente  doreiizielieD,  oder  b  ftren  Rttiken  sie  «ngelML 
Elle  wir  aber  diesen  Einzug  oder  üaizag  niherer  Betrachtuag  na* 
terziehen  kOnaen,  mOssen  wir  zoTor  die  von  ferne  Hergezogenen  aas 
aaaehen;  wir  mtmen  die  Wege  etforsehen,  aaf  denen  die  finwaa* 
deradea  ond  die,  welche  ihnen  Toraagcgaiigen  and  nadigefelgf,  hia* 
gewandert,  bia  aie  bei  der  Pforte  des  ESngaages  angelangt;  damit  ia 
aolcber  Weiae  die  gegeawftrtige  Unterauclning  mit  jener  Fraberen  sidi 
Terbinde,  die  wir  Aber  die  Anffwandenmg  der  Japhetideni^aainie  ans 
Armenien  gefllhrt«  Alle  diese  St&mnie,  die  ober  den  Süden  von 
Eoropa  sieh  ausgebreitet ,  sind  Aber  den  Rellespont  gegangen  in 
der  Ordnung,  wie  ihre  Vorbestinunnng  fllr  eine  mehr  oder  weniger 
westliche  Heimath  ihren  Zug  geregelt.  Die  2Mge  aber  haben  die  VAter 
der  Iberier  oder  TobaGer,  der  Cythim  ftar  Italien,  der  Gelten  oder 
Ascanazier  fllr  Gallien  and  die  Inseln  bestimmt,  in  sich  beschlossen; 
Ihnen  hatte  von  den  drei  Wuczeln  des  Riphat  die  der  SodsIaTea  sieh 
beigesellt )  dann  waren  die  Dodanim  oder  die  Pelasger,  endlieb  Thiraa, 
die  Stannnwnrzel  der  Thraker,  und  üe  Abkommen  Elisa's  des  Hei«» 
lenen  aus  dem  Hause  des  Javan  hinzugetreten.  Durch  Thrazien  sind  sie 
Alle  durchgewandert,  und  die,  welche  weiter  zu  ziehen  von  ihrem  In- 
atincte  getrieben  worden,  sind  dann  in  das  spAtere  Macedonien, 
grOsstentheils  der  Koste  folgend,  eingezogen.    Von  ihrem  dortigen 
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Cjich  ty  Veuganty  '  der  aUatift&saende:  Kreies  :4er  Klrißise^  in  d^ 
mohts  idt,  ald  .GMton  Weseu«  lu  ihm  daiui  der  Oyleh  y  Ch^pgnpy^ 
eipenieits  diar  Kxeis  A»  Seligkeity  m  den  -der  Mensch  eingeht,  wfwi 
er  des*  drUtati  Cyleh  von  Jbred,  äen  des  UebelB,  Qa,ch  Gebobr  «»ob 
¥rohlv«rhftlteM^  dorthlAofoi.  Der  irdisMrhe^Zo^laod  ist  daher  dreifaph 
«bgestoft;  er  beginnt  in  Anrnoß  d»v  groä^eo  Tiefe,  wo  der  Mensch 
ur !  ein  Kleinstes  TonDttsieyn  bat;  er  geht  di^nn  ober  in  den  Zo^tandl 
der.  Freiheit  in  Abred,  wo  er  in  neii^chlicber.Gei^talt  den  Stoff  zu 
denKraftAassernDgen  gewinnend,  vraehtiieud  YoraoHchreitet ;  endlich  der 
Stand  der  Lieber  wo  ditrefa  VeAnitdnög  der  Form  die  Persönlidikeit  im 
Kreise^  des  EUmmels.  zw  .YoUendniig .  gelingt.  Der.  Mensch  muiais .  alm 
leiden^  wecbfi^ln  und  w^en,  und  ds^dilrcb,  ind^^m  sich  die  Materie 
Qfld  Keiintniss  jedte  Natnr  la  ihm  canea,  das  auf  ihn  andJ-ingeK^}^, 
Ucibe)  bemeistern,  will  er  aiiur  Vidlkommeoheit  gelangen.  Besteht  er 
aber  nicht  in  diesem  Kampfe,'  daon  kann  er  a^racJdallen  bis  zur  luii 
tenrsten  Sfnfe^in  AnnWn,  doh^  HocbnupA,  K'^lschbeit  nnd  praosam-r^ 
keil,  nnd'tiinss  zun  Mderb  Ma^le  die  ga^&e  Metamorphose  dnrcb- 
lanfen;  iiad  so  abennal  und  iMnier  wieder^  bis  er  durch .  Wissen- 
schaft, Wohlwollen  und  Macht,  das  BOse  oberwundra,  wo  ihn.  d^uvi 
der  Rjgebter  als  gereinigt  erkl&rt,  wa  in  den  Kreis  der  ^eligkei/t 
einzBgefaen^)«  Von  d^  Tiefe  im  Annwn  ist  daher  in  dieser  gäUsche»^ 
Ansißbann^g  iter  Ausgang;  uqd  der  Fortgang  führt  durch,  ajlß  Jje«^ 
heBsprafnilgen  zum  letzten  Todengerichte  hio,  d^  alsdami  4i^  Vollen-: 
folgt.  Der  Aber  die  Brde  wandernde  Gfllenstamni  b^  dabe« 
diesem  Zöge  die  Biibn  seiner.  MetenqikSjchose  angeti-eten.  Ym 
der  Naebt  des  Niühtseyns  iu  Ann^vn  ist  er  lief  im  Aufgang:  iallesr. 
Dinge:  «ansgegangtn}  .s6ineTsige,  seine  Jahre^  seine  Jahrhunderte,  be^. 
ginnt  er  .daher  mit  der  Nacht;  .seine  etpzelqen  Perioden   misßt.  er, 
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Halbinsel  nach  dem  Nillaade  hioldiierf ohrte  *"  )*  So  war  alao  Miene 
mit  dem  grossen  Feoerlande  Afrika  im  geheinen  Yerbancfe;  die  im 
Wasser  gestidtenden  NatorkrAfte  waren  vom  Nil  zur  Halbinsd  bin- 
obergewandert;  aber  sie  hatten  ans  der  Phlegra  nor  Fenerkrftfte 
erzeugt  und  waren  dann  in  sich  znrflckgegangen.  Historisch  redete 
das  sich  menschlich  am:  lÜne  milde,  formende  nud  gestaltende  Macht 
der  Sittigoflg,  die  im  geistigen  Meere  der  Yölkerelemente  wirkte, 
war  von  Süden  ans  dem  Chamslande,  Aegypten  ond  PhOnizien^  her- 
aufgekommen; aber  das  mählig  fortschreitende  Walten  dieser  stetig 
formenden  Kraft  hatte  die  gewaltthätig  störenden  Feoerkrftfle 
aoch  in  der  Gesellschaft  dort  entzündet,  and  die  wilden  Giganten 
hatten  aoch  geistig  das  Land  der  Palla  in  eine  Phlegra  umgewan- 
delt. In  der  historischen  Feuerzeit  war  also  die  Halbinsel  ein 
Feuerreich  geworden,  aus  dem  die  Völker  dsuin  ausweichend  weiter 
gewandert.  Da  Öffnete  ihnen  zunächst  Macedonien  die  Wege  in  alle 
Welt,  besonders  aba:  nach  den  Lftndern  des  Niederganges  hin.  Ma«- 
cedonien  ist  das  Land  der  Wasserstrasseu :  Der  Axius,  der  tob 
Nordwest  aus  den  Scoifragebirgen,  der  Erigon  und  Aliacmon,  die 
Ton  den  Gandaviabergen  her,  der  Ludias  oder  Lydias  vomBermios; 
sie  Alle  fliessen  in  concentrischen  Linien,  die  an  ihren  Mondungen 
nahe  centrirt  in  der  Richtung  nach  Pallene  gehen.  An  der  Ostseite 
des  in  Seen  ansgetiefteu  Hochlandes  Amphaxitis  kömmt,  in  einer  pa- 
rallelen Richtung,  der  Stryuion  und  selbst  der  Nessus  vom  Balkan 
herab  zum  Meere.  Alle  diese  Ströme  haben  den  Auswandernden 
die  Wege  gewiesen,  die  sie  eingeschlagen. 

So  ist  also  Macedonien  dasLand^  in  dem  die  Pfade  aller  sQd- 
enropftischen  Völker  wie  im  Kreuzwege,  oben  in  der  Amphaxitis  an 
beiden  Bayen  sich  beg^nen,  um  von  da  ans  in  allen  Richtungen  mit 


♦)  PhUargjr.  Comm,  in  Virg.  Geogr.  IV.  t.  39(^-391. 
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den  Flosseu  auseinander  zn  ^ehen.  Was  also  Armenien  far  alle 
Japhetiden  gewesen,  das  ist  dieses  Land  far  alle  Die  unter  ihnen, 
die  den  sfidliefaen  Landschaften  des  Niederganges  bestimmt  gewesen; 
ein  zweiter  oder  dritter  Durchkreazungspunkt,  in  dem  sie  sich  ge- 
funden, um  bald  wieder  auseinander  zu  faht-eu.  Das  Volk,  das  dort 
zurückgeblieben,  ist  also  ein  Mischvolk,  wie  das  Armenische;  gleichwie 
dies  in  der  Stammtafel  der  Völker  keinen  ersten  Armenus  hat,  an 
den  es  sich  als  seine  urerste  Wurzel  anknOpft;  sondern  wie  in  ihm  nach 
vielfältigem  Namenwechsel  er^t  später  eine,  complexe  Einheit  er- 
scheint, die  aus  dem  verähnlicbten  Vielen  sich  entwickelt;  so  ist  es 
auch  um  diesMacedonenvolk  beschaffen.  SeineEünwohner  wissen  lange 
selber  nicht  mit  Grunde,  ob  sie  sich  zu  den  Thrakern,  den  Illyriern, 
den  Hellenen  oder  Pelasgem  zählen  sollen;  eines  dieser  Elemente 
taucht  um  das  midere  in  den  Namen  auf.  Schwertesgewalt  wirkt 
iHudend  und  lösend,  und  nun  erst  erscheint  der  Gesammtname  des 
Blacedo,  wie  der  des  Armenus  nur  der  Name  einer  Genossenschaft. 
Alle  jene  Völkerelemente  sind  daher  in  die  Zusammensetzung  die- 
ses Volkes  eingegangen,  und  haben  ihre  Spuren  in  diesem  Lande 
zurückgelassen.  Wenn  man  von  den  iberischen  Tubaliern  noch 
keine  ausgefunden,  so  mnss  man  es  der  Frühe  der  Zeit  zuschrei* 
fiten;  in  der  sie,  die  den  längsten  Weg  zu  durchschreiten  hatten, 
die  Ersten  vor  allen  Andern  aufgebrochen,  und  den  Nachkoni* 
menden  die  Pfade  zuerst  gebahnt,  die  dann  bald  die  Fusstapfen 
ihr6r  Vorgänger  ausgetreten.  Aber  der  Ebrus,  Heber,  oder  Iberus 
ganz. in  der  Nähe,  hat  einZeugniss  ihrer  Einwanderung  aufbewahrt; 
ein  gleichgenannter  kleinerer  Strom  bezeugt  ihre  Wiederaus  Wanderung; 
und  in  dem  Streite,  der  auf  PaKene  sich  gestritten,  müssen  auch  ihre 
Riesenräter  Mitkämpfer  gewesen  seyn.  Denn  er,  im  Osten  des  Wdt- 
Aeiles  begonnen,  hat  nach  ihrer  Sage  bei  Justiuus  im  tiefsten 
We^en  desselben,  in  ihrem  und  dem  Lande  der  Ligustiker  im  Walde 
der  Tartessier  zuerst  geendet.  Ihnen  sind  die  italienisdien  Cethim 
gefolgt.    Ihr  Andenken  lebt  selbst  im  Namen   des  Landes,  das  sie 
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eine  Z^tlaqg  bewohn!^;  iu  Ma-keta  sind  die  Kinwoliper  JM^-kotM, 
oder  Ma^kednoi,  Cethim  also  oder  Cythim  und  Cydiijier  $  we£iweg«a 
auch  die  Stadt  Pydpa  in  Pierien,  nach  Stephan  yqi  Bysans  in  Wahr- 
heit Cjdna,  später  Citmni  hiess;  wahrend  eine   andere  alte  SitßAU 
Cit-iam  bei  Edessa  lag.    Cit^oni$  oder  Cit-arnsi,  CU-^ar  b^isat  hei 
Ptolemäns  ein  Berg,  im  Kern  des  Landes;  nnd  Bei^-cetedos .  wird  bei 
ihm  ein  anderer  Berg  genannt^  die  beide  noch  die  Kriiio^ernug  d!er  Citbiaik 
anfbewahren.    Aber  nicht  blos  die  Ligorier  gehen  in  ihrer  Sage  auf 
dies  Land  zurück,  auch  die  Cymrysage  knüpft  d^t  an.    Die  Tier(& 
Triade  berichtet :  Der  Erste  Ton  den  drei  Stamn»filhrei?n>  die  ^ich  in 
l^rittanieu  niederliessen,^  war  Hy  der  mftcbtige,  der  mit  den  ersteig 
Siedlern  eingewandert.    Sie  kamen  aus  dem  Soaünerlande,  das  Def- 
frabuniy  in  anderer  Lesart  Deffrophem^  genannt  wird;  das  mi  yf^ 
Constantinopel  liegt,  —  das  Lets^tere  ein  Zns^zi  spfttef er  Glome.   Sift 
kamen  aber,  um  eine  Niederlassung  an  gioaden;  nicht  im  Streito 
und  in  der  Zwietracht,  sondern  friedlich  und  in  der  Gerecbtfgikeit 
Deffi-o-bani  oder  phani  ist  aber  Gau  dier  Bani  oder  IHiaii],  cttes«  aber 
sind  die  Fin  oder  Fion  der  irischen  Sage ;  ein  Wort,  in  dieser  Sage  wie: 
in  den  celtischen  Dialecten .  überhaupt,  Krieger  bezeichnend.  Fin  aber 
gleichbedeutend  mit  Fen  oder  Fan,  und  wieder  Phenn  uiid  PbaniVi 
qnd  so    auch  Venu  ond  Vann,   wandelt   sidi  leicht  in  l)ann    unit 
Pann,  in  der  Mehrzahl  Pann-im,  wovon  die  Pannonier  ihren  Starn«- 
mesnamen  abgeleitet;  k:eineswegs  aber  von  Paimus,  wi6  die  römi»efaA 
S4tym9logie  n^h  einem  Soldatisnseherz  gßh^eU    Yennpueo^  Ycihhi*" 
neter^  Venoater  leiten  ekh  von  der  gleichen  VVnnel  ab,  die  wieder 
mit  Vemk  Gebirg  znsamoienh&ngt.    Von  der  Form^  Fion  wird 
aber    ebenso  Fae^^n   oder  Yaeou ,  und  fm^it  Pmü  ablieifea; 
Paeon   waj?    nur    die   griechißohe  Form   für  Paimon«     Nw    abc» 
wohneii  PAeomier  in  vielen  StJUamen  in  Maoedoniien;  aia  erfüllen  dati 
gPMizer  Qnelltbal  des  Axioa,  mid  haben  aoch  in  die  Qoellliiäler  dM 
Afigi^  niyt  ^lyjnon  sich  ausgebreitet.    Im  ers^  FlwStbeJ«  insben 
sondore  haben  ^ie^  besonders  »of  der  linken  Sßito  ia  tiliem.  immer 


flcbm&ler  werdenden  Streife  dicb  bi^^  zum  Ansfiass  am  Meere  aiisge* 
breitet;  hängen  also  nnmittelbar  mit  Pallene  zusammen.  Dort  gan^ 
in  der  Nähe  im  Qaditbal  des  Echedero^r,  dem  hentigen  Gallicas,  und 
am  See  beiToiran  oder^Foröne  »assen  die  Dob^ros-Paeonier;  Dobero- 
paeone^  aber  sind  Debro-  oder  Defro-pbani,  unmittelbar  die  Form^ 
deren  die  Triade  sich  bedient.  Ascanazia  lag  daher  auch  am  Axios^ 
dem  Fhisse  der  Ascanier;  sie  waren  die  Helden,  die  bei  Homer,  von 
Amydou  an  diesen  Axins  nnd  seiner  Stronieoge  kommend,  als  Bundes- 
genossen bei  Trqfja  gestritten ;  sie  erzählen  auch  dem  Darios  bei  He- 
rodot,  wie  ihre  Väter  einst  aus  dem  Lande  des  Teucer  am  Cetens 
nach  Ekiropa  gewandert.  So  waren  also  auch  diese  eines  der  flle- 
mente,  aas  denen  das  Misehvolk  sich  zusammensetzte. 

Die  Afakedenis  d^Temeniden  gliederte  sich  aber  in  die  Gebiete 
einzelner  Bergsfämme^  am  Bolnmgebirg  des  Strabo,  Illyrien  entlang^ 
und  aui  Pindns  bis  zum  Olympus;  in  mittlere  Stämme  an  Lndios  und  am 
untern  Haliacmon,  nnd  in  Uferstäm^ne  am  Meeresstrand.  Die  erste 
Ordnung  sass  in  den  Betgthälern,  naohStrabo  (ytl.p.326)  die  obere 
Maketa,  auch  die  freie  getiannt,  bildend  nnd  in  ihr  begriffen  war  nördlich 
PetagvniUj  in  den  obem  Quellthälern  des  Erigon,  wo  Pelagonia,  das 
hentige  Mouasti  ihre  Stadt,  dann  Lt/nko^  in  den  nutern  Thälem  des 
Stromes,  ihe^tias  am  Keletrousee  um  die  Quellen  des  Haliacmon ;  end- 
lich Elimeiay  in  den  Thälem  aller  Wasseradern,  die  diesem  Stvome 
vom  Kndus  zuiiessen  bis  nach  Almopia  bintber.  Diesen  vier  Berg- 
stämmen  haben  sich  dann  vier  mittlere  zuges€|Ut:  nördlich  DeteriapöSy 
am  mittleren  Erigon,  Eordaea  nm  die  Qoellseen  des  Lydias,  SknafMa 
am  unteren  Ladft^  dieses  Stromes,  nnd  Phrtfgia  in  den  Thälern  des  Ben* 
flrios  bid  zam*  Aliacmon.  EiHlKch  scßliessen  dfesen  siob  die  Ufer-^ 
Stämme  an:  P^te  am  (Myinpns,  Bvttiaeu  zwischen  d(em  unteren  liy- 
dSas  nnd  Axios,  Myffdi^fda  am  unterei  Echedoros,  miASid<me  gege» 
den  StfymOD  hni.  Alle  diese  Öeldete,  uf^^ronglieh  von  gemischter 
Bievölkerüng  btiwohnt,  worden  durch  die  Waflfen  dtr  beraclidisdieif 
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TemenideD)  die  der  Sage  nach  von  Argos  Ober  Epirus  diuroh  der 
Molosser  Land  gekommen,  bezwangen  und  in  das  Reich  geeint«  Die 
IBf oberer  aber,  die  eigentlichen  Macetier  im  engeren  Sinne,  waren  aus 
der  Mitte  jener  Bergs^tämme  im  Oberlande;  and  gaben  sich  selber  for 
Hellenen  aas  der  Wurzel  der  Dorier.  Sie  gehörten  also  wohl  der 
Wurzel  an,  die  auf  den  Nordgebängen  des  Pindus,  also  in  Elimaia 
gewohnt;  in  der  Nähe  hatten  auch  die  Dorier,  die  vor  den  Cad-* 
meiern  aus  Histiaeotis  in  den  Piudas  geflüchtet,  nach  Herodot  (L  56) 
.die  Stadt  Maeedonum  gebaut.  „Diese  hellenischen  Afaceten  haben 
nun,  nach  Thukydides  (IL  99)  durch  Kriegsgewalt  aus  Pierien  die 
Pierier  vertrieben,  und  aus  dem  Lande  Bottiaea  die  Bottiäer.  Sie 
rissen  auch  von  Paepnien  einen  scbnialen  Streifen  am  Axios  ab,  und 
vertrieben  die  Edonen  aus  Mygdonien.  Sie  verdrängten  ferner  die 
Eordaeer  aus  Eordia,  sie  beinahe  ganz  vernichtend;  ans  Almopien 
aber  die  Almopen.  Auch  überwanden  sie  die  andern  Völker,  die 
sie  noch  jetzt  beherrschen,  den  Anthemus,  wie  Krestonia  und  Bi- 
saltien,  und  einen  Theil  der  Makedonier  selbst,  und  das  Ganze  heisst 
nitti  Makedonia.^'  Alle  die  Landschaften,  aus  denen  sie  die  altm 
Einwohner  verjagt,  waren  daher  von  Einsassen  anderer  Abkunft  be- 
setzt. Um  mit  den  Niederlanden  zu  beginnen,  so  galt  Pieria  mit 
Libethra  und  Piinplea  in  alter  Zeit  für  tbrakisch.  Nach  Strabo 
(Fragm;  LVIL  ed.  Tafel  pag.  10)  theilten  sich  die  Edonen  in  Myg- 
donier,  Edonen  im  engeren  Sinne ,  und  Sithonier;  und  während  die 
letzteren  in  der  mittleren  Halbinsel  ihre  Sitze  hatten,  und  vpn  Her- 
cules vertilgt  wurden,  das  ist  in  der  Rückwirkung  der  Krieger- 
'  stänune  im  Gebirge  gegen  dieFenerlehre  untergingen;  sassen  die  ersten 
am  untern  Axius  und  um  den  See  Bolbe  in  Aniphaxitis,  die  Mittleren 
aber  über  diesen.  Diese  drei  edonischen  StAmme  waren  gleichfalls 
Thraken;  als  daher  die  Maketen  sie  und  die  Pierier  ausgetrieben, 
haben  sie  sich  auf  die  Hanptworzel  ihres  Stammes  zurückgezogen} 
und  dort  eine  neue  Pieria  und  ein  Neuedonis  gegründet,  über  denen 
dann '  die  Odomantis  liegt,  und  weiterhin  dieBLsalten  und  dieSinten; 
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lüle  gleiehfails  thrakbche  St&moie.  Diese  Thraken  haben  also  in  H* 
tester  SBeit^sich  bis  zum  Peneos  biogezogen;  nr  die  Bottifter,  von 
Creta  ber  eingewandert,  sind  von  bell^iscber  WnrzeL  Von  d^n 
Stftmmen,  die  ehmals  in  Mittelmacedonia  gesessen,  baben  die  Peius* 
ger  in  Enatbia  am  Ljdios  gewobnt,  in  dem  eigendiehen  Kernland  aacb 
des  späteren  Makedoniens,  wo  die  Acropolis  der  Könige*  in  der  Zie- 
genstadt Aegä  oder  Edessa  nnd  ibrie  Gaza  in  Pella.  Ljcaon  berrsebte 
dort,  nnd  Ematbius,  der  Antocbtbou,  bat  dem  Lande  den  Namen  ge- 
geben. Bie  Eordfler  über  ibnen  reebnet  Plinies  za  den  Paeonen, 
denen  aoeb  die  Deuriopes  beigezäblt  w^erden;  wäbreud  die  Pbrygier 
am  Bermias,  wo  der  Rosengarten  des  Midas,  Ton  Strabo  (Fragm. 
p.20)  den  Thrakern  zogesdlt  werden;  in  Krestone  aber  wieder  pe- 
lasgische  TbessaUer  wohnten  nach  Herodot  Unter  den  Bergstjlm- 
men  aber  sind  nach  Strabo  (Fragm.,p.30)diePe]agoniergleicbbedea- 
tendmitPaeoniern,  nnd  das  Land  warde  aacb  Orestia,  Bergland,  genannt. 
Im  Lj^vkos  scheinen  ülyrier  gesessen  za  haben;  die  Orestä  sind  ein 
epirotisches  Volk  gewesen,  nach  Strabo,  und  zwar  Abkommen  der 
Molosser  nach  Stepfa.  von  Byzanz,  die  Almopen  aber  Mynier.  So 
haben  also  in  alter  Zeit  in  Norden  von  Ematbia  Illyrier  gewohnt,  im  So- 
den harbarisirte  Hellenen,  im  Osten  Thraker,  in  der  Mitte  endlich 
Pelasger.  Diesen  Elementen  haben  nan  aacb  noch  slaviscbe  nahe 
sich  beigesellt.  Da  nftmlich,  wo  aus  dem  Rhodope,  nach  Plinios 
(in.  p.  29),  der  Oescns  (Isker)  entspringt,  dort  sassen  die  Treres; 
ein  weit  verbreitet  Volk,  nach  Strabo  ans  der  Wurzel  der  Cim- 
merier;  entweder  ober  den  Bosporus  onmitteHbar  dort  bingewandert, 
loder  bei  der  Zerstreuung  des  Volkes  durch  die  Scythen  hinge- 
«prengt,  «nd  bald  so  mflchtig  dort  geworden,  dass  sie  rerbeerendi^ 
Zöge  nach  Kleinaden  untemonineien.  Das  sind  die  Slaven  oder  SIo* 
Toni  Nestors  (p«  74),  die  zu  beiden  Seiten  der  Donau,  wo  nun  Un- 
^m  und  Bulgarien  ist,  Jhre  Sitze  hatten,  nnd  ron  da  an  sich  weiter 
▼erbreiteten.  Unter  ihnen  waren  welche  nach  dem  Chronisten ,  die 
Inessen  Derewer,  von  Derevo  Baum;  sie  wfti^u  Waldleato,  und 
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der  Name  Derewr  wird  dem  alteu  Trer .  gldchgehend  t»eyii.  So 
also  waren  in  Maofdonien  Tabalier,  Chittim>  Avcanier,  Podamm, 
fiKsäer^'Tbtrasaer  and  Ripbaten  beisammen; .  und  aJa  wm  die  Heraelt- 
den  «ans  dem  Hause  des  Hellen  vor  gebrochen ,  snd  die^^  wolcbe  von 
allm  diesen  Stämmen  a^nrockgeblieben^  ausgetrieben  und  unteijocht; 
da  haben  sie  die  Landschaften  nach  nnd  nach  mit  ihrem  Stamme 
erfoUt,  und  wie  in  der  Pelasgermythe  Emathiös  ein  Sohn  des  hy^ 
caon  gewesen,  so  wird  jetzt  in  der  hellenischen  Macedo  ein  Sohn 
dieses  Ematbios;  und  Ton  ihm  stammen  dann  in  Söhnen  und  Töeh* 
tern  die  neuen  StAdtegründer  des  Landes  ab.  Wie  alsoMacetia  ein 
gemischtes  Reich  gewesen,  und  ein  Anhaltspunkt  bei  der  Wanderung 
der  Stftmme  durch  Europa,  so  in  Kleinasien  Cetea;  die  Ueberwan* 
derung  von  Einer  zur  Andern  ist  daher  das  «rste  Stadium  dieser  Wan- 
derschaft gewesen. 


ui. 

Der  Ueberzug  au«  Macetha  in  die  italische  Cetea. 

Zweite  Wegrafft. 

■Jit 
Macetha  war  ein  liand  am  Kreuzweg  ihr  die  wandernden  Völ«? 
ker^  ihres  Bleibens  war  nicht  innerhalb  seiner  Grenzen;  ober  sie 
hinausgehend,  breiteten  sie  daher  um  dasselbe  sich  aus  in  allen  jUeh* 
tungen.  Ihre  Saga  nnd  Wissenschaft  fohrt  uns  tiefer  in  den  Ge^ 
dankenkreis  ein,  dem  folgend  sie  auf  diesen  ihren  Bahnen  fortge^ 
ZQgeik  Die  Druidenlehre  von  der  Seejen waodemng  bei  den  Cynry, 
aits  dem  Hasse  des  Ascanaas,  setzt  die  drei  Regionen  des  Dasdyns 
«ttseinander,   die  Cylchan  oder  Kreise  genannt   werden.    Zaerol 
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Cjlch  ly  Veugianty  *der  aUooi&säeDde:  Kreies  :4er  Kreise,  io  dm 
mchte  iiit,  ÜA  GMtofi  Weseu.  In  ihm  daiui  der  Oykb  y  Gtpgnpy^ 
eipameits  diear  Kreis  der  Seügkeft^  in  de«  4er  M^^osch  eingeht^  w^iui 
W  dee*  dritteb  Cyiklk  yoü  Jbred^  4ea  des  UebelB,  Qaeh  Gebobr  ^^ 
¥rohl¥erhalteM^  dorChlaofaD.  Der  irdidcb«  TumtMA  ist  daher  dreifaph 
abgestoft;  er  beginnt  in  ^dbim^n . der  grossen  Tiefe,  wo  der  M^isicJ^ 
Bdr  ein  Kleinstes  vonDaseyn  bat;  er  gebt  dann  ober  in  den  Zastan^ 
der  Freiheit  in  Abred,  wo  et  in  «Lensoblicber .  Gestalt  den  Stoff  zu 
de»  KraftAasseroDgen  gewinnend,  vraeh^eud  Toran^chreitet ;  endlich  dqr 
Stand  der  laebe^  wo  ddreh  y&rniittlang  der  Form  die  PersOnUcbliLeit  im 
Kreise  des  EBmmels. .  zw  Yollendong  gelangt.  Der  SIensch  muss .  also 
leiden^  wechseln  and  w^en,  nnd  dadurch,  indiem  sich  die  Materie 
isad  Kerfntniss  jedfe  Natnr  in  ihm  dnen,  4ais  auf  ihn  andringen^^, 
Uebel  bemetstern,  will  er  %^]^  V0Ul(Omnienheit  gelangen.  Besteht  er 
abet*  nicht  in  dieslemKampfei'  dann  Junit  er  s^urockfallea  bis  zur  on-t 
tersteli  Sfufe^in  AnnWn,  dnh^h  Hocbmutb,  IC'f^ldebfaeit  und  pransaniTi 
ksit,  und  tihnss  zani  randerii  Mdle.  die  gaQfi;e  Metamorphose  dnrcb- 
laufen  r  ndd  so  abemial  ODdifiiiaer  wieder^  .bis  er  dnrcb .  Wissen- 
schaA,  Wohlwollen  und  Macht,  das  BOse  überwunden,  wo  iha.daQ]fi 
der  Rkhter  als  gereinigt  erkl&rt,  mn  in  den  Kreis  der  $e%keijt 
^M^ngehen^).  Von  dw  I^efe  imAqpwn  ist  df^h^  in  dieser  gäUsc{ie^ 
Anscftann^g  dar  AosgiMig;  und  der  Fortgang  fahrt  durch  .ajlß  lie-« 
beosprefaügen  zum  letzten  Todengecicbte  bia^  4Qm  aJksdann  die^  Vollen-: 
dang  folgt  Der  tber  4io  Krde  w^ftdemdc»  GftlvstajyHt)  hf^  dfi^f 
mit  diesem  Zöge  die  Bftbn  seiner,  Meten^ychose  angetreten.  Ypn 
der  Naeht  des  Niohtseyns  iu  Ann>vn  ist  er  t^ef  im  Aufgang  aV^^ 
Dinge: 'aiksgegaag^a}  .s^inel^ge,  seiqe  Jabr^  sciine  Jahrhunderte,  be^ 
ginnt  er  .dabef  •  mit  der  Naeht;  .seioe  .eiiizelQen  Perioden  piispt.  19«) 


^)  A    Vinditbtian  of  the  Oehuineness  «f  tlie   «neient  lirinlsh  PöetiM    ksf 
Sharon  Tütrfe.  London  1803  p. ^1  —  236. 
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gleichfalls  liaeh  Nächten  ab ;  und  durch  den  Wandtl  des  Lebens^ 
von   Nothwendigkeit   gebundes ,    mit  der   Yergesdicbkeit   behaftet^ 
schreitet  er  dem  Niedergänge  im  Tode  zn;  wo  das  Geriebt  ihn  zp- 
raekwirft  in  die  Wirbel  des  Lebens,  oder  ihn  seinem  Wellenschlag 
enthebt.     Vom  Morgenlaode   geht  daher  diese  Wanderung  aas;  in 
Niedergange  aber,  wohin  alle  Dinge,  selbst  der  Himmel,  dort  too 
den  Schaltern   des  Hyperfooreischen  Atlas  getrag^,  neigen,   winkt 
ihm  das  Endziel  all  seines  Strebens.   Dort  im  Lande  der  Gmml^rier 
war  der  Richterstnhl  des  Pluto  aufgestellt;   dort  hat  in  der  homeri- 
schen Dichtung,  die  auch  ein  Epos  der  Seelenwanderang  gewesen, 
Odysseus  die  Assise  der  Todten,  Torgefunden ;  wfthrend  jenseits  sieh 
ihm  der  Cylch  Gwynvyd  in  äen  El jsischen  Feldern  abgeraadet ;  bei 
den  Cyroroeriern  in  Italien  ist  auch  Aeneas  auf  demselben  Wettlavf 
durch  Abred    zum  Unterreieh   hinabgeilttiegen ;   und   dort  wird  da» 
Urtheil  auf  Rocklauf  oder  Förderung  nach  Torwflrts  geftUt.    Der 
aber ,  welcher  auf  Erden  die  wandernden  Galen  geleitet,  ist  ftr  er- 
ster Stammvater  gewesen.    In  ihm  ist  der  Stamm  dem  Annwn  ent* 
stiegen ;  er  hat  ihn  dann  auf  seinen  Sehieksalswegen  durch  alle  Sta^ 
dien  seiner  Prüfung,  durch  alle  seine  Pfade  ober  Land  und  Meer, 
in  den  Kreis  seiner  Ruhe  und  in  seine  Heimath  eingefllhrt;  und  wie 
er  sein  Vater  Urbegiuns  gewesen,  und  sein  Führer  auf  allen  Zwi- 
schenwegen, so  wird  er  «Mich  sein  Zeuge  md  :seiti  Richter  am  fikide 
seyn.    Ihn  aber  bat  wieder  jeuer  Gott  geftbrt,  der  aller  Wege  aaf 
Erden  und  unter  der  Erde  kundige  darum  von  Reeftti^egen  Herr  imd 
Gebieter  ist  auf  ihnen;  und  die  Wanderer  durch  die  Geschichte  zm» 
Seelenweg  am  Ziele  leitet,  "wo  "ihrer  die  Eutsdieidung  wartete    Setii 
Priester  nach  auswärts,  uadi  Innen  derGott-^cdber,  bat  der  Stammei^ 
fhhrer  sein  Volk  auf 'den  Wegen,  die  zum  Niedergange  fthren,  hin-« 
geleitet.     Denn  die  L&uder  des  Niederganges  waren  diesem  Volke 
beschieden ;  so  oft  der  Führer  daher  mit  ihin  ein  neues  Land  erreicht, 
und  dort  prflitod  sich  niediei^lasseu,  hat  siph  der  Gott  TheftMe» 
in  einer  neuen  Persönlichkeit,  einem  neuen  StanmiTater  dieses  be- 


sotidern  YoUces,  ibm  enq^egebeo,  und  ist  weX  den  Attdera  weiter 
fortgewandert;  bis  er  endlich  anoh  aaf  der  gaUisdheeltiischen  Laod- 
TQste  mit  seinen  Wanderschaaren  angelangt«  Die  Fortwaudemden 
aber  baben  nnr,  durcb  das  allnnifassende  Meer  Toni  weitem  Sueben 
nach  den  Pforten  von  Gwynwyd  gehemmt^  sich  abhalten  lassen. 

1. 
Die   Tuhalier  und  die  Citthim. 

Wie  nnn  diese  Galen  eine  bestimmte  Intention  «ach  dem  Westen 
hingeffihrty  so  bat  eine  Gleiche  bei  allen  denen  stattgefonden,  die  die:^ 
Richhing  eingehalten.  Ihnen  allen,  wie  sie  mit  der  Sonne  ans  der 
Nacht  dem  Tage  entg^^ngewandert,  lagen  die  Wohnstfttten  der 
Sdigen  im  fernen  Abeadlande,  wo  die  Sonne  im  Meere  niedertaoeht. 
Die  Flosse  nnd  selbst  der  Ocemif  die  ihnen  die  Wege  wiesen,  sie 
entströmten  alle  dem  Niedergange;  der  Dannbins,  besonders  der 
Eridanns,  der  König  aller  Flosse,  war  ihnen,  auch  ein  Bote  ans 
diesea Landen,  entgegengesendet;  er  der  im  Kreise  G^vynryd  darch 
den  Stenienbiminel  floss,  kam  nach  Senrios  (Aen.  VI.  p.  659)  im 
fernen  Westen,  am  Eingange  der  Unterwelt,  aofqoellend  aas  der 
Erde  hervor,  nm  aber  sie  hin  dem  Osten  «nsastrOmeu.  Dem  Sri* 
danns  zogen  daher  Aber  Meer,  nnd  am  Dunirbios  hinaof,  für  den 
dasselbe  galt,  alle  StAmme,  die  ixt  d^s61ben  Lehre  sich  bekannten, 
entgegen;  den  Anderen  voran  zuerst  die  iberischen  Tnbalier,  was  nor 
anf  dem  Wasserwege  geschehen  mochte.  Aber  ihre,  aoch  in  dieser 
ffiusidit  oberaas  merkwürdige  Sage,  die  bei  den  Tur4etsnem  nachStrabo 
seohstansend  Jahre  amfasste,  ist  uns  bis  anf  wenige  TrOmmer  rerloreti 
geigangaD.  Eine  halb  verwitterte  firinnerungder  Basken  erzählt:  ibr  Fahrer 
Altor  habe  in  Italien,  Gallien  andüesperien,  seine  grosse  Sonnenrepoblik, 
vom  Zeichen  des  Lamnies  beleadhtet,  gegrondet.  Das  Volk,  in  dem  sie 
sich  erbaut,  hiess  daher  Aitorea  Seme,  Volk  des  Aitar,  das  fieich 
mithin  Aitorea,  Aetheria  oder  Aeria;  die  Sonne  war  Gott  und  obmr«* 
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6ter  HerfsKshf^  in  dieaan  Reiche^  wieOnaüd  Mitbra  im  Reiche  der 
Arier;  dae  Gebiet  dieser  HerrMbaft;  war  also  .auch  ^io.  Iraa^  das 
grosse  liietitrei^b  des  Werten  ^  tni  .Gegemtatak  inft  Anirao  im  Notd^ 
dem  hsj^der  der .  Fi^^erD i^sk  Die  Fofae^ ,  der:  Lftodev : ,  Italien,  Gallieli^ 
Hispauieu  drOcktihiet*  die  albnAhligie  VotrackUDg  dietiies  RieiGbes  vmi 
Aufgange  zum  Niedergange,  und  sobin  Ricbtung  und  Zug  der  Wege 
der  Einwanderung  aus.  In  Phlegra  an  der  Grenze  Tbraziens  und 
Macedoniens  bat  es  zuerst  in  der  aUen  Riesefizejt  gestanden ;  dann 
hat  es  sieb  losgeriss)&n,  und  ist  zuerst  wieder  in  Italien  aufgerichtet 
wordep ;  .durt  bat  es  ein  noMres^  rtahigeres  Sioear  aufgesucht;  aber 
auch  dort  ist  «deines Bieibenä  nicht  gewesen;  )es  ist  darum  nikeh  Gal^ 
lieu  binübergewandert^  Das  italiscbe  Sinear  aber,  d^  ihnen  zur  PUe^ 
gra  geworden,  ist  die  Gegfend  am '  unteren  Po,  tou.  den  voleaniaGhefi 
Eugaoeea  anfw&rts;  ^wjaeben  ibr^uod  dbr  tbraidscben  Palleoe  wünsAän 
also  die  Wege  der  ESinwanderuog. sieb 'gebabat  haben;  Der  Axins 
scbeint  auch  für  sie  der  Asetiweg  geweisieb*  zu  seyn,  auf  dem  sie 
biiigegaagen.  .Dar  von  der  Natur  selbst :  geöffnete  Pass  bei  •  Scopi 
jbat  sie  d^Mui  ober  d^  Scodra  in's  •  Wa^Bsergehiet  der  MMaTa  hia^ 
ObergeAibrt. . .  Wie  der-Hebros  oder  Ibdrus  ia  TbraoaieD  eine  Spar 
ihrer  Einwanderung,  vom  Osten  her,  aufbehalten;  so  bat.  sie  auch  hier 
der  Bb^ra  oder  Ibaras,  dem  sie  ihre»  Namen  zurückgelassen,  -^  ao  wid 
4«i2^  ihn  umwoknende  Volk  deuidcnr  Hyblianes  :trfigi;,  ~  soerat  aufge^ 
nommen;  der  bat  sie  4aün  zur  iloralwa^ '  und  diese  zum  Dähnfainis 
gefohrt»  .Die  allererste  Wassärstrasse,.*die' dem  Ak^rthume  behattrt 
gewesen,  und  die  in'a  In«Blre  des  Welttheils  filbrte^<war  jöne^ 
auf  der  die  ^isefae.  Dicbtung  die  Aig4)  bat  sobUfen  lassen;!  'Sie  iki 
4en.  Danubius  anfw&rts  /  bis .  jiabk  amt  -  Quelle  der  Sau  hiugeMgen ; 
dort  aber  bat  sich.idei:*  iLiteri .  getbeilC,  «^wn^dem  Eiien  Stranv  idec 
in,,  den  Eoxinus  wh.  ecgiesst, 'l»t  sieb  ein  Anderer  getrMmt,  4ie!t 
dem  adri&tiscben  Meere  umsir^mt;  .«*d^  so  haben  dik  ArgMaüeu,  in 
den  Letsiterea  dnlenkend,.  an  der  Mindrtng  dei^  I^maNrus  am: Ein- 
gänge Italiens^  sieb  gefiiiideu«    Diesen  Weg  habeir  daher  auch  die 
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Iberier  eingescfalageD,  and  wie  die  Vliessfah  rer  weiter  Torangefaend, 
sind  auch  sie  in  den  EridaDos  eingefahren,  and  baben  also  die  ita- 
lisbbe  Hesperia,  an  den  Ufern  dieses  Stroms  erreicht.  Die  Spnren 
ihrer  Anwesenheit  in  Italien  sind  nns  zwar  grössteutheils  zertreten 
and  verweht;  doch  deptet  aof  sie  di.e  Folge  gemischt 'iberischer  Völ- 
ker, die  in  Sodgallien  am  mittelländischen  Meere  sitzend,  die  italische 
iui4  spanische  Halbinsel  verknöpfen,  ond  durch  die  Sioanen,  die  in 
Iaskxki^  zavQckgewaadert,  die  Linie  ostwärts  noch  verlängern.  Mit 
den  ,Wwdwnden  zieht  sie  sich  bis. nach  Rom  hinunter,  und  nac^ 
piooys.von  Halic. . sind  Iberier  in  die  ursprOogliche  Bevölkerung  von 
Ami  eingegangen!  und  vom  Albaner  Berg  haben  sie  nach  Justinas 
(3QLII.  30  den  Albanern  im  Gefolg«  das  Btercoles  sich  angeschlossen, 
and  sind  mit  ihnra  in  den  Caucasos  eingewandert  Auch  die  Inseln 
Sardinien,  Corsica  und  die  Baleiaren  knöpfen  dureh  ihre  liguriscfaT 
iberische  Bevölkerung  eine  yerbiudiuig  beider  HalUnsebi  an.  Diesen 
iberiseken  Tubaliern  siqd  nun  bald  die  italienischen  Cütthim  geldigt 
Sie  sind  auf  den  gleichen  Wegen  ^hren  VoFgängem  nachgewandeart) 
auf  dem  Seewege  das  adri^tische  llfeer  hinauf;  im  Binnenlaode  am 
Dannl^Hp  und. am  Savos  hin.  Ptolemäns  setzt  als  die  östliche 
Grenze  vt)n  ,Noricum<  das  Gebirge  Cetius.  Das  ist^  der  östliche  Ab^ 
fall  der^^leyeriscben  Alpen,  der  vom  Calenberg  ober  Wien  bis  hin*- 
unter  ia's  Quellthal  des  Savus  bei  Aemona  reieht  und  dort  mit  dem 
9if(lich .  ziehenden  Albion  zasapimengeht.  Indem  die  ziehenden  Cittbim 
bei  diesem  Aemona  auf  dem  Argonautenwege  ober  die  Gebirge  ge** 
gangen,  sind  sie  in  Cethea^  der  ihnen  bestimmten  Hdmatb,  angelangt ; 
und  haben  also  zuerst  in  dessen  nördlichen  Gebieten  am  uotereo 
Eädaiios  sich  gesetzt 
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2. 
ie  AscanaZy  oder  die  gälischen  Stämme* 

Die  niin^  welche  den  CStthim  gefolgt^  und  ihnen  theilweise  znt 
Seite  gegangen,  sind  die  Ascanazier,  die  Stammyäter  aller  gätiachen 
Stämme,  gewesen.  Appianns,  der  Zeitgenosse  des  Ptolemftas,  be^ 
richtet  ober  sie  in  seinen  illyrischen  Geschichten :  unter  den  vielen 
fabelhaften  Sagen,  die  sich  Aber  die  Abkunft  dieses  Volkes  Torge^ 
fanden,  sage  ihm  die  am  Besten  zu,  die  sie  vom  Cyclopen  Polyphän 
and  der  Galatea  ableiteten.  Diese  hfttten  nämlich  drei  Söhne  er*- 
zeagt:  Celtus,  Ittyrius  nnd  Gata^  die  ron  ihrem  Stammland  Sicilien 
aasgehend,  jene  Völkerschaften  i^ch  unterworfen,  die  von  ihnen  den 
Namen  Gelten,  ülyrier  und  Galater  erhalten.  Galatea,  die  Stamm- 
mutter, ist  die  ganze  gallische  Erde,  die  ihr  Stamm  besetzt;  also 
Celtenland,  Dlyrien  und  der 'Galen  oder  Gallier  Land,  so  weit  es 
sich  in  V  den  Westen  ausgebreitet.  Der  Stammvater  ist  der  einäugige 
Riese,  in  dem  SiMtie  etwa^  vne  auch  Suidas  (voc.  aagov/)  berichtet : 
die  Griechen  hätten  den  Riesen  Hellen  hoch  geehrt,  der  von  JaphH 
abstanunend,  einer  der  Erbauer  des  Tburms  gewesen.  So  hatte  er 
dann  auch  nebst  den  anderen  Giganten  auf  Pallene  gestritten;  und 
er  war  einer  und  derselbe  mit  Hy-^isgwin',  Ascanius,  ofder  Ascanaz, 
der  mit  seinen  Buckelochsen  die  Floth  gestillt.  Der  Name  und  der 
i|er  Galater  fbhrt  den  Berichterstatter  nadi  Sizflien,  als  seinem  Stamm- 
laade  hinQber.  Dies  Sizilien  aber  hat  seinen  Namen  von  den  Si^ 
culem  erbiig^  die  einst  in  Latium  gewohnt;  die  wieder  auf  Andere 
gleichen  Namens  zurückgehen,  welche  ihre  Sitze  auf  der  Ostseite  der 
Halbinsel  gehabt,  und  selber' wieder  in  der  Grund wurzel  ihres  Na- 
mens auf  die  Sicnl-oten  sich  zurflckbeziehen,  die  in  Dlyrien  am  Dri- 
Ion  und  dem  See  bei  Scodra,  recht  in  der  Mitte  des  Landes  ge- 
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sesseD.  Diese  Mitte,  wo  die  Weiteraiehendeo  sieh  zu  theilen  an- 
gefangen, is»t  also  die  erste  Sizilia,  das  Stammland  des  Polyphem. 
Drei  Stämme  bat  dieser  in  seinem  Haus  begrdndet.  Unter  ihnen  ist 
der  des  Celtus  der  Erstgeborne.  DieCyrary  in  Britannien  gehören  unter 
Andern  den  Gelten  an,  die  von  ihm  an^sgegangen.  Denn  sie  sind  die  Prie- 
sterlichen im  Volke,  die  Träger  der  Druidenlehre;  die  Friedliclien, 
die  mit  ihrem  Föhrer  Hy-gadorn  gekommen,  nicht  um  mit  dem  Schwerte 
ihre  Sitze  sich  zu  erobern;  sondern  um  das  ihnen  von  den  höheren 
Mächten  zugetheilte  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Sie  sind  aber  nach 
ihrer  Sage  aus  Gallien  nach  der  Insel  hinübergewandert;  wohnten 
also  zuvor  in  dieser  Gallia.  Dahin  aber  mochten '  sie  auf  keinem 
Wege  gelangen,  als  über  Italien,  oder  den  Danubius  hinauf  in's  Rhein- 
gebiet übergehend.  Sie  haben  also  zuvor  südwärts  und  nordwärts 
der  italischen  Alpen  gesessen.  Ihr  Sonnenreich-,  ausgehend  vom 
ersten  Stammland  in  Europa,  ist  also  über  Norditalien  und  die  Ober- 
douaugegenden  nach  Italien,  von  da  nach  Gallien,  und  endlich  nach 
Britannien  und  Hispanien  hinübergewandert.  Am  tiefsten  in  den  We- 
sten eingedrungen,  sind  sie  daher  auch  die  Ersten  vom  Osten  aus- 
gegangen; und  haben  von  dem  Suchen  nach  dem  Kreise  der  Selig- 
keit nicht  abgelasseti,  bis  sie  an  den  Grenzen  des  Continentes  an- 
gelangt, ^und  bei  Tartessus  und  auf  der  Insel  Mona  die  Mitte  ihres 
Lichtreiches  zum  Stehen  gekommen.  Der  Zweitgeborne  wird  Gala 
seyn.  Hat  von  dem  älteren  Bruder  der  ganze  Stamm  seinen  ältesten 
Gesammtnamen  Celte,Colte  oder  Chalde  angenommen;  so  ist  von  Diesem 
seinzweiterName,der  der Galäter,  ausgegangen.  In  der  gallischen  Sage 
bei  Diodor  (v.  24)  „kam  Herakles  zum  Herrscher  des  Celtenlandes^ 
baute  dort  Alesia,  und  erzeugte  mit  der  schönen  Riesen tochter  Ga- 
lata  des  Königs  den  Galates^^  der  alle  seine  Volksgenossen  an  Gei- 
steskraft und  Körperstärke  weit  übertraf,  und  Thronfolger  im  Celten- 
lahde  wurde,  das  fot-tan  von  ihm  Gallien  (Galatia),  das  Volk  aber  Gal- 
lier genannt  wurde,**  Bei  seiner  Ankunft  war  Gallien  noch  ein  Gelten- 
land  gewesen ;  die  Gelten  wurden  von  den  Heracliden  weiter  gedrängt, 
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deren  Waffenplalz  Ala$ia  «gewesen;  und  an  flire  Stelle  wurde  der 
SLweite  Brnderstainmy  der  des  Gala,  von  ihnen  gepflanzt.  Diese  konn- 
ten aber  nach  Gallien  wieder  nur  aber  Italien  und  darch  die  Donjui^ 
gegenden  von  Osten  her  gelangen;  sie  sassen  also  zuvor  in  diesen 
Landschaften^  und  hatten  froher  ihre  friedlichen  Brüder  nach  Gallien 
verdrängt  Sie  waren  aber  vonMacethia  nndlllyrien,  sie  die  Zwei- 
ten in  der  Ordnung,  ihnen  nachgewandert,  und  die  Vorgegangenen 
waren  ihnen  überall  ausgewichen:  denn  sie  waren  die  Männer  des 
Schwertes,  im  japhetidischen  Hause  wieder  die  Japhetiden  vorziigis*- 
weise.  So  waren  also  die  Nachgebornen^  die  Dritten  in  der  Ord- 
nung dieses  Hauses,  in  ihm  im  Osten  zurOckgebliebeu ;  es  waren  die  , 
Abkommen  de^Illyr^  die,  da  die  Brüder  ihnen  die  vorliegenden  Lande 
auch  vorweg  in  Besitz  genommen,  und  ihnen  nicht  die  Kraft  geblie- 
ben, das  stärkere  Haus  des  Gala  vorwärts  zu  drängen,  in  lUjrien 
sich  niedergelassen.  Von  Macedonien  und  Ulyrien  ans  geht  also  die 
ursprünglich  gallische  Erde,  zu  beiden  Seiten  der  Alpen  über  Gallien 
bis  nach  Britannien;  und  der  Strom  der  Bevölkerung  durchzieht,  sie  in 
einem  breiten  Bette  bis  nach  Hispauien  und  zum  atlantischen  Meere  hin. 

Der  Hämus,  im  Rhodope  südwärts  streichend,  umschliesst  also 
im  Norden  und  Westen  das  eigentliche  Thrakien;  derselbe  Hämna 
in  dem  Orbelos  und  dem  Scardus,  tiefer  in  den  Westen  dringend; 
dann  in  dem  von  Strabo  Bium  genannten  Gebirge  südwärts  bis  zum 
Pindos  laufend,  und  dort  an  der  linken  Wasserscheide  des  Aous  als 
ceraunisches  Gebirg  zum  Meere  gehend:  sie  begrenzen  Macedonien 
nach  dieser  Seite.  Noch  weiter  gegen  Westen  zieht  der  Scardus  und 
Ardens,  sich  dann  nach  Norden  wendend^  bis  er  mit  dem  Albion  zosam« 
menläuft;  und  dieser  Zug  vomOii>elos  bis  zur  liburniscfaen  Verbiudnngs- 
kette,  er  theilt  Ulyrien  in  ein  Aensseres  und  ein  Inneres,  dem  adria- 
tischen  Meere  zn.  Das  Aenssere  zieht  sich  zwischen  denFlussge- 
bieten  der  Culpa  und  des  Margus,  zwischen  der  Bergkette  und  den 
Danubius  hin ;  das  Innere  reichte  vom  Titinsflnsse  za  den  ceraunischen 
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Ikrgen^  atlen  Zwiscfaenraunt  rom  Meere  bis  znm  theilenden  Berg- 
zage erfüllend.  Kes  Letztere  erscheint  wieder  am  Meere  zweige- 
theilt:  das  ganze  Uferland  rom  Titins  bis  zum  Drilo  ist  Dalmat^en; 
von  da  bis  zu  den  Ceraunien  zieht  sich  das  heutige  Albanien,  früher 
<Be  macedouische  IHyria.  In  Mitte  zwischen  Beiden  aber  scbliesst 
der  Drilo  mit  dem  Margos  noch  ein  drittes  Gebiet  ab,  das  sieh  zwi- 
schen Beide  in  die  Mitte  legt,  und  in  ältester  Zeit  Encheläa  ge- 
heissen.  Steigt  man  aber  vom  Meere  im  Binnenlande  bis  zum  Schei- 
degebirge auf,  dann  erscheint  das  Land,  je  nach. dem  Laufe  der 
Flüsse,  in  drei  Flächen  terassenförmig  aufsteigend.  Das  Kflstenland 
abgrenzend,  durchläuft  nämlich  das  Ardiusg^birge  ganz  Illyrien  von 
Liburnien  bis  zu  den  Ceraunien ;  die  erste  Stufe  erhebt  sich  nun  im  untern 
Laufe  der  Fltlsse  Titius,  Narus,  Margus^  Drilo,  Geuusos,  Apsns,  Aos. 
Am  mittleren  Laufe  aller  dieser  Flüsse  zieht  sich  in  der  Hochebene, 
jetzt  Herzegowina  genannt,  in  ihretn  Abfall  aber  über  dem  Montenegro, 
See  von  Scodra,  oder  dem  Labeatis,  und  dann  bis  zum  macedonischen 
Greuzgebirge,  die  mittlere  Stufe  hin.  Ueber  diese  erhebt  sich  alsdann,  in 
beiden  langen  Qoellthälern  des  Drilo,  dem  schwarzen  und  dem  weissen, 
und  diesen  zu  beiden  Seiten,  südlich  im  heutigen  Albanien,  nördlich 
aber  ebenso  an  den  Naroqnellen,  die  dritte  Stufe,  in  das  Scheidege- 
birge übergehend.  Durch  diese  drei  übereinander  liegenden  Stufen 
wird  das  Verhältniss  von  oben  zu  unten  ausgedrückt :  das  Hochland 
amArdiaeus  hin;  das  Unterland  vomMeere  bis  zu  seinem  Parallcigebirge; 
das  Mittelland  von  ihm  bis  zum  Anfange  der  höchsten  Staffel.  Das  Auge, 
das  sich  in  seine  Mitte  auf  eine  Ber^eshöbe  stellt,  wird  gerade  vor 
skh,  am  Drilo  hinunter,  je  nach  der  Breite  des  Landes  seine  Mitte 
ausgebreitet  sehen;  da  die  rechte  Seite  gegen  Dalmatien  die  Linke 
aber  gegen  Albanien  gerichtet  steht.  Kehrt  das  Auge  aber  sich  um, 
gegen  den  Danubins  hin  gerichtet,  dann  liegt  das  äussere  Ulyrieü 
TW  ihm  ausgebreitet ;  wie  es  von  dem  scheidenden  Scardogebirge  bis 
Mim  Strome,  ein  geneigter  Anwnrf  an  dasi^elbe,  allmähljdi  abfilHt; 
und  vom  Cetiusgebii^e  im  Westen,  bis  wo  östlich  der  Anwurf  beim 
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Darchbraohe  der  Donau,  an  der  östlichen  Wasserscheide  der  Morawa^ 
sich  in's  Flachland  der  Donauniederuug  verliert ,  immer  in  der  glei- 
chen Abböschung  gegen  das  Strombett  sich  hinzieht.  Djtö  Oben  liegt 
also  hier  im  Standpunkt  des  Schauenden,  das  Unten  am  Danubias  vor 
und  nach  seiner  Beugung,  die  Mitte  um  die  Mitte  der  ilmi  zuOiessenden 
Seitenströme;  das  Rechts  fällt  gegen  Mysien,  das  Links  gegen  Noricum 
hin^  während  das  Quellgebirg  des  nordwestlichen  Zuflusses  jenes  Drilo, 
auf  der  Nordseite  den  Iber  nnd  Margns  zum  Danubius  sendet.  Durch 
die  Thäler  dieser  vier  Flüsse,  die  hier  convergiren,  ist  also  die  Ein- 
wanderung geschehen.  Die  Sage  aller  Völker,  überall  auf  die  Ein- 
heit dringend,  lässt  auch  alle  Verästelungen  aus  einem  Knotenpunkt 
geschehen;  in  den  sie  jedesmal  eine  neue  Einheit  legt,  die  sich 
dann  Ton  da  in  die  Vielheit  entfaltet.  Dieser  Knoten  wird  lüer 
nälier  durch  den  Punkt  des  Auszugs  in  Pallene  und  der  Umgegend 
bestimmt.  Von  Thessalonica  ist  in  der  Römer  Zeit  die  ViaEgnatia 
über  die  Gebirge  nach  Epidamnos  hin  gegangen.  Sie  war  kein 
Werk  der  Willkür,  von  den  Römern  in  eigensüchtiger,  geradeaus 
gehender  Beharrlichkeit  durch  die  Felsen  gesprengt,  und  der  Natur 
aufgedrungen;  die  Natur  selber  hatte  vielmehr  diesen  Weg  gewie- 
sen; es  war  ein  Völkerpfad,  den  hernach  die  Kunst  nur  erweitern 
durfte.  Sie  führte  aber  über  Pella,  Edessa,  den  Ludias  hinauf  durdi 
Eordaea^  nach  Lynkos  zum  Erigon,  dann  über  Heraclea^  Pelagonia, 
zu  den  Quellseen  des  Genusos,  und  dann  durch  den  Pylon  nach 
Lyhchnidus  (Ochrida)  an  den  grossen  Quellsee  des  Drilo,  LycbnL?* 
Dieser  See,  vom  Ringgebirge  des  Gandavia  umgürtet,  ist  nun  der 
gesuchte  Eiuheitspnnkt  im  Knoten  des  Gewächses;  in  seinem  Na- 
men Lich-nis  oder  Loch-nis  liegt  die  Wurzel  Loch,  im  gälischen 
See  bezeichnend;  also  der  See  Nis,  Nitho  oder  Nido;  der  heilige 
See,  an  dem  die  Druideneiche  zuerst  gegrünt,  an  dem  der  euro- 
päische Ascanaz,  der  Polyphem  des  Appian,  mit  der  Galatea  ge- 
wohnt; nnd  von  dem  zwei  Häupter  der  drei  Stämme  seines  Hauses 
ausgegangen,  während  das  dritte  lUyr  dort  bleibenden  Wohnsitz  ge- 


nomnieiH  und  am  Genosos  hinab  nach  Albanteu^  am  Drilon  nadi  Dal- 
matieu  ond  ku  seiuem  Binneulande;  am  Ibor,  Driims  nod  Margns 
eadlicb  seine  Abkommen ,  In  da$  äossere  Illyrien  entsendet 

So  war  also  dieses  Ringgebirge  die  Knospe,  in  der  £e  Sage 
alle  il]yriscben  Stämme  ineinander  gelegt,  und  von  den  Keldi- 
blättern  upeh  verhüllt  erblickte;  die  Blumenkrone  hat  sich  dann  von 
da  entfaltet;  ans  den  Kelchblättern  sind  die  Blumenblätter  hervor- 
gedrungen, in  deren  Mitte  v^eiter  die  Befrochtungsorgane  sich  ent- 
wickelt. Appianns  fährt  in  der  angeführten  Stelle  fort :  „Söhne  von 
niyrins  sollen  Encheleus,  Antarieus,  Dardanus,  Mädus,  Taulas  und 
Perrhäbus  gewesen  seyn;  Töchter  aber  Partho,  Daortho,  Dassaro 
und  noch  einige  Andere.  Von  ihi^en  kommen  her  die  Taulantier, 
Perrhäber,  Elncheleer,  Autarier,  Dardaner,  Parthener,  Dassaretier  und 
Darser.  Ei^ür  einen  Sohn  des  Aotarius  hinwiederum  hält  man  den 
Pannonius  oder  Päon,  und  dieser  Päon  zeugte  den  Scordiscns  und 
Triballus,  von  welchen  ebenfalls  entsprechende  Yölkerstämme  den 
Namen  führen.  Die  Letztern,  die  einen  weiten  Umkreis  inne  hatten, 
haben  aber  einander  durch  Kriege  also  geschwächt,  dass  kaum  ein 
Ueberrest  der  Triballer  über  den  Ister  sich  zudenGeten  rettete;  den 
Seordiscern  aber  haben  die  Römer  ein  gleiches  Loos  bereitet.  Die 
Autarier,  stark  zuLiiande,  haben  ihrerseits  die  Ardäer,  treffiiche  See- 
leute, gleichfalls,  aufgerieben,  und  die  Römer  ihre  Reste  in's  Binnen- 
land gedrängt;  die  Autarier  aber,  nachdem  sie  am  Tempelraub  von 
Delphi  Theil  genommen,  wurdeti  vom  Gott  mit  Pest  geschlagen,  nnd 
flüchteten  znletzt  zu  den  Geten  in  die  Nähe  der  Bastarnen/^  Diese 
Stammtafel,  obgleich  eingestandener  Weise  lückenhaft,  und  unvoll- 
atändig  in  den  Töchtern,  mag  uns  doch  vollkommen  orientiren  im 
Hause  des  Ulyr.  In  den  Söhnen  nur  pflanzt  sich  das  positive,  gei- 
stige Stammeselement  fort;  in  den  Töchtern  das  negative,  natürliche, 
die  Landesart,  und  was  physisch  im  Blute  liegt.  In  den  Mäniierii 
gellt  sAso  im  Stammlande  der  Stamm  in  seiner  Wesenheit  fort;  indea 
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die  Tbchtei  aas  dem  Aa* 

beiden,  das 

StaaiBi  aber  nur 

e.  Oder 

dea  f^reaniea  h&y 


dfn  Fpmdna.  ia  dcaaani  Bereicb  jeaea  di^ 

nwr  ^  ^b*a  tec  walBNiciMiaiidi  wt  Pe- 

ud  d«t  kakca  ■  dn  Pniir :«  ntnjfcij  mk  jthUtl.  Aber 
der  StSMi  de»  UKr  Im  wrii  j€»w.Ä  ÜlbuyiK.  ia  aMiere  6e- 
Uete  ynfci.  aBd  aark  da»  i$t  «■  dm  GMaaea  des  eigaitKehen 
Ilyrieas  gescWW«:  ^iilirtai.  ütiia?  md  IWUks  kahn  Mlche 
MiscIiekeB  geayfcl>u.ea :  dw^  ^iilatirr.  T«a  SlkaaiAaBs  ker  Illyrier, 
kaben  aut  deai  des  Hellea  ia  Tfcc  i.-Jka  aiek  niWadfa.  aad  von 
den  Gmnea  sieh  ia*«  tkeäcaüücW  Kaaeabad  »eilweiiel.  Aaderer 
seits  sitzen  die  M*di  im  der  (ireaae  ft<iaiMü  pya  Thrakien 
bin;  die  THbailer  aber  aa  der  Cürraae  der  Xirdfraag  der  an- 
teren  Doiuw,  gleichfalls  gr^ea  Thrakien  aa:  beide  arnat  Strab« 
Thraker,  Appiaaas  aber  Dlviirr:  beides  «ad  ^m  ÜCsehaagen 
des  illyrischen  Nerreageislc«  mü  ihrakisckeBi  Bhie.  Die  Mise^ 
Stftmoie  abgerechnet,  bleibea  aülbia  afe  illyri»cke  KeraTliker,  di« 
da  Worzel  machen:  «Ee  Enchelfter,  Tanlaatier,  Aatarier  asi  Darda- 
uer; Ton  deaen  die  beiden  Ersten  des  Laade  jeaseits  des  Sckode^ 
gebirges  angeboren,  die  Andern  de«  Lande  diesseilB  aa  Daadbiaa. 
Aber  ein  Tbeil  des  Letztern  ftllt  d<M%  seiaeni  WobnsÜze  aack^  der 
aadem  Linie  %n.    Autar  b^pundel  ndndkA  einen  Staam  DeaaaiDjr- 
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rier ,  iiide«  er  den  Paimon  oder  Paeon  ,  eraeagt ;  das  Wort  oder 
drflcktao%  da^is  Beide  eins  8iod  and  dasselbe^  »etzi  aber  doch  wieder 
eiiieii  Uiiterscbied  zwischen  Beiden,  gerecbtfertigl;  darch  die  Veiv 
scbiedeiiheit  der  Wohnsitze.  Die  Pannonier  sitzen  nftnJich  nordwftrto 
im  Winkel  an  der  Uuibeagung  der  Donau ;  die  Paeonier  aber  südwärts 
der  Berge,  ein  bedeutend  Volk  zwischen  dem  Axius  ond  dem  Strymon. 
So  gesellen  sich  also  die  Letzteren  den  beiden  reinen  Stämmen  im 
adriatischen  Ulyrien  bei;  während  die  Pannonier,  mit  den  Scordis- 
cem  ihren  ungemischten  Abkommen,  zu  den  Dardanern  hinzutreten; 
und  nun  zugleich  mit  den  gemischten  Triballern  das  ganze  Donaa«; 
lllyrien  erfüllen;  wie  zur  Bevölkerung  des  adriatischen  auch  die 
gemischten  Stämme  den  Reinen  sich  verbunden  haben.  In  diesen 
setzt  sich  also  Illyr  in  direkter  Linie  fort.  Encheleus,  sein  Erst- 
gei)omer,  auf  den  daher  die  priesterliche  Warde  Obergegangen,  wird 
Dalmatien ,  ond  in  ihm  das  lllyrien  im  engeren .  Sinne  bevölkern. 
Autar,  der  Vater  des  zweiten  Stammes,  wird  den  Paeon  erzeugen, 
und  dieser  die  Gebirgtbäler  des  Scardo  und  Orbelus  mit  den  Krie- 
gerstämmen, die  schon  bei  Troja  mitgefochten,  erfüllen ;  Taulas  wird 
dann  endlich,  als  Gründer  des  dritten  Stammes,  das  heutige  Albanien 
mit  ihm  besetzen,  und  vom  Hämus  durch  die  Gebirge  Boium  zu  den 
Cerannien  wird  dies  dreiblätterige  lllyrien  sich  um  Macedonien,  Thes-^ 
salien  und  Epirus  herziehen.  Derselbe  Autar,  der  Krieger,  der  die 
Bergmänner  nach  dieser  Seite  angepflanzt,  wird  dadurch  auch  zum 
Verbind nngsgliede  mit  der  Bevölkerung  der  Nordseite;  indem  die 
Paeonier  in  Macedonien  sich  fortsetzen  in  die  Pannonier  am  Dann- 
bias.  Ist  Dardan,  —  nach  Strabo,  gleicli  dem  Jubal,  dem  Vater  der 
Müsikkundigen  auf  Saiten  undBlastnstrumeoteo,  —  der  heroische  Barde 
«Bter  diesen  Nordisdien;  dann  werden  Autar  selbst  und  sein  Er^ 
zeagter  Pannen  die  Krieger  seyn;  und  von  den  Erzeugten  des  Letz« 
teren  vnrd  Triballus,  mit  gemischtem  Stamme,  ak  Wehrmann  di^ 
Grenzen  gegen  Thrazien  haüien;  Sctrdfecos  aber  den  dritten  StaoH» 
nnter  diesen  kriegeriseheu  Völkersdiaften  begründen.    So  ist  ab^ 
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Btt^baBB  Kondigw^'dlkniiii  Daefyle  mA  Gttbire  r  S^insehiitKer  weil  Tei* 
duae^  dart  GoMarbeiter,  war  er  TomSlaiMie  der  Mdudeskiiider.  Dam^ 
war  de  Kmh  aof  dem  Stierpfade^  tot  ilm  faefgeghngeti ;  die  V«!^ 
«MiboDg  der  BfycsoB  aa$  Aegjpteii  baMe  aber  ibn  ans  seiner  Heinäfb 
««i^erapreDgt.  Er  war  König  der  Ikiclieläer  geworden^  weil  er  ibiiefi 
lieite  Künste  zugebracht  und  sie  siegen  gelebH;  er  bfieb  eine  ja- 
Ijendfrobe  Erinnermg  der  Dlyrier.  A«f  dem  Landwege  im  Scblan'* 
^eawagen  eingewandert,  bat  er  c|ie  Stadt  Licbnidas  (Ocbrida) 
gebaut,  (Ant.  graec.  pag.  191  ed.  Stejdi.);  Bnthiia,  die  SHerstadC^ 
▼erdankt  ibm  gleiobfalls  ibcen  1>spning.  Da  diese  Stadt  abeir 
mm  nahe  der  Mondniig  des  Dr9o  stebt ,  so  ist  er  den  Strom 
Idnal^ewandert ,  und  sein  gamfies  Gebiet  geborte  idso  den  lä^ 
dl^Aem  anf  es  ist  das  der  eigenffieb  sogenannten  Itlyrier  des 
Mela,  and  in  diesem  Sinne  wird  Von  ibm  gesagt:  er  babe  mit  der 
Gattin  den  Sobn  Illyrios  get&eugt;  den  sie  naeb  den  alten  GHossen 
des  Virgilins(Aen.Ti243ed.MaiO  am Fhiss  illyriciis  (Dr3o)  geboren; 
den  eine  Sebknge  dort  umwanden,  tnid  also  geliegt,  dass  er  die 
Kraft  erliieh,  in  der  Folge  die  ganze  Umgegend  sieh  zn  unterwerfen; 
Dies  Gebiet  aber  debnte  sieb  nocb  weiter  gegen  den "  Naron  ans. 
Denn  nOrdlich  Ton  Butbna^  am  Hafen  Ton  Epitäums,  findet  in  den  Cad- 
nsseben  Felsen,  die  am  Ufer  sieb  eiteben,  sieb  eine  Htohle  mit 
Seblangen  erfollt,  ond  die  Sage  bericbtet:  Cadmils  mit  derHanhonia 
sei^  dort  in  Seblangen  verwandelt  worden;  in  der  Nftbe  steigte 
man  ibren  Todtenbügel ,  Haan  mid  Orakel ,  wie^  die  Argonaotiea 
des  Appollotdns  im  IV*  B.  erzfthlt;  dort  ancji  standen  die  Sl»m 
eadmea,  die  naeb  INottysins  sieh  bewegten,  weiäi  dein  Lande  ein 
Uebd  drohte.  Wir  finden  also  hier  ans  gaiifc  im  Gebiete  gldK^ 
aelier  Dmideifsagef  aris  dem  i8cblaiigeAnete»^ebt  am  Lydiiis  das 
R  henror,  aus  dem  IHyr  gebrttfet  ^Ml.' -  ()adma(h  nnd  H 
diese  Sf^tanigeii;  vom  Tod^  bhiw^geifeimiMn,  Mmi  sie  noob  Sai 
Gtakel  li^rt,  und  di^  beidei^  if uriMSndeii  #idnt^;  dk^ea  ansspredhM^ 
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Die  zweite  grosse  AbgUefieraDg  im  flause  des  Rlyr  wird  deiel 
jene  Stftmme  gebildet,  die  Ton  Macetbia  aus  Aber  den  Scardo  on^ 
4eB  Ardins  gegen  den  ]>annbias  sieb  hinziehen,  Imd  idso  die  GebieCä 
des  illyriscben  Gala  eiunehtnen.  Dieser  Stamm  wird  begründet  darA 
den  Antariens,  Dardanas,  Mftdos  und  die  Abkommen  des  AatarienÄ 
Pannen  oder  Paeon ,  und  die  toh  diesem  isfammenden  ScordiseM 
nnd  Triballos*  Man  mass  voraossetzen,  dass  Appian  genau '  die  tof^ 
liegende  Stammliste  aufbehalten,  und  dass  in  ihr  die  Namen  in  der 
Ordnung  der  Geburt  einander  g^olgt ;  dann  war  Autarieus  der  Ael* 
ieste,  Dardanus  der  Zweite,  und  Mftdos  der  Dritte  in  dieser  Ordnung. 
Nan  Terhalten  aber  im  Verhältnisse  d»  Stämme  die  Nebenlinien  caeh 
wie  die  in  absteigender  Folge;  oder  der  Erstgeborne,  der  zwnite 
und  dritte,  wie  Vater,  Sohn  und  EnkeL  Autarieus  ist  also  m  beiden 
Folgen  der  Erste  in  der  Ordnung ;  sein  Sohn  Pannen  und  Ptton  ge^ 
Bannt,  entspricht  dem  Dardanus  in  der  andern  Folge,  beide  Männer 
stehen  in  gleicher  Linie  zweiter  Ordnung;  die  Enkel,  Scordiscus  tiuä 
Triballas  werden  in  dritter  Ordnung  dem  Mädus  entsprechen,  und 
mit  ihm  wieder  eine  neue  Trias  bilden.  Strabe  nun,  da  wo  er 
(Vn.  320)  TOm  Hämus  aus  die  Umgegend  flberschaut,  sieht  zwisdien 
seinem  Auge  und  dem  adriatiscfaen  Meere  Paeonia  sodwärts,  nord^ 
wärts  aber  Dardania,  und  hinter  dem  ersten  Ardea  und  westlieb  iron 
dem  Andern  das  Gebiet  der  Autarier  liegen.  Diese  also,  ehe  dänfi 
sie  ausgewandert  waren,  sassen  neben  den  Dardanier«^  die  selber 
ihre  Sitze  nordwärts  Ton  den  Paeonieni  am  Scärio  bis  zumHftmus 
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hatten;  ihr  Gebiet  wird  ailso  das  der  TrieorneifS«r  in  dch  begriim 
bähen,  die  Ptolemäus  später  an  die  Wiestgretig»  Obehnysiensr  setst^ 
und  die  aus  den  Quelithälem  4es  Igor  bis  Trioemis  am  DaniriMis 
(rieb  aasgeb-eitei    In  diesem  Tbeile  Serbime  nd  ureiterbin  in  (Ntctti- 
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riates  «nd  Breuci  die  linke ,  die  übrigen  drei  die  llfitte.    Die  Me- 
tropole Sirmiom  befasi»te  in  alter  Zeit,  ii&  Umfange  desselben  Ge- 
bietes die  DiAceseu:  Morsa  bei  den  Andiseten,  Carla  oder  Carpis 
bei  den  Amantinen  nnd  Hercnniaten,  Cibalis  bei  de  n  Brenoen,  Stridon 
bei  den  Boien  nnd  Jassiern,    Siscia  unter    den  Osinaten,  Savaria 
Scarabantia  bei  den  Cytnen,  Vindobona  bei  den  Azalen.    Es  bleiben 
in  der  alten  Pannonia  noch  znrOck  drei  Stamme  im  obern  Qnelltbal 
des  Savns,   die  mit  den  andern  nenn  die  ZwOlfeafal  ergänzen.     Da 
sitzen   nnn    die  Latovici    zu    oberst,    deren  prfttorinm  sddlieh    des 
FIvsses  liegt;  in  der  Mitte,  smi  Corcar  (Gurk)  des  Ravennaten,   die 
Vardani ;  zu  nntet^t  an  der  Cnlpa  die  Colapiani.  Alle  drei  sind  Berg- 
stanime;  sie  fofdem  ihre  Ergänzung  in  anderen  (^mmen,  die  tiefer 
an  der  {San  nnd  Donau  hinab,   als  Mittlere  nnd  Untere  sich  beige- 
sellen.    Hier  nun  treten   die  Scordisci  und   die  Triballi  ein.     Die 
Scordiseer  wohnten  nach  Strabo  (VIL  823)  vom  Noams,  an  Segestica 
Torüberffiessend ,    wohl  eins  mit  der   Unna,^  die  Sau   und  Donau 
abw&rts;  in  die  Grossen  getheilt,  die  bis  zum  Margüs  (Morava)  reich- 
ten, und  die  Kleinen,  die  tiefer  am  Ister  bis  zu  den  Mysiern  nnd 
Triballern  sich  zogen.    Eine  dritte  Gliederung  wohnte  auf  den  Inseln 
der  Donau,  und  im  untersten  Mesopotamien  zwischen  Drau  und  Sau. 
Sie  bilden  also  das  mittlere  Glied  in  dieser   Ordnung^    und  ihnen 
schlössen  sich  die  Triballer  an.   Schon  Herodot  redet  von  der  Ebene 
der  Triballer;  Strabo  berichtet  von  ihnen:  sie  hätten  von  den  Agri- 
anen  am  Strymon  bis  zum  Ister  sich  hin  erstreckt;   und    auf  fonf 
Tagfahrten  am  Lygius   dem  Ister  nahe,  in  dessen  Insel  Peuce  sie 
im  Kriege  die  Ihrigen  gefldchtet.    So  also  sassen  sie  in  den  Ebenen 
von  Untermysien,  am  rechten  Ufer  den  Usker  hinab,  den  Uebergang 
der  Nordillyrier  in  die  Thraker  vermittelnd.    Die  Kirche  hat  später 
die  DiAcese  Aemona  unter  der  Metropole  von  Istrien;  Noviodunnm 
"unter  den  Yarcianern  und  Golapianen,  ßSrmium,  SSngidunum,  Castrum 
Martis  bei  Rbrota  in  Mösien,  Aquae  und  Remessiana  unter  den  Scor- 
discem,  die  letzteren  drei  unter  der  Metropole  Sardica  im  Lande  der 


Trwer  und  IMbäUer  Mfj^mohtet^).  Die  Folge  aller  di^er  ViV- 
kerechaflen  aeUiesst  soch  zuleta^  mifr  dea  Dardam^ra»  die  nQrdiidi 
TOtt  den  .Pfteuiern  in  den  Nordthalern  des  Soardo,  an  allen  Qoell-f 
AAlem  des  Mangos  bis  »n  üiter  Vereiaigong^  abwärts  Yen  Nissa» 
sHttOD.  Strabo  sehMit  ▼eei  ihnen  die  Galabrii  und  die  Tboaatoe  ab*« 
ziigliedern,  welche  wieder  im  Osten  an  die  Mäder  grenalen.  Unter 
der  Ble<ropale  Sci^)i  am  Axios  stehen  in  ihrem  Gebiete  die  kirchr* 
liehen  Diöcesen  Ulpiaoam  (Ytlta  procopiana)  Diocletiana  iwd  NisMiä 
oder  Nissa.  Den.  Rawi  im  Mittellaiide  zwischen  ihnen  und  deii 
Soordiscem^  die  Donaa  hinunter  erfüllen  längst  dem  NordaUiang  des 
Ardens  die  Antariatae. 

s 

Das  drittcf  Blatt  endficdi,  im  dreigetheilten  Hanse  dte  Blyr,  ist  dk 
Täolantia,  von  dem  herrsehendea  Stamme  des'Taolas^  dem  ssnr  Zeit 
Al^xander's  Oianeiäs  gebot,  also  genannt  Von  der  Mfladmig  Am 
DrUo,  an  der  Koste  hinunter  bis  zu  den  Aeroeerannien,  mid  landein^ 
wftrts  bis  zn  den  Gandaviabergen  und  dem  Pindos  hinauf,  dehnt  sidk 
di^se  Landschaft;  und  tou  den  Flossen,  die  sie  dnrehstrftmen,  sind 
der  Genosos,  hinter  dem  Liehniä  den  Ursprung  nehmend,  der  Apsos 
und  der  Aoos  die  vonfiglicihsten.  So  erscheint  das  Land  naterge« 
mäss  in  vier  Gebiete  getheilt,  von  denen  tkei  versefciedene  Stftmniet 
Besitz  genommen*  Vom  Drilo  bis  zum  Geuusos»  am  ganzen  Abfidl 
des  Gandavia,  wohnen  die  Taulanüer  im  engereu  Sinne;  v<^m  Ge« 
nosos  durch  das  Thal  des  Apsos  haben  die  Parthi  Besitz,  ergrifen; 
im  Thale  des  Aoos  haben  die  Atintanen  sich  eingewohnt;  von  die^ 
sem  Strome  gegen  die  Acroceraunien .  haben  die  BuUionen  oder  Byl^- 
fionen,  in  der  alten  BaUis  im  Aaloät,  sieh  ansAsaig  geaitaht,  und  die 
enge,  wahtedieinifch  zu  ihnen  gehörige  Orestis  am  kleinen  KOstea* 
Hasse  Galjrcadilus  scUiesst  nach  dieser  Seite  die  Reihe  illyrtsioher 


*)  Geographia  sacr.  J.  a.  8.  Paulo,  ed.  Amstel.  1704.  pag.  202. 


Vilkersehafteii«  Unter  ibnen  sind  dieAtintenen  nach  Sirabo  Emiraten 
also  Ifeltoger;  gehöpen  MÜhiB^  wenn  sie  lueht  einem  ven  Appian 
versohwiegenen  weibUelieB  SManme  entsprangen^  nicht  eigentlidi  den 
]H3rriern  an;  dafür  treten  die  Perhfthier  ein,  die  nach  Thessalien 
ahergewandert  y  und  aHmldilig  von  den  dort  anfaeifusclten  Stteunen 
abgerieben  worden,  lieber  Djrrachiom  itn  Lande  der  Taalantier 
in\s»  Gebiige  setzt  Ptelemftns  die  Albaner  mit  Albanopofa's;  diese  Al- 
baner,  Ton  denen  gegenwArtig  das  ganze  Land  den  Namen  trftgt, 
geborten  daher  den  Tanlantiera  engeren  Sinnes  an.  In  den  Qaell«-* 
ttAlem  ße»  Gennsos  nnd  seinen  Seen  hatten  die  wilden  Biygier^ 
auch  Briganten  genannt  nach  Steph.  Ton  Byzanz,  eine  Kafluchtästatie 
gefunden;  sie  mnssten  mit  den  Parthen  in  einem  gewissen  Bezüge 
atehra.  An  den  Quellen  des  Aoos  lag  die  schöne  Paranaea;  dies 
Land .  also  y  von  dem*  es  wtosernden  Strome  genannt.  Ihr  Gebiet, 
wahrsdieinlich  der  eigenflidie  frilh»e  Stammsitz  der  Perhaeber 
Tor  der  Aaswandernng,  mnsste  hernach  in  einem  Ähnlichen  Yerhftlt- 
liss  zu  den  Atintaaen  stehen,  in  das  auch  Ae  Bullis  nnd  Orestis 
oder  Amantia,  wie  sie  Plinins  nennt,  eingetreten;  so  dass  also  die 
ganze  Atintania  als  Grenzprovinz  den  Uebergang  nach  Epiros-yer«» 
ndttdke.  So  stellt  sidi  also  diese  Tanlantische  Albania,  der  en-- 
cbeleischen  Dalmatia,  nnd  der  antariatisohen  Pannonia  als  drittes 
ergAnzeades  Glied  zur  Seite;  neben  den  beiden  andern,  ToHkomnmer 
Entiviidkelten,  dnroh  den  Nachdrang  der  andern  Volker  verkorzr,  nnd 
in  ihrer  Eatlaltang  znrQckgeblieben.  Drei  SlAmme,  Daortho,  Das- 
saro  and  Sndieleus,  haben  in  Dalmatien  vollkommen  Eaum  gefunden, 
sich  ansznbreiten.  Sechs  GrondstAmme,  Antar,  Dardanns  nnd  MAdns, 
Paeon,  ScoriKscos  nnd  Tribalhis,  haben  in  Pannonien  ihre  oi^anisehe 
Ambildnng  erlangt;  die  drei  Letzten  endlieh  in  derZwOlfeabl:  Taolas, 
Plartho  nnd  PerrhAbns,  in  engere  RAmne  zusanmiengedrAngt^  ersohd» 
nen  verwachsen,  theilwelse  abgedorrt,  und  ihre  innere  Gliederung 
nur  angedeutet. 
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Die  Dodanim  und  die  Riphath. 

Die  Cettliim  und  die  Dodanim  sind  miteinander  gepaart  durch 
die  vordere  Asia  gezogen;  die  Elisa  und  die  Tharsis  sind  ibnen 
anf   dem  Fusse   gefolgt     Die  Th^Mräi»  sind  in  Kleina^sien  zorock- 
geliehen»  die  Andern  aiod  in  der  alten  Ordnnog  bis  nach  Maoe* 
dornen  vorgezogen.     Dort  sind  die  Cetthim,  sich  von   den  Dodapim 
tremneudy  weiter  gegen  den  Westen  vor^gaogßu;  die  Andern  sucli- 
ten  eine  Stfttte  in  der  NAbe,   wo   sie  sieb   niederlassen  mocbten. 
Tbess^ien  bot  ibnen  eine  Solebe  auf  kürzestem  Wege  zn  erreichen. 
Diese  wiesepgrüne,  reicbliob  mit  Regen  getränkte,  bergarnkpftn^te,  in 
der  Mitte  eingetiefte .  Ringebetie  war  damals  in  ihr  mit  weitbin  ge^ 
breitetem  See  bedeckt.    Die  Wandernden  weilten  in  der  nOrdlicheB 
HAlfte ;  bei  Scotossa  am  Ufer  jenes  See^s   soUte .  die  heilige  SSche 
die  Siedler  nm  sie  her  in  Einigung  zosamipenhalten.    Aber  die  Hel^ 
lenen  waren  ibnen  anf  dem  Fasse  nachgefolgt;  sie  betrachteten  die 
Ringebene  von  Pyrrbea  als  einen  Tbeil  der  ihnen  zngetheilten  Erbe. 
Die  Eiche  wurde,   wie  Strabo  im  I.  Fragment  berichtet)  verbrannt; 
das  Orakel  aber  anf  das  Gebeiss  des  Gottes  tiefer  in  den  Westen  hin- 
eingetragen; der  Weisel  war  gebliaben,  der  Bienenschwat* m  schwArmte 
den  Penens  aofwftrts,  and  flog  Ober  die  Pässe»  die  nach  Epeiro^ 
hinüberführen.    Dort  grünte  nun  dem  Jopiter  Pbegonaeus  eine  neue 
Eiche  am  Bache  Dodon  anf;  das  Braosen  im  Wipfel  ^  das  Murmel« 
der  Quelle  am  Fnsse,  der  Flug  der  Tauben^  der  Ton,  den  das  Win- 
deswehen aus  dem  heiligen  Becher  entfaltete:  alle  diese  Naturtöne 
dienten  dem  Naturvolke  als  Orakel,  das  die  Priester  oiid  Priesterin- 
uen  des  Dis  nnd  der  Dione  auslegten.    Dodona  erhob  i»cb  am  iiei^ 
iigeu  See;   Molalter  und  Tbesproten  und  die  andern  St&mme  der 
Epiroten,  entsprossten  der  Wurzel,  die  in  der  neuen  Erde  zur  Elnt- 
wicklnng  R|uim  gefunden.    Bald  §uehte  die  waqbsende  Bevölkerung 
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Tftcbtern  aber  bilden  gdcb  UebergAnge,  HalbRcbatten  und  Spieiarteo« 
Der  Mann  eine»  fremden  Stoniiiies  uhumt  die  Tochter  ans  dem  An** 
dern  sich  zor  Gattin,  und  es  enteteht  ein  Miscbvolk  aas  beiden,  das 
also  beide  sich  zurechnen  können ;  der  einheimische  Stamm  aber  nur 
mieigentfich  im  negativen,  der  Fremde  aber  im  positiven  fiilefflente.  Oder 
der  Sohn  des  Haases  legt  sich  eine  Gattin  ans  dem  Fremden  bei, 
und  wieder  werden  Mischlinge  geboren;  die  aber  gehören  nun  im 
Wesentlichen,  dem  positiven  Elemente,  dem  einheimischen  Hause  an, 
und  nur  im  Negativen  dem  Fremden,  in  dessen  Bereich  jenes  da- 
durch tibergreift.  Beide  Mischehen  werden  sich  daher  nur  an  den 
Grenzen  des  Stammlandes  bilden.  Von  Töchtern  werden  hier  genannt: 
Partbo,  Daortho  und  Dassaro.  Partho  und  Dassaro  liegen  an  der  ma- 
cedonisch-epidschen  Grenze;  sie  haben  dort,  wahrscheinlich  mil  Fe- 
lasgem  sich  verbunden;  Daortho  fällt  nach  der  Seite  von  Liburnien, 
und  dort  haben  in  den  Daorsen  Uebergftnge  sich  gebildet.  Aber 
der  Stamm  des  Illyr  hat  auch  seinerseits  Uebergriffe  in  andere  Ge- 
biete gemacht,  nud  auch  das  ist  an  den  Girenzen  des  eigentlichen 
Illyriens  geschehen:  Perrhäbus,  Modus  und  Triballus  haben  solche 
Mischehen  geschlossen ;  die  Perrhäbier,  vom  Stämmhaus  her  Illyrier, 
haben  mit  dem  des  Hellen  in  Thessalien  sich  verbunden,  und  von 
den  Grenzen  sich  iu's  thessalische  Binnenland  verbreitet.  Anderer- 
seits sitzen  die  Madi  an  der  Grenze  Paeoniens  gegen  Thrakien 
bin;  die  Triballer  aber  an  der  Grenze  der  Niederung  der  un- 
teren Donau,  gleidifalls  gegen  Thrakien  zu:  beide  nennt  Strabo 
Thraker,  Appianus  aber  Iliyrier;  beides  sind  also  Mischungen 
des  illyriscben  Nervengeistes  mit  tbrakischem  BInte.  Die  Miscli^ 
Stftmme  abgerechnet,  bleiben  mithin  als  illyrische  Kern  Völker,  die 
da  Wurzel  machen:  die  Encheläer,  Taulantier,  Autarier  und  Darda- 
ner;  von  denen  die  beiden  Ersten  dem  Lande  jenseits  des  Seheide- 
gebirges angehören,  die  Andern  dem  Lande  diesseits  am  Danubius. 
Aber  ein  Theil  des  Letztern  foUt  dort,  seinem  Wohiisiize  nach,  der 
asdem  Lime  zu.    Autar  begründet  nämlich  einen  St*mm  Donauilly- 
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rier,  iiidem  er  den  PauBoo  oder  Paeoa  erzengt;  das  Wort  oder 
drückt  ans,  dai^is  Beide  eins  siod  aod  dasselbe,  aetzt  aber  doch  wieder 
einen  Unterschied  abwischen  Beiden,  gerechtfertigt  durch  die  Ver^ 
schiedenheit  der  Wohnsitze.  Die  Paunonier  sitzen  nämlich  nordwärts 
im  Winkel  an  der  Umbengung  der  Donau ;  die  Paeonier  aber  südwärts 
der  Berge,  ein  bedeutend  Volk  zwischen  dem  Axius  und  dem  Strynion. 
So  gesellen  sich  also  die  Letzteren  den  beiden  reinen  Stämmen  im 
adriatischen  Ulyrien  bei;  während  die  Pannouier,  mit  den  Scordis- 
cern  ihren  ungemischten  Abkommen,  zu  den  Dardanern  hinzutreten; 
und  nun  zugleich  luit  den  gemischten  Triballern  das  ganze  Douao«; 
lllyrien  erfollen;  wie  zur  Bevölkerung  des  adriatischen  auch  die 
gemischten  Stämme  den  Reinen  sich  verbunden  haben.  In  diesen 
setzt  sich  also  Ulyr  in  direkter  Linie  fort.  Encheleuii^,  sein  Erst- 
geborner, auf  den  daher  die  priesterliche  Würde  übergegangen,  wird 
Dalmatien ,  ond  in  ihm  das  lllyrien  im  engeren .  Sinne  bevölkern, 
Autar,  der  Vater  des  zweiten  Stammes,  wird  den  Paeon  erzeugen, 
und  dieser  die  Gebirgthäler  des  Scardo  und  Orbeins  mit  den  Krie- 
gerstämmen, die  schon  bei  Troja  mitgefochten,  erfüllen ;  Taulas  wird 
dann  endlich,  als  Gründer  des  dritten  Stammes,  das  heutige  Albanien 
mit  ihm  besetzen,  nnd  vom  Hämus  durch  die  Gebirge  Boium  zu  den 
Ceraonien  wird  dies  dreiblätterige  Ulyrien  sich  um  Macedonien,  Thes-^ 
salien  und  Epirns  herziehen.  Derselbe  Autar,  der  Krieger,  der  die 
Bergmänner  nach  dieser  Seite  angepflanzt,  wird  dadurch  auch  zum 
Verbindnngsgliede  mit  der  Bevölkerung  der  Nordseite;  indem  die 
Paeonier  in  Macedonien  sich  fortsetzen  in  die  Panuouier  am  Danu- 
bios.  Ist  Dardan,  —  nach  Stuabo,  gleich  dem  Jubal,  dem  Vater  der 
Mnsikkundigen  auf  Saiten  undBlashistmmenten,  —  der  heroi{$ che  Barde 
«Bter  diesen  Nordischen;  dann  werden  Autar  seihst  und  sein  Er- 
zeugter P^iHion  die  Krieger  seyn;  und  von  den  Erzengten  des  Letz- 
teren wird  Triballus,  mit  gemischtem  Stamme,  als  Webrmann  dii^ 
Grenze«  gegen  Thrazien  hflthen ;  Scardiscus  aber  den  dritten  Stamm 
npter  diesen  kriegerischen  Völkerschaften  begrouden.    So  ist  also 
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das  eine  niyrien  nur  eine  Fortseteong  des  Andern;  Paeonia  hat 
sich  nnr  nordwärts  in  das  Zweite  ausgebreitet;  das  also  mithin  nur 
die  Ergänzung  des  Ersten  ist,  indem  es  in  seiner  üntergliederung  in 
dasselbe  sich  entfaltet. 


Weil  nun  aber  dasselbe  Gesetz,  das  im  ganzen  Stamme  waltet, 
auch  durch  alle  seine  untergeordneten  Glieder  sich  wiederholt,  so 
wird  dies  Durchgreifen  auch  hier  sich  geltend  machen.  Das  Haas 
des  Ascanaz  erscheint  nun  aber  iii  drei  Wurzeln:  Celt,  Gala  und 
Illyr  getheilt;  dieselbe  Theilung  wird  sich  daher  auch  im  Stamme 
des  Illyr  wiederholen  müssen.  Es  wird  daher  celtische  Illyrier, 
galatische  und  illyrische  Illyrier  geben.  Die  celtiscben  Illyrier  aber 
sind  nun  in  der  Stammtafel  die  Encheläer,  im  ganzen  heutigen  Dal- 
matien  und  seinen  Landesstufen  vertheilt.  Das  galatische  Blyrien 
wird  das  des  Danubius,  diesseits  des  Ardius  und  Scardo  seyn,  ver- 
wachsen mit  dem  jenseitigen  Päonien;  der  Held  Gala,  oder  Fin-gal 
wird  als  sein  Stammeshaupt  erscheinen.  Endlich  der  Illyrier  im  engern 
Sinne,  im  Hause  des  Illyr,  wird  Taulas  seyn;  dem  das  engste  Loos  ron 
allen  in  Albanien  zu  Theil  geworden,  weil  mit  ihm  der  Stamm  des 
Ascanaz  sich  erschöpft,  und  keine  weitem  Sprossen  treibt.  Den  neuen 
Stämmen,  in  denen  also  die  Grundzahl  drei  sich  abgegliedert,  werden 
die  gemischten  Stämme  sich  noch  beigesellen,  und  also  wird  die 
Zwölfzahl  dieser  Stämme  sich  ergeben,  lieber  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse dieser  Glieder  zueinander,  und  ihre  üntergliederung,  wird 
am  Besten  Ptolemäus  uns  belehren.  Encheleus,  der  illyrische  Celte, 
wird  uns  zuerst  genannt.  Scymnus  Chius  setzt  die  Encheleer  ober 
die  Phrygier,  sie,  die  au  den  Quellseen  des  Gennsos  wohnten.  Ihre 
Wohnsitze  waren  also  am  Lichnites,  wo  auch  Polybius  (v.  108)  eine 
Stadt  Enchelea  kennt;  ihr  Stammvater  also  sass  am  heiligen  See 
des  Volkes,  aus  dem  der  Drilo  fliesst.  Dahin  waren  auch,  wie  Scymnus 
hinzusetzt,  in  frühester  Zeit  Cadmus  und  Harmonia  gekommen.  Cad- 
mus war  der  Phönizier,  vom  Stamme    der  cananäischen  Schlangen- 
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nftRner  oder  HevAer  enteprai^eii;  ein  ScbniiedekOiistler  mid  des 
B^gbans  Kundiger,  darum  Dactyle  imd  Cabire;  Steinsebniteer  weil  Te^ 
chioe,  dazu  Goldarbeiter,  war  er  vom  Stamme  der  Moudeskinder.  Damm 
war  die  Kuh  aaf  dem  Stierpfade  tot  ibm  bergegangen;  die  Ver* 
treibnng  der  Hyesos  an»  Aegypten  hatte  aber  ibn  ans  seiner  Heimaib 
▼ersprengt.  Er  war  König  der  IkicIielAer  geworden,  weil  er  ibnen 
oeioe  Künste  zugebracht  und  sie  siegen  gelehrt;  er  blieb  eine  ju- 
gendfrobe  Erinnerung  der  Dlyrier.  Auf  dem  Landwege  im  Scblan-- 
gen wagen  eingewandert,  bat  er  die  Stadt  Licbnidus  (Ochrida) 
gebaut,  (Ant.  graec.  pag.  191  ed.  Ste{di.);  Buthua,  die  Stierstad^ 
▼erdankt  ibm  gleiobfalls  ibcen  Ursprung.  Da  diese  Stadt  aber 
nun  nahe  der  Mondung  des  Drilo  steht,  so  ist  er  den  Strom 
hinabgewandert,  und  sein  ganzes  Gebiet  gehörte  Mso  den  Eih 
ehelAem  an;~  es  ist  das  der  eigenäidi  sogenannten  Itlyrier  des 
Heia,  und  in  diesem  Sinne  wird  Von  ihm  gesagt:  er  habe  mit  der 
Gattin  den  Sohn  Illyrius  gezeugt;  den  sie  nach  den  alten  Glossen 
des  Virgilins(Aen.^.243ed.Mai.)  amFluss  iUyrieus  (Dr3o)  geboren; 
den  eine  Schlange  dort  umwunden,  und  also  geliegt,  dass  er  die 
Kraft  erüieh,  in  der  Folge  die  ganze  Umgegend  sich  zu  unterwerfen. 
Dies  Gebiet  aber  dehnte  sich  noch  weiter  gegen  den  Naron  aus. 
Denn  nördlich  ▼on  Buthua,  am  Hafen  Ton  Epitaurus^  findet  in  den  Cad- 
mischen Felsen,  die  am  Ufer  sich  eitebea,  sich  eine  Höhle  mit 
Schlangen  erfollt,  and  die  Sage  berichtet:  Cadmus  mit  der  Harmonia 
sei^  dort  in  Schlangen  ▼erwandelt  worden;  in  der  Nfthe  zeigte 
man  ihren  Todtenhftgel ,  Hain  und  Orakel ,  wie  die  Argonautica 
des  Appollonins  im  IV*  B.  erzfthlt;  dort  auch  standen  die  Saxa 
eadmea,  die  nach  Dionysius  sich  bewegten,  wenn  dem  Lande  ein 
Uebel  drohte.  Wir  finden  also  hier  uns  ganz  im  Gebiete  gAK^ 
scher  Druidensage;  aas  dem  Sehlangenknoten  jgeht  am  Lychnis  das 
IS  hervor,  aus  dem  Illyr  gebrütet  wird.  Cadmus  und  Harmonia  sind 
diese  SeMangen;  ▼om  Tode  hhi weggenommen,  leben  sie  nock  im 
Orakel  fort,  und  die  beiden  warnenden  i^ine,  die  es  aussprechen^ 
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«iad  gAlische  Wagsteine  (rockingtiioiies)  gewesen,  die  Idieht  beweg- 
lieh für  jeden  Stosa,  dem  Lande  UaglUck,  etwa  j^rdbeben,  r erkunden. 
Illyriens  Altest»  Name  war  also  Euebelea;  es  waren  Sohla^en- 
kinder,  die  der  Stammlrater  dort  an  der  Eiche  am  §lee  erzeogt^  der 
reich  ist  an  Aalen ,  die  das  Griechische  mit  solchem  Namen 
bezeichnet;  die  Aale  aber  sind  Schlangen  des  Wassers.  Ptolemaw 
theilt  nun  dies  Land  je  nadi  seinen  HaoptflOssen  in.  drei  Gruppen. 
Zueilst  die  des  Nestas  (Cettina),  vom  Titios  (Korka)  bis  zum  Aus«- 
flösse  des  Narön.  Hier  sitzen  ihm  die  Drausi,  die  Daorizi  des  Strabe^ 
die  Abkmnmen  der  Daortha,  oder  die  gemischt  libnrnischen  Darser. 
^  folgt  alsdann  das  ganze  übrige  Flnssgebiet  des  Narou,  und  in 
ihm  an  seinen  Qoellzoflflssen  rechts  die  Comenii,  links  am  Ardias- 
gebirge  die  Ardfter  oder  Yardaer,  beide  die  Herzegowina  erfallend. 
Dann  folgen  am  mittlem  Laufe  des  Stromes  und  die  Bregava  hinauf 
die  Naresii,  und  weiter  östlich  bis  znr  Wasserscheide  des  Margos 
(Moracca)  die  Sardioten.  Es  siedelt  dann  die  dritte  Gruppe  in  den 
Gebieten  der  Moracca  und  des  Prilo.  Dort  sind  am  linken  Flnss- 
gebiet der  Moracca»  im  heutigen  Montenegro,  die  Sicnlotft  ans&ssig; 
an  seinem  linken  Zuflüsse  dem  Zein  die  Docleates ;  weiter  hin  nach 
Osten  um  den  See  von  Scodra  oder  Scntari  her  bis  zum  Drilo,  die 
Sdrtones,  in  den  Qoellth&Iern  desselben  Drilo  endlich  die  Pyrnstft. 
Nun  sind  aber  diese  Pyi-ustA  nach  Livius  (v.  XXXV.  26)  Dasareten; 
sie  wohnen  auch  neben  ihnen  am  westlichen  Zuflüsse  des  Drilo j 
die  Dasareten  aber  sind  nach  Strabo  (YH.  3250  Vard&er,  oder 
Ardaer,  an  den  linken  Zuflüssen  des  Naron  im  Ardinsgehirge ;  die 
Naresii  tiefer  am  Strome  nm  Nareno  geboren  ihnen ,  wie  kaum  zn 
zweifeln,  gleichfalls  an;  denn  die  Ardaer  waren  m&chtig  znr  See^ 
die  Insel  Pharos  diente  ihnen,  und  Plinins  nennt  sie  die  Plön* 
derer  Italiens.  So  waren  also  die  Abkommen  der  Dassaro  in  vier 
St&mrae  getbeilt:  Dassareten  am  linken ,  Pyr asten  am  rechten  Drile^ 
Ardäer  und^Naresier  am  mittleren  Naron;  sie  die  WehnBAoner  des 
Landes  oben  auf  seiner  hOjoiisten  Stnfe  an  den  Qoellen .  des  Drilo  und 


des  Naron.  An  sie  seMossen  sieh  dann  die  der  Daortha  die  Daor- 
sea  mit  den  Cemenierii  an.  Die  Uebrigen,  die  PtoIemAos  aofgezftU^ 
waren  also  EncbelAer,  von  den  Andern  im  Bogen  onisessen. 

Die  zweite  grosse  AbgKederong  im  Hause  des  Illyr  wird  dorc& 
jene  Stämme  gelrildet,  die  von  Macetbia  aus  Aber  den  Seardo  und 
den  Ardius  gegen  den  Danabias  sieb  hinziehM,  und  also  die  Gebiete 
des  illyrischen  Gala  einnehmen.  Dieser  Stamm  wird  begrttndet  dnn^ 
den  Autariens,  Dardanas,  Mftdos  und  die  Abkommen  des  Antarieas 
Pannen  oder  Paeon ,  und  die  Ton  diesem  stammenden  Scordiscns 
und  Triballus.  Man  muss  voraossetzen,  dass  Appian  genau  die  vor- 
liegende Stammliste  aufbehalten,  und  dass  in  ihr  die  Namen  in  der 
Ordnung  der  Geburt  einander  gefolgt ;  daim  war  Autarieus  der  Ael-- 
teste,  Dardanus  der  Zweite,  und  Mftdus  der  Dritte  in  dieser  Ordnung. 
Nun  Ttfbalten  aber  im  Verhältnisse  dwSt&nnne  die  Nebenlinien  sieh 
wie  die  in  absteigender  Folge;  oder  der  Erstgeborne,  der  zweite 
nnd  dritte,  wie  Vater,  Sohn  und  Enkel.  Autarieus  ist  also  in  beiden 
Folgen  der  Erste  in  der  Ordnung ;  sein  Sohn  Pannen  und  Ptton  ge* 
Bannt,  entspricht  dem  Dardanus  in  der  andern  Folge,  beide  Männer 
stehen  in  gleicher  Linie  zweiter  Ordnung;  die  Enkel,  Scordiscus  und 
Triballus  werden  in  dritter  Ordnung  dem  Mädus  entsprechen,  und 
mit  ihm  wieder  eine  neue  Trias  bilden.  Stralio  nun,  da  wo  er 
(Vn.  320)  vom  Hämus  aus  i&e  Umgegend  überschaut,  sieht  zwischen 
seinem  Auge  und  dem  adriatiscfaen  Meere  Paeonia  sodwärts,  nord« 
wärts  aber  Dardania>  und  hinter  dem  ersten  Ardea  und  westlidi  von 
dem  Andern  das  Gebiet  der  Aotarier  liegen.  Diese  also,  ehe  dann 
sie  ausgewandert  waren,  sassen  neben  den  Dardaniem,  die  selber 
ihre  Sitze  nordwärts  von  den  Paeoniem  am  Scardo  bis  zum  Hämus 
hatten;  ihr  Gebiet  wird  also  das  der  Tricornesier  in  sich  begrifen 
haben,  die  Ptolemäus  später  an  die  YITestgranze  Obermjsiensr  setzt; 
und  die  aas  den  Quelhhälern  des  Igor  bis  Tficemis  am  Danubins 
dicb  ansgdbreitei    In  diesem  Tbeile  Serbiens  und  weiterhin  in  Ober^ 
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rintes  imd  Breoci  die  linke ,  die  «brigen  direi  die  Mitte.  Die  Ffie- 
tropole  Sirminm  befasste  in  alter  Zeit,  im  Umfange  desselben  Ge- 
bietes die  Diöceseu:  Bfnrsa  bei  den  Andizeten,  Caiia  oder  Carpis 
bei  den  Amantinen  nnd  Hereouiaten,  CSbalis  bei  de  n  Brenoen,  Stridon 
bei  den  Boien  nnd  Jassiern,  Siscia  nnter  den  Osinaten,  Savaris 
Searabantia  bei  den  Cytnen,  Vindobona  bei  den  Azalen.  Es  bleiben 
in  der  alten  Pannonia  noch  znrack  drei  jStftmme  im  oberii  Qnelltbal 
des  Sayas,  die  mit  den  andern  nenn  die  Zwidfzahl  ergftnzen.  Da 
mtium  non  die  Latovici  zu  oberst,  deren  prfttorinm  sQdlich  des 
Flusses  liegt;  in  der  Mitte,  am  Corcar  (Gurk)  des  Ravennaten,  die 
Vardani;  z»  nnterst  an  der  Cnlpa  die  Colapiani.  Alle  drei  sind  Berg- 
stftmme;  sie  fofdem  ihre  Ergänzung  in  anderen  Stämmen,  die  tiefer 
an  der  {Sau  und  Donau  hinab,  als  Mittlere  und  Untere  sich  beige^ 
sdlen.  Hier  nun  treten  die  Scordisci  und  die  Triballi  ein.  Die 
Scordiseer  wohnten  nach  Strabo  (VII.  823)  yom  Noams,  an  Segestica 
Toroberfliessend ,  wohl  eins  mit  der  Unna,  die  Sau  und  Donau 
abwärts;  in  die  Grossen  getheilt,  die  bis  zum  Margus  (Morava)  reich- 
ten, und  die  Kleinen,  die  tiefer  am  Ister  bis  zu  den  Mysiern  ,nnd 
Triballern  sidi  zogen.  Eine  dritte  Gliederung  wohnte  auf  den  Inseln 
der  Donau,  und  im  untersten  Mesopotamien  zwischen  Drau  und  Sau. 
Sie  bilden  also  das  mittlere  Glied  in  dieser  Ordnung^  und  ihnen 
schlössen  sich  die  Triballer  an.  Schon  Herodot  redet  von  der  Ebene 
der  Triballer;  Strabo  beriehtet  von  ihnen:  sie  hätten  von  den  Agri- 
anen  am  Strymon  bis  zum  Ister  sich  hin  erstreckt;  und  auf  fhnf 
Tagfahrten  am  Lygius  dem  Ister  nahe,  in  dessen  Insel  Peuce  sie 
im  Kriege  die  Ihrigen  geflochtet  So  also  sassen  sie  in  den  Ebenen 
von  Untermysien,  am  rechten  Ufer  den  Usker  hinab,  den  Uebergang 
der  Nordillyrier  in  die  lliraker  vermittelnd.  Die  Kirche  hat  später 
die  INöcese  Aemona  unter  der  Metropole  von  Istrien;  Noviodunnm 
«nter  äea  Yarcianern  und  Colapianen,  ßSrmium,  Singidunum,  Castrum 
Marlis  bei  Marota  in  MOsien,  Aquae  und  Remessiana  nnter  den  Scor- 
die  letzteren  drei  unter  der  Metropole  Sardica  im  Ijande  der 
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TreMr  und  IVibäUer  nfi^oriclitef^).  Die  Folge  alkr  dieser  Yilr 
kersckaften  adbliesst  sieh  zuletet  mi  den  DwdanerEi  die  nardtkfli 
vott  deo  Pfteoiern  in  deo  Nordtiilderii  des  Scardo,  aa  allen  Qoell-f 
tbAleru  des  Margns  bis  so  ihrer  Vereinigangy  abwArts  von  Nisaa» 
aitfEee.  Strabo  seheiot  von  ihnen  die  Galabrii  und  die  Thmatae  ab^ 
zugliedern,  welche  wieder  im  Osten  an  die  Mäder  greozieo.  Unter 
der  Metropole  Scopi  am  Axios  stehen  in  ihrem  Gebiete  die  Idroh«- 
lieheo  Diöcesen  Ulpianum  (Yilta  procopiana)  Diocletiana  nod  Nismd 
oder  Nissa.  Den  Raum  im  Mittellaode  s&wischen  ihnen  und  den 
Seordiscem,  die  Donaa  hinunter  erfüllen  längst  dem  NordaUbang  des 
Ardens  die  Antariatae. 

Das  dritte  Blatt  endlidb,  im  dreigetheilten  Hanse  des  fllyr,  ist  dia 
Tanlantia,  von  dem  herrsdbendea  Staune  des'Tanlas^  dem  mr  Zeit 
Alexanders  Glancias  gebot,  also  genannt.  Von  der  MOiidiiDg  des 
Drilo>  an  dör  Koste  hinunter  bis  zn  den  AeroeenHnuen,  ud  hsidein« 
wftrts  bis  an  den  Gandaviabergea  ood  dem  Pindvs  hinauf,  dehnt  mdk 
di^se  Landschaft;  und  von  den  Flossen,  die  sie  darehstrSmen,  sind 
der  Genosos,  hinter  dem  Liehuid  den  Ursprung  nehmend,  der  Apsos 
und  der  Aoos  die  vorzO^iehsten.  So  erscheint  das  Land  naia^e-* 
mAss  in  vier  Gebiete  getheilt,  von  denen  tirei  verschiedene  St&mme 
Besita  genommen.  Vom  Drilo  bis  zam  Geuusos,  am  ganzen  AbüR 
des  Gandavia,  wohnen  die  Taulanüer  im  engeren  Sinne;  vom  Ge- 
nusos  durch  das  Thal  des  Apsos  haben  die  Parthi  Besitz  ergriflEen; 
im  Thale  des  Aoos  haben  din  Atintanen  sich  eingewohnt;  von  din>» 
sem  Sfrome  gegen  die  Acrocerannien .  habai  die  Bullionen  oderByl- 
lioneu,  in  der  alten  BuUis  im  AuIm,  sich  anstaaig  gewicht,  und  die 
enge,  wahrsdieintteh  zu  ihnen  gdiArige  Orestis  am  Ueineii  Kteten* 
flttsse  Galycadnus  scUiesst  nach  dieser  Seife  die  Reihe  illyrisdier 


*)  Geographia  sacr.  J.  a.  s.  Paulo,  ed.  Amstei.  1704.  pag.  202« 
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.  Vtlkerseliafteii«  Unter  ihneii  sind  dbAtintaran  nach  Stfrabo  Epirateii 
also  Feltoger;  gehören  wlhin^  wenn  sie  nieht  eineoi  von  Aj^aa 
TeT«Q)iwiegene&  weiWehen  Stamme  antaprangen^  nicht  eigentlidi  dea 
Uyriern  an;  dafiir  treten  die  PerhaUer  ein,  die  nach  Thessalien 
ahergewandert  y  und  aHmahüg  von  den  dart  ctaheiausdieD  Stflamea 
aofgeriebea  worden,  lieber  Dyrrachiam  im  Lande  der  Taolantier 
in\»  Gebirge  setzt  Ptakmaas  die  Albaner  mit  AlbanopoKs;  diese  AI«- 
baaer^  Toa  denen  gegenwärtig  das  ganze  Land  den  Namen  trägt, 
gehörten  daher  den  Taolantiem  engeren  Sinnes  aa.  In  den  Quell«- 
Aäleni  dea  Genosos  nnd  seinen  Seen  hatten  die  wilden  Biygier, 
auch  Briganten  genannt  nach  Steph.  von  Byzanz^  eine  Zufloohtsstatte 
gefunden;  sie  massten  mit  den  Parthen  in  einem  gewissen  Bezöge 
atehen.  An  den  Qoellen  dea  Aoos  lag  die  schOoe  Paranaea;  dies 
Land  also,  von  dem*  es  wassernden  Strome  genannt.  Ihr  Gebiet, 
wahrscheinlich  der  eigendidie  frohere  Stammsitz  der  Perhaeber 
Tor  der  Aaswandemng,  mnsste  hernach  in  einem  äfanlidien  Verhalt- 
mss  za  den  Atintanen  stehen,  in  das  auch  die  BuHis  und  Orestia 
oder  Amantia,  wie  sie  Plinios  nennt,  eingetreten;  so  dass  also  die 
ganze  Atintania  als  Grenzprovinz  den  Uebergang  nach  Epirosver«» 
ndttelte.  So  stellt  sich  also  diese  Tadantische  Albania,  der  en- 
ekeleischen  Dalmatia,  nnd  der  antariatischen  Pannonia  als  dritte» 
ergänzeades  Glied  znr  Seite;  aeben  den  beiden  andern,  Tottkommn«' 
Entwickelten,  dnrob  den  Nachdrang  der  andern  Volker  Terkarzf,  and 
in  ihrer  Eatfaltang  znrQckgeblieben.  Drei  Sl&mme,  Daortho,  Das«- 
saro  and  Bncheieus,  haben  ia  Dalnu^en  vollkommen  Raum  gefoudeo, 

,  aich  amznbreiten.  Sechs  GrandstAmnie,  Antar,  Dardanos  «ad  M ftdas, 
Baeon,  Soordiacos  nnd  Tribällas,  hallen  in  Panaonien  ihre  organisdie 
Aaabildang  erlaagt;  die  drei  Letzten  endlich  in  derZwOlfeahl:  Tanlas, 
Ptetho  mid  PertliAbas,  ia  engere  Räame  zusammeagedrangt,  erschein 
neu  verwachsen,  theil weise  abgedorrt,  und  ihre  innere  Gliederung 
nur  ai^edentet 
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3. 


Uie  Düdanim  und  die   Riphath. 


Die  Cetthim  und  die  Dodanim  sind  miteiDaQde^r  gepaart  dnrch 
die  vordere  Asia  gezogen;  die  Elisa  und  die  Tbarsis  sind  ihnen 
anf  dem  Fussp  gefolgt.  Die  Tbwsis  sind  in  Kleinasien  zornck* 
geliehen  9  die  Andern  sind  in  der  alten  Ordnnng  bis  nach  Maoe- 
donien  Yorgezogen.  Dort  sind  die  Cetthim,  sich  von  den  Dodapim 
tranneud,  weiter  gegen  den  Westen  vorgegangen;  die  Andern  such*- 
ten  eine  Stfttte  in  der  NAhe,  wo  sie  sich  niederlassen  mochten. 
Thessalien  bot  ihnen  eine  Solehe  auf  kdrz^stem  Wege  zn  erreichen. 
Diese  wiasei^grüne,  reichlich  mit  Regen  getr&nkte,  hergumk ranzte,  in 
dier  Mitte  eingetiefte  .Ringebene  war  damals  in  ihr  mit  weithin  ge- 
breitetem See  bedeckt.  Die  Wandernden  weilten  in  der  nördlichen 
Hftlfte ;  bei  Scotussa  am  Ufer  jenes  See^s  sollte  die  heilige  SSche 
die  Siedler  um  sie  her  in  Einigung  zasauimenhalten.  Aber  die  Hel- 
lenen waren  ihnen  auf  dem  Fusse  nachgefolgt^  sie  betrachteten  die 
Ringebene  von  Pyrrhea  als  einen  Theil  der  ihnen  zogetheilten  Erbe. 
Die  Eiche  wurde,  wie  Strabo  im  I.  Fragment  berichtet,  verbrannt; 
das  Orakel  aber  auf  das  Geheiss  des  Gottes  tiefer  in  den  Westen  hin* 
eingetragen;  dw  Weisel  war  gebKeben,  der  Bieqenschwarni  sehwftnnte 
den  Peneus  aofwftrts,  und  4og  ober  die  Pässe,  die  nach  Epeiros 
hinüberfahren«  Dort  grOnte  nun  dem  Jupiter  Phegonaeus  eine  neoe 
Eiche  am  Bach^  Dodon  auf;  das  Brausen  im  Wipfel,  das  Murmeln 
der  Quelle  am  Fusse,  der  Flug  der  Tapben^  der  Ton,  den  das  Win- 
deswehen  aus  dem  heiligen  Becb»  entfaltete:  alle  diese  Naturtöne 
dienten  dem  Naturyolke  als  Orakel,  das  die  Priester  und  Priedterin- 
jien  des  Dis  und  der  Diooe  au^egten.  Dodona  erhob  sich  am  hei*- 
ligen  See;  MolcKtter  und  Thesproten  und  die  andern  jSt&nime  der 
Epiroten,  entsprossten  der  Wurzel,  die  in  der  neuen  Erde  zur  Ent- 
wicklung Rfuim  gefttudea.    Bald  cfuehte  die  wachsende  Beyölkerung 
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neae  Rftnme,  um  sich  ausznbr^iten.  Sie  ging  in  den  Peloponnes 
hinüber,  damals  Apia,  das  Stierland  genannt;  «nd  dort  bot  die  Halb- 
insel dem  aaswftndernden  Stämme  der  pelasgischen  Kriegsmänuer, 
im  Gegensatze  mit  dem  altern  Stamme  erster  Ordnung  in  Epiras, 
hinreichendes  Gelass  sich  einzapflanzen.  Ihre  Mitte  ist  za  einem 
schwer  zugänglichen,  dicht  bewaldeten,  yielßbltig  wasserdarchschnit- 
tenen  Hochlande  erhoben ;  nnd  dort  waren  die  Arcadier  aus  der  hin- 
über verpflanzten  Wnrzel  aufgesprosst.  Durch  M oth  und  Armuth  ge*- 
schützt,  hatten  sie  noch  in  den  späteren  Zeiten  gegen  äussere  KiR- 
brflche  sich  zu  sichern  gewnsstf  und  so  beinahe  einzig  den  Unter- 
gang ihrer  Stammverwandteto  rund  umher  überlebt.  Als  die  letzten 
Erben  der  Geschwundenen  haben  sie  daher,  nach  dem  Heimfallsrecfate, 
alle  ihre  Mythen,  Sagen  und  Geschichten  in  die  eigene  Landessage 
hinübergezogen,  und  also  ihre  Wurzel,  die  sie  zu  dem  Baume  her- 
gegeben ,  neben  der  von  Argos ,  zu  Hauptwnrzeln  gemacht.  Denn, 
während  Pelasgus  ihr  Gründer  gewesen,  der  Bruder  Argos  s^er  der 
des  YOn  ihm  genannten  Stammes,  erzählt  die  Sage  von  jenem :  er 
habe  zuerst  die  Seinen  gelehi^t.  Heilsames  vom  Giftigen  zu  un- 
terscheiden, nnd  die  Früchte  der  Eiche  und  der  Buche  sich  zur 
Speise  zu  verwenden;  auch  habe  er  die  ersten  Hütten  gegen  Frost 
und  Hitze  gebaut,  und  Schweinefelle  zu  Gewändern  zu  bereiten  ver- 
standen. Sein  Sohn  ist  Lycaon ,  der  Lichtwolf  im  Lichtlaode ,  ge- 
wesen; der  Lycosura,  die  alte  Wolfsstadt,  gebaut:  die  älteste  aller 
Städte,  die  die  Sonne  auf  dem  Festlande  und  in  den  Inseln  be- 
schienen. Fünfzig  oder  zweiundzwanzig  Sii%ne  sind  von  ihm  aus- 
gegangen. Sie  sind  Städtegründer  unter  dem  Urvolk  gewesen,  das 
sonst  unabhängige  Freiheit  liebend  auf  seinen  Gehöften  wohnte ;  einer 
Ton  ihnen,  der  Ephyra  gebaut,  f hesprotus  mit  Namen,  ist,  wie  es 
Mheifft,  Gründer  des  Thesprotenstammes,  und  sohiu  der  Epiroten  ge- 
wiesen; während  eip  anderer  Emathion  Macedonien  gegründet,  weil 
die  Landessage  die  eigene  Heimath  zur  Mitte  der  ganzen  Verbreitung 
ttiacllt.    So  hat  auch  Oenotrns,  der  jüngste  von  Allen,  weil  ihm  sem 
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SrMbei]  %n  klein  bed&odity  einea  Stanini  westwftrte  ausgefiriirt,  vaeb 
Dion.  ▼.  Haue»  in  Gemeinaicbaft  mit  deol  Bruder  Peooetiiis;  wAhrend 
nadh  Paosauias  aocb  Japyx  dfid  Daanos  deo  bdde»  sieb  beigesdlt«. 
So  ist  er  mit  eineai  Heere  yon  Arcadieriiy  Messapiem  und  I&yriern  nach 
Italien  biuober  gezogen ;  gewinnt  dort  den  sodAsdicheu  Tböl  des 
Landes  den  Barbaren  ab,  nnd  theilt  ea  also:  daas  Peocetia  die 
Mitte  bak,.  ihm  nordwärts  aber  Damiia,  gegen  Sddeii  Japygia  li^, 
während  die  Messafner  nm  Tareat  sich  niederlassen.  Er  selber  abee 
ai^t  mit  dem  grösseren  Tbeile  seines  Heeres  weiter  westwärts^  nnd 
grMdet  kl  der  Ansonen  Limde  Oenatria,  wo  auch  Mnazeas  Ton 
einer  italischen  Dodona  redet  Aber  die  Sflfaue  des  Lycaon  haben 
sidi  bald  argem  Hochmathe  nnd  rnebloser  Botest  ergeben;  nnd  als 
der  Vater  einst  mit  ihnen  dem  Zeos  Lyeaena  mit  MensebenMot 
opferte;  oder  nach  anderer  Fassung  Zens^  um  sie  zn  prüfen,  bei  ihnen 
in  Gestalt  eines  Wand^rsmannes  eingetebrt,  nnd  sie  nnn  einen 
Knaben  des  Landes  geschlachtet^  und  das  Fleisch  mit  Anderem  ver- 
miscbt,  ihm  vorgesetzt;  da  wirft  der  so  graosMi  Bewirthete  Tisch 
nnd  Altar  um,  woyett  der  Or^  wo  das  geschehen,  später  Trapezns 
genannt  wnrde;  verwandelt  den  Vater  in  einen  Wolf,  nnd  erschlägt 
die  Söhne  mit  dem  Blitze:  nur  der  Aei teste  Nyctimus  wird  geschont, 
weil  die  Erde  flehentlich  sich  filr  ihn  verwendet.  Nun  aber  war  dSe 
Dencalionische  Flnth,  nach  dher  arcadischen  Sage,  eben  der  Gottlosig- 
keit der  Broder  weg^i  eingetreten;  eine.Aiidere  bei  Censorinus  aber 
fofart  an:  Viele  der  alten  arcadischen  Könige  seien  drei  nnd  mehrere 
Jahrhunderte  alt  geworden.  Man  siebt  also,  es  ist  in  diesen  Sagen 
von  den  vorfintlngeii  ZaiCen  die  Rede;  das  sagende  Volk,  die  pe^ 
lasgischen  Arcadier,  sie  sind  das.  erstgescfaaffene  Urvolk  am  den  Temp«^ 
des  Wolfsgottes  mit  dem  heilen  Augetiliobte  her*^  in  dessen  Hain,  der 
Zeusaue^  dem  arcadiscben  Pai'adaese,  Menschen  nnd  Tbiere^  die  dabin 
gerathen,  wie  aui  ^jene  in  der  Thebais,  am  Mittsommertage^  keinen 
Schatten  werfen.  Aber  au  ihr  Sinnen  wird  hsddaofo  Böse  bingeHohtet;  die 
fitefimgSiänumgrODder  £ewr  Zeit  werden  da^er  zu  Wärwölfmi^aie  die 
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G^anten  streuen  mit  den  Gottern,  and  werden  mk  demMit^eerscblagai; 
eben  jenes  Trapezüs  im  Thale  Batbos  ist  ein  Ort,  wo  Feaer  ans  der 
Erde  seblägt;  es  ist  die  arcadiscbe  Phlegra^  und  nacb  einbeimiscber 
Sage  war  der  Gigantenkampf  eben  dort  erfolgt  Der  Ael teste,  der 
enÜKommen,  pflanzt  ein  neues  Gescbleebt,  das  non  der  Gesebiebte  an* 
gebort.  Eine  Tochter  CiUisto  wird  ihm  geboren,  nnd  mit  ihr  erzeugt 
Zens ,  der  überall  eintritt ,  wo  eiue  ilene  Linie  sich  anknftpß^ 
den  Areas,  den  B&rensohn,  Ton  dem  das  Land  den  Namen  Arcadien 
»langt.  Jetzt  wird  also  die  Weltgeschichte  Speoiaigesehichte  de^ 
Stammes,  der  nach  den  Söhnen  seines  Gründers  sich  in  drei  Unter- 
slftmme  theilt:  Elatas  um  den  Berg  Cillene  her;  Apbidas  im  zweiten 
Loose  der  i^heidantischen  Erbe ;  endlich  Azaneis ,  der  den  Tkeil 
Azania  erhalt,  von  wannen  nach  Pausanias  die  Völker  au^gegang^i^ 
die  in  Phrygien  nm  die  Höhle  Steunos  und  am  Strome  Peucella 
wohnen ;  eiue  Sage,  die  wahrscheinlich  nach  Lycaonien  in  Kleinasien 
binüberdentet,  und  für  die  Einwanderung  der  Dodanim  aus  dieser 
Gegend  spricht;  womit  denn  auch  die  Einwanderung  des  Dardanas 
und  Jasion  aus  Phrygien  und  Samothrake  zusammenhangt.  Die  grie- 
diischen  Chronologen  führten  die  Deucalionische  Slutb  ni<^  auf  die 
Weltflnth  zurück,  sondern  nahmen  sie  für  eine  örtliche  Ueberschwem* 
mung  von  festem  Datum;  die  halbmythischen  Vorgänge  hinter  ihr 
wurden  ihnen  daher  rein  bistorisdbe  nach  ihr;  und  so  versetzten  sie  die 
Auswanderung  des  Oenotrus,  im  fünften  Geschlecht  vom  Pboroneusy 
wahrscheinlich  richtig  siebenzdin  Menscbeaalter  Tor  den  Fall  Troja's, 
mithin  an  den  Anfang  des  einundzwanzigsten  Jahrhunderts  vor  der 
christlichen  Zeitredinung  (Dionjs.  H.  L  11).  Vier  Menschenidler 
fi^ter,  also  am  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  zogen  nach  Sta* 
phylus  Ton  Nancratis,  in  seiner  Geschichte  Thessaliens,  die  Pelasger 
unter  der  Führung  des  Pelasgus,  Adiaens  und  Phtfaius  von  Argos 
ans,  als  Peloros  ihnen  die  Botschaft  gebracht:  Nepton  habe  mit  ge- 
waltigem Dreizack  den  Olymp  vom  Ossa  gerissen;  und  die  tbessalische 
See  trodLcn  gelegt.  Die  pelasgisdien  Waaaerleote  zogen  bin  in's  neoe 
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Wasserland,  bekftmpften  die  Urbewobner  im  Gebirge,  und  nabmen  das 
neae  Land  in  Besitz,  das  die  Rroder  in  drei  Tbeile  unter  sich  vertheilten : 
Phtbios  im  Sflden,  Pelasgiotis  iiii  Norden  gegen  den  Olyrapns,  Aebaia  in 
der  Mitte,  ond  sie  biesaen  das  Ganze  Aemonia.   So  entstand  das  grosse 
mittlere  Pelasgerreicb  dieser  Zeit,  das  vom  Pelopounes  ttber  Hellas, 
Thessalien   und  Epims  bis  zom  Bergwald  der  Paeonier  sich  aus- 
breitete.   Ihm  gesellte  das  Östliche  in  der  phrygischen  Dardania  sich 
bei,  iwd  ein  anderes  westliches,  durch  Oenotrus  und  Peucetius  im 
Soden  Italiens  errichtet,  and  von  Oenotria  aas  gegen  den  Norden 
sich   ausbreitend;   wie   denn    anch    Evander    aus    Arcadien,    Er- 
bauer der  Pfalz  in  Rom,   nach  der  Stadtcbronik  dieses  Ortes,  und 
so  manche  aodere  Stftdtegründer  in  Italien,    diesem  Pelasgerreiche 
angehören«  Im  sechsten  Menschenalter  später  begann  in  Thessalien  der 
Kampf  mit  den  Hellenen,  die  bisher  in  Unscheinbarkeit  von  diesem 
Reiche  tiberstrahlt,  gestanden.     Sie  hatten  im  Thessalischen  Gebirgs- 
kränze  und  in  Nordgriechenland  in  allen  Ausbreitungen  des  Parnasses 
sieb  gesetzt ;  Cureten  und  Leieger  hatten  ihnen  sich  verbunden ;  und 
nun  hatte  sich  ein  harter  Kampf  entzündet,  der  mit  der  Zersprengung 
des  mittleren  Pelasgerr^ches  endete.    Die  Trümmer  bedeckten  die 
Inseln,    oder  zogen  östlich  und  westlich  in  die  andern  Reiche,  und 
wurden  auch  hier  von  ihrem  Schicksal  erreicht;   (}ürt  als  Troja  ge- 
fallen, hier  als  die  Götter  Landflüchtigkeit  über  sie   yerhftngt:  nur 
wenige  Ruinen  ihrer  alten  Macht  blieben  aufrecht  stehen. 

Wie  also  schon  frtihe  diePelasger  in  der  vordem  Hesperia  sich  ein- 
gefunden, so  sind  nicht  minder  anch  slavisdie  Stftmme  in  die  Halbinsel 
eingewandert,  woran  uns  schon  die  Mythe  durch  die  Circo  aus  dem 
celchisch'Ciromerischen  Zanberhaose  erinnert.  „Im  Kriege  mit  dem 
Mitbridates,  erz&hlt  Appian  (XIL  55),  durchzog  Sylla,  um  während 
der  Verhandlungen  seine  Mose  zu  benützen,  von  Thessalien  aus, 
dnrdb  die  Gebiete  der  Eneier,  Dardaner  mid  Sinter,  Nachbarvölker  der 

in  deren  Lande  sie  unaitf  hOrlidi  einfielen^  und  verheerte 
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sie^  wodarcb  «r  seine  Leate  «n  gl«iclier  2Seit  abte  uod  sidi  bereir 
cherte.^^  Er  ist  wahrseheiQÜeh  bei  diesem  Tmge  deor  Axios  fahmnf^ 
and  wieder  am  Strjrmon  hinahgesogeu;  daim  fftbrte  ibo  seiii  Weg 
dorcb  die  Dardaoer,  aii  den  Oesens^  und  dann  an  den  Strymon  zu. 
den  Mftden.  Sane  Eneter  sind  also  die  cimmerisdieu  Trerer  nnd 
verwandte  Stämme  gewesen,  die  am  obern  Oescas,  frcdier  zabireieber 
dann  später,  ifare  Sitze  batten.  Der  Strom  ftthrte  die  Amswandemden 
znm  Danubins,  und  Sparen  am  Wege,  den  sie  naeb  aufwärts  an  ihm 
gezogen,  sind  spätere  Zeugen  dieses  Znges.  ,fNar  von  einem  ein- 
zigen Volke  jenseits  dem  Ister  habe  idk  Knnde  erlangt,  sagt  He^ 
rodot  (y.  9),  sie  beissen  Sigynnen,  und  ihre  Tracht  ist  me- 
discb.  Ibre  Pferde  sind  am  ganzen  Leibe  zottig  mit  ftinf  Finger 
langem  Haar,  dabei  klein,  plattnasig  nnd  nntanglich  znm  Reiten,  je- 
doch rasch,  wenn  an  den  Wagen  gespannt;  darum  fUbrt  Alles  dort 
zu  Lande  auch  in  Wagen.  Die  Grenzen  derselben .  aber  geben 
bis  zu  den  Eneteru  nabe  am  Adrias.  Sie  seien  aber,  sagen  sie^ 
Abkömmlinge  der  Medier.  Wie  sie  aber  von  Medien  bieber  gekom- 
men sind,  weiss  icb  nicht  zu  erforscben;  Mi^obl  aber  kann  Alles  ge- 
schehen im  labgen  Gange  der  Zeit.^^  Diese  Hamaxobier  mit  ihren 
Cosakenpferden  waren  die  späteren  Jazygen,  die  an  derUmbesgong 
des  Dannbins  wo|)nten.  Ihre  Waräger  znr  damaligen  Zicit  waren 
Meder,  vielleicht  auch  ironische  Osseten,  die  ihnen  medische  Trach^ 
als  sie  noch  im  Osten  am  Tanais  wohnten,  von  wo  innere  Partbeiung 
sie  vertrieben,  zugebracht.  I§ie  reichten  bis  nahe  an  die  Eneter  am  Eri- 
danus;  sie  waren  selbst  Eneter;  Eneter  waren  auch  jene  Drewirier,  die 
zuerst  die  Wanderung  angetreten.  Dies  Zusammengrenzen  der  Slaven 
am  Dauubius  nnd  am  Timavns  war  nicht  etwa  blos  durch  (Vrtlicbe 
Unkunde  berbeigefuhrt;  sondern  es  deutet  auf  ein  verbindendes  Mit- 
telglied. Nun  bat  aber  schon  sehr  früh  der  Siavenstamm  dieTfatier 
der  obern  Sau  nnd  ihrer  Nebenflosse  als  alte  Ausiedlung  seines 
Hauses  in  Ansprach  genonunen;  und  es  ist  dafa«r  nicht  durch  ein 
Uossejsi  Spiei  des  Zufalls  geschehen,  dass  bei  der  grossen  Länder- 
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theihing,  Dach  der  ISHederla^ e  der  Hanoen^  ihm  diese  Striche  so  tief 
im  Westen  zugetheilt  wurden.  Seither  wurde  diese  Gegend  als  ein 
Uriand  von  den  südlichen  SSaTen  betrachtet  Hageck  am  Anfange 
seiner  böhmischen  Chronik  berichtet  nach  Calemachas  und  Minchowsky 
aus  alten  Ueberliefernngen :  ,,Lech  habe  auf  dem  Schlosse  Krapina, 
das  noch  steht,  gewohnt;  Cz.edi  aber  der  Aeltere  auf  dem  Schlosse 
Psary  an  der  Kmpa,  das  später  einer  ans  dem  dalmatischen  Forsten- 
Geschlecht  zerstört;  so  dass  gegenwärtig  ober  dem  Dorfe  Psary  nur 
noch  TrOmmer  rorhanden.  Sie  aber  sogen  des  Zwistes  um  Raine 
und  Aecker  wegen,  mit  Leuten  und  Vieh  600  stark,  nordwärts  ab; 
mitten  unter  ihnen  Czech  und  Lech  auf  schönen  Rossen,  vor  ihnen 
das  gelbe  Panner  mit  weissem  Schild  und  schwarzem  Adler,  um  sie 
Grafen  und  Herren;  und  so  gingen  sie  von  Wald  zu  Wald,  bis  sie 
Böhmen  erreicht,  das  durch  Krieg  und  Sterben  entvölkert  war/^ 
Dies  Gebiet  liegt  aber  im  Racken  Liburnia's,  das  durch  seine  Wei- 
berherrschaft, die,  eine  Folge  des  Amazonenwesens,  beinahe  überall 
in  dem  SlaTenvolk  vorkömmt,  auf  den  Slavenstamm  hindeutet.  Dies 
I^burmen  liegt,  mit  zeitlidi  wechselnden  Grenzen,  beiPtolem.  zwischen 
dem  Tedanius  und  Utius.  Der  Letztere  ist  der  heutige  Kerkastrom ;  der 
Andere  ist  ein  binnenländisches  Wasser,  das  parallel  mit  der  Küste 
im  Hochlande  verläuft,  das  aber  der  Geograph  der  Insel  Arbe  gegen« 
über  sich  in  die  See  ergiessen  lässt  Die  Ostliche  Seite  dieses  Wassers 
gebort  daher  bei  ihm  den  Liburniern  an,  die  westliche  den  Japoden,  mit 
einer  Städtereihe,  die  er  an  sie  legt.  Diese  libnrnisehen  Anwohner  sind 
ihm  nun  zuerst  die  Mazei,  die  westlicbsten  aller  Stämme.  Dann  folgen  ihm^ 
landeinwärts  von  der  Küste  gegen  den  Titius  hin,  nacheinander  die  Der- 
riopes  und  die  Derii.  lieber  den  £rsten  weiter  einwärts  sitzen  die 
Dindarii,  und  noch  tiefer  in  den  Quellthälern  desTitins  dieDitiones, 
bei  denen  um  Bumo,  Libornmn,  HaAptort  des  Stammes.  Ueber  den 
Derriem  in  der  Beugung  des  mittleren  Titius  bei  Sardona  und  an  den 
Quellen  des  Tillnrus  (Cettina)  die  Cerannil  Das  sind  also  sechs 
Stämme  in  diesem  Volke;  darunter  zwei  Bergstämme:  die  Ditiones 
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Qttd  die  Ceramiii;  zwei  der  Niederang  am  Meere:  Derriopear  und 
nnd  Derii;  zwei  Mittlere  Mazei  nnd  Dindarii.    Nnn  sagt  ood  s«^t 
aber  die  Aeneis  (L  242)»  wie  Anteuor  eiust  ia  die  illyrisebe  B^cht 
und    das  iimerste  Reich    der  Libarner  eingezogen,   den   Qnell  des 
Timavus    umsteuert ,    nnd    Pataviains    Stadt    nnd    den    Tepkrern 
Sitze  daselbst  erbant,  nnd  das  Volk  benannt,  nnd  Troja's  RostnD- 
gen  dort  aufgeworfen.     Servins  berichtet  nun  zu  dieser  Stelle:  An- 
tenor  liess  sich- nicht  in  Illyrien    oder  Liburnien,  sondern  an  Ve- 
Betia  nieder;. der  Dichter  aber  erwähnt  der  illyrischen  Bucht,  weil 
von  dort  ein  Kftnig  der  Heneter  (Beneter,  Eneter  nnd  Aeneter)  kam ; 
derVenetien  in  Besitz  genommen,  und  von  dessen  Namen  das  Land  Ha- 
netien^  spater  Venedica  genannt  wurde.     Das  Wort  „ohne  Gefahr <^ 
erläutert  er  durch  die  Glosse :  „weil  die  Rhätischen  Yindelicier  selbst 
Liburnier  gewesen,  das  wildeste  aller  Völker,  gegen  welches  Drusns 
gesendet  worden.    Sie  leiten  aber  ihren  Ursprung  von  den  Ama- 
zonen ab,  wie  auch  Horatius  (Carm.  4.  4.)  sagt:  „dass  sie,  die  Rechte 
immer  mit  der  Streitaxt  bewaffnet,  gehen.^^  Früher  hat  er  berichtet : 
ober  Ulyrien  sei  Antenor  in  der  JESuganeen  Land  gekommen,  und 
habe  dort  nach  dem  Kriege  mit  dem  König  Velesus  Padna  gebaat 
Man  erkennt  leicht,   Servias   hatte  Sagen  dieser  Völker   vor  sich, 
denen  gemäss  Liburner,  Veneter  und  Yindelicier  sich   als  unterein- 
ander beschlechtet  betrachteten.    Ihre  östUche  Heimath  sachten   sie 
in  Paphlagonien  im  Amazonenlande ;  siß  leiteten  sich  also  von  diesen 
Marstöchtern,  den  Amazonen,  ab^    Ihr  Führer  barg  in  seinem  Namen 
auch  den  Stammesnameu  Ant,  Aent  oder  £net;  und  so  musste  das 
Land  der  Eneter  des  Sylla  im  Harens  ihre  zweite  Heimath  seyn. 
Durch  das  Innerste  Liburniens,  das  ist  die  San  hinauf,  an  der  auch 
ein  Liburnia  ohnfern  der  Quelle  gestanden,  wurden  die  Ziehenden 
gefahrt;  und  während  die  Liburnen  sich  sadJich  am  Meere  setzten, 
drang  der  Mittelstamm  der  Eneter  oder  Veneter  bis  zur  Halbinsel 
vor;  verdrängte  die  gälischea  Euganeier  unter  Veles  oder  Bel-*es,  mid 
setzte  sich,  die  welche  znröckgeblieben,  nnterjocheiidy  im  Lande  zwi-* 
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sehen  den  Mfiudangen  de»  Tiinavos  und  Eridanus;  w&hrend  die  Yiu- 
delicier  weiter  vorgegangen,  in  ihrem  Namen  die  slavischen  Elemente 
Yind  oder  Vend  ond  Licier  oder  Lecben  schon  verrathen« 

4 

4. 
T  hir  a  8    und   Elisa. 

Die  Thraker  hatten  das  Wassergebiet  des  Hebms  nnd  seine 
Nachbarschaft  9  so  weit  ihr  Arm  rei<jhte,  znm  Heimathsitze '  sich  ge- 
wählt; nnd  unr  ihre  frühere  Theilnng  zwischen  Asien  nnd  Europa 
war  ihnen  hinderlich  gewesen,  d^s  sie  nicht  tiefer  nnd  in  grösserer 
Mcasse  westwärts  iu's  Innere  des  letzteren  Welttheils  rorgedrnngen. 
Sie  fanden  alle  Wests^trassen  jetzt  durch  zahlreichere,  fruchtbarere 
und  mächtigere  Stämme  schon  verlegt;  in  ihnen  selber  schwie- 
gen die  Instincte,  wie  beim  Zugvogel,  wenn  er  in  seiner  Heimath 
angelangt;  und  so  haben  sie  nur  einen,  vergleichungs weise  schwa- 
chen Trieb  nach  Westen  abgesenkt  Indem  nämlich  ein  Haufe  von 
ihnen  auch  auf  dem  Pfade  der  Andern  vorgegangen,  hat  er  die  Halb- 
insel Istrien  erreicht,  und  das  Land  sich  angeeignet  Das  Ocra- 
gebirge  begrenzt  die  Halbinsel  im  Nordost  und  der  Formio  bei 
Tergesta,  der  von  der  Gegend  der  Quellen  des  Timavus  kommt^  und 
den  man  lauge  filr  die  Mündung  des  Ister  hielt,  nordwestlich.  Ein- 
stimmig werden  die  Bewohner  von  den  Alten  als  Thrake»  erklttrt; 
und  viergetheilt,  haben  jene^  die  unter  dem  Ocra  sitzen,  den  Namen 
Sub6crini  erhalten,  die  westlich  an  der  Küste  Catali,  die  östlich  am 
Arsia  Meuocaleni,  die  endlich,  welche  südlich  um  Pola  sitzen,  den 
der  Secusses. 

Die  griechischen  Deucalioniden  ihrerseits  haben  alb  ihre  alten 
Stammeseriuueruugeü  an  den  Parnassus  geknüpft  Deocalion  hatte  mit 
der  Larnaka  dort  gelandet,  nnd  auf  der  Themis  Geheiss  ein  neues 
Geschlecht  der  Menschen  aus  den  Rippen  des  Berges  hervorgerufen ; 
nnd  so  war  der  Berg  ein  Erdnabel   geworden.     Die  Sage  führt 
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dann  deu  Stammvater,  nach  AppoUoDins,  in  die  schöne,  kräaterreiche, 
gebirgnmkrftnzte  Ebene  bei  Cynns,  zwischen  CydnnM  and  Oponti»  in 
Locris,  und  geht  dann  später  nach  Phthius  in  Tliessalieu  über.  Diese 
ganze  Strasse  ist  dem  Volke  eine  heilige  Strasse,  und  die  Male 
an  ihr  halten  seine  ältesten  Erinneningen  fest.  In  drei  Zweige  tbeilt 
sich  aber,  dem  Boden  zunächst,  die  griechische  Stammeseiche:  Hellen 
ZHerst,  von  dem  die  Hellenen  im  engern  Sinne  ausgegangen;  Am- 
phyction,  von  dem  die  Deucaliouidischen  Böotier  stammen;  endlich 
Protogeueia,  mit  der  Zeus  den  Aethlius,  den  ersten  König  von  £li&s 
zeogt,  womit  dann  wieder  die  Aetolier  zusammenhangen.  Zwischen  den 
beiden  Seitenzweigen  hat  aber  der  Kern  und  Mittebtamin  des  Hellen 
am  fröhlichsten  sich  ausgebreitet.  Auch  er  i»t  wieder  zunächst  in 
drei  Zweige  ausgegangen.  Der  Erste  ist  der  des  Aeolus,  des  Stamm- 
vaters des  Aeolier,  die  die  Ersten  der  Hellenen  unter  den  Barbaren 
sich  niedergelassen,  und  in  zwölf  reichbegabten  Stämmen:  sieben 
Männlichen  und  fünf  Weiblichen,  sich  durch  alhes  Griechenland  ver- 
breitet. Der  Zweite  wird  der  des  Dorus  seyn,  der  erst  in  der 
thessaliscben  Hestiaeotis,  dann  später  um  denPindus  wohnt;  von  wo 
er  dann  mit  den  Heracliden  zum  Peloponnes  niedersteigt,  und  sich 
weiter  nach  Westen  besonders  gegen  Grossgriechenland  hin  verbreitet. 
Endlich  wird  der  des  Xuthns  der  Dritte  seyn,  der  mit  der  Creusa  des 
Erecbtheus  den  Achaeus  und  den  Jon  erzeugt;  die  Väter  der  Acbäer 
und  der  Jonier,  die  zuerst  beieinander  im  Peloponnes  gesessen ;  bis  die 
Letzteren,  von  den  Ersten  vertrieben,  nach  Kleinasien  hinobergezo- 
gen.  Aeolus,  der  Aelteste  unter  den  Bnldern ,  hat  als  der  Er;^e- 
borne  die  heroisch  priesterliche  WQrde  im  Gesammtstamme  fortge«- 
führt;  Dorus,  der  Ernste,  Strenge,  Wuchtige,  war  der  Mann  des 
Schwertes  in  diesem  Hause;  Xuthns  hat  das  Gold  aus  der  Verlas- 
senschaft des  Vaters  an  sich  genommen :  er  war  also  der  Mann  der 
Schätze,  des  Reichthums  und  des  Besitzes;  in  dem  attischen  Ge^ 
treidlande  lässt  er  daher  sich  nieder,  und  die  beiden  Söhne  wandern 
sofort  in  die  Uferländer  des  Pelepenneses  ein.    So  hat  slse  dieses 
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die  priesterlicbeD  StAmme^rsterOrduung  folgten  suerst  der  Wauderndett 
tiefer  In  den  Westen;  denn  die  Slftoin^  dritter  Ordnong  herrschten 
jetzt  ioi  Feuerlande»  ^So  «iad  alsno  die  Tohidier  tnerEit  afagefZiegen, 
weil  der  In^^tinct  sie  tiefer  in  die  Xiftnder  des  Niederganges  trieb. 
Ihnen  sind  die  Citthin^  die  N&chst6n^  nächgezogto  *j.  aber  weil  diese 
im  Lande  ifarer  Bestiitoioung  angelangt,  so  sind  sie^  um  von  ihm  Besitz 
zn  ergreifen»  in  den  i Apennin  Tollends  eingezogen.  Dort  ober  La*- 
tiom  haben  sie,  wie  es  scheint,  ihre  ersten  Sitze  gew&hlt.  Darnm 
sagt  Suidas:  die  Latiner  bftttem  frldier  Ketii  gefaeisse»,  und  Dion.  t.  Ha- 
licamass  gedenkt  einör  Stadt  in  Latinm,  Ketea  genannt^  eine  der  »e- 
ben»  die  Coriolan  eingenommen«  Stephanns  erwfthnt  der  Stadt  Eche* 
tia;  bei  Aristoteles  wird  ein  See  in  der  Nfthe  Von  Goma  Ketns  genannt; 
bei  Eosebins  sind  die.  Latiner  und  Römer  von  dem  Volke  Cättii  aus- 
gegangen; and  nach  Cedrenüs,  hat  der  Heradtide  Telephus  diese 
Cetii  also  umgenannL  Nach  Yarro  bei  Servius  liegt  das  Gebiet 
Ton  Reate  im  Nabel  ItaIiej[iS;  dort,  wo  in  den  Abr«^!^^  einem  al-* 
pen&bnVicben  Hirtenlande»  die  Mitte  des  apeaninischen  Bergsystemes 
der  Halbinsel  sieb  eihebt.  Beim  alten  Amitecnum,  wo  dies  Gebirge 
in  den  höchsten  schneebedeckten  Gipfeln  aufsteigt»  dort  entspringt 
der  Narus  in  drei  Qnellzuflüsaen  in  eben  so  vielen  Thälern»  in  denen 
die  dtsten  Einwanderer  «ach  zuerst  bewurzelt.  Drei.  Seen  ja^ 
gen  nahe  beieinander:  der  sodlicbste»  der  Fneinus»  aas  dem  nach 
der  Sage  der  Umwohner  der  Lins  ent^ringt;  der  nardlicbste  je-? 
ner  über  Terni;  der  Mittlere,  aber,  der  eigentlidie  Nai>el  Italiens» 
war  der  Vorzugs  weise  heilige  See»  7€  Stadien  von  Reate»  bei  der 
Stadt  CuliHilia»  nach  ihr»  im  Orakel  nm  Docbna  Coiyle  genannt.  Am 
Fasse  des  Berges  gelegen  war:  er»  stets  durch  lebendige  iQuellwasser  in 
seiner  nnergrOndlichen  Tiefe  gefüllt»  unter  Obhut  der  Siegesgöttin  gesetzt 
und  umher  mit  Schranken  umhegt;  darum»  aw  b^  der  zwegfthrigen  Fest^ 
feier  zugänglich»  wo:  dann  die  Feiernden  eine  sdiwimmende»'  gras- 
und  buscbbewaishsene  Insel  in  ihm  bestiegen»  ah  die  si(rii  Tielleieht 
die  Sage  angfeknüpft:  dasa  der  Stammvater  sich,  auf  ihr  vor  den  ein^ 
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soll  als  Verbindungsglied  die  Räume  zwischen  Beiden  fallen.  Der 
zweiten  Classe,  dem  RJphat  und  noch  mehr  dem  Thiras,  erscheint 
nur  eine  untergeordnete  Rolle  in  der  weiteren  Entwicklung  der  Ge- 
schichte dieser  Stämme  zugetheilt^  die  ihnen  aufgegebene  spielt  an- 
derwärts; hier  treten  nur  einzelne  Strahlen  einer  ermattenden  Wirk* 
samkeit  hervor.  Wie  sie  aber  gewandert»  so  auch  haben  sie  ge- 
weilt; die  Iberier,  Allen  vorangezogen,  sind  also  auch  am  Eridaues 
bis  gegen  seine  Quellen  hin  Torgegaugeu,  und  nach  ihnen  und  ihrer 
fiispiratis  wurde  Italien  zuerst  Hesperia  genannt.  Die  Citthim  fühlten 
in  ihrem  Instinkte,  dass  die  Halbinsel  zu  ihnen  die  Bestimmung  habe; 
der  Magnet  in  ihrem  Innern  neigte  daher  nach  Soden  und  schlug  an 
gegen  das  Herz  des  Apeunin's.  Sie  setzten  sich  daher  auf  der  Sod- 
Strasse,  die  später  die  zersprengten  Pelasger  von  Spina  'her  iu's  Innere 
eingeschlagen,  in  Bewegung;  während  die  älteren  Pelasger  ihnen 
von  Süden  aufwärts  entgegen  zogen.  Die  Ascanaz  hatten,  zwischen 
Bleiben  und  Vorangehen  getheilt,  in  den  mittleren  und  unteren  Ge- 
bieten des  Eridanus  zu  beiden  Seiten  der  Alpen  sich  aufgehalten. 
Als  ihre  Führer  waren  die  Gelten,  die  die  Masse  der  Illyrier  abge- 
streift, an  der  Spitze  des  Zuges  vorangegangen ;  die  Celten  aber  waren 
Cymry,  den  Namen  des  gemeinsatkien  Stammvaters  aller  Gomeriten 
tragend.  Cymry  aber  sind  Cimmerier,  gleichbedeutend  mit  Cimbern, 
Gombriern,  Gorobriern,  Cambriern  und  Cumbriern,  und  wieder  mit 
Ambern,  Ombern,  Umbern  und  Imbern;  das  Land  ihrer  Wohnung 
also  wird  Ambria,  Umbria,  Ombria  oder  auch  Imbria,  alles  mit  Cim- 
meria,  dies  aber  mit  Gomeria  gleichbedeutend.  Gomeria  befasste 
aber  den  ganzen  Norden  des  Welttheils,  so  weit  die  Riphat,  die 
Thogorma  und  Ascanaz  sich  ausgebreitet;  in  der  armenischen  Cim- 
meria  wurzelnd ,  dann  über  Caucasia  in  den  Norden  gehend,  war 
sie  im  Osten  kaum  durch  den  Ural  eingedämmt ;  im  Westen  aber  bis 
zu  den  Iberiern  reichend^  im  Süden  über  die  asiatische  Halbinsel 
in  den  Welttheil  übersetzend ,  griff  sie  durch  die  Gebiete ,  die  wir 
bisher  durchwandelt,  nun  auch  zum  Eridanus  hinüber.    Dort  hat  wie 
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durch  ein  Nalurspiel  eine  gftlisohe  Cinuneria,  äiinlicb  der  germanisch* 
stavijscheu,  am  Eaxinns  sich  gestaltet.  Wie  der  Tanais,  im  Mftotis 
sich  verlängernd,  zwischen  Cancasien  und  die  taurische  Halbinsel 
sich  drftngt,  and  bei  den  Umwohnern  Temerinda,  die  Mutter  des 
schwarzen  Meeres  hiess;  so  nannten  hier  die  UmM'^ohnjer  des  Ti<* 
mavus,  in  den  nach  ihrer  Meinung  der  Ister  sich  ergoss,  ihn  die 
Motter  des  adriatischen  Meeres,  nnd  der  Floss  selber  wurde  nach 
8ervias  (Aen.  L  p.  50.)  Meer  genannt.  Der  Eridanus  i^elber,  alle 
Alpen-  nnd  Apenninwasser  aufnehmend,  durchfloss  ein  Wasserland 
mit  zahlreichen  Sümpfen  nnd  Seen  bedeckt,  nicht  blos  im  Delta  sei- 
nes  Stromes,  sondern  weit  oberhin.  Dies  Pothal  ist  nftmlich  in  nur 
wenig  i^fallender  Elbene  gegen  Osten  eingeneigt;  und  follt  massig, 
wie  mit  dem  Strome,  so  gegen  ihn  tou  den  Gebirgen  ab.  Die  beiden 
Seen,  der  grössere  und  der  bei  Como,  nahe  in  derselben  Ebene,  er- 
heben sich  nur  hundert  Ellen  über  Mayland.  Das  Land,  yon  den 
Fluthen  verlassen,  blieb  daher  noch  lange  zu  beiden  Seiten  des  Stro- 
mes mit  stehenden  Seen  bedeckt;  und  die  Sage  weiss  in  ihm  noch 
allerwärts  von  solchen  frtheren  Wasseransammlongen  zu  erzAhlen: 
von  derlsola  de  Falcheria,  die  bei  Crema  gestanden;  und  von  dem 
See  Gerundio,  der  einst  in  der  Umgegend  von  Cassano  da  sich 
ausgebreitet,  wo  jetzt  Alles  bebaut  erscheint.  Damm  hat  auch  spä- 
ter, wo  Fleiss  und  Anstrengung  der  Menschen  nachgelassen,  schnell 
das  trocken  gelegte  Land  sich  wieder  mit  Wasser  bedeckt.  Der 
heil.  Ambrosius  in  seinem  39.  Briefe^  von  Modena,  Reggio,  Brisella 
Piaeenza  nnd  andern  Städten  der  dortigen  Gegend  redend,  nennt 
ihre  Trümmer  die  Leichen  halbzerstörter  Städte.  Froher  waren  sie 
blühende  Colonien  gewesen;  in  den  Kriegen  Gonstautins  und  Ma- 
ximus aber,  von  den  Einwohnern  verlassen,  waren  sie  bald  vom 
Wasser  verschlungen  worden;  wie  es  Mutina  ergangen.  Die  ein- 
dringenden Ergüsse  hatten  bald  die  Reste  der  Sümpfe  zu  Seen  an- 
geschwellt; so  dass  auch  die  letzten  Reste  der  Einwohner  flüchten 
mussten,  und  nur  Ruinen  in  der  Wasserwüste  überblieben.    So  war 
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denn  anob  in  der  Zeit,  als  nach  den  Iberen  die  Gelten  eingewan* 
dert,  dies  Land  beschaffen.  Es  triefte  noch  von  dem  fllemente,  das 
vor  nicht  langer  Zeit  berrscUend  dnrch  alle  Lande  sich  aaagebreitet, 
nnd  des  Feners  Uebermacht  gedämpft.  Die  Eaganaen  waren  jet:&t 
erloschen;  anch  alle  Feuerbeerde  auf  der  Westseite  der  Halbinsel, 
den  Aetna  ond  Y esnv  ansgenomuien,  waren  aasgegossen.  Das  ganze 
Pothal  9  von  einem  Gewebe  von  Wässern  fibersponnen ,  grante 
zwischen  ihnen  in  fetten  Triften  anf;  nnd  die  Umberu,  welche  der 
Flnth  entronnen,  zogen  auf  diese  mit  ihrem'  Yiehstand,  da  nnd  dort 
anf  den  Hageln  siedelnd.  Diese  wassergetrftnkte  ascanazi^iche  Cim- 
meria  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  das  Gebiet  des  Eridanos;  am 
Anssflnsse  des  Ister  in  die  Adria,  am  Timavus  lief  sie  hinauf;  er- 
ibllte  das  ganze  rechte  Flnssgebiet  der  Denan ,  bis  zur  Quelle  hin/ 
nnd  setzte  sich  also  auf  die  Danabische  Olyria.  Wieder  aber  war 
die  italische  Cethea  nicht  blos  anf  iberischer  Vorstafe  eine  Hes- 
peria,  auf  gälischer  eine  Umbria;  sie  war  auch  von  Seiten  der  drei 
javanischen  Stämme ,  die  sie  nach  and  nach  besetsten,  der  Gtthim, 
Dodanim  und  Eilisa  orsprttnglich  eine  Javania,  Jaonia  oder  Jonia. 
Denn  wie^  so  weit  die  Kinder  Gomers  Besitz  ergriffen,  also  weit 
auch  Cimmeria  reichte;  so  habea  die  Kinder  Javaus  oberall  Javauia 
ausgebreitet.  Vom  Araxes  amlftaft  dies  also  südlich  nnd  westlich 
Kleinasien,  geht  Ober  die  Inseln  nach  HellaH,  Macedonien  und  Epirus 
und  dann  nach  Italien  ober.  Janus  oder  Eanus,  als  Gott  die  Welt 
im  räamlichen  und  zeitlichen  Keime ,  Beweger  und  SchlOsseiträger 
des  Himmels;  zweistirniger  Vater  der  Menschen;  darum  auch  Den-* 
calion  genannt,  weil  er  zwei  Zeiten  gesehen,  weil  er  geistliche  and 
weltliche  Ordnung  gegründet,  himmlische  und  irdische  Weisheit  be- 
sessen, und  zweisprachig  die  Völker  je  nach  Leib  und  Seele  ge- 
sittigt;  dieser  Janas  ist  nun  auch  wie  der  Teutates  der  Galen  ein 
Führer  den  Seinen  auf  allen  Erdenwegen  geworden;  und  bat  dazu 
den  Javanen  den  gleichnamigen  Sohn,  ihren  Stammvater  Javan  oder 
Jan,  sich  zum  Priester  geweiht;  und  dieser  bat  nun  die  Stelle,  wo 
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»ith  in  sp&terer  Zeit  Rom  erheben  scdlt^,  zar  Mitte  Italiens  beatünnt* 
Wie  daa  Janieulnm,  das  er  in  der  Sage  an  dem  Ufer  der  Tiber  auf 
seinem  Berge  aufgebaut,  der  Sitz  des  Scbldsselträgers  der  alten  Welt  in 
Mitte  der  Janigenae  gewesen;  so  sollten  anch  die  der  Neuen,  also 
war  es  geordnet,  sich  dort  bewahren. 

Gs  war  aber  damals  primitive  Urzeit  anf  der  Erde,  wo  in  den 
Sagen  aller  Völker,  der  Himmel  und  sein  Element,  das  Lacht  ood 
der  Aether,  und  mit  ihm  das  gute  Feuer,  ans  der  Sonne  qoellead, 
ia  gemessener  Energie  auf  der  noch  nicht  zerrotteten  Erde  herrsch«» 
ten.  Es  war  also  auch  am  Eridanns,  in  dem  sich  der  gleichnamige 
Sternenstrom  am  Himmel  nur  auf  Erden  fortsetzte,  ein  nranfAngliches 
Sonnenreicb,  bei  den  Tubaliern,  Chittim,  Dodanim  und  den  Aäcao^ 
ziern,  in  den  priesterliohen  Stftmmeu  erster  Ordnung  unter  ellm  diesect 
Völkern,  gegrondet;  ein  Lichtreich  derMAnner  des  ersten  Gesetzes« 
Dies  Reich  wurde  inUmbrien  nun  durch  den  Lichtsohn  Phaetbon  my* 
thisch  ausgedrAckt  Dieser  Phaedion  gehört  dem  Geschlecbte  der 
Eos  an,  das  in  der  Morgenfrühe  der  Geschichte  aufged&mmert;  und 
daher  nicht  einem  Volke  ausschüessUcb,  sondern  Allen  insgemein  unter 
wechselndem  Namen  angehört.  Tithon  und  Aurora  erzeugen  in  heU 
leiiniseher  Sage  den  Memnon  and  ESmathion^  dazu  nach.  Attischer, 
noch  den  Sonnensobn  Pbaethon;  dessen  Daseyn  aber  die  ägyptischen 
Priester  in  Thebft  l&ugneten,  und  ihn  als  einen  und  denselben  niit 
Phamenoph  oder  Emathion  angaben.  Dieser  Emathion  aber  ist  der*- 
selbe ,  der  in  Ematbia  herrschte,  nnd  von  dem  das  roaceUHSche 
Keri>land  seinen  Namen  ableitete.  In  E^irus  aber  gebot,  naqh 
Plutarcfa  im  Pyrrbus,  gleich  nach  der  Flath  ober  die  Thesproten  und 
Molosser  Pbaethon,  der  mit  Pelasgns  in  das  Land  gekommen ;  so  dass 
also  die  Mythe  und  Sage  von  ihm  wie  ägyptisch  und  hellenisch,  so 
auch  hier  pelasgisch  ist.  Er,  der  Sonnensoho,  ist  auch  ein  Sonnen- 
könig in  seinem  Volke,  wie  Actes  in  Colcbis  es  gewesen;  er,  der  auf 
dem  Feiierwagen   einlierfälirt,   auf  dem  Hehn  das  Bild  der  Sonne, 
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wie  sie  aas  den  Fkthen  steigt,  umfasst  mit  der'  giftnzenden  zwOlf- 
strabligen  Krone;  in  der  Linken  den  Schild,  in  der  Rechten  den 
Zepter,  und  so  als  der  Abglanz  des  himmlischen  Vaters  das  Erden- 
reich erhellend.  Phaethoo,  vor  dem  Sturze,  war  also  auch  im  Westen 
der  Ansdmck  für  die  Lichtm&nner  erster  Ordnung;  denen  die  Bestim- 
mung geworden,  die  primitive  Welt  zu  erleuchten  mit  dem  Liebte,  das 
ihnen  tou  oben  zugekommen,  und  die  sie  auch  bewegen  sollten,  sie 
lenkend  mit  festem,  sicheren  Zqgel  Aber  wie  bei  der  Ausbildung 
des  Weltalls  die  dem  Himmel  entstiegenen  Weltkräfte  auf  Erden,  in 
dieser  Lenkung  es  versehen,  und  nun  Verwirrung  und  Umstürze  her- 
vorgerufen; so  hat  es  später  auch  in  der  Geschichte  sich  zugetragen^ 
und  die  ihre  Ordiier  zu  werden  den  Beruf  gehabt,  sind  ihre  Störer 
und  Verwirrer  geworden.  Die  Lichtorduung  wird  daher  auch  bald 
afti  Eridanus  zerrottet.  Pbaethon  hat  seine  Abkunft  von  oben  her 
erfahren  ,  und  die  Lenkung  des  Gestirns  sich  vom  Sonuen- 
vater  erbeten.  Er  fasst  die  Zügel,  nnd  hin  rollt  der  Feuerwa- 
gen; wie  aber  die  Rosse  die  Nähe  des  Scorpions  verspüren, 
werden  sie  scheu,  und  des  kecken  Lenkers  Hand  vermag  sie 
nicht  zu  bändigen.  Aus  seinen  Geleisen  weicht  daher  der  Son- 
uenwagen;  die  Erde  geräth  dort  vor  dem  allzu  sehr  Nahenden  in 
Brand,  nnd  erstarrt  an  anderer  Stelle  vor  dem  sich  Fenieudeii  im 
grimmigen  Frost,  dass  Pflanzen  und  Tbiere  sterben  und  ihre  Reste 
in  den  Bergen  sich  versteiuen»  Zeus,  die  erhaltende  Macht,  muss 
daher,  dem  Verderben  wehrend,  eingreifen;  er  sendet  seine  Blitze 
gegen  de»  Verwegenen;  dieser  stürzt  nieder  in  den  Eridanus^ 
und  die  Ordnung  wird  wieder  hergestellt.  Dieser  Mythus  hat 
zuerst  cosmiscben  Inhalt.  Die  soinien entstammte  Erde  hat  sich 
nicht  im  Beginne  schmiegsam  in  die  Wohlordnoug  der  Welt  gefügt; 
und  nicht  gleich  am  Anfange  waren  ihre  Bewegungen  geregelt,  und 
innerhalb  bestimmter  Linien  eingeschlossen.  Ihr  junger  noch  uner* 
fahrener  Beweguiigstrieb  schlug  noch  in s  Wilde  aus;  darum  konnte^ 
nach  unserer  Anschauungsweise   zu  reden,  die  Kreislinie  nicht  die 
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Linie  seyn^  die  io  ihrem  Gesetoe  ikre  Bababewegong  gdksst;  Mb- 
dem  sie  taomelte,  ren  angepinfter  Kraft  gelenkt^  io  ablanger,  re- 
gelloser Babn^  dabin  9  die  niebte  Geordnetes  gedeihen  Uess*  Damm 
mns^te  aie  ao9  dem  FlflssigeD,  Am  aller  Dinge-  ausgleichende  Regel 
in  sich  befiisst,  erst  wiedergd[>oren  l/^erden,  ehe  dann  es  znr  Ani^ 
gleichang  kommen  kennte.  Also  wurde  EMiaethon,  ihre  rerirrte  Kraft^ 
darcb  die  Blitze  des  Zeas  in  die  Sehranke  ^arflckgewiesen ;  nnd 
in  den  Eridanns,  den  erdnmgQrtenden  Ozean  hiüäbgestarzt;  ans  dem 
nnn  eine  nene^  der  Ordnung  sich  fügende  Erde  anfgetanebt.  Eben 
so  beschliesst  dieser  Mythos  auch  einen  physischen  Inhalt  in  sieb; 
der  ftedtensdiaft  sieb  zn  geben  sncht,  Ton  den  Verftnderangen,  die 
nnterdessen  in  den  irdischen  Natnrgebieten  tdch  zugetragen.  Die 
verwegene  WiHkur  bat,  die  strenge  Gemessenheit  des  höheren  Na** 
turges(ftzes  unterbrechend,  eine  Aendernng  in  den  Elementen  des 
Sonneulanfes  hervorgerufen ,  und  dadurch  den  geregelten  Rdgen 
des  Gestirns  gestört.  Dadurch  auch  ist,  da  die  alte  Liohtzdt  in 
ihrar  ruhigen  Milde  abgelaufen,  jetzt  die  Feuerzeit  auf  Erden 
eingetreten ;  in  der  das  Element,  entweder  über  das  Maass  in  seiner 
Bioergie  gesteigert,  zum  zerstörenden  Brand  geworden;  oder  unter 
dies  Maass  hinabgesunken,  d6r  grimmen  Kälte  Raum  Iftsst,  Alles 
zu  erstarren.  Im  ersten  Falle  dringt  das  entfesselte  Element  in  die 
Tiefen  der' Erde  ein,  tmd  entzündet  die  Vulkane;  die  Pyrenäen 
entln-ennen,  und  giessen  ihre  Metalladem  ib  Silberströmen  aus;  die 
heissen  Qaellen  dringen  aus  der  Erde  vor,  und  warme  Seen  bauchen 
mephitische  Dünste  aus.  Auch  die  Vegetation  kann  sich  der  Ein- 
wirkung des  Feuerstoffes  nicht  entziehen;  zuerst  in  den  schwülen 
Lüften  iu's  Riesenhafte  hinausgetrieben  ^  entzündet  sich  zuletzt  ihr 
kühles  Blut,  und  setzt  den  Harzstoff  ab;  der  selber  ein  gediegener 
Brenn:!itoff,  fortan  .durch  die  Atlern  des  Baumes  kreist,  in  Mitte  der 
Winterkälte  ihn  grün  erhaltend.  Das  Electrum  aber  ist  dieser  Harz- 
stoff,  wie  der  Kohlenstoff  im  Diamant,  bis  zur  Durchsichtigkeit  und 
Helle  des  Edelsteines  geläutert.    Darum  werden  die  Heliadeu,  die 
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Sdiwestem  des  Pbaethon,  vorher  freiem  der  ESrdb  zDgeiheilte- Sonuea^ 
krftfte,  dorch  die  Traner  um  den  gestürzt eo  Bnzder,  jetzt  vererdet; 
sie  wurzeln  im  Boden,  und  werden  in  Schwarzpappeln,  EUern,  Lerchen 
nnd  Tittinen  umgewandelt,  und  weinen  nnn  das  EUeetram  ans.  Anch 
Mensdien  nnd  Thiere  fühlen  dort  in  der  Sonnennähe  sich  dnrchfeuert, 
in  ihrer  Feme  anter  das  Maass  erkaltet;  darum  hat  sich  nach  Hy- 
ginus  (C.  J54)  das  Blut  der  Inder  in  dem  Brande  geschw&rzt,  und 
sie  sind  zu  Negern  umgeartet.  Auch  in  ihnen  hat  sich  das  Gallen* 
harz  im  Uebermaass  entwickelt  und  iu's  malpighische  Gewebe  abge- 
setzt; wahrend  in  der  Kftlte  sich  die  Farbe  zur  Blondheit  bleicht. 
Die  Zerrottong  mag  nicht  sich  selber  eine  Grenze  setzen;  sogar 
der  Eridanus  bat  in  dieser  Fenerzeit  den  Namen  Phaethon  angenom- 
men, und  will  in  Flammen  aufschlagen.  Da  muss  des  Zeus  rettende 
Macht  eingreifen,  und  wie  der  Streit  der  Chaldaer  mit  den  Aegyp* 
tiern,  ob  des  Feuers  oder  des  Wassers  Gewalt  die  Stärkere  sei?  sich 
durch  die  brandlOschende  Fluth  geendet;  so  schlagt  auch  der  Gott 
mit  dem  Blitze  in  den  Aufruhr:  dem  Aufzucken  dieses  Blitzes  folgt 
des  Regens  strömende  Folie;  und  indem  die  unterirdischen  Feuer 
auch  die  Brunnen  der  Tiefe  aufgesprengt,  und  auch  diese  ihren  Inhalt 
über  die  Erde  her  gebreitet,  hat  das  Wasser  diese  entzündete  Erde 
nmhollt.  Die  in  seiner  Ansgegossenheit  unwiderstehlich  wirksame 
Macht  ist  Meister  geworden;  die  Feuer  erloschen,  und  das  Naturgesetz 
wird  wieder  in  seinem  Bestände  gefestigt. 

Aber  derPhaethonmythus  hat  neben  dem  cosniischen  und  physischen 
Inhalt  auch  noch  einen  historischen  in  sich  beschlossen.  Denn  dem 
Physischen  gegenober  steht  überall  das  Geistige ;  und  die  Naturge- 
schichte hat  sich  nur  in  der  Geistesgeschicbte  in  einem  höheren  Ge- 
biete wiederhohlt  und  fortgesetzt.  Auch  das  milde  Lichtfeuer,  das 
in  der  ersten  Zeit  in  den  Gemüthern  geleuchtet,  hat  in  ihnen  jetzt 
zur  lohenden  Flamme  sich  entzündet,  die  im  Rücksclilag  starre 
Kälte  hervorgerufen.  Hier  nun  greifen  die  Beziehungen  der  in  die 
Sage  sich  umwandelnden  Mythe  in  die  Geschichte  der  Völker  der  Eri- 
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clanu8gegt^iid  erklftrend  ein.  Als  im  grossen  Ciinbeni  oiid  Teatotienzuge 
die  Anibroneu  sieb  ibm  aDgeschlosseii,  und  diese  tot  der'grosseu  Rö*- 
merscblacbt  zu  gegenseitiger  Anfeaeraog  ibren  Namen  ansgerafen ;  da 
sagten  die  Lignrier :  ibr  gesanimtes  Vofk  bdsse  eben  so.  Dies  Volk 
reebnete  also  in  seiner  tiefsten  Wnrzel  sieb  znr  alten  llmbria.  In 
der  Aeneis  (X.  ISd)  aber  gebietet  über  sie  beim  Heere  Copavo,  den 
Helm  mit  Sehwanengefieder  nrnbnseht ;  ein  Zeicben  der  Umgestaltang 
des  Vaters  Cyknüsr  Denn  diesem  bat,  wie  die  Sage  ging,  ans  Leid 
nm  seineu  geliebten  Phaetfaon,  unter  der  Pappeln  Gewölb,  im  Scbatten 
der  Scbwestern,  wfthrend  er  mit  Gesang  die  traurige  Li^be  zu  lindern 
yersuebte,  mit  weicbem  Slaum  das  grauende  Alter  sieb  umkleidet;  er 
bat  sieb  dann  der  Erde  eutscbwungeu,  und  folgt  nun  mit  Gesänge  den 
Sternen.  Die  Gotter  batten  ihn  in  einen  Schwan  verwandelt,  und 
Apollo  ihn  als  Sternbild  an  den  Himmel  yersetzt.  Denn  dieser  Vo- 
gel,  der  sterbend  noch  im  Gesänge  seine  Traner  ausströmt,  weilt  bei 
seinem  Leben  immer  auf  Sflmpfen  und  Seen;  die  den  Flammen  feindli- 
cben  Fluthen  hat  er  sich  zum  Aufenthalte  gewAhlt,  weil  er  eingedenk 
des  ungerecht  aber  den  Sonnensobn  beral^esendeten  Feuers,  sidi  dem 
Zeus  und  dem  Himmel  nicht  femer  ^lebr  anvertraut.  Man  siebte  die- 
ser Ambronenftibrer,  nnd  sobin  sein  Stamm,  war  dem  Pbaethon  be- 
freundet und  vertraut;  sangbegabt  bat  er  die  frohere  Lichtzeit  ge- 
feiert und  besungen;  -und  indem  er  in  solcher  Weise  mit  ibr  sich 
identifieirt,  bat  er  mit  ibr  auch  ihre  ganze  Metamorphose  durchge- 
macht, und  sich  selber  der  Umwandlung,  die  sie  erfahren,  nicht  zu 
entziehen  vermögt.  Das  verwegene  Erkohnen  des  Sonnensohns  hatte 
froher  die  Naturorduuug  verwirrt;  die  alte  Umbria,  vom  himmlischen 
Eridauos  durchströmt,  Deifrobani  das  lichte  Sonnenreich  der  Cymry, 
war  in  der  Lohe  des  bOsen  Feuers  aufgegangen,  und  nur  die  weit- 
bedeckenden  Fluthen  hatten  das  wfithende  Element  za  bezwingen 
vermögt.  Nun  war  eine  zweite  Umbria,  die  Geburt  des  Wassers, 
aufgetaucht;  der  lichtglänzende  Eridauus  war  zu  de»  Sternen  aufge- 
stiegen ,  wahrend  der  Brcfnnende  in  der  bodenlosen  Hefe  gebundeft 
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fiftitilichtvoDi  gaUischen  Anooaa  beginnt  die  Kaste  Ton  Gallia  togata*  D^ 
Siculi  haben  einen  gössen  Tbeil  dieses  Gebietes  besessen^  besonders 
dasPakneusische,  Praetatianiscbe  und  Adrianisebe.  Sie  worden  von 
den  Umbeni  ausgetrieben;  diese  von  de»  Etroriern,  und  diie  endlich 
TOtt  den'  OalKem.  Der  Adcianns  ager,  rotn  Matriuasr  zum  Vomanus 
ausgebreitet^  bestimmt  das  Gebiet  des  einen  Stammes  Tom  Atemos 
bis  znm  Vomanns,  und« das  werden  die  Siedler  seyn;  wfthrend  die 
liihnrner  sich  der  uördficben  Gebiete  bis  zur  Tinia  binanf  und  wei^ 
tevfaiD  bemdstert.  Denn,  sagtPlinias  (III.18):  Tmentom  am  ^eicfi«^ 
namigen  Flusse  (daaTronto)  sei  die  einzige  Spur,  die  von  den  Lir 
bumeo  in  Italien  zuriickgeUiebeu«.  Wie  nun  hier  am  (fcrtueere  illy- 
riscbeSicuIer  an  der  Seite  der  Umbem  sassen;  so  auch  am  Weidtmeere, 
gleichfalls  südlich  tou  den  Westumberu,  von  Arminia  bis  nach  Latiom 
hinonter;  unddass  auch  hier  über  ihnen  Libnrnier  sich  beigesellt, 
dafar  scheint  Ldbnmülii^,  das  heutige  Lrronio,  Zengoiss  abzulegen. 
Diese  Stämme  der  Niedenuigy  sie  waren  es  nun  Torzugsweise,  in 
denen  die  Lobe  der^Feoerlebre  in  jenen  .Gebieten  .  au^escblagen ;  in 
ihrer  Mitte  wai'en  frfifaer  die  Euganeeu  aufgelodert;  in  ihrer  Mitte 
war  Pbaetfaon  vom  Blitze  getroffen  in  ihre  Sttmpfe  berabgestftrzt 
worden,  und  sie  trauerten  mehr  denn  die  Andrem  um  seinen .  Sturz, 

Es  ist  die  dritte  Linie,  die  der  Bergstämme,  welche  in  der  ita- 
lischen  Gallia  in  diesen  Sturz  verwickelt  waren,  noch  allein  zurück, 
und  wir  müssen  sie  in  den  Apenninen  suchen.  Da  haben  nun  die 
Abkommen  derSithonier  zu  den  wilden  Feuermäunern  sich  geschla- 
gen; sie  sind  also  moralisch  auf  die  linke  Seite  hin  getreten,  und 
^  ebenso  auch  räumlich  Tor  den  Aelplern  aus  der  alten  Umbria  jn  den 
Apennin  gewandert,  wo  sie  in  drei  grossen  Stämmen  sich  auf- 
gestellt;  deren  jeder  wieder  in  drei  Zweige  getheilt,  und  je  nach 
der  Yierzahl  untergetheilt,  durchgängig  in  der  Zwölfzahl  sich  ge- 
gliedert. Von  diesen  Schwänen,  die  also  aus  der  alten  Umbria  in 
die  Gebirge  aufgewogen,  hat  die  erste  Zwölfzahl  im  Flussgebiet  des 
Padus  geweilt;  von  der  Trebia  aufwärts   bis  zu  seiner   Quelle  im 
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y es  Jos  haben  sie  «Bdlich  bis  za  dem  Apenniii  gesessen;  sie  bilden 
also  die  erste  Ordnung,  die  sich  vorsogsweise  Ambrones  nennen 
könne,  weil  sie  der  alten  Umbria  am  nächsten  in  ihren  Sitseen  sieh 
gebalten.  Diese  ihreHeimath  hat  einen  doppelten  Abfall,  einmal  von 
West  nach  Osten  mit  dem  Laafe  des  Padns;  und  den  Andern  von 
Süd  nach  Nofd  yqro  Apennin  zum  Strome  bin«  Ihre  grdssie  Höhe 
wird  also  auf  die  Alpen  fallen,  und  dort  so  wie  in  ihrer  Umlenkung 
in  den  Apennin,  werden  ihre  eigentlichen  BergstAmioe  sitzen.  Die 
grösste  Tiefe  wird  gegen  die  £lbeue  an  der  Trebia  ';^erichtet 
seyn,  und  in  ihr  werden  also  vorzugsweise  die  Stämme. der  Nie- 
derung ihre  Sitze  haben;  während  die  Mittleren  dahin  fallen,  wo 
sich  die  Linien  des  zweifachen  Abfolls  gegen  den  Tanaro  hin 
kreuzen.  Dort  werden  also  vier  Dreizahlen  von  Stämmen  sich  zur 
Zwftlfzabl  in  einem  Parallelogramme  einigen;  dessen  längere  S^te  * 
die  westöstlicbe  Richtong,  die  kleinere  die  sfldnördliche,  das  Vor 
und  ZurOck,  und  das  Rechte  und  da»  Linke  ausdrOcken.  So  ist  es 
geschehen,  dass  die  vier  Bischofssitze  dieses  Gebietes;  Asti,  Albi, 
Aqui  und  Dertona,  da  Bobio  erst  seit  der  Zeit  Kaisers  Heinrich  des 
Heiligen  hinzugekommen,  in  einem  geschobenen  Vierecke  nahe  bei- 
einander stehen;  ond  unter  diese  vier  Civil^tes  der  alten  römischen 
Ordnung  die  zwölf  Stämme  der  cispadanischen  lignria?  deren  die 
Römer  erwähnen,  sich  verteilen.  Und  zwar  werden  zu  Asti  die 
Eburiates  in  den  Hochalpen,  die  Nantuani  an  der  Stura,  die  Cas- 
monates  am  Pados;  zu  Alba  die  Ilvates,  um  den  Hanptort  am  mitt- 
leren Tanaro,  die  Vagienni  am  Oberen,  und  die  Veneni  oder  Ligores 
montani,  die  späteren  eigendichenPiemonteser;  zuAcqoi  oder  Aquae 
statiellae,  die  Statielli  an  der  Bormia,  die  Vibelli  an  der  Orba  und  die 
Magelli  gegen  die  Trebia;  zu  Dertona  endlich  die  Veliates  vecteri 
am  Tidone,  die  Celelates  an  der  Steffbra,  und  die  Cerdiceates  an 
der  Serwia  hinauf,  gehören.  Auch  die  Civitas  und  später  der  Bi- 
schofssitz Augqsta  Taurinorum  gehört  als  Uebergang  dieser  Folge 
ligurischer  Gebiete  an;  denn  die  Taurini  sind  nach  Plinius  (HI.  21) 
und  Strabo  dieses  Stammes. 
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Die  zweite  OrdDdDg  ligarischer  Stftmme,  die  am  ineisteu  Aas-- 
gefiederte  von  Alleii^  befassit  jene,  die  über  die  Alpen  hinoberge- 
sogen/  und  das  Flussgebiet  der  flarance  (Draentias),  Von  der  Quelle 
bis  zum  Einflasse  in  den  Rhodanus;  dann  an  diesem  Strom  hinauf 
bis  zum  Lezy  und  bis  zum  Delta  und  den  Mflndungen  hinab;  endlich  das 
aller  Kostenflosse,  dem  Meere  entlang,  von  der  Camarga  bis  zam  Varus, 
das  ganze  Gebiet  dieses  Stromes  mit  eingeschlossen,  besetzt  Sie 
sind  also  am  weitesten  nach  Westen  vorgegangen,  uiid  gelten  wie- 
der als  4iie  Kriegerstämme  vorzugsweise  im  Volke  der  Ligurier. 
Als  Sblche  sind  sie  nach  ihren  ^tzeu ,  und  dem  doppelten  Abfall 
äires  Landes :  von  den  Alpen  mit  dem  Drueutias  gegen  den  Rho- 
danus, and  andereriäeits  mit  den  Kosteuflüsseu  gegen  das  Meer,  in 
sich  dreifach  uuterabgetheilt.  Ihre  Bergmftntier  werden  an  den  Quell- 
zuflössen  dieser  Ströme  in  den  Alpen  ihre  Sitze  haben;  diese  Alpeir 
aber  siiehen  von  der  Quelle  der  Durance  anunterbrochen  hinunter 
bis  zu  den  Seealpen  am  Meere,  die  cNe  linke  Wasserscheide  des 
Yarus  bei  Nizza  bilden.  Längs  dieser  ganzen  Linie  i»nd  daher 
ihre  Bergst&mme  aiufgestellt.  Die  Niederung,  der  l^tz  ihrer  Stämme 
der  dritten  Ordnung,  wird  gegen  den  Rliodauos,  von  seiner  Mündung 
bis  zum  Lez  hinauf,  und  am  Meere  bin  bis  wo  die  Küste  hinter  Ton- 
Ion  sich  wieder  nach  Normen  wendet,  reichen;  die  mittleren  Stämme 
werden  sich  zwischen  Beide  in  die  Mitte  ordnen.  Da  aber  die  Alpen 
an  den  Quellen  des  Yarus  mit  einer  scharfen  Ecke  gegen  Westen 
vorgehen,  und  die  umwohnenden  alpiniscfaen  Stämme  einen  Winkel- 
hacken  bilden;  so  werden  auch  die  folgenden  mittleren  Stämme  in 
gleicher  Hackenfigar  sie  umwohnen;  und  diese  von  denen  der  Nie- 
derung wieder  in  gleicher  Gestalt  am  Strom  und  am  Meere  sich  um- 
geben finden.  Der  erste  dieser  Wiukelhacken  an  den  Alpen  war 
in  der  römischen  Ordnung  die  Provincia  a]pi»m  maritimarum,  deren 
Metropole  die  C^vitas  Sibroduneusinm ,  und  diese  die  Civitates:  Di- 
niensium,  Rigomagensium,  Solliniensium,  Sanitiensiun^  Glannativa,  Ce- 
melenensium  und  Yintiensium  i»  sich  begriff.    In  der  alten  Kirchieii- 
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ordoatog  bildete  diese  Provinz  deo  Sprengel  des  Erzbischofs  von 
Ebrodonum  als  Metropolitan,  mit  den  Biscböfeu  von  Dinia^  Saniciam, 
Glanativa,  Cemelenm  und  Yentie.  Jjine  Ordnung  war  also  der  Au« 
dem  nachgebildet;  nur.  dass  Rigomagam,  das  man  für  Catorigomagmu 
hftlt,  ond  Sollinimn  für  SeiUans  erkannt,  in  andere  Bisthümer  anf^ 
gencanmeo  wurden.  Diese  Seealpiner  erscheinen  wiisder  in  sich  drei«- 
faeh  gegliedert.  Erstens  solche,  die  oben  im  höchsten  Gebirge  an 
den  Quellen  der  Doranoe  it^e  Sitze  haben;  die  Bergmftnner  unter 
den  Aelplern  vorzugsweise,  an  die  sich  die  Metropole  daher  geknüpft. 
Zweitens  die  Mittleren  an  den  Quellzuflüssen  des  Verdon  und  Var. 
Drittens  die  Unteren  gegen  den  Abfall  der  Seealpen  am  Meere.  Der 
ersten  Ordnung  gehdreu  die  Caturiges  mit  ihren  Unterabtheilungen 
Brigianes,  Gallitae,  Esubiaui  und  der  Metropole  Ebroduuum  •  an.  Die 
zweite  Folge  theilt  sich  m  Rechte  von  den  Quellen  des  Verdon  zur 
Dmentia,  die  Sentü  von  den  ROmem  in  zwei  Civitates  Dinia  und 
Sanitium  getheilt;  und  in  Linke  Glanativa»  an  den  Quellzuflüssön  des 
Vams,  der  Clan  der  Deva,  vielleicht  der  Deciates  oder  Yelauni 
des  Plinins.  Endlich  die  dritte  Ordnung  an  der  Seeküste,  die  Ein- 
sassen  der  Seealpen  im  engeren  Sinne  selber;  die  wieder  in  die 
Rechten,  auf  der  gallischen  Seite  des  Varus,  und  die  Linken  auf  der 
Italischen  sich  theilen.  Die  Ersten  die  Neurusii  mit  Yintium,  die 
Zweiten  die  Vediantii  mit  Cemelium  (Plin.  IIL  p.  7).  Die  andere 
Folge  von  Stämmen  begreift  jene,  die  die  Erste  umfassend,  au  der 
mittleren  Dmentia  und  ihren  Nebenflüssen  und  den  entaprechendeu 
Küstehflüssen  ihre  Sitze  haben.  Das  ist  die  Provincia  Narbonensis 
seennda  der  Rümer  um  die  Metropole  Aquae  sextiae  her;  die  Civir 
tates  Apteusium,  Reiensäum,  Forojuliensium,  Yappincensium,  S^estir 
norum,  Autipolilana  in  sich  begreifend;  woraus  dann  die  Kirchet^ 
provinz  von  Aix  mit  dem  Bisthümern  Apt,  Riez,  Frejus,  Gap,  Sisteren^ 
Antibes  sich  gegründet.  Die  politische  und  kirchliche  Ordnung  ist 
im  Wesentlichen  der  alten  Stammösgliederung  nachgebildet;  und  dicise 
erscheint  nach  dem  Princip  der  Dreigetheiltheit  von  Oben  durch  die 
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Mitte  HMb  Üuten  2um  Meere^  nttd'  der  RicIiotoiiiiMbeu  vöu  :Rieekt8 
tffid  Links  imch  abwärts  onterartiotilift*  •  Da  er^beiiien  dann  die  voa 
VapiDCtiin>  Vap  oder  G^p,  Nacbbani  der  Catnrige^^  und  wie  man 
glaubt  Tor  d<er  Eroberung  duroh  die  Voeontier,  ihreät  Stammes*  Dann 
die  Memini,  in  zwei  CXvitates  and  Bidtbttitten  Sogiootii  nm  Segeeteron^ 
dftmi  die  yiiIg:iMted'  um  Apta  Joiia  Üef  geAeilt^  als  idie  recbteo  Berg? 
264Amme  in  die^r  Ordnong ;  wftbreod  die  Ret  apolKnares  oder  Regii .  nm 
Rai  ber  (Plift-IiLS),  dieHeliöoei  desPt.  am  unterb  Verden/ di^Lin^ 
ken  beseicbnen.  £»  folgen  dann  die  Aiitderen,  die  Metropole  dqnae 
senty  das  Qebiet'der  Saluvü  am  Gaenoe  bi»  ober  die  Dmentia  iänan^ 
nnd  die  QuelMaler  des  Argenteus  in-  sich  befaaseod«  EudKcb  die 
Unfeersten  am  Meei«:  Forum  Julii  o«  Frejos;  das  sind  jcae.  kleineren 
Stämme  am  Argentens,  d;ie  RtoL  Conmöni  nennt,  Pliuius  aber  imter 
dem  Namen  Okybii,  —  um  die  Mandnng  Soetri;^  Quariatee  k6ber 
hinaal^  und  Adunicates  in  den  QnwUtbäievn,  einzefai  bezeieboet  £lie 
sind  die  Reehteti  unter,  den  Wiaasermänoem ; .  wiäbrend  die.Linkieii 
die  Ligamii  des  Plinid^i  (III.  5)y  die '  das .  BiMtboin  Antipoüs,  sfäiet 
Grasse,  erfbUen.  Der  dritte  *  Winkelbaeken  die  Rbouebinidi»^  und 
dem, Meere  entlang  bis  au  die^Greme  des  Vorigei)^  witd'dnrcb  die 
Prbvincia  Viennensis  -  secunda,  um  die  Metropole  Ardate  hen  gebildeti 
die  die  CiWtates  Trieastinorum,  Vasiensiom,  ArausicoeoDi^CabeUicoram^ 
Avennicormu  oud  Mai^siliehsiam  unter  sich  begreift; 'wie  die  ^e 
Kircbenprovin«  Aiies  die  Bisthdmer  St  Panl  trbi»  ^hateanx,  Vtismii 
Orange,  OitivatlloA,  Avignen^  Marseille,  roh  d«r  erst  1475  die  er«, 
richtete  Metropole  Avignon  mit  Yaison  xnA  CaTaitto«  getrennt 
warden.  Am  Ende  des  nerten  Jahrhunderts  wurde  die  alte  Pro^vincw 
Viennensis  in  prima,  und  seounda  getbeit,  :und'  Ades  war  Metropole 
erhoben.  Im  fonften  Jabrbnndert  wurde  Tonlo« :  und  Carpentras  hin^ 
aMgefligt)  «nd  die:  ganze  Pk-orinz  alM  ans  neun  Gliedern  gebiMet« 
DavJHi  geborteik  Trois  diateaox  der  Trioastiner»  Yajdsoti  nnd  Car- 
penträs  der-MemiiEH^  dem  ersten  Gliede  an*  Of^gey  Avenio  und  Cat- 
beUio,  alle  drei'Slidte  der^Canares,  wuiden  dem  nweite»  ISIiede  der 
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IHiltlefen  ^ugerecbnet;  w&hreud  Arles  ^  «nte/ dem  4iie  DeisuviatM, 
Aimtili  DDo  Auatici^  Ilfahseilie  mit  den  CaRiatnIiei^s/inid*  Tonhm  mit 
deu  Saelteris  «id  Vemcinis,  dem  dritten  Gliede.der  Meeranwohner 
eütsprecheb. 

Diesen  beiden  iersten  Haoptabtiieilungei)  de«  ligariscben  Volkes 
schKesst  sich  dann  en^Iiieh  die  ]>ritte,  die  der  Meeraswobner  in  der 
dgentticben  sogenannten'  Lignriä,  von  der  Hnken  Waasersohexde  des 
Tarns  bis  zur  Rechten  der  Maera  bin,  aiK  Nach  Pliiiias  (HL  7) 
liegt  am  Retaba  Albinm  IntemeKnm;  umber  zM^iMlien  der  Roia  und 
Nervia  dann  das  Volk  der  IntemeUi,  tlber  denen  im  Gebirge  die 
I^gures  capiltati  in  Tielen  Stämmen  ihre  Sitze  hätten.  DaM  folgt 
dieMeruIa,  an  ihr  Albinm  Ingannum,  um  sie  her  i»  fVucbtbärer,  wald- 
bedeckter Ebene,  von  der  Nervia  bis  gegen  Finale  odW  FegRno  die 
Inganni,  der  tapfere  Stamm,  der  aichtzig  Jahre^  liiit  Rom  Krieg  ge- 
führt; ober  i|im  im  Gebirge  die  Stämme  der  f^anterü,  wahrschein- 
lich auch  den  CapiUatis  angebörig.  Dann  der  Hafen  Vadum  Slabatinm 
bei  Savona.  Weiter  der  Flnss  Poi-cifera  (Pocafera)  und  die  Stadt 
Genua,  der  Feritor  dauu,  und  zuletzt  die  MaCra  aq  der  Grenze  Li- 
guriens.  Um  diesen  Feritor,  .der  über  Chiavari  aus  dea  drei  Strö- 
men Entella,  Sturla  und  Labonia  zusammjenfliesst  — ,  deren  Qnellthäler, 
durch  die  Bergstöcke  Suismontinm  im  Sü^en  und  den  Letus  getrennt^ 
die  Beide  wieder  durch  den  Balista  verbunden,  als  die  heiligen  Berge 
und  die  letzte  Zuflucht  dreier  Stämme  galten  — ;  sitzen  die  Oaruli^  die 
von  Snismontium  idch  bis  zur  Macra  zogen :  dann  die  Lapicini,  die  vom 
Balista  an  der  Läbonea  angesiedelt;  endlich  die  Hercates,  die  vom 
Letu^n  gegen  Genua  sich  ausii^ebrei tet.  In  ältester  Zeit  herrscht  bei 
Silius  der  ligurische  Aunus  aiii  See  Trasimenus^  vor  Ankunft  der 
Etrurier;  sie  habQn  also  damals  ifs^eiter  östlich  sich  ausgebreitet,  und 
später  noch  in  der  Römer  Zeit  haben  li^urische  Stämme  im  Gebiete 
der  Magra  gesessen.  So  haben  die*  Apuani,  die  sie  nacli  «Caihpanien 
hinüber  verpflanzt,  in>  Thale.des  Stromes  gewohnt:  diePnniates  nn 
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westlichen  Thal  des  NebeoflnsseS)  dieFriuiates  aber  ober  dem  Apenniii 
gesessen.  Die  Alten  glaubten  nach  Strabo:  der  Zag  der  Alpen  reiche 
bis  Savona;  der  Apennin  aber  beginne  bei  Genna^  eigentlich  wohl  am 
Feritor;  der.  Bergzng  von  Savona  bis  dahin  bilde  also  das  verbin- 
dende Mittelglied.  Nimmt  man  seinen  Standpnnct  über  Savona^  das 
Ange  mit  dem  Ablanfe  der  Flosse  gegen  das  Meer  gerichtet;  dann 
wird  rechts  nach  Westen^  links  nach  Osten  liegen.  So  hat  man  die 
Kirchenprovinz  Genua,  aus  zwei  Gruppen  rechts,  und  zweien  links, 
in  vier  bischöflichen  Diöcesen  abgegliedert.  Die  Beiden  rechts.Yin^ 
timiglia  und  Albenga,  links  Savona  und  die  Metropole  Genua;  die 
Letzte  ans  den  drei  Gefoirgsstämmen  am  Feritor  gebildet,  zu  der  man 
noch  die  von  der  Magra  geschlagen;  nachdem  man  einen  Theil  au 
Luna  oder  Sarsana,  das  erste  etrurische  Bisthum  hingewiesen;  spftter 
aber  die  Briniates  dem  kleineren  Bisthum  Brngnato,  die  Friniates 
ober  dem  Apennin  aber  dem  von  Bobio  untergeben. 

Das  sind  die  Ligurier,  in  ihren  Stämmen  und  Geschlechtern 
dreifach  getheilt;  sie  Schwanen  am  Padus,  Lucbse  oder  Lynxe 
im  Gebirge,  und  Delphine  am  Meeresofer;  in  mythischer  Form  sind 
es  die  drei  Brüder  Ligur  oder  Ligys  nach  Tzezes,  Albion  und  Ber- 
gion oder  Derciou.  Alben  oder  Alpen  hiess  jedes  Hocbgebirg,  die 
Pyren&en,  selbst  die  Carpäthen;  Albion  und  Bergion  mit  Ligur  sind 
also  Bergstämme  an  der  Grenze  Galliens;  sie  galten  als  Neptuns- 
söhne;  denn  alle  wilden  ungeschlachten  Ungethüme  nannte  das  Al- 
terthum  also.  Sie  sind  es  daher  gewesen,  gegen  die  Herakles  ge- 
kämpft. „Dieser  kam,  wie  Dion.  v.  Halicarnass  (L  41)  berichtet, 
nicht  ohne  Gefolg  nach  Italien,  nur  die  Ochsenheerden  vor  sich  her- 
treibend. Denn  der  Weg  dort  wm*  nicht  gebahnt  für  die,  welche 
aus  Hispanien  nacbArgos  ziehen  wollten;  auch  hätte  er  nicht  durch 
den  blossen  Durchzug  so  grosse  Ehren  erlangt.  Vielmehr,  nachdem 
er  Hispanien  bezwungen,  kam  er  mit  einem  zureichenden  Heere,  um 
auch  die  Bewohner  dieser  Gegenden  zu  unterjochen.  Er  war  aber 
genöthigt,  dazu  nicht  geringe  Zeit  aufzuwenden;  weil  die  Flotte, 
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TOB  WinteratOrmen  an%ehaUeii,  oicbt  zur  Hand  war;  und  weil  nicht 
«Ile  itaüt^cben  Yidfcer  seiner  Herrschaft  sich  fügten.  Denn  ausser 
andern  Bacbaren  suchte  der  Lignrier  zahlreiches  nnd  kriegerisches, 
in  den  Alpeapftssen  wohnendes  Volk,  ihn  vom  Eintritt  in  Italien  mit 
bewaffneter  Hand  abzuhalten ;  wo  dann  die  Griechen  ein  hartes 
Gefecht  bestehen .  mossten,  wobei  ihtaen  die  Pfeile  ausgingen.  Nach- 
dem er  die  Feinde  aber  geschlagen ,  und  so  den  Zugang  sich  ge« 
öffnet  hatte 9  ergaben  sich  ihm  Einige  freiwillig;  besonders  Solche, 
welche  griechischen  Stammes  waren,  oder  nicht  allzu  sehr  ihren 
Kräften  vertrauten;  die  Meisten  aber  musste  er  durch  Gefechte  oder 
Belagerungen  bezwingen.^^  Das  ist  die  Dichtung  des  Heracleszuges  in 
die  Geschichte  wieder  aufgelöst,  von  der  sie  ursprünglich  ausgegangen. 
Diese  Dichtungen  wollten  den  Eintritt  der  heroischen  Zeit,  beim  Ab- 
schluss  der  wilden  Feuerzeit,  dichterisch  besingen;  und  wie  die 
Männer  des  Schwertes,  die  kriegerischen  Bergstämme,  in  allen  Welt- 
gegraden  den  wilden  Aufstand  der  von  der  Tiefe  aus  alle  Stämme 
dnrchwüthet,  gedämpft;  und  auf  der  Brandstätte  ein  neues  Recht 
in  neuer  Zeit  gegründet  Die  Griechen  hatten  in  ihrer  Sage  zu 
Trägern  dieser  Zeit  sich  aufgeworfen;  ihr  Heracles  war  der  Held 
der  Sage,  und  die  Dichter,  die  ihn  verherrlichten,  sammelten  von  der 
Meerenge  bei  Calpe  bis  in  die  Wüsten  Scythiens,  und  bis  nach  Ar- 
menien hinauf  durch  ihre  Colonisten  alle  Yölkersagen,  die  auf  diese 
überall  ohnge&hr  gleichzeitig  wiederkehrende  Epoche  Bezug  hatten ; 
und  also  allen  etymologischen,  mythplogischen  oder  genealogischen 
Spuren  nachgehend,  und  das  Gefundene  in's  Griechische  übersetzend, 
flochten  sie  alle  Thatsachen  auf  solche  Weise  in  ihre  Gedichte  ein ; 
dass  diese  dann  ein  Episches  Panorama  des  allmähligen  Aufganges 
dieser  Heldenzeit  über  die  ganze  Erde  vorstellten.  So  hatte  sie  im 
äussersten  Westen  in  Hispanien  begonnen,  als  der  Held  mit  Heeres- 
macht ober  Lybien  und  Aegypten  dahingezogen,  um  die  Rinder  des 
Geryons  vom  Ufer  des  Oceans  nach  Argos  hiuznftahren ;  damals,  als 
der  reiche  Cbrysaor  König  des  Landes  war,  und  drei  tapfere,  kör- 
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persiai^e  Sobne,  ah  der  SpHze  tapferer  Heere  ans  deii  drei  StÄm- 
tnen  des  iberisöben  Volkes,  iseme  Kri^e  siritteft.  Nachdem  er 
nacheiuauder  sie  besiegt,  ond  die  Heerden  davon  getrieben,'  Hfess  er 
ihrer  einen  Theil  einem  aasgezeichnet  frommai  und  gereobteD'Mfann 
s^nrttck,  der  als  König  in  einem  Tbeile  des  Landes  herrschte,  und 
der  nun  die  daraus  hervorgegangene  Heerd'e  der  Sonnenrinder  in 
Iberien  dem  Heroencultus  der  iberischen  Heracliden  weihte;  und 
nachdem  Heracl es  die  Herrschaft  in  Iberien  diesem,  dem  Edelsten  der 
SSngebomen,  ttbergeben,  bricht  er  nach  dem  Celtenlande  auf.  Dieses 
ganz  durchwandernd  schafft  er  oberall  die  Unsitte  ab,  baut  Alesia,  und 
erzeugt  den  Galaiu^,  von  dem  die  Galalen  stammen,  die  also  die 
celtiscben  Heracliden  sind,  die  durch  ihn  zur  Herrsc^haft  gelangen, 
nachdem  er  denTauriscns  und  sein  Geschlecht  erschlagen;  die  auch 
wie  das  des  Albiou  und  Bergion  Bergriesen  sind,  denn  Tour  heisst 
in  gäliscber  Spräche  Bei^  wie  Alb  oder  Alp.  Die  gaHische  Sage 
der  Umgegend  von  Massilia  fbhrt  ihn  nun  wieder  in  die  Nähe  dieser 
Stadt,  damit  er  nach  Italien  hiuobergehe.  Auf  dem  Steinfelde  stel- 
len, wie  dort  der  Dreileibige  ehevor,  so  Ligur,  Albioh  und  Bergion 
oder  Dercynris  sich  ihm  entgegen ;  die  Pfdle  gehen  ihm  aus ,  und 
Zeus-  augerufen,  regnet  ihm  Meteorsteine.  Er  zieht  dann  weiter  in 
die  Halbinsel;  nadi  Einigen  auf  der  Strasse  durch  die  Seealpen, 
oder  wie  die  Mehrzahl  berichtet,  weiter  nordwärts,  wo  die  alte 
Strasse  durch  die  grajsdien  Alpen  einen  Auknttpfbngspunkt  bildet. 
Beim  Durchzug  lässt  er  dort  in  den  Pftssen  die  Grajen  zurück,  die 
bei  seitiem  H^ere  zugegen  gewesen.  Weiterhin  folgen  die  Lepon- 
trer  von  Xmsly  zurücklassen,  also  genannt,  weil  er  irt  ihren  Thä* 
lern  die,  welche  in  der  K&lte  der  Alpen  die  Füsse  erfroren,  hinter- 
lassen. Weiterhin*  endlich  die  Eoganeen  dem  Namen  nach  die  Edeln, 
Nambaren.  So  bezeichnete  also  die  Landessage  der  dortigen  Gegend 
die  Bewohner  des  ganzen  Alpenzuges,  von  den  Poqnellen  bis  zum 
Timavus,  den  am  Po  aufwärts  ziehenden  Stammvätern  clie  Rechtsgtle- 
genen,  während  dieLigurier  ihnen  die Lihkto  waren,  ^fiHtfracHden }  die 
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kriegerisofaea  BergmiUiDer,  die  den  HeroencnUDs  in  Gallia  cisdpina. 
geltend  gemacht  haben.  Hercules  aber  zieht  weiter  dar<^  Tbascien, 
zur  Tiber,  besiegt  den  Cacos,  und  macht  die  Sabiner  ziud  herrschen- 
deii  StaiDDiB ; .  aiDf  dem  PhlegrAnm  in  der  N&be  toq  Coma,  erliegen 
ihm  aach  die  Giganten;  er  grUadet  dann  die  Anlagen  am  ÄFremaB, 
nmwaiidert  Skilien,  besi^  den  Elryx  nnd  die  ^ouier,  aad  am*- 
geht  zolelzt  dtis  gauoe  adriatische  Heer  bis  nach  Epiras  ond  zan 
Pdopomiea.  (Diodor  IV.  17  —  25.) 

Unter  die^^ea  gallischeu  Heracliden  d»  itiüiscbeD  Alpenseite 
»itzen  zunftchst  die  Segnsioni  hiriter  den  Tanrinern  an  der  Dora  nod 
im  Gebirge.  Aus  ihnen  ist  später,  indem  entweder  freiwillig  odet 
durch  Wa&ugewalt  manche  benachbarte  Bergstümme  hiazdgetretra^ 
das  regnom  Cotii  hervorgegaiigeu;  das  nach  dem  Triamphbogen  yoU 
Saza  bei  Maffd  aoe  den  Cüvitates  SegOTionim,  SegneiaDorom,  Be- 
laeomm,  Cadrigum,  Medollornni,  Tebariontm,  Adanatiim,SaTiocatiDm, 
E^iiioram^  Veaniniorum ,  Yenicamoram,  Semiriomm,  Vesubianoram, 
Ovadiatiam  sich  Bosammensetzte,  and  Segasio  oder  Suza  zem  Haoptort 
hatte.  Ihnen  nördfich  sasaei)  im  Flussgebiet  der  Dora,  bis  zur  Main 
duag  dee  Thaies  is  die  Ebene,  die  goldsocbcndeo  Salassi,  deren 
Hanpterl  Avgesta.  praetoria  o.  Aosta  geworden.  Wie  nna  hinter  den 
Tanrinern  im  Gebirge  das  Bergreich  des  Cottios  in  den  cottiscben  Alpen 
sich  gebildet^  so  hiiiter  diesen  Salassern  das  des  Ideeanns,  wie  es  scheint, 
in  den  gräi«cbett.  Dort  sassen  nAndieh  a«  den  Qoellea  derlsara  die 
Centrones  mit  Tarantasia,  ihrem  Hanptort,  an  den  Quellen  der  Are; 
dann  die  Medalli,  mit  dem  spUeren  St.  Jean  de  Manriena,  die 
UocQiii  dann  um  M.  Cenis,  die  Acitavones  und  Andere,  die  idso 
Alle  zasammeu .  die  Graeu  der  Heraclesmythe  tnlden.  Die  Dritten 
werden  'dann  die  Lepontii  in  dieser  Gruppe  seyv,  am  -obeni  Tit^ous, 
w«  noch  beute  das  Val  Lerentina  ihren  Namen  tragt;  sie  zwischen 
des  Alpen,  der  sadlichen  Wa«»erscbdde  der  Tosa,  nnd  dem  alten 
Oerisiis-Se^  Jetzt  dem  mi  Lugano.    Sie  erscheinen  wieder  innerlich 
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dreifach  gegliedert:  indem  die  Mesiate^s  der  Peut.  Charte  in  deo 
Campis  cauiuiä  im  Gebiet  der  Mesa  oder  dem  Misoxer  Thal  um  Mesaaco 
gewohnt;  die  Agones  aber  an  der  nntern  Tosa  und  nm  die  Seen, 
und  im  Yal  Ausula;  der  Hauptstamm  aber  in  der  Mitte  im  Val  Leveutina^ 
'  und  als  Viberi  bis  zum  Simplon,  den  GalleustOckeii  im  Gotthard  und 
den  Rhonequellen  sich  hinverbreitete.  Und  wie  auf  der  yon  Italien 
abgewendeten  Alpenseite  südlich  Cotii  regnum,  nördlich  Ideouni  r. 
lag;  so  in  gleicher  Weise  hinter  den  Lepoutiem  am  Nordabhange 
dieser  Gebirge  der  Complex  gallischer  Stämme ,  die  im  Qnellthal 
des  Rhodauus  ihre  Sitze  hatten.  Festus  Ayienos  in  seiner  Ora 
maritima  (y.  666)  nennt,  ohne  Zweifel  aus  alten  Quellen,  die  Tylan-- 
gios^  Daliternos,  und  die  Cabilcos:  die  letzteren  die  späteren  Cabil«- 
lienses,  in  Cabilliesa  oder  Chablais,  dann  endlich  das  Temenische  Feld* 
Polybius  (in.  47)  aber  nennt  die  Ardyer  als  die  Bewohner  der  mit«- 
temächtlichen  Seite  des  Quellthales  der  Rhone.  PJinius  bezeichnet  dort 
am  Fusse  der  penninischen  Pässe  an  der  ]>ranse  die  halbgermani-- 
sehen  Veragri,  so  wie  Cäsar  die  Latobriges  au  der  Rhone.  Alle 
diese  Bewohner  des  Rhonethaies  bis  zum  Einflnss  in  den  See  wür- 
den zuletzt  in  den  pagus  Yallensis  yerbuaden.  Die  Kirche  hat  aus 
nahe  sämmtlichen  Gebirgstämmen  eine  mitdere  Kircheuproyinz,  zwischen 
den  italischen  Stämmen  der  Tauriner,  Salasser  und  Lepontier  und 
den  AUobrogen  und  Helyetiern  gebildet,  in  der  sie  Monasterium  in 
Tarantasia  zur  Metropole  erhoben.  Nachdem  sie  den  Sfldtheil  des 
Reiches  yon  Cottius  zur  Metropole  der  Seealpen  erklihrt,  hat  sie 
den  nördlichen  zu  dem  des  Ideonnus  schlagend,  im  Y.  Jahrhundert 
schon,  praetoria  Aug.,  oder  Aosta  zum  Bistbum  erhoben;  eben  so 
den  pagus  Yallensis  um  den  Hauptort  Octodorum,  später  Sednu, 
zum  Sitze  eines  Bisch^fes  erwählt ;  und  die  beiden  Bisthomer,  jenen 
auch  St.  Jean  de  Mauriennes,  im  Lande  derMedulli,  froher  als  dritte 
Diöcese  sich  beigefogt  dieser  Metropole  im  Lande ,  der  Cintrones 
untergeben*  Man  kann  diese  Kirchenproyinz  die  der  Taurisker  oder 
Taoern  nennen;  denn  Tanem  oder  Bergmänner  waren  Alle,  die  ihr 


105 

jIhgAhflrteii«  Biaft  erkenbf  Itf  cht»,  i^m  in  atte»  StammgeWileii^  nord«- 
wjhita  ¥0n  Pailiis  bis  ata  iko  Alpem  iHiiäDf}  Ober  cBeBe  Unftber 
bis  so  den  Quellen  des  Rhodanns  Unanter;  aod  dann  sttMiabwftrtu 
bis  zu  4eeü  Cavaren,  dieselbe  GeMatMnng  der  O^rtiiebkeiten  ^  mid 
folglich  äacb  obiigefähr  dieselbe  Starafnesgliecferangy  wie  die  ider  lA* 
gilrisebto  Volker  südw&rts  sk^b  wiederholen  wird.  Wie  namlieb 
dBe  Alpen  in  eiaetti  nöttleren  Bollwerk,  vmA  M^nt  Cenis  bis  zum 
Moni  Yiso  in  cbe  Rbonegegend  einsebaeiden ;  so  wirdl  dies  lioks  und 
rechts  von  2lirei  andern ,  dbs  £iiie  rdm  Moni  Yise^  bis  %wKi  Col  d'o 
Tende^  das  Andere  vom  Mbnt  Cenis  bis  zohi  Mont  Manc  eingefass*} 
in  deben  der  Alpeaaiig  dort  in  den  Apennin«,  hier  in  den  penmni-» 
neben  Gebirgen  sieh  teiücli  imibengt.  hn  soiHfcbe»  BolKverfi:  von 
den  PoqneHen,  und  weiterbin  bat  che  erste  Groppe  Bgarischer  Vftlker 
sich  ailgesiedek;  in  dem  lIEttleren  sitzen  die  Tanrini  mit  den  Segii'«- 
aianem  im  .Rücken;  HalUigwier,  die  den  Uebei^ang  zü  den  beradl'^ 
diseben  BerggalHern  bilden,  die  im  dritten  nftrdUcbeii  Alpenboifwerk 
siedeln*  lUese  also,  die  segnsianiscbenr  Tamriner,  Sidasser  nnd  Iie^ 
ponticr,  kireUich  in  drei  UöeeseB^  < —  Tdrin,  Itrea  nnd  Aosta  g6-» 
sammelt,  werden  der  ersten  ligurisehea  Gruppe^  und  ihren  vier  Dfo^« 
cesen:  A^,  Alba,  Aqui  nnd  Dertona  entsprechen;  sie  werden  im 
gjEuazen  Stamme  die  erste  Ordnung  geben.  Wie  dann  südwärts  am 
Meere  das  engeve  lignrien,  am  Genua  her  links  nnd  rechts,  die  dritte 
Gruppe  lignrischer.  Y6lker  aufgenommeki;  so  wird  der  Abfall  de» 
penninis<^n  Alpen  gegen  den  Rbodanns,  vom  seiner  0nette  bis 
zum  Ansfluss  aus  dem  Lemanus,  die  dritte  Masse  jener  heracli- 
disehen  Nordalpenvölker  aufnehmen;  das  werden  die Tilaugier,  Da- 
Kterner  und  Cabiicen  des  Avienns  seyn,  und  die  Kirche  &at  sie  in 
der  Diöcese  Sedun  zusammen  verbunden.  Wie  endlich  unter  den 
llgurischen  Stämmen  im  Soden,  die  zweite  Gruppe  ihrer  Bergmänner 
sich  an  den  Abfällen  des  sOdHchen  und  der  Sadhälfte  des  mittleren 
Bollwerks,  in  dreifacher  Abgliederung  in  den  Gebirgthälern  bis  zum* 
unteren  Rhodanus  hin  gesetzt;  so  wird  die  zweite  Gruppe  der  nor- 
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4i0clieii  Hiraelideii,  ia  deo  westUebeu  AbAllen'  des  iiordiMbeii 
WitfkBf  und  der  mitternftchtliifcfae«  Hslfte  des  Ifittlereu,  gleieh&lk  in  drei*- 
fadier  UntergliederoDg  sitzen.  Da  steht  denn  der  ersten  ligurischen 
Preyii}f&  der  Seealpen^  die  M^opole  von  Tarantasia  in  den  HoebtbAleni 
der  Isara,  iu  Mitte  der  Centrones  gegenüber;  ibr  südlich  der  Tbeil  des 
ßottiscbeu  Reicbbs,  der  die  Diöcese  Maerienoa  befasst,  nördlich  die 
obemTbäler  des  Mentblanc  und  der  Arve  um  Falciniacnäi.  In  kw^* 
ter  Linie,  der  Provinz  von  Aix  gegenüber,  die  mittleren  Stämme  an 
dfer  MitteMsara,  Romancke  und  dem  Drac,  die  Tricorii  und  die  Trieastini 
an  der  Isara  am  meisten  westwärts,  Alle  kircbücb  vereinigt  in  der  Diö* 
cese  von  Cnlaro  oder  Gratianopolis ;  dann  etwas  tiefer  die  Genos** 
senscbaft  der  Yocontü,  südlich  von  der  Drome,  in  der  Diöcese  tob 
Pia  ^verbunden.  Endlich  der  dritten  liguriscfaen  Gruppe,  in  der  Provinz 
von  Arles  am  untern  Rbodanns  und  am  Meere  gegenüber,  die  der 
AUobrogiscben  Stämme  an  der  obem  Rhone  bis  zum  Austrilt  aus 
demLemanus;  und  zwar,  von  der  Grenze  derCavares  bis  zur  Mün-* 
düng  der  Isara,  im  alten  pagns  Yalentinns,  die  Segalauni  mit  der 
Diöcese  Yalentia«  Dann  bOber  hinauf  die  Allobrogen  im  pagus  Vien- 
pensis  um  Yienna^  der  Metropole  aller  bisher  Genannten  tn  ältester 
Zeit;  endlich  die  Genevenses  im  gleichnamigen  pagus  um  Geneva^ 
Sitz  des  Biscbo&y  her.  Alle  bilden  die  Viennensis.  prima,  früher  mit 
der  secunda,  bis  zur  Mündung  des  Rhodanus,  verbmiden.  So  entspricht 
die  Nordbftlfte  Vom  Qoellgebiet  des  Padus  der  Südlichen;  und  so  entspre- 
chen die  Nordalpen  und  ihre  Abfälle  gegen  die  Rhone^  den  Südlichen» 

Die  zweite  Folge  heraclidisch-gäliseher  Stämme  in  den  Alpen 
wurzelt  im  centralen  Kernstocke  des  Gebirges;  ans  dem  südlich 
die  Adda  oder  Addua  mit  ihren  Nebenflüssen,  östlich  die  Etsch^ 
nördlich  aber  der  Rhein  in  allen  seinen  Quellen,  vom  Gottbard  bis 
zum  Albula,  und  an  diesem  der  Inn  seinen.  Ursprung  nimmt.  Auch 
hier  sind  ursprünglich  gälische  Stämme  zuerst  in  die  südlichen  Ge- 
birgsthäler  eingewandert;  nacheinander  und  wohl  auch  tbeil  weise 
beieinander  haben  Euganeer^  Yindelizier  und  Rhätier  dort  gesessen. 


Am  Wwtficbstai  iin  PogeUdte  hegt  lii  ersler'Gr«^  £e  sAdlidhe 
Bh&tia,  beTässend  jene  Sittnme,  die  rechts  Biai.  der  obem.Adda  im 
Yäkeüraa  geseiseii;  Knks  aber  an  der  Maira  in  Pregattiaf  nnd  endlich 
«die,  meldbe  rechts  und  links  «am  Larios  oder  dem  See  tou  Corao, 
abd  ^,  weldbe  -an  der  Bremba  gewohnt.  Oestiieh  vom  OUios 
(O^io)  nfid  seinen  Quellen  in  den  Alpen ,  im  Becken  dea  Benacns 
(Garda)  ond  des  Iseosees,  bis  znr  Wasserscheide  der  Btsch,  hat 
die  zweite  Gruppe,  befassend  die  Reste  der  Enganeer,  von  den 
Venetern  ans  ihren  alten  Sitzten  gediftngt^  gewohnt;  die  nach  Cato 
bei  Hinins  (III.  24)  nach  nnd  nach  34  Städte  gebaut,  und  in 
ihren  ThAlern  in  vier  Stämine  sidh.  getheilt:  die  Benacenses  nm 
dm  Benacns  her;  hoher ^  hinauf  die  Stotii  mit  Stonoa;  die  TrinM- 
pUini  im  Tfaale  der  IMfettia;  die  Gamuni  endlich  sUn  obern  (%1io  und 
sdneiA  See  mit  Vannia*  Eine  dritte  Gruppe  solcher  durch  rhftti&cb^ 
vindelixisches  Blut  tingirter  gälischer  Stämme /aus  der  Wurzel  der 
Heracliden,  sitzt  an  den  QttdlznflQsseh  der'  Etsch;  bis  dahin,  wo 
der  Strom  über  Verona  ans  dem  Gebilde  tritt  Doä  werden  nun  die 
Venostes,  an  den  Qoelkn  des  Flusses,  von  Finstermünz,  oder  dem 
Venosterberge  bis  au  Meran  hinunter;  die  Vennonetes  dann  tiefer  im 
Winkel  zwischen  Etsch  nnd  Eisakf  die  Isarci  im  Thale  des  letzten 
Flusses  ond  an  seinen  Nebenströmen ;  endlich  tiefer  unten  die  Tridentini 
bis  zmn  Austritt  seyn;  so  dass  auch  in  dieser  ganzen,  Gruppe  die 
Zwftlfzahl  augedeutet  ist.  Die  Kirche  hat  die  erste^  Gruppe  in  der 
DiAcese  von  Como  und  thdiKveise  der  von  Novaria;  die  zweite  in 
der  von  Bergamo  nnd  Brescia  zneamipgefasst;  während  Ghur  nnd 
Trident  in  die  Dritte  sich  gethdit. 

Eine  dritte  Folge  heraclidisch--gAlischer  Stämme  in  den  Padna- 
Ibälem  sodiich  der  Alpen,  setzt  aus  denen  sich  zvsammen-,  die  mi 
meisten  im  Osten  ihre  Wofapsitze  gewählt,  nnd  däruni  dort  den 
Uebergang  zu  den  Illyriern  vermUtehi*  Da  begegnet  uns  zuerst  die 
wesdicbste  Gruppe,  die  am  PlavM  (Piave)  unddei^  Gordevola  siAh 
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wMftMig  gemAfht.  Dm  sind  zoerst  die  F^triv,  aber  ihnen  ifieBfe* 
lanentteä,  and  vieneidit  im  heatigen  Cedore  die  alten  Catubrii:  Alle 
in  den  DiOoesra  ron  Fehria  und  Bdlunom  vereint.  In  sweüer  Linie 
folgen  dann  weiter  östlich  die  Caroi^  d^en  Site  im  Oeragebirge^ 
das  von  der  vresdiebsten  (jodUle  des  Tillaventns  (Tagttamenlo)  bta 
sur  östliebsten  des  Tinn^vme  (Ij^nzo),  im  Bereich  der  Diöcese  toq 
.  Forum  jnlii  ^eht.  Von  dieetu  Berghöbn  brieten  sie  sich  in  alter 
Zeit  nach  ninins  bis.sinm  Meere  ans;  Caniiola  oderCamach  htisst 
heim  Barrennaten  Ihr  oberes  Gebiet^  und  der  See  CoruM  (ZirkuitK) 
indet  sixii  bei  ihnen.  Auch  sie  waren  ein  gfttisches  Volk ;  ohne  Zweifel 
nach  den  Oertlichkeiten  ihres  Landes  in  StArame  abgeiheilt,  wurden  sie 
nur  nach  der  tapfersten  Gegenwehr  toh  den  Römern  besiegt;  nnd 
die  Fa^eu  bezeiehnen  den  Triumph  über  sie  mit  den  Worten  c  De 
-Cameis  galleis.  In  dritter  Felge  seUiessen  dann  endticJi  die  Jc^y- 
des  oder  Japodes  sich  an;  sesshafit  da,  wo  die  Alpen  unter  dem 
Namen  Albii  sich  gegen  Süden  umbeugen,  und  am  Parallelsug  unter 
dem  (slavisehen)  Namen  Garavancas  ablaufen ;  und  ron  den  ösdiehstea 
Quellen  des  Timayus  bis  zum  Tedanus  mch  ziehen,  d^  sie  von 
den  lobnrnen  ti*ennt.  Sie  sind  nach  Strabo  (IV.  207)  ein  ans  Gelten 
imd  Dlyriern  gemischtes  Volk;  sie  hatten  daher  cekische  Bewaffnung^ 
ihne  Körper  aber  waren  tattowirt^  wie  die  der  Illyrier  und  der 
Thral^en.  Scjmnps  Ghius  nennt  sie  Pelagonen,  woraus  man  sohlie^- 
«en  muss,  dass  das  ihnen  beigemischte  illyrische  ülepient  ein  Paeo- 
nisohes  gewesen.  A^ch  sie  waren  kecke  Rftuber,  bis  Augustes 
auch  sie  gebändigt;  wie  Appianus  es  besdirieben^  der  sie  als  eine 
Natio  ferocissima  et  pene  sylvestris  bezeichnet  Vmi  d^n^p,  die  auf 
der  Sodseite  der  Alpen  ihre  Sitze  hatten,  übergaben  sich  dem  Sie- 
ger zuerst  die  Meentini  und  Ayenteaten  am  Tedanos;  bild  auch  der 
dritte  und  streiäiarste  Stamm  anter  Allen,  die  AuripinL  Von  den  jen- 
seitigen, in  den  Quellthälern  der  Gulpa,  waren  es  die  Metqlier  (upi 
fllödling),  die  den  hartaftokigsteA  Widerstand  bis  zur  Vernicbtuqg  naöh 
A^ianns  {Illyr.DL  18)  geleistet.  Alle  drei  Gruppen  dieser  Uebergaagü^ 
Völker  gehörten  sp&ter  der  Kirchenprovinz  von  Aquileja  an. 
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Dh  siod  die  g&lisobeB  StOmm«,  die  sraprn^Keti  die  Halbiosal 
Iteli«!),  und  zam  Tieil  die  wesdichsteH  AlpeotfaAler  bewohot,  md 
.die  es  bn  der  JSiDwanderaDg  dBraof  abgesehen,  diese  gftnze  Hes- 
peria  in  eine  gfilisebeOmmeria  oder  eio  Cyiuryland  au  Terwaadelo; 
hftlteB  iiiobt  die  Cettbim  in,  Verbindssg  mit  den  pelasgiscbeu  Dod»*- 
nim  diesem  Vor&aben  mit  aller  Macfat  gewefart;  B»d  iiach  Serrios 
(A.  X.  198)  Ton  Tarebon,  dem  Binder  des  Tyrrhenua,  g^hrt,  aas 
ihren  Sitten  im  Apemun  is's  Pothal  eiuzieheDd ,  dort  einen  ueoen 
Zwftl&tftdie  Bnnd  imter  der  herrschenden  Mantua  gegründet.  Aber 
diese  StäiAme  sind  keineswegs  die  einzigen  gewesen,  die  in  diese 
zweite  Abgliedennig  alpinisoh-gftlischer  Stftmme  eiogegaagen.  Wie 
nfttKlieh  das  Haas  des  Illyr  eich  nicht  bloss  aof  das  eigentliche  V\y- 
rieo  am  Meere  beschränkt^  soudern  jenseits  der  Gebirge  fldbergegriffen, 
and  darcb  die  Slrzeagteo  des  Aatarins  und  des  DardaBos  auch  alle 
fie  Striche  nordwArts  von  diesem  Gebirgszi^  bis  EDoi  Danabias 
bevöllnfft;  so  haben  anch  die  alpiniscbeo  Gallier,  wie  westlich  so 
aach  DOrdUch,  die  OebirgthAler  bis  zum  DMiobins  lutd  RheBos  er* 
fidH;  sei  es  onn,  dass  sie  ober  die  Hocbalpen  sich  gezogen,  sei  es, 
dass  sie  Vou  Paonoiiien  am  Danabiiis  sieh  nar  weiter  vorgei»ofaob«i. 
Denn  wie  jene  nördlicheu ,  Illyrier  im  Hanse  des  Iltyr  vom  Stamme 
des  Gab  oder  Fln-gal  aasgegangen;  so  inldeo  diese  Nordalpiner 
imr  die  Farts^zaag  der  beraclidiscben  Alpengftlea,  die  in  den 
.sich  sadlidl  Offiieitdra  Hiälern  ihre  Sitae  hatten;  and  setzen  mit 
ihnen  das  Haus  des  Gala  in  £eser  zweiten  Abtbeiinng  des  Ge- 
sammtvolkes,  die  sich  an  die  erste  i>]yrtsohe  anschüesst,  zusammen. 
Da  fid^  daher  znoäcfast  auf  PanooDien  das  Noricöm ,  ia>  Win- 
kel SD  der  ITmbeugung  der  Alpen  gelegen.  Es  hat  daher  eine 
^ege»  Nortten  sich  öffaeade  Hi^te,  in  der  die  Wasacr  alle  tod 
Sadto  oaeb  Norden  zam  Dnrabius  strOraen ;  nod  ^ne  Andere,  die 
TOB 'Westen  gegen  Osten  ofien  steht,  und  ihre  Wftäser  ia  dieser 
BÄebtiing  ^bfliessm  Iftsst.  Jede  ist  beiPtalemäss  durdi  dm  Stftmnic 
heaetat    Der  £(etea  geiflren  im  Westen  die  Alannir  im  heiligen  Salz- 
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Üaude^  terch  daa  ganze  Gebiet  derSalza  and  Alza  an.  Daimdarch 
das  ganze  Tranngebiet  biiSi  zam  Anasos  (Etis)  die  Seracea )  wflhreod 
dnrcb  das  ganze  Ensgebiet  •  selber  die  Taornscer,  spftter  Norioer 
f^orzogsweise  genannt^  ihre  Sitze  hatten.  Die  Erstgenannten  werden 
als  der  erste  Stamm  in  der  ganzen  Gruppe  gelten,  und  bei  ibneu  ist 
xiie  Metropole  aller  dieser  Gebiete,  Jnvavia.  Die  Tanruscer  MFerden 
ihre .  kriegerischen  Bergsassen  seyn,  wahrscheinlich  wieder  in  sich 
abgegliedert.  Die  Sevaces  endlich  werden  als  dieMftnner  der  Nie- 
derung den  Andern  sich  beigesellen.  Die  zweite  Gruppe  ist  gleicbr 
falls  ads  drei  St&mmen  zusammengesetzt  Zuerst  die  Ambidrani  an 
dem  oberen  Sayarias  oder  dem  Muhr,  bis  zum  Austritt  unten  aus  den 
Bergen.  Dann  die,  welche  im  oberen  Thale  des  Dans  oder  Dravus 
ihre  Sitze  haben,  die  Ambisontii ;  endlich  die,  welche  tiefer  unten  in 
diesem  Thale  gesiedelt,  die  Ambilici,  die  bis  zum  Austritt  Aeä  Stro- 
mes ans  dem  Gebirge  reichen.  Die  Kirchenprovihz  der  M^ropote 
Salzburg  diesseits  des  Danubius,  die  sich  nördlich  an  die  von  Aqui* 
leja  unmittelbar  angeschlossen,  hat  diese  Noricer  in  sich  befasst;  und 
die  Diöcesen  yon  Chiemsee,  Pazzawa,  Laureacum,  später  Vindobona, 
Seccau,  Pettovium,  Gurca,  Celeja  haben  sich  darin  getheilt. 

Weiter  westlich  ordnet  sich  die  zweite  Gruppe  der  norditsoben 
Yindelicier  und  Rhätier.  Die  Yindelicier,  im  Blute  mit  den  Yenetern 
verwandt,  sind  auch  wohl  gleichzeitig  mit  ihnen  und  den  Liburneu 
eingewandert,  und  haben  sich  westlich  von  den  Ersten  im  Po-laude 
gesetzt.  Yen  da  sind  sie  entweder  freiwillig  weiter  gewandert, 
oder  wahrscheinlicher  die  Tyrrhenier ,  als  sie  Nordetrurien  eben  dort 
gegründet,  haben  sie  gegen  das  Gebirg  hin  aufgerollt;  und  sie  sind 
alsdann  den  Rhenus  abwftrts  bis  zum  Bodensee  gezogen.  Dort  ha- 
ben sie  den  g&Uschen  Stamm  der  Brixanten  vorgefunden,  von  denen 
Bregenz  und  der  Boden-See  die  ftltern  Namen  erlangt;  haben  sie  in 
die  oberen  Qoelithaler  des  Danubius  gedrängt,  und  dem  See  ihren  dgnea 
Namen  beigelegt.    Ihnen  sind   dann  die  Rhätier,  gemeiner  Sage  in 
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NorütaUen  genrftesi,  darieh  die  Alpebpfiäse  dor^ger' Gegend  naehge^ 
Wandert;  als  die  Gallier  Hfiter  Belloves  die  Etnirier  ann  Tieiuiis  ge* 
achlagen^  ihren  ZwM&tAdiebnnd  vernichtet,  und  die  Genossen  des- 
«eibeo  nnter  dem  Naiüen  Rh&tier  in  die  Gebirge  geflohen;  und  dorcli 
ihre  Tfaaler  weiter  nach  Norden  zidiend,  die  früheren  gäKschen  Ein^ 
wohner  gegen  den  Dänubins  dr&ngten.  Da  die  Vindelicier  hanpt- 
tsftehlich  im  Gebiete  des  Rhenns,  des  gesammten  Bodensees,  und  des 
Danübins  bis  sum  Einflasse  des  Licns  sich  gesetzt;  daram  wird 
dieser  Theil  Vindelicia  genannt.  Weil  aber  auch  Rhätier  hier  nach- 
gednmgen,  darum  hat  ein  ^JTheil  dieses  Gebietes  den  Namen  Rhätia 
prima  erlangt,  während  die  Seconda  Ostlich  dnrch  den  Oeuus  abge- 
grenast  wird;  eine  zwar  künstliche  Abtheiiung,  die  aber  doch  durch 
die  Anlage  der  Oertlichkeit  sich  angedeutet  findet  Ueberschaat  das 
Auge  Ton  den  Rheinquellen  dies  Gebiet,  dann  erscheint  es  dreige- 
^iedert.  Zuerst  das  Hochland  mit  den  Quellzuflossen  des  Stromes 
bis  zum  Einflasse  in  den  Bodensee;  zweitens,  die  Mittellandschaft,  das 
Wasserbecken  dieses  Sees  mit  dem  Kalkplateau  im  Norden,  begrenzt 
dorch  eine  Linie,  die  von  diesem  Einflüsse,  dem  Caput  Rheni  des 
Ptolemaus,  an  der  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Donau,  bis 
zur  Quelle  des  letzten  Stromeis  geht;  endlich  das  Tiefland  zwischen 
dieser  Linie  und  demDanubias.  Setzt  man  eben  so  Ostlich  das  Auge 
in  die  Quellen  des  Inns;  dann  tkberschaut  es  gleichfalls  zuerst  das 
Hochland  nach  dieser  Seite,  das  ganze  Thal  des  Flusses  bis  za 
seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge;  dann  das  Mittelland  zwischen  dem 
mittleren  Lauf  der  Isar  unddesinns ;  endlich  das  Niederland,  zwischen 
dem  unteren  Laufe  beider  Ströme  bis  zur  Donau  hinab.  Die  an  der 
Linie  amtthäine  hinunter  zur  Donau  liegen,  werden  die  Linken;  die 
den  Inn  enilang  ihre  Stelle  haben,  die  Rechten  seyn;  Oben  liegt 
in  dra  Alpen,  Unten  an  der  Donau;  die  Mitte  wird  vom  Becken  des 
Bodensees  östlich  zur  Wertach  uud  dem  obern  Lech  und  der  mitt- 
leren Isar  hingeheii,  und  dadurch  die  Untergliederung  des  Gebietes 

•  •        •  • 

gegeben  seyn.     Versetzt  das  Auge  sich  aber  in  die  Donauquellen, 
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dann  wird  das  Laad,  lA  der  Aidittüig  toQ  Abend  ffigep  Morgen,  alt 
dein  Strome  abfallen ^  nnd  das  Tieflasd  wird  .seio  Oben  an  den  Qaelr 
leoi  »ein  Unten  gegen  die  MoudoBg  dod  hmsh  sein«  Mitte  geg^o  die 
des  Licos  finden.  Dieser  Gliederiiii^  des  Landes  gemftsa  hat  Mm 
anch  Ptoleaiäas  seine  Stämme  ausgetfaeilt*  Ldnks  ib  den  Hoetitiifl^ 
lern  des  Rhenus  sitzen  ihm  die  Rigascae  oder  RDgbsci  in  den  Tr#^ 
pb&en  des  Aagustnsf  unter  ihnen  tiefer  bis  z>um  Bodeaaee»  die  S«^ 
netes  dieser  Inschrift,  oder  die  Saronetes  des  Pt,  die  iai  Ijmät 
Saargans  noch  eine  Spur  zurückgelassen«  Rechts  aber  erfoHen  ihn 
dieBrenni  das  ganze  Innthal  rechts  nnd  links,  vom  Brenner,  der  alr 
pinischen  Pjrrene,  also  genannt;  die  Trophäe  aber  nennt  noch  die 
Genaunes,  wahrscheinlich  eine  Unterabtheilung*  des  Stammes,  in  En^ 
gadin,  dem  alten  Ignadina,  vielleicht  auch  die  Focnaates.  I>ie  drei 
Stamme  sind  also  die  Hochländer  in  Rbätien.  Ihnen  gegenaber  ordr 
nen  smA  nun  seine  Niederländer.  Die  Bergmänner  unter  ihnen  wer* 
den  oben  an  den  Quellen  des  Danubius  sitzen;  eine  seiner  Qaellen 
heisst  Brigiach ,  nnd  so  sind  es  die  Brixaotes  oder  Briaentes  des 
Angnstus^  die  i'on  ihr  an  längst  des  Stromes  bis  gegen  die  Dler 
sitzen.  Dann  folgen  die  Mittleren,  bis  znm  EMnfiuss  des  Lech,  die 
Calncones  nämlich.  Den  beiden  Linken  gegenober  ordnen  aick 
dann  jenseits  die  beiden  Rechten,  nnd  zwar  vom  Lech  Ins  zur 
Isarmündong  die  Runicatae,  die  Virucinates  der  Trophäe;  ond  voa 
der  Isar  bis  znr  Mündmg  des  Inns  die  Consuanetae  oder  Cod- 
suanetes  des  Denkmals.  Es  bleiben  nun  die  Mittleren  noch  allein 
zorQck^  und  das  werden  zuerst  unter  den  Linken  die  VenAOnesi 
im  Wassergebiete  des  Bodensee's  seyn ;  dann  die  Licates,  zwi** 
sehen  Wertach  nnd  Lech,  von  den  Quellen  bis  zum  Zusianinien- 
flnsse  unter  Augusta  Yindelicorum.  Uii^r  den  Rechten  dann  die;» 
welche  Ptol.  Lesni,  die  Trophäe  aber  Cattenates,  Andere  Qaa^ 
dinatii  nennen,  an  der  mitderen  Isar  nnd  ihren  Zuflössen  Warm  nnd 
Ammer;  endlich  die  Benlauni  zwischen  ihnen  und  dem  Inn.  So  ist 
die  nordische  Rhätia  in  zwölf  Stämme  getheilt,  deren  nördliche  Gruppe 
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im  Danobius,  wie  es  sclieiut,  die  alfeD  gftltöcheu  Ureiiiwoliuer  den 
Laudes  iu  sieb  befaäidt;  die  mittlere  Grappe,  aus  der  Strabo  die  Veu» 
iioness  Lieates  und  Cateatii  als  die  wildesfCeu  Tiodelizidohen  Stftnuiie 
nennt,  wahrscbaoticb  aus  Vindeliceni  »ich  zuäanunenseia&t;  endlich 
die  Obersten  im  Gebirge,  wo  Strabo  wieder  Rhocantier  und  Cottu- 
antier  als  die  uub&ndigsten  iUifttier  bezeichnet,  solche,  die  am  mei* 
sten  vom  italisch  Rh&tischen  an  sich  tragen.  Chor,  Sehen,  spAter 
Brixen,  Freysingen,  ^ugsborg,  Ninnburg  sind  die  Diöcesen,  die  die» 
sen  Gebieten  angehörten. 

In  demselben  Laude,  das  die  Quellen  des  Rhenus,  Rhodänas  und 
der  Arar  oder  Saone  in  sich  beschloss,  haben  auch  in  der  Sage 
die  am  Danobias  hhianfziebenden  Gelten  mit  denen,  die  am  Padns 
hiuwandemd  durch  die  Alpenpässe  iu's  Rhodannsgebiet  hinabgestiegen, 
in  einem  Völkerknoten  sich  verbanden,  der  das  ganze  Geflecht  der 
Qaellziiflosse  dieser  drei  Ströme  mit  seinen  Aasstrahlungen  erfüllt. 
Die  Chronik  des  Wadtlandes^)  erzählt  daher  aus  seiner  Sagenge- 
schichte:  „Heracles,  als  er  aas  Hispauien  nach  Italien  gezogen,  sei 
auch  in's  Allobrogenland  gekommen,  und  habe  dort  die  Kranken  und 
die  Nachzügler  seines  Heeres  unter  einem  Fohrer  Arpentin  zurück- 
gelassen ;  der  nun  am  See  beim  Wasser  Carma,  nahe  wo  jetzt  Lau- 
sanne steht,  Arpentras  oder  Arpentina  genannt,  erbaut;  dort  hat  dieser 
und  sein  Sohn  Rigot  in  der  Folge  geherrscht.  Da  aber  sei  Lemanus, 
ein  Sohn  des  Troyer  Paris  eingewandert ;  und  habe  dem  Orte,  dem 
liande  und  dem  See  den  eigenen  Namen,  des  Lemanischen,  beige- 
legt.    Die  Stadt,  von  dem  See  bespolt,  sei  blohend  geworden;  aber 

*)  Chronique  ou  htstoire  curieuse  du  pays  de  Vaud.  Lausanne.  Nach 
Gisar  in  Hallers  Bibliothek  war  das  älteste  Manuscript  dieser  Chronik, 
das  ihm  vorgekommen,  vom  Jahre  1280  auf  dem  Schlosse  Prangins  bei 
Tverdun,  das  selbst  auch  in  der  Sage  vielberflhmt  ist.  Dies  IVIanuscript 
%var  schön  fransösisch  geschrieben;  Form  und  Ausdruck  aber  deuteten 
darauf  hin,  dass  ihm  ein  älteres  lateinisches  Buch  zum  Grunde  lag. 
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die  Eingeborneo  hätten  »idi  gegen  ihn  und  seine  Söfan^  Volgns  nn  d 
Eraotonins  aafgelebnt;  und  nachdem  nie  Abu  ersten  eraeblagen,  den 
Vater  mit  dem  obergebliebenen  Sohn  verjagt  Lemauas  aber  kehrte 
mit  den  Vertriebenen  znrack;  zerstörte  nun  mit  Feuer  und  Schwert 
die  auf rflhrerische Stadt;  und  baute  statt  ihrer  eine  Andere,  auf  einem* 
Felde  yoll  Domen  und  Wacholderstr&uchen  (genevres),  die  er  Ge- 
nerra  oder  Genebra  (Genf)  nannte.  Ihm  folgte  der  Sohn  Eructon. 
Dieser  gab  zuerst  Gesetze,  besonders  aber  Erbfolge  und  Substitution, 
wie  sie  zum  Theil  noch  gegenwärtig  im  Wadtlande  Qblich  sind.  Er 
hinterliess  drei  Söhne  Seqnanns,  Allobrox  und.  Helveticns,  die  ihm 
Anfangs  in  der  Herrschaft  gemeinsam  folgten;  dann  aber  bei  Gele- 
genheit eines  Streites  zwischen  Sequanus  und  Helveticus,  einer  Coii- 
cubine  des  Letzteren  wegen,  sich  trennten:  wo  dann  Sequan  das 
heutige  Bonrgogne  und  Chablais  for  seinen  Theil  erhielt;  Allobrox 
aber  das  jetzige  Savoyeii  bis  Genevra  hinanf;  der  Dritte  aber  das 
Land  Helvetia.  Helveticus  baute  in  seinem  Gebiet  die  Stadt  Aven- 
tica,  die  bltlhend  wurde,  uud  Hauptstadt  von  Helvetieri.  Sein  Enkel 
Tigunis  baute  Tigurum  (Zorch);  mit  seinen  Söhnen  aber  ging  in 
einer  Pest,  die  im  Gefolge  einer  Hongersnoth  eingebrochen,  und  die 
nicht  Menschen  noch  Vieh  zurOckgelassen,  das  Geschlecht  des  Hel- 
veticus zu  Grunde.  An  seine  Stelle  trat  Aviticns,  ans  dem  Ge- 
schlechte des  Seqnanns,  der  das  Land  anfs  Neue  mit  Sequanern  an- 
gepflanzt; und  nnn  fortan  tlber  Sequania,  Helvetia  und  das  Land 
Chablais  südlich  vom  See  herrschte.  Da  aber  s^in  Sohn  ohne  legi- 
time Erben  gestorben;  so  herrschten  noch  eine  iSeitlang  die  drei 
Söhne,  die  eine  Coucubine  ihm  geboren,  nachdem  sie  in  die  drei  Ge- 
biete der  Verlassenschaft  des  Vaters  sich  getheilt  Weil  sie  aber  dar- 
ober miteinander  zerfielen,  verjagte  sie  Caturigus,  der  Sohn  des 
Bruders  Yon  Vocontius  und  Lepontius,  —  die  Väter  der  Voeontier 
undLepontier  also, —  die  von  Allobrox  abgestammt;  der  mitbin  wieder 
Sequanien,  Helvetien  und  Allobrogenland  in  sich  einigte.  Sein  Stamm 
herrschte  durch   acht  Menschenalter  tlber  das  also  vereinte  Land. 
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Sein  Eukel  A'rulus  baute  Arles,  tiud  von  seineu  Söhnen  folgte  ihm 
Centroniui-i  (wohl  der  Vater  der  Centrouen);  ein  Anderer  Camiageos 
aber,  den  er  adoptirt ,   erhielt  die  fruchtbare  Deltainsel  der  Rbone^ 
die  von  ihm  den  Namen  annahm.    Centronins  hatte  viele  KAmpfe  mit 
den  Germanen  zn  bestehen;  sein  Sohn  Benevas  bante  Beuevis  bei 
Genf;  sein  Enkel  Algnnüs  aber  Mouldon^  mit  dessen  kiodertosem 
Enkel  Oblins,   der  die  Burg  bei  Genf  beim  Anstritt  der  Rhone  aas 
dem  See  gebaut ^  das  Geschlecht  des  Allobrox  erloschen.     Es   trat 
nun  die  freie  Verfassung  der  Gane  ein;  die  unter  ihren  Hauptorten 
in  einen  Bundesverein  gebunden,  ein  gemeines  Wesen  bildeten,  wie 
Cäsar  es  vorgefunden.^^   Es  ergibt  sich  aus  diesem  Bericht:  am  Jura, 
wo  sich  die  Flnsstkäler  verflechten,  sind  die  ziehenden  Völkerschaa- 
ren  aufeinander  ge^tossen.     Ein  Zug  gäliscke'r  HeracUäen  hat  wie 
Alesia  im  Aeduerlande,  die  gleichfalls  Heracles  gegrOndet,  so  auch  Ar- 
pentras  im  Lande  der  Allobrogen  erbaut.    Ihm  entgegen  sind  andere 
Galen  vom  Osten  her,  aus  Troja  eingewandert  und  sind  nun  herrschend 
im  Heraclidenlande  geworden.    Ein  Aufstand  der  Ersteingewanderteu 
ftahrt  die  Zerstörung  ihrer  Stadt  herbei;  an  ihrer  Stelle  wird  Genf, 
die  Stadt  der  Nachgewanderten,  gebaut     Es  kömmt  dann   znr  Ei- 
nigung der  kämpfenden  St&mme  in  einem  verbundenen  Volke;  seine 
Gesetzgebung  wird  geordnet,  und  es  gliedert  sich  sofort  in  drei  Stäm- 
men: Helvetier,  Sequaner  und  Allobrogen  ab,  in  denen  die  drei  Grnnd- 
elemente  der  Verbindung  in  drei  gesonderten  Namen  zn  Tage  treten. 
Sie  herrschen  Anfangs  gemein,  trennen  sich  aber  um  eines  Weibes 
willen,  wie  immer  in  der  Sage,  und  jeder  schliesst  sich  ab  in  seinem 
besonderen  Erbtheil.     Das  Geschlecht  des  Helveticas  ist  das  erste, 
das  ausgetilgt  wird;  sein  Loos  fällt  dem  Stamme  der  Sequaner  zn; 
dieser  erlischt  gleichfalls,  und  nun  fällt  die  Herrschaß  an  denAllo* 
brogen.     Die  drei  Stämme  sind  also,  das  will  die  Sage  berichten, 
nahe  verwandt  aus  einer  Wurzel  aufgesprosst ;  wo  sie  aber  am  näch- 
sten sich  berohren,  ist  eben  bei  Geneva,  wo  der  Lemanos  in   den 
Rhodanus   sich    ergiesst.    Dort  an  dem  Engpasse,    wo  der  Strom 
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noten  iu  der  Tiefe  sich  yeriiert,  während  ober  ihm  sich  die  Felsen  so 
nahe  rackeu,  dass  ein  Brett  schon  die  Verbindang  zwischen  dies* 
seits  und  jenseits  bewirkt,  dort  ei^essen  sich  auch  die  Helvetier 
in's  Rhonethal;  dort  grenzen  die  AUobrogen  an,  und  die  Seqnaaer 
oder  Cenodt,  und  ihre  Stammverwandten  die  Gavots  in  Chablais,  »ie 
umfassen  gleichfalls  auf  beiden  Seiten  die  Pässe.  Dort  ist  also  der 
Stiel  des  dreibbUterigen  Kleeblatts,  und  dort  war  auch  Genf  die 
Capitale  des  Stammes.  Man  sieht,  die  Thatsachen,  die  diese  Chro- 
nik uns  aufbehalteil,  sind  ihr  diese  Gegend,  was  die  Nachrichten 
des  Appianus  fürlUyrien  gewesen;  sie  geben  uns  Auskunft  ober  die 
innere  Yersippung  dieser  Völker,  ober  ihre  gegenseitige  Abstammung 
von  einander,  und  wie  ein  Stamm  nach  dem  Andern  in  der  Genos* 
senschaft  Aller  herrschend  geworden* 

Was  nun  zunächst  die  Helvetier  betrifft,  so  hat  uns  ober  sie 
und  ihre  innere  Vergliederung  Cäsar  einige,  wenn  auch  unzurei^ 
chende  Nachrichten  hinterlassen.  In  vier  Gaue  ist  das  Land  ge- 
theilt,  von  denen  er  aber  nur  drei  uns  nennt:  die  Tigurini,  die.Tar> 
pfersten  von  Allen;  die  Toigener,  die  mit  jenen  schon  bei  den  Cim- 
bem  gewesen,  die  Yerbigeni  oder  llrbigeni,  deren  Cäsar  nach  der 
Schlacht  erwähnt  Die  Ersten  sassen  wohl  zur  Rechten  am  Zflr* 
chersee  und  in  der  Umgegend  1)is  zumThurgau  und  dem  Bodensee; 
ihnen  westlich  die  Linken,  dieUrbigeni  an  der  Orbe  und  dem  Jura  bis 
zum  Lemanus  die  Arula  entlang;  die  Toigeni  endlich  in  der  Mitte, 
die  Urcantone  bis  in  die  Hochthäler  der  Alpen  unter  sich  be- 
greifend. Dass  auch  bei  ihnen  die  Zwölfzahl  die  herrschende 
gewesen,  dafOr  sprechen  die  zwölf  Städte,  die  sie  bei  ihrem  Aus- 
zuge verbrannten.  Auch  vierhundert  Orte  seien  in  den  Klammen 
aufgegangen,  setzt  er  hinzu,  und  diese  Zahl  wird  den  vier 
Gauen  entsprechen.  Diese  Vierzahl  fordert  noch  eine  Dreizahl, 
um  mit  ibr  die  Zwölfzahl  herzustellen.  Strabo  (IV.  293)  berichtet 
nun  aber:  die  Helvetier  seien  in  drei  Wurzeln  getheilt,  von  denen 
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zwei  im  Kriege  ausgetilgt .  wordeu.  Hat  er  bier  die  Gaoe  des  Cs^ 
sars  mit  den  Gentes  des  Stammes  nicht  Terwecbselt)  dann  wird  die 
Dreizabl  gegeben  seyn,  aber  die  er  jedocfa  nicht  weiter  sidi  erklärt. 
Genera,  Losanua,  Yindonissa  ood  die  spätere  Constantia  bilden  die 
Idripblieben  Diöcesen  innerhalb  dieses  Stammes.  Die  Allobrc^en 
bilden  die  zweite  Wurzel  dieser  dreigliederigeu  Völkergrappe,  die 
in  den  Thftlem  von  den  Qaelleu  des  Rhodanns  bis  zu  denen-  der 
IsavA  angesiedelt.  Die  Cfaronik  bat  ans  den  Stammbanm  ihrer  inneru 
Versippung  entworfen.  Nach  ihr  bat  AUobrox  den  Pagasus,  dieser 
aber  die  drei  BrOder  Meragoios,  VocootiosnadLepontins,  und  der  Erste 
von  dieiscn  den  Catnrigns  erzeugt.  Das  sind  Namen  von  Sternen,  die 
wir  meist  sehen  frOher  kenneu  gelernt;  nnd  die  Sage  belehrt  uns  hier, 
diese  Slftmme  seien  in  der  aogegebeneu  Ordnung  von  den  Allobrogen 
ausgegangen.  Von  den  drei  BrOdem  bezeichnet  vielleicht  Meragoius 
die  Meduli  um  St.  Job.  in  Mauriana;  die  beiden  Andern,  die  Stamm- 
fllbrer  der  Vocontier  und  Lepontier.  Von  Meragoias  ist  dann  Ca- 
lurigus  abgestammt,  das  Mauriana  oder  demMeragan  benachbarte  Mit- 
telvolk  der  Ca^wiger,  zwischen  Allobrogen  and  Liguriern,  iwd  daher 
von  Beiden  angesprochen.  Vmi  diesem  Caturigus  ist  wieder  Amlos 
entstammt,  der  Arles  gebsmt,  und  zweiSotme  hinterlassen:  eiaen  Na- 
tOrlichen,  den  Cenfronins;  und  Einen,  deD  eradoptirt,  den  Carmageus, 
der  zu  seinem  Theil  das  Delta  des  Rhodanus  bei  Arles  eriaugi; 
sechs  Wegstunden  im  Umfang  mit  Wein  und  Getreide  und  Weiden 
reich  ausgestattet,  das  er  nach  sich  Carmagne  genannt.  Die  Linie 
schreitet,  wie  man  sieht,  weiter  fort ;  Caturigus,  der  schon  im  Ligu- 
riergebiet  gewurzelt,  fuhrt  eine  neue  Ansiedlong  gegen  die  Rhone* 
ans;  Amins  baut  Arles  bei  den  Desuviaten,  und  nimmt  auf  in  seinen 
Clan  den  Carmageus;  aber  sein  natfirlicber  Sohn  ist  in  der  lleimalh 
zurockgeblieben,  und  hat  dort  die  Centrones  begrondet.  J)a^  Alles 
Unft  in  einer  naturbegrondeten  Ordnung  ab,  was  eben  die  Acchiheit 
derSage  verborgt.  Maarianer,Catariger  und  Centronen,  wie  beii.ichbart. 
so  sind  sie  auch  miteinander  beschlechtet ;  und  zugleicli   niii    den 
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Lepotiäern  aiid  Vocoutierii  versippt.  Alte  gehören  der  grossen  Sipp- 
schaft der  Allobrogen  an^  wie  wir  sie  frfliier  ansgemittelt ;  und  wie 
•sie  in  ihren  drei  Gliedern  dem  Lignriscben  Stämme  sich  *  aufgesetzt 
und  tbeil weise  in  i^n  hinübergegriffen.  Die  drei  kirchücben  Diöce- 
sen  Geneva^  Losanna  und  A venticnm,  Vindonissa  geboren  diesem  Ge-- 
biete  an.    Die  dritte  Wurzel ,  die  Gruppe  der  Sequanen,  ist  schon 

in  die  Landreste  eingezogen ,    und  wir    werden  '  sie  dort   wieder 

.  •  •    • 

'finden. 


So  hat  also  die  ganze  alpinisclie  Gallia  zwischen  dem  Danu- 
bius,  Rhenus  und  Rhodanus  und  in  der  Halbinsel  bis  zum  Apennin 
und  dem  Rubico  und  darüber  hinaus,  ihre  grösstentheils  ganz  gäliscbe 
Bevölkerung  erlangt^  und  sich  damit  ah  die  östliche  Illyria  ange-*- 
schlössen.  Diese  Illyria  aber  hat,  wie  wir*  gesehen,  aus  zwölf 
Grundstftmmen  sich  zusammen  gebunden;  diese  andere' Gallia  wird 
ans  gleich  vielen  Wurzeln  sich  zusammen  setzen.  Im  mittleren  Po- 
gebiet  die  Umbem;  dann  die  Bevölkerung  dcfr  Niederung  des  Stro- 
mes,  Euganfter,  Liburner,  (^iculer  und  Veneter,  Alle  zusammen  ge- 
fasst.  Weiter  die  Ligurier  links  gegen  den  Apennin ;  rechts  die  drei 
grossen  Gruppen  der  Alpiner  von  den  Taurnscern  bis  zu  den  Japo- 
den,  in  Allem  also  sechs  grosse  Stammesmasseu  sodlich  der  Alpen. 
Nördlich  dann  die  Noriker,  Rhfttier  und  Vindelizier;  dann  Helvetier, 
Allobrogen  und  Sequaner;  also  sechs  Stämme  auch  auf  d^r  Nordseite 
der  Gebirge. 
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Einicanderung  der  Ascanazier  in  die  gallische 
Ijnndveste. 

WAhrend  die  in  der  itAlischen  ÜAlbiosel  Zarackgebliebeueo  von 
der  alpiaiacben  Gallia  Bewtz  ergriffen;  ist  eiu  anderer  Tbeil,  lüdi 
nicht  der  neoen  Ordnuug  fittgeod,  tiefer  ia  den  Westen  eingedmogeo; 
qnd  das  StaoBigewAchs  bat  einen  neoeo  Knoten  getrieben ,  and  ein 
ueoer  Hy  Tentates  bat  die  Absiebeodeo  in  die  neue  Heimath  ein- 
gefllbrl.  Die  Weffi,  aaf  denen  sie  bjogeKOgen,  sie  wwren  von  der 
N^nr  dtrcb  die  Alpeap&sse  gebidint;  Flosse  haben  z^a  ihnen  ans 
dem  Lande  der  Aoswanderong  biogefiibrt;  Flösse  haben  wieder  in's 
Land  der  Ginwandemng  eingefbbrt.  lieber  diese  Verbindung  d«* 
Alpenflosse  miteinander,  wie  das  Alterthnm  sie  dachte,  haben  die  Ex- 
cerpta  Jolii  Honorii  oratoris,  (p.  695)  nud  etwas  iilarer  Aethicas  in 
seiner Co8mographia(p. 714)  ansNachricbt  aofbebalten.  DerLetstere 
sagt  nftndich:  Flnvins  Araris  naacitar  a  Poetavione  veniens,  relicta 
caada  ortnüi  sai,  slatim  ei  flarios  Bbodanas  occnrit,  et  simnl  nnam  fa- 
cinnt  in  mare  ingredinntor  egressi  Arelatnm.  Sed  hunc^  qaeni  fluTinm 
Bicomiom  diximos,  ante  cotgunctiooem  Rhodani  in  snperuis  alind  nomea 
accepit  praeter  Bicorniam;  uam  iu  proviocia  germania  floTiusAheuns 
di^tur;  aKbi  at  diximos  Bicornins,  alilH  fiuvins  Araris  i^fpellatur. 
Sta  ergo  hie  flovius  tribos  ooninibos  nancupator,  ouni  sit  unus  et 
dimidius;  qnod  Araris,  ut  sopra  diximo«,  dacit  a  laari  Poefavionensi 
Bsqoe  ad  mare  Tbyrrheunm  contra  Insalas  Baleares,  ejus  Antein  me- 
dietas  habet  acnleam  pertortaosnm  Lingdiitio,  nbi  nascitur.  Ubi  anlem 
inniit,  alrani  in  oceäuum  occidentis,  au  in  mai'e  Tyrrbeouip,  in  prae- 
Htene  potest  Tideri,  qoia  ab  aqna  ad  a^aam  videlur  cnrrere.     Pergit 
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millia  DCCCLII.  Fluviiiä  Rhodauus  iia&»ci(ur  in  niedio  campo  GaU 
lioruniy  et  occurrit  ei  Bicoriiins  »upra  dictum ,  qui  ua^citur  in  cainpis 
Gernianiae;  cursu  niersuqae  quo  cBxjinuä.  —  Am  andern  Orte  wird 
aaeb  vom  Danobias  erzäblt:  er  nehme  »einen  Ursprung  aus  zwei 
Zuflüssen  in  den  Alpen  t  dem  Dannbios  und  DriMis,  and  beide  um- 
fassteu  Pannonien.  Man  sieht,  eine  unklare  Idee  über  die  Einigung 
aller  der  genannten  Flüsse  liegt  hier  zum  Grunde.  Das  Terbindende 
Mittelglied  ist  der  Strom,  zweigehörnt  genannt,  weil  er  aus  zwei 
FlOsflien,  der  Araris  und  dem  Dubis,  sich  zusammensetzt.  Die  Arar 
entspringt  in  den  Vogesen,  dem'Rheine  nahe ;  er  wirkt  also  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  Rhenus  und  dem  Rhodauos ;  daram  zweifelt 
Aethicns,  ob  er  mit  dem  Rheine  in's  Westmeer  oder  mit  der  Rhone 
in*:^  Mittelländische  einfliesse ;  entscbeidet  sich  aber  zuletzt  dafür, 
dass  er  eben  von  Meer  zu  Meere  gehe.  Den  Dobis,  die  Addua  oder 
Adda  und  den  Dannbius  hielt  man  gleichfalls  für  verbunden,  und 
drückte  dies  durch  die  gemeinsame  Wurzel  der  Namen  aus.  Darum 
werden  die  Adda  und  der  Doubs  von  Einigen  Danubins  genannt. 
So  nennt  K.  Julian  den  Strom,  der  in  den  Arar  fliesst,  nicht  dovßn^, 
sondern  Sapovßii^\  Festus  Pompejus  aber  bezeugt  das  Gleiche  von 
der  Addua,  indem  er  sie  den  Addubanus  nennt;  und  die  alten  Glossen 
versichern  ausdrücklich,  die  Addua  sei  damit  gemeint.  Cäsar  aber 
sagt  seinerseits  wieder  von  Vesontio,  der  Aduasdubis  umfliesse  die 
Stadt.  So  verknüpfte .  man  die  Saonne  durch  ihre  Vogeseuquelle 
mit  dem  Rheine,  durch  die  im  Jura  mit  der  Adda,  und  sohin  dem 
Po,  nnd  wieder  mit  dem  Inn  und  durch  ihn  mit  der  Donau,  und  alle 
diese  Flüsse  waren  dann  wieder  mit  der  Rhone  geeint.  Das  hing 
mit  dem  Glauben  an  die  unterirdische  Verbindung  aller  Wässer  der 
Erde  her.  Serviss  (Georg.  IV.  363)  berichtet:  in  Aegypten  würden 
au  den  Tagen  der  Festfeier  des  Nilstromes  Knaben,  von  geweihten 
Aeltern  ausgegangeti,  den  Nymphen  dargebracht;  die,  wenn  sie  er* 
wachsen,  zurückgesendet  würden,  und  dann  erzählten :  unter  der  Erde 
seien    Wälder    und    unermessene    Wassersammlungen,    die   AUes 


121 

befassten,  md  ans  deneo  Alles  herroi^efae;  weswegen  such  Tlitdes  den 
Ozeait  deu  Vater  aller  Dioge  oenite. 

Niclit  zwar  anf  diesen  nnteHrdiächen  Wegen,  wohl  aber  dorcb' 
die  oberirdischen  PAs^e  sind  cEe  Gftien  aas  der  Cetea  frahe  schon 
wrater  Torwftrts  gezogen, -und  in  die  Landveste  von  Gallien  einge- 
wandert. Wie  an  der  Addua  Rh&Her  nnd  Vindelicier  Fnnaor,  nud 
dtuin  am  tlhenns  and  Oenns  wieder  hiiiabgezogen;  so  haben  andere 
ZOge  heracUdischerGälen  ans  Cetea  den  Weg  Ober  die  penninJacheu' 
Alpen  eingeschlagen,  nnd  die  rinnenden  Wftssßr  haben  sie  au  die 
Sfldafer  des  Lenianiis  hingefflhrt.  Dort  haben  schon,  wie  wir  ge- 
seherr,  in  ältester  Zeit  die  Cabilci  im  spftteren  Cbablais  gesessen, 
die  nach  der  Chrbnik  des  Wadlandes  schon  vom  Anfang  au  za  Se- 
quanien  gehört.  Denn  nach  der  Landessage,  als  die  drei  Brflder 
Seqnauus,  Allobrox  iind  Helveticns  this  Reich  ihres  Vaters  getheilt,  ist 
dem  ersten  die  spatere  Bonrgoglie  nnd  Cbabliüs  zngefollen ;  dem  AI- 
lobrofs  Saroyra  bis  Genf,  dem  Helret  aber  das  Helrelierland.  Die 
von  Oiablus  werdet  aber  Gavots  genannt,  dnd  von  ihnen  fährten 
die  von  Gex,  St.  Claade, 'SaHiua  nach  Seqnaüieü  hinOber;  wahrend 
die  Ton  jenseits  des  Leutanus  gegen  Mouldon  hin  Cenods  genannt 
werden,  bade»  von  den  Brodern  Gavot  nnd  Cenod,  die  einst  ober 
;sie  geherrscht.  Kfan  sieht  ans  allen  diesen  Sagenresten :  der  Einzug 
der  Wnrzel  der  Seqoanen  ans  Cetea  ist  dnreh  die  Cabileen  bei  Geneva 
Aber  den  Rhodanns  gegangen;  und  sie  haben  dann  weiter  durch  Gex 
Aber  den  Jnra  sich  iu  das  ihnen  bestimmte  Gebiet  gezogen.  Unter- 
dessen sind  die  Allobrogen  durch  die  graischeu  Pässe  im  Gebiet  der 
Centronen  gezogen,  haben  ihre  AlpenstAmme  im  Gebirge  znrackge- 
lassen,' ibtiemi'rtlären  Stamme  im  mittleren  Lande  aafgestellt,  und 
iiihd  mit  deth  Reste  tnm  Rhodanns  gewtuidert;  die  Lepontier  aber,  die 
^e  in  Italien'  zurficltgelassen,  verkntipfen  sie  dift  denen,  die  in  den 
Quellth^ern  der-Abone  sich  gesetzt.  Gleichzeitig  haben  dann  hier,  am 
Udbergange  d^  Stromgebietes  des  Dannbitfs  in  das  des  lUieans,  die 
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iiof disch"*iUyri$cben  GAkUpr,  die  4qrcb  die  Noriker  in  die  AlpiniscbeD 
obergegangen,  darch  dieHelvetier  io  die  Belgischen  fiicl}  fortgesetzt 
Deuu  nicht  ohne  einen  tiefliegenden,  ethnographischen  Natnrgrand 
haben  die  Römer  Belgiw  dorch  das  Adolagebirg  begrenzt;  jenseits 
welchem  dann  ihr  Ulyrien,  gleiebfalis  nicht  ohne  eisen  solchen  Grand 
seinen  Anfang  genommen«  Auch  die  Allobrogen  gehören  dnrch  Ge^ 
müthsart  nnd .  Stammesaniage  der  belgischen  Wurzel  an.  Diese 
ganze  Gmppe^  am  Vorsprung  der  Alpen  im  Nwdwinkel  der  Land^ 
Teste  nnd  im  Abfall  ihrer  Umwallnng/  bildet  daher  den  lieber-^ 
gang  aus  dem  aJpinischen  Galatien  in's  Belgische;  die£«inen  nnd  die 
Andern,  jeder  in  seinem  Kreise^  sind  g&lische  Heraclidem  Die  drei 
Stamme  dieser  Orppfie  stehen  aber  wieder  zneinander  im  Grundver- 
hftltniss  des  HaoseSf  Seqnan  ist  der  Älteste;  sein  Wohnsitz  ist 
dafaer  die  Landveste  selber,  von  der  die  Hanptströme  der  belgischen 
Gallia  iluren  Ausgang  nehme«;  er  ist  sohin  die  eigentliche  Wurzel 
seiner  Bevölkerung,  obgleich  J^eine  Sage  roiiianden  ist,  die  sie  davon 
aiUeitet ;  vermuthliob  weil  ein  Tbeil  dieser  Bevölkerung  auch  an  der 
Landveste  vorbei,  durch  der  B^urAcen  Land,  den  Rhenus  abwärts 
sich  gezogen.  Der  zweite  Stamm,  er  iit  in  die  Allobrogen  ansge** 
schlagen;  ihr  Sitz  im  Hochgebirge  bezeichnet  sie  wieder,  in  Mitte 
kriegerischer  Stämme,  aJs  vorzugsweise  wehrhaft,  und  bestimmt 
ilire  Stellung,  in  der  »e  die  seqnanische  Haupt wurzel  mit  Italien 
vermitteln,  findlich  der  dritte  Stamm  bat  sich  in  defi  Helvetiem  ge<- 
sammelt,  der  vergleichungsweise  in  der  Niederung  um  die  vielen 
Seen  und  die  Wasserströme  zweiter  Ordnung  sitzt;  una  die  bel- 
giscb^sequanische  Wurzel  mit  dem  alpinischen  Dlyricom  vermittelt. 

Im.  Soden  sind  in  den  AJpenthälern,  gijgen  den  Rhndanus  hin, 
die  Iiiigarier  aufgestellt.  Ehe.  dann  sie  sinh  dort  festgesetzt,  sind 
aber  die  Iberier  dort  durchgezogen,  und  anf  diese  die  gälischen 
Stämme  gefolgt,  die  sich  westlich  vom  unteren  Rhodanns  eingewohnt. 
Diese  södlichen  Galen  werden  den  Uebergang  in  die  Iberier  ver^f 


ntitteju»   und  es^  werden  doreb   die  fVmeä  Middiuiigeii    z>visefaeii 
beideir  Stämmen  eingetreten  seyu,  aiM  denen  die  Celtiberier  bervör-  , 
gegangen.     Die  Sage  bat  die  E^nuemug    an  das  Zusammenleben 
der  beiden  Stamme  aafbebalten.    Plntarobas  In    der  kleinen  ScbrifV 
ron  den  Flüs^^en  nnd  ibfen  Benennungen  bat  ibr  nftmlicb  (p.  13) 
nacberzäUt :  ,,Die  Arar  ist  ein  Fluss  der  celtiscben  Gallia,  der  seinen 
Namen  von  seiner  Verbindong  mit  dem  Rbodanus  erbalten  ^  denn  er 
strömt  ein  in  ibn  im  Allobrogenlande.    Er  wnrde  j^nerst  Brigtilnst 
genannt;  weebselte  aber  spater  diesen  Namen  aus  folgender  Veran- 
lassung.    Arar  war  der  Jagd  wegen  in  den  Wald  gegangen,  und 
batte  dort  den  Bruder  CelNber  gefunden,  den  die  reil^senden  Tbiere 
der  Wildniss  zerrissen.   Vor  flbergrossem  Scbmerze  gab  er  sieb  den 
Tod,  und  fiel  in  deti  Fluss  Brignlus,  der  fortan  von  ihm  den  Namen 
Arar  fQbrte^'^    Brtgulus  hiess  also  die  Saone  in  ältester  Zeit,  mit 
einem  rein  galiscben  Namen  Ton  seinen  Anwobnern,  oder  diese  von 
ihm;  die  also  Brignler  oder  Briganten  wareU.   Alle  Namen  der  ältesten 
Sagengescbicbte  sind  VMkernamen,  die  Brftder  Arar  nndCeltiber  sind 
daber  gleicbfalis  Solebe;  Celtiber,  jen^  der  Galen  adf  iberiscber  Erde, 
oder  eines  ans  Gfllen  und  Iberiem  gemiscbten  Stammes ;  Arar  dann 
etwa  der  des  galiscben  Stammes,  der  in  die  Verbindung  eingegangen. 
Celtiber  erliegt  im  Kampfe  mit  den  Udgetbflmen  des  Urwaldes,  sein 
Staimn  entweicht  ans  der  Gegend,  wo  dies  Unheil  den  Stammvater 
getroffen.    Arar  findet  in  der  Trauer  den  Tod  in  jenem  Strome,  und 
mit  der  neuen  galiscben  Bevölkerung  erhält  der  Fluss   den  neuen 
Namen  Arar,  zum  Andenken  an  das  Ereigniss.    iSs  kann  seyn,  dass 
nicht  eigentlich  in  der  ursprOnglichen  Sage  der  Arar  gemeint  ge-* 
Wesen,  sondern  der  Strom  Arauris,  der  sodlieber  von  den  Ceveniien 
zum  Rbodanus  geht;  dann  wttrde  der  (Schauplatz  der  Begebenheit 
unmittelbar  ah  der  Volkerstrasse  liegen,  auf  der  Iberier,  Celtiberier 
und  Ligurier  gezc^en.    Es  kann  ab^  auch  seyn,  dass  der  Veffas«" 
ser  des  Buches  recht  erzählt,  und  dass  die  Sache  an  der  unteren 
Saoiie  vorgefallen.   Dan»  wäre  darsaa  za  «dhlie.4seu,  dass  iti  jener 
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Zeit  der  einzig  gMgbare  Pass  darcb  d|e  Alpea  in  den  graischen 
uad  pennioscbeo  Alpen  geOflnet  war,  und  die  wandernden  Masi^n 
»ich  durch  denselben  drängten«    In  beiden  Fallen  deutete  die  Sage 
darauf  hin,  dass  da^  Misch rolk  sschon  bei  der  Einwanderung  ent- 
standen.   Vor  ihm  her  war  die  Haiqrfmaase  der  reinen  Iberier  schon 
nach  vorwärts  g^en  die  westliche  Halbinsel  vorgedrungen.  Als  nun. 
neue  gälisdie  Züge  von  Italien  her  nach  vorwärts  nachgewandert, 
wurden  auch  die  Celtiberier  vom  unteren  Rhodanus  abgedrängt ;  und 
gingen  am  Meeresufer  nach  vorwärts  durch  das  heutige  Languedoc. 
Als  ihrer  ein  Theii  den  Atax  (Aude)  erreicht,  zogen  sie  am  Wasser 
aufwärts;  und  nachdem  sie,  wo  heute  derOanal  von  Laaguedoc  die 
Garonne  mit  dem  Meere  verbindet,  die  Pforte  des  Eingangs  nack 
Aquitanien  am  flachen,  niedrigen  HügelrQcken,  der  die  Cevennen  mit 
den  Pyrenäen  dnt,  gefunden;  durchschritten  sie  diese,  und  blieben 
zum  Theil  im  durchwanderten  Lande  des  Einganges  zurück.   Darum 
sagt  Scylax  im  Periplns  (p.  12) :  ^Nach  den  Iberen  folgen  gemischte 
Ligurer  und  Iberen,  die  Celtiherer,  bis  zpm  Strome  Rhodanus  hinüber .^^ 
Die  aber,  welche  in  Aquitanien  eingedrungen,  hatten  die  gallische 
Landveste  eben  so  umgangen;  wie  die,  weldie  im  Norden  von  Hei- 
vetien  aus  direct  am  Rheine  nach  Belgien  übergezogen.  Wie  aber  dort 
in  den  Sequanen  doch  die  eigentliche  celtische  Grundwurzel  der  Belgier 
in  der  Landveste  sich  gesetzt;  so  ist  auch  im  Süden  ein  Theil  der 
dort  von  der  Rhone  Abgedrängten,  durch  die  Pässe  der  Cevennen, 
auf  die  Landveste  vorgedrungen;  und  der  Stamm  der  Arvemer,  mit 
den  ihnen  zugewandten  Unterstämn^en,  hat  dort  die  heutige  Auvergne 
besetzt.    Die  Arvemer  also  sind  im  Süden  der  Druidenveste,  was 
die  Sequaner  im  Norden;  sind  diese  mehr  von  der  Wurzel  des  Gala 
ausgegangen,  so  jene  von  ^r  des  Illyr.   DieJBinen  werden,  wendet 
man  das  Antlitz,  mit  den  strömenden  Wässern*  Galliens,  nach  Westien, 
die  Rechten  seyn,  und  der  Rbepns  bezeichnet  ihre  Direction;  während 
die  Andern  die  Linken  sind,  deren  Richtung  durch  den  Liger  gegeben  ist. 
Wie  die  Sequaner  daher  di?  celtische  Wurzel  der  belgischen  Stämme  in 
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sich  beschliesseii;  so  werden  die  Arveroer  den  celtiscben  Kern  der  aqni- 
tauificben  Stftnune  in  sich  bergen ;  obgleich  keine  der  gälischen  Sagen, 
die  ans  geblieben,  dies  klar  and  deotlicfa  aasgesprochen.  Wahrschein- 
lich ans  dem  gleichen  Grunde  ist  dies  bei  den  nördlichen  wie  bei  den 
sadlicheu  onterblieben:  weil  neben  der  überwiegenden  Einwanderang 
von  der  Iiandveste  her^  noch  antergeordnete  statt  gefunden,  die  diese 
umgangen  haben.  Die  Bündnisse  aber,  die  beide  Völker,  zun&chst  mit 
ihren  StammiiAcbsteii,  in  den  verschiedenen  Kriegen  und  Auß^tAnden 
abgeschlossen,  gestatten  wohlbegründete  Schlosse,  dass  ihnen  das 
Bewosstseyn  nftberer  Yersippung  eingewohnt  Wie  aber  um  das 
südliche  Bollwerk  dßr  Veste  eine  solche  Yersippung  selbst  mit  den 
Iberiern  eingetreten;  so  nm  das  nördliche  eine  Verbindung  mit  den 
Germauen.  Diese  letztere  YermischuDg  tritt  selbst  noch  spftt  im  Stamme 
derYeragri  hervor.  Diese  sassen  gerade  amUebergange  der  penni* 
nischen  Alpen  an  der  Drance,  und  sie  waren  nach  Plinius  ein  g&lisch- 
germanischer  Stamm,  wie  die  Celtiberer  ein  gälisch -*  iberischer ;  so 
dass  in  Gallien  drei  Völker  in  UebergAngen  sich  verbanden. 

Ist  das  ganze  Haus  des  Celtus,  aus  den  Alpengegenden  weiter 
westlich  ausweichend,  auf  der  gallischen  Landveste  wieder  in  die  drei 
/  Stftmme  Cel^  Gala  und  Uly r  ausgeschlagen ;  dann  bleibt  uns  noch  das 
erste  Glied  dieser  Dreiheit  in  der  höheren  Einheit  auszumitteln.  Celt 
ist  an  der  Spitze  der  Auswandernden  gegangen ;  Alle  haben,  als  die 
Lohe  über  das  Gebiet  des  italischen  Eridanus  sich  ausgebreitet,  einen 
Andern  tiefer  im  Untergang  gesucht.  Die  Schw&ne  sind  also  alle  Quell- 
str<>me  des  italischen  Stromes  hinaufgeschwommen;  an  den  Quellen  an-* 
gelangt,  sind  sie  obergeflogen,  und  haben  dann  andere  Wasserströme 
gefunden,  die  sie  Alle  zum  Rhodanus,  dem  gesuchten  neuen  Eridanus, 
hingeführt.  So  hat  der  Ticinns^  die  Elinen  unmittelbar  zur  Quelle  des 
Stromes  hingeführt;  die  Duria  die  Andern  über  die  penninischen  Alpen 
zum  Aosfloss  des  Rhodanus  aus,  dem  See,  und  dem  Mittelgebiet  des 
Stromes;  die  übrigen  südlieberen  Ptese  endlich  noch  Andere  zum  un- 
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tereu  Strom  bis  zam  Aodflusse  hin.     Dareh  die  oberen  Pftsse  sind 
die  Stämme  von  der  Farbe  des  Gala  dnrebgewandert,  darch  die  Mitt* 
leren  die  von  der  des  Celtos,  dorch  die  unteren  die  als  Ligurier  sieh 
reprodnzirenden  lUyrien  Alle  dröi  trerdeu  in  der  Mitte  nm  den  in  frühe- 
ster Zeit  schon  gangbaren  graischen  Pass  sich  coneentrirt  haben,  und  so 
am  Mittellaof  des  Stromes  augelangt  seyn.    Von  der  italischen  Umbria 
sind  sie  zuerst  ausgezogen^  hier  aber  haben  sie  eine  neue  Umbria  vorge« 
funden,  in  die  sie  zuerst  ihren  Einzug  gehalten.   Da,  wo  n&mlich  der 
Strom  in  seinem  mittleren  Laufe  aus  den  Bergen  setzt,  ist  diese  gal- 
lische Umbria  aus  den  Weltfluthen  und  denen  des  Flusses  aufge- 
taucht.  Dort,  wo  das  sfidllche  finde  des  Jura  seiner  Vereinigung  mit 
dem  grossen  Alpeustocke  entgegen  geht,  wird  der  Rhodanos  von  ihm  in 
einem  tiefen  Busen  ans  seinem  Laufe  verdrängt;  und  der  Zug,  dann 
weiter  südwftrts  vorauschreitend,  bat  der  Isara  desgleichen  gethan, 
dass  auch  sie  in  weitem  Bogen  seinen  Stock  umfliessen  muss.    Hier 
nun  haben  sich  die  heutige  Bresse  und  das  Bngey,  %vestlich  auf  dem 
rechten  Rhoueufer,  an  diese  vorbrechende  Jnramasse  angelegt,  und 
es  ist  der  Indis  oder  Idauis,  der  die  beiden  Gaue  voneinander  scheidet 
Die  Bresse,  ursprünglich  bis  auf  die  Höhe  von  CabUlona  (in  der  Cha- 
loneserbresse)  hinaufziehend,  ftllt  mit  und  g^en  die  Saone  ab,  und  war 
in  ihrem  sOdlicheu  Theile  einst  ein  grosser  Landsee;  der,  nachdem  er 
in  der  Veilft  und  Chäleroum  zum  Dnrchbruch  gekommen,  in  Saone  und 
Rhone  sich  entleert,  und  nun  ein  Giebiet  mit  unzähligen  kleineren  Seen 
uudSttmpfen  bedeckt  zurockgelassen ;  das  nun.die  allen  solchen  Land^ 
strichen  eigene  Fruchtbarkeit  mit  Ungesundheit  verbindet.   Dt^igetheift 
b^fesst  sie  erstens,  neben  dieser  Wasserebrae  die  engere  Bresse;  dann 
zweitens  Valbonne,  das  et^as  höher  gelegene  Flachland  von  Loyes,  der 
Rhone  entlang  bis  zum  Einflüsse  der  Saone;  endlich  drittens  Reuer- 
mont,  das  Bergland  von  Coligny  bis  Loyes.  Indem  das  gleicMUIs  drei- 
getheilte  Bugey  diese  Gliederung  fortsetzt,  und  zwar  Valbonne,  die 
Rhone  aufwärts  bis  flbei'  den  Aiii  binauis  und  an  diesem  Strom  hinauf  bis 
Zur  Grenze;  dann  das  Bergiand  in 'das  Valromey  an  der  Alberine  bis 
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ober  Nantua  Iiinaas;  eadlicb  die  östlicbe  .Niederung,  zwiacheo  der 
obern  Rboueand  dem  Gebirge  vonSey&swl  bis  in  die  Micbaille  binein^)» 
wird  das  ganze  Land  in  die  tiefliegenden  WasserlAnder ,  in  das 
Berglaud  im  Jora»  und  das  Land  der  Mitte  ani  den  lodi»  her  ge- 
theilt.  Ale  Gftsar  im  Kriege  mit  den  Helvetieni  seine  Legionen  aber 
die  Alpen  ins  Allobrogeuland  gefabrt;  da  'war  er  an  der  Nordgreuze 
dieses  Volkes  ober  den  Afaodanns  gegangen,  und  batte  sein  Lager 
im  Laude  der  Segnaier,  dem  ersten  Volke  im  Norden  der  R.  Pro- 
vinz aafgeschlagen.  Damals  also  wobnten  diese  Segasier,  jenseit» 
der  nördlicben  Wendung  des  Stromes^  im  Yalbonne.  Die  Hetvetier, 
denen  er  durch  seine  Mauer  links  der  Abone  deu  Weg  dorch  die 
Provinz  verlegt,  waren  auterdessen  »of  dem  recliten  Ufer,  an  der 
Grenze  der  Seqaaner,  dnrcb  den  Pass  bei  Kcluse  durchgegangen; 
dann  des  Weges  zwiaehen  dem  Colowbiergebirge  durch  die  Morflste 
von  Ceyzerien  gecogen;  der  Rhone  weiter  bin  gefolgt,  oder  ktrzer 
darcb  die  Thaler  von  Tanay  und  St.  Rambert,  am  £iojBnssc  der  Ah 
berine,  etwa  ober  deu  Ain  gegangen;  hatten  dann  das  gau7<e  Was- 
serlaiid  der  Bresse  bis  znr  Saone  hin  durchzogen;  wd  waren  end* 
lieb  mit  dem  grösseren  Theile  des  Heeres  tiber  den  Strom  gesetzt 
Zu  Cftsar  in's  Lagier  waren  nnn' Gesandte  der  Aedaer,  der  Ambar' 
reo,  nnd  der  Allobrogen,  die  jenseits  des  Rbodanns  wohnten,  gekom- 
men, nm  sich  aber  die  Verwostangen,  die  sie  von  den  Ziehendeu 
erfahre»,  zn  beklagen;  dnrch  die  Gebiete  all  dieser  Volker  raasste 
daher  der  Zag  gegangen  aeyn.  Da  die  Saeue  Aedaer  ond  die  von 
jenseits  trennte,  waren  sie,  nachdem  ihr  Heer  Ober  den  Strom  ge- 
setzt, in  den  Grenzgaaen  der  Aedaer  angdaugL  Das  Land  der  Am^ 
harren  muaste  östlich  von  der  Saone  nnd  den  dorttgen  Segosimem 
abergestellt,  mit  dem  Aedaergebiete  grenzen ;  also  die  Bresse  und  die 
Gegendenau  der  Ain  hinauf  eiimefameu.     Die  klagenden  Allobrogen 
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aber '  mussten  jene  seyn ,  die  etwa  au  der  Felsenbrücke  aber  die 
Rhone  sich  gezogen;  und  in  jenem  Bei^winkel  wohnhaft ,  einerseits 
die  Seqnanen,  andererseits  die  Helvetier,  durch  das  Land  Gex  an 
sie  reichend,  berahrten  und  verbanden.  Zwischen  diesem  Verband 
der  drei  Völker  und  den  Aeduern  hatten  die  Ambarren  ihre  Stelle  ge- 
funden, und,  wie  sie,  das  Thal  des  Ain  erfüllt.  —  Schon  im  sechsten 
Jahrhundert  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  wohnten  sie  dort;  denn 
dem  Zuge  des  Bellores,  der  durch  diese  Gegenden  oder  in  ihrer 
Nfthe  vorbeigegangen,  hatten  sie  sich  angeschlossen. 

IMes  gälische  Ambarren-Land  ist  nun  am  mittleren  gftliscbeu 
Eridanus  gewesen,  was  die  alte  Umbria  am  mittleren  Italischen.  Am- 
beriacum  war  Hauptort  dieser  westlichen  Umbria,  von  dem  Gunde- 
bald  im  Beginne  des  VI.  Jahrhunderts  die  Gesetze  der  Burgundionen 
her  datirte.  Ein  dreifaches  Amberiere:  Enns  im  Bezirk  von  Belley, 
ein  Zweites  in  Dämbes,  ein  drittes  westlich  der  Saone  bei  Anses, 
sie  geben  gleichfalls  for  die  einstige  Anwesenheit  der  Ambarren  in 
dieser  Gegend  Zeugniss,  wie  eben  auch  Ambroney,  Ambutrix,  Ama- 
rems;  w&hrend  die  Orte  Brenod,  Breginer,  Breinat,  Brenez  auf  ihre 
gälische  Wurzel  deuten;  und  die  Pöypen,  oder  da  und  dort  aufge- 
schtitteten  Hügel,  einzelne  Druidensteine,  und  das  innerlich  dreifach 
abgetheilte,  von  zusammengewälzteu  Steinen  umgrenzte  Lager  auf 
der  Höhe  des  Reverimont,  Ostlich  von  Ceyzeriat  am  Cuiron ,  dies 
Zeugniss  beki^äftigen.  Die  Bresse,  die  Mitte  dieses  Gaues,  im  Mit- 
telalter Briiiia  genannt,  vom  saltus  brixianus  durchzogen,  ist  auch 
wie  die  andere  Umbria  eine  Anhftofung  kleinerer  Seen  und  Sompfe 
'hiit  Land  durcbflochten ,  auf  einer  Höhe  von  104  —  105  Metern: 
Sie  breitet  sich  zwischen  Saone  und  Rhodanus  im  Norden,  so  weit 
das  Tiefland  reicht,  aus;  und  bildete,  durch  die  dicht  aneinander  ent- 
springenden Flüsse  Dole  und  Ain,  Dnbius  und  Danns,  eine  südlich 
vom  Rhodanus  begrenzte  Insel.  Aber  sie  ging  auch  über  diesen 
Strom  hinüber,  oder  jenseits  begann  eine  zweite  Rfaodanusinse). '  Denn 
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ab  Hamiibal  am  Strome  safwäEta  ziebeDd,  io's  Luid  zwischen  der 
Iura  nai  dem  Elhodaans  gekommeii,  bftrte  er  ea  eine  Insel  nentien; 
von  drei  Seiten  Tom  Wass»,  anf  der  Tierten  von  unzngftn^iclien 
Alpen  begrenzt.  Wahrscheinlich  hat  aoch  das  Geeckte  der  Seen 
Ober  dieRhoue  fraber  bis  in  diese  Insei  steh  erstreckt;  nndAlle  wa- 
ren gleicbmAsfiig  die  Reste  jenes  tieferen  See's,  in  den  Sa4we  nnd  Rhone 
sieb  ergossen.  Insel  aber  beisst  nnn  im  Welchen  Ynys  oderEnnis, 
im  Irisches  lusobe,  Enezen  in  der  Sprache  von  Armorica-,  wie  denn 
auch  das  lateinische  lusula  die  gleiche  Wurzel  hat.  Die  Insel  Urobria 
biess  dafaer  in  den  gäliscbeu  Dialecten  Inysumbria  oder  Ennisambria, 
aocfa  wohl  b&rter  Inschombria  oder  Ensombria.  Das  ist  aber  Ein« 
imf  Insumbria,  deren  Bewohner  Insabern  oder  losombren  gewesen, 
wie  t^ie  Plntarch  im  Marcellns  nennt 

So  sind  also  die  ascanazischen  Stämme  in  dr^  Gruppen  von 
Osten  her  in  ihre  neue  gallische  Heimatb  eingewandert.  Die  alpini- 
schen Galas,  durch  die  Helvetier  and  Allobrogen  in  die  erste  dieser 
Gruppen  Obergehend,  haben  die  Seqoaner  in  das  nördliche  Bollwerk 
der  Laudveste  vorgescboben ;  sind  dann  in  und  mit  ihnen  den  Rhein 
oiid  die  andern  belgischen  Ströme  abwftrts  in's  belgische  Gallien  ein- 
gewandert; die  Belgier  stehen  also  in  einem  bestimmten  Bezage  zd 
diesen  Seqoanem.  In  die  mittlere  Gruppe  hat  sich  der  Stamm  des  Celtus, 
von  der  italischen  Umbria  aosgehend,  wieder  zasammengmomraen ;  indem 
er  von  da  iu  die  Rhodaniscbe  Umbria  eingewandert,  and  daraus,  wieder 
sich  erschliesseud,  zu  der  Mitte  desHocblaudes  übergegangen.  l>ort 
sitzen  die  Aedni,  die  den  Ambarren  oder  Umbriern  n^e  bescblech- 
tet  sind;  denn  CAsar  nennt  diese  Ambarren  aoadrOcklich :  nece.s.'sarü 
et '  consangninei  Aednomm.  Den  Ueb^ang  von  den  Ambarren  zu 
den  Aednern  scheinen  ihre  Bundesgenossen,  die  Segosiani,  auf  dem 
reehteh  Rboueafer  gemacht  zu  haben;  wahrend  vielleicht  die  In»- 
bres,  ein  Gau  der  Ambarren,  diese  mit  den  Seqnwien  verniittelteii. 
Alle  celtischen  Völker  im  engeren  Sinne,  zwischen  Loire  und  Seine 
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and  darttber  hiiHws,  fliehen  eo  ibneii  m  einem  oftberen  Bezöge.  In 
die  dritte  Grnppe  Biad  dann  die  ligwiacben  Stiünme  des  ganzen  AI« 
penzuges,  tm  der  AUobrogengrenze  bis  swa  Meere  ^  obergegangenw 
IMe  Arremer  im  sftdlichen  Bollwei&e  de»  Hocblandes  stdien  %n 
ihnen  im  nächsten  Besage;  und  die  Hehrü  im  heutigen  Virarais  nnd 
dw  Umgegend  auf  dem  rechten  Rboneafinr,  seheinen  den  Uebergang 
vermittelt  so  haben.  An  den  FlOBsen^  die  dem  Hochlande  entsMnien^ 
sind  sie  iheilweise  binabgewandert,  tbeäweise  haben  sie  daa  Bollwerk 
umgangen.  Lignrier,  ihrer  Warael  gemäss ,  haben  sie  den  Nunea 
ihres  Flnsses  Ligar  mk  binibergenamnien ;  bis  an   ihn  reichen   ihre 

Gebiete,  nnd  sie  haben  ihren  StaaimBamen  beibebiJtetid  i^ch  fort* 

• 

dauernd  Leögrwys  genannt.  Ihr  Lohengrin  oder  Loggi^nen,  das 
ist  der  Held  von  Loegr ,  der  wassergeborne  Ligor  oder  Cyc* 
nus ,  hat  im  Paradiese  das  Schifflein  zuerst  bestiegen ;  seine 
Schwäne  haben  der  Barke  sich  vorgelegt,  und  sie  in  den  Rhodanus 
gesogen.  Dort  ist  er  ait^'s  L^ad  gestiegen,  und  hat  den  Keim  dnes 
neuen  Geschlechtes  angef^aazt,  und  dessen  Ausläufer  haben  ober 
ganz  Sodgaltien  bis  zmn  Liger  sich  hin  ausgebreitet.  Wie  aber  in 
der  Dichtung  des  lühengrin  Hom  und  Schwert  und  Vingerlin,  die 
sein  Held  zurockgelassen ,  die  Symbole  der  angepflanzten  Stämme 
gewesen;  so*  sind  sie  auch  die  Sinnbilder  zmiäcbst  der  liguriscben  Ge- 
seUechter,  dann  aoeh  der  Gälisehen  gewesen.  So  hat  also  das  Wur*- 
Ziehende  vom  Keime  des  neuen  Stammgewächses  in  der  Cimaieria  an 
der  Rhone  gefegen;  und  von  da  aus  haben  aHe  seine  Wurzeln  rOckwärts 
in  den  Alpentbälern  vom  Gotthord  bis  zo  den  Seealpen  sich  ausge- 
breilet,  und  dann  in  jenem  Ende  wieder  sich  gesammelt.  Darauf  hat 
der  Keim  am  Sprossungsende  sieh  entfallet ;  im  HueUandie  hat  er  sich 
in  seine  Cotyledonen  auseinander  gethau,  und  aus  ihrer  Mitte  hat 
sich  dann  der  dreistämmige  Baum  allmählich  in  die  gallischen 
Landsebafileii  entfaltet,  durehwaehuen  und  umboscht  vA  dem  Kranze 
unmittelbarer  WuriielsprosseD. 
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VII. 

Die  spätere  rücklftufige  Wanderung  der  GfUen  auf 

den  Wegen  ihrer  Einwanderung. 

Episodisch  inOäseu  wir  schon  hier  dieses  Rückganges  der  gft- 
tischen  Völker  bis  in  die  Nfthe  ihres  Heimathlandes  erwähnen;  weil 
sich  dadurch  einerseits  die  Uebersicht  ihrer  Ansiedlungen  in  den 
zwischetiliegeiiden  Landen  ergänzt;  andrerseits  aber  das  bei  ihrer 
Uebersiedlang  Festgestellte  theilweise  bestätigt  und  verstärkt.  Livias 
und  Polybius  haben  sich  über  den  Zug  des  Belloves  und  Sigoves 
nach  Italien  und  Germanien  ausgesprochen.  In  diesen  Ztlgen  waren 
Aeduer,  Ambarrer,  Arverner,  Bituriger  südliche;  und  Carnuten,  Au- 
lerker, Senonen  nördliche  Gallier.  Der  Zug  setzte  sich  in  Bewegung ; 
wie  Plutarch  berichtet,  die  Bewaffneten  voran,  die  Frauen  mit  den 
Kindern  folgend.  Wie  es  scheint,  zogen  die  Südlichen  in  ihrer  Ab- 
theilung zuerst;  ihnen  folgten  die  Nördlichen  in  ihren  verschiedenen 
Schaaren  in  einer  gewissen  Entfernung;  und  so  ging  die  Heerfahrt  des 
Belloves  zuerst  zu  den  Tricastinern  am  untern  Rhodanns  hin.  Sie  halfen 
dort  den  einwandernden  Massiliensern  gegen  die  Salier,  die  sie 
bedrängten.  Wie  es  scheint,  wollten  sie  einen  Weg  durch  die  See- 
alpen aufsuchen;  erkannten  aber  bald,  wie  das,  der  Lignrier  wegen, 
den  Stier  bei  den  Hörnern  fassen  heisse.  Sie  suchten  also  sich 
eine  andere  Strasse  durch  den  Tauriner-Wald  zn  bahnen,  und  dran- 
gen ein  in's  Pogebiet  Sie  trafen  dort  auf  den  nordischen  Bund  der 
blühenden  etrurischen  Städte;  schlugen  das  Bundesheer  in  der  Nähe 
des  Ticinus,  und .  besetzten  an  ihrer  Statt  das  vorliegende  Land; 
nach  Plutarch*")  reich  bewässert,  und  mit  Weiden  und  Bäumen  be- 


*)  in  Camino. 
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deckt  Sie  hörten  dort,  diess  Land  heisse  die  Flur  der  Insabrier, 
ganz  gleicblantend  mit  dem  Gane  der  Aedaer,  der  Insnbriergao  ge- 
nannt. Sie  nahmen  das  für  ein  glückbedentend  Zeichen,  und  er- 
bauten dort  Mediolannm.  Als  die  Wandernden  also  ober  den  Ti- 
cmnä  gegangen,  waren  sie  mithin  in  Insombria,  der  alten  Umbria, 
angelangt  Die  Sieger  erkannten  mit  Freode,  der  Name  des  Landes 
sei  gleichlautend  mit  dem  der  eigenen  westlichen  Heimath  im  Aedaer- 
Lande.  Sie  gehörten  also  zur  ersten  Schaar  des  Belloves,  den 
Aeduern,  denen  Arverner  und  die  Bitnriger  sich  angeschlossen ;  und 
erkannten  sogleich  in  diesem  italischen  Weidelande  ihre  erste  gal- 
lische Heimath,  an  der  Umbengung  des  Rhodauas,  wieder.  Sie  ver- 
trieben nun  die  Bewohner  des  flachen  Landes,  die  sie  vorgefunden; 
Ligurier,  wie  es  nach  Plinius  (III.  21)  scheint;  die  nun  an  die  obere 
Druentia  (Durance)  flüchteten,  und  dort  als  Caturiges  Ebrodnnnm,  (Eni- 
brun)  mit  einem  Rückblick  auf  die  frühere  Heimath,  erbauten.  Von 
ihnen  sind  dann  die  Vagienni  ausgegangen,  die  sich  am  obern  Ta- 
naro  um  ihren  Hauptort  Augusta  Vagiennorum,  in  der  Nähe  von  Ceva, 
gesetzt;  die  also,  wie  die  andern  ligurischen  Brüder  am  obern  Padus 
wirklich  ursprünglich  in  der  alten  Umbria  gesessen.  Der  Name  aller 
der  Völker,  die  diese  erste  Schaar  zusammensetzten:  der  Bituriger, 
Averner,  Aeduer  und  Ambarren  verschwindet  nun  in  Italien,  und  an 
seine  Stelle  tritt  der  Name  der  Insombrier  oder  Insubem.  Alle 
diese  einzelnen  Stammesnamen  sind  daher  wieder  in  den  Namen  des 
Urlandes  zurückgegangen.  Alle  Ansprüche  des  gesonderten  Stam- 
mes verschwanden  vor  dem  Gesammtanspruche,  den  das  gemeinsame 
Ursprungsland  auf  Alle  machte ;  und  so  waren  sie  übereingekommen, 
seinen  Namen  wieder  aufnehmend,  alle  ihre  besonderen  Benen- 
nungen in  ihm  aufgehen  zu  lassen.  Sie  bauten  nun  Mediolanum 
sich  zur  Hauptstadt  auf.  Eine  sp&tere  etymologisirende  Sage  er- 
zählte: bei  Ausgrabung  der  Fundamente  habe  man  ein  mit  Schaaf- 
wolle  bedecktes  Schwein  gefunden^  und  davon  den  Namen  der 
Stadt  abgeleitet    Man  sieht^  dieser  mit  Wolle  bedeckte  Eber  war 
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nur  ein  Symbol  der  EXtiigong  der  HAoptet&inine ,  der  Bitnrii^er  ond 
Aedoer,  in  der  insobrischen  GeDosaensohaft  gewesen.  Demi  das  Z^ 
eben  der  Bitnriger  war,  naeb  den  einfaeimischen  Chronikem,  def 
WiMer ;  wftbrend  die  Aedaer  den  Eber  sum  Ihrigen  gemacht.  Bine 
alte  lombardiscbe  Sage  weiss  flbrigens  zu  erz&hlen:  die  Hohe  tob 
Castel  Segrio,  das  im  Jahre  1287  zerstört  worden,  sei  einer  der 
ersten  Sitze  der  alten  Insübern  gewesen.  Mediolannm  aber  wurde 
aoch  Chateaa  Meillant  bei  den  Bitorigern ,  Mftlain  im  späteren  Bnr- 
gnnd,  und  Moydans  in  den  Alpen  genannt.  Livins  setzt  noch  hinzQ': 
die  SailoTier  hatten  sich  noch  aber  den  Insobern  an  dieLaever  ge- 
setzt, die  anf  dem  rechten  Ufer  des  Tickins  wohnten. 

Noa  era&hk  derselbe  Livins  weiter:  eine  andere  Schaar  tob 
Cenomanen  sei,  onter  Fohrnng  des  Elitoyins,  anf  dem  gleichen  Wege 
den  ihnen  Vorangdienden  gefolgt;  nnd  habe,  begünstigt  von  Belloves, 
durch  denselben  Wald  die  Alpen  oberstiegen,  und  wo  nun  die  Städte 
Brixia  nnd  Verona  liegen,  damals  das  Land  der  LibJci,  sich  nieder- 
gdasseii«  Cenomanen  mnd  aber  Aulerker;  sie  gehörten  also  der 
zweiten  Schaar  an;  nebst  ihnen,  aus  den  Senonen  und  Camuten 
zusammengesetzt ,  die  länger  jenseits  der  Alpen  geweilt.  Naeb 
Plutarch  haben  sie  zwischen  den  Pyrenäen  und  den  Alpen  auf  ei- 
nige Zeit,  in  der  Nähe  der  Senonen  und  der  Celtorier,  gemeinsam 
mit  denBrOdern  sich  niedergelassen;  Plinins  (ID.  23)  aber  berichtet: 
Die  Cenomanen  hätten  in  derNlAe  von  Massilia  bei  den  Volcen  ge- 
wohnt. Als  sie  erfuhren,  dass  Belloves  jens^ts  sich  ein  neues  Va- 
terland erstritten,  zogen  sie  auch  ihrerseits  ober  die  Alpen ;  und  fan- 
den sich  ddliei  gefordert  nnd  begünstigt  durch  den  Fflbrer  der  vor- 
angegangeaen  Bandesgenossen.  Denn  der  Feldherr,  als  er  in  fremdes, 
ihm  feindliches  Land  hinobergezogen,  musste  sich  fbr  mögliches  Un- 
glock  die  Alpenpässe  zum  Rflckzug  sichern.  In  diesen  Pässen 
aber  finden  \f  ir  diesseits  und  jenseits  der  Alpen,  im  Tauriner-Wald^ 
die  Segusiauer,  um  Segasio  oder  Staza  her,  angesiedelt    Diese  An- 
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MiedlQHg  miäs  aller  Wahrsehemlichkeit  mMdi  düimlä  vou  JBelloTM  he^ 
willst  w^i4eyB  seyiif  iadeoier  die  SegnsiaBery  die  mit  d^n  Ajuhanreu  oitd 
IwoberOf  vom  Staminlaode  de«  Rbodaniitii  her,  in  i^eiMin  Zöge  wa-* 
fad,  dort  bknbeu  iaens.  Die  wandemdeii  Ceoemaii^  mit  ihren  Bon* 
4e^geno$iiieo  zogen  alM  darcb  fremde«  Land  ohne  aBe  Gefobrde 
weit^y  und  kapeo  bei  ihren  Broderu  am  Pada«  hü.  Diei^e  hatten 
«ehw  ibren  Sitz  ia  Inaombriat  der  ersten  findaungKinsel  zwischen 
Tieinaa  mid  dc^r  Adda,  genommen.  Die  neuen  AukAmmlinge  worden 
in  fdie  zweite  Insel  zwischen  Adda  oder  Oglio  und  Athesis  oder 
Ktscb  ^^p^wiesen^  me  verti-ieben  die  ligorischen  Läbiei,  die  neben 
den  Etrnriern  dert  iwohntett,  und  über  den  Ticinos.  flachteten;  und 
nannten  das  Land  nun  Iniscenoman  oder  Cenomania.  Livius  fthrt 
dann  fort:  im  dritten  Zuge  sdieo  Boien  und  LingOnen  Ober  den  Pen- 
wn  gezogen  9  und  da  sie  alles  Land  zwischen  dem  Padui»  und  den 
Alpen  scboo  besetzt  gefunden,  seien  sie  in  Flössen  ober  den  Strom 
^egangCA;  bfttteu  Eltrurieir  und  Umbern  aus  ihren  GeMeten  yertrieben, 
und  diese  bis  zu  dep  ApeoAinen  hin  besetzt  Den  Boiern  ist  dabei  dm 
?.echte  Ufer  liersi  Padus,  yon  den  Liguriei^  abw&rte,  zu  Theil  ge* 
w(Mrden{  de«  Lii^<iueii  aber  die  Umgebung  der  dritten  Padus*Insel 
im  Delta  des  Stromes.  S^nletzt  endlich  haben  die  Senonen  ihren 
Zug  vollfahrt,  und  aadlich  alles  Land  vom  Ulis  bis  'mm  Aesis  hia 
befiet;^  (Liv.  V.  34*).  Polybiu^  (III.  105)  hat  die  Ergebnisse  alier 
dieser  Zt^e  in  den  Worten  zusamuieogefasst:  ,,Am  Ufer  des  Padus 
bab^  zuerst  die  Lai  nnd  die  Lebecii  sich  niedergelassen,  und  nach 
ibneu  die  Insubern,  unter  allen  das  grösste  Volk  Daim  sind  die 
Caqopiiftnen,  al^  weitere  Anwohner  des  Flusses  gefolgt;  die  Strecke 
aber  «seines  jUaufes,  die  weiter  bis  zum  adnati^cheu  Meerbusen  reicht» 
bewohnt  das  beiweitem  älteste  Volk  dieser  Gegend,  das  der  Ve* 
ueter;  eine  von  den  Galliern  Tcrscbiedene  Sprache  redend,  Honst 
aber  in  Sitte  uqd  CuUor  ihnen  beinahe  gleiehgestellt«  Y^n  ihnen 
haben  die  Dichter  Tielfach  geredet,  und  nele  Fabeln  orzAhlt.  Jen^ 
seits  des  Padu3.  ^t^en  dann  zniiAchst  nm  den  Apennin  die  Ananes^ 


131 

weitet  die  Boiett;  dann^  g^S^"  da»  adriatiaebe  Meer  hin,  die  Aegi- 
ened,  wahveobeiBlich  v^schrieben  fhr  Lmgoues;  ganz  zotetzt  cHe  Se* 
nonea    Und  das  eind  die  yeraefamsteu  onler  den  Viylkjeni,  die  dieee 
Gegendett  in    Besite  genouimeB ,   und  um  TbeÜ    die   Miiliegendeii 
SUtaiune  doreh  Waffengewalt  geuOtbigety  ihnen  Geboraaai  »i  leisten.^ 
Das   int  also  der  Umfang   dieses  nenen  GAlen  -  Reiches,  das  die 
rflckkehrenden  galBsebeu   Völker  in  der  anPs  Nene  in  Besitz  ge^ 
Bommenen  alten  sMbriscb-itaiiscben  Heimath  angerichtet«    Betrachtet 
iMm  die  YerbAltnisse  dieses  Reiches  näher,  dann  kann  man  aiebl 
Terkennen,   dass  es  in  ToUkommen  nnlitftris^diem  Terstftndniss   der 
Oertlicbkeitea  »ich  erbaute«    Im  RadE^o  lehnte  es  sich  an  die  Alpen 
and  ihre  beiden  Pisse,  den  Afontcenis  nnd  den  Bernhard  in  den 
graisdien   nnd   jienninischen  Gebirgen,    an.      Unter   den   heizteten 
wcdinten  die  Tanriner,  ein   geniiselit  lignriscbes  Ydk;   nbei*  denen 
dann  die  Segnsiauer  die  Pftsse  gegev  sie  nnd  die  geitrttefen  Ca-' 
tariger  mit  Hntfa  wahniabmen.    Im  Thal  desDoria  nnter  deraPennin; 
Sassen  aber  die  Salanser,  lignriscben  Stammes,  und  wohl  den  SMyevik 
Hl  der  Nähe  van  Massilia  beschlechtet,  weil  sie  dieselbe  Wnrzelsylbe 
Sal  gemein  babeu^  wovaas  cBe  Namen  Sallyer,    SaHiker,  Salasser 
and  die  Sallavier  des  Lfrius  sieb  gebildet    Ihaen^  wie  den  Tanri- 
oem,  setzten  die  Einwandernden  naeh  Pelybins  die  Lai  nnd  die  h^ 
biker  entgegen.    Die  Laier  oder  Laever,  sm  Westufer  des  enteren 
TiciiMidi,  haben  die  Worael  Laev,  die  anch  in  anderer  Form  in  detf 
LeUkern  aisLaeb,  Leb  oderLfli  erscheint^  beide  sind  also  nrsprnog'^ 
lieh  gleichen  Stananes  gewesen,  das  hdsnt  Lignstiner  oder  Ligorier. 
Daher  sagt  anch  Hiaias:  die  Libyker  seien  Ten  den  Salljrern  ans* 
gegangen,  die  aaeh  Ligorier  waren*    Ihnen  haben   noch  als  dritter 
Stamm  die  Marid  sidi  beigesellt,   die  mit  den  Le^i  oder  LaOTt 
nach  Plittias  (IIL  21)  Tieinum  dem  Padns  nahe  gebant.    Es  waren 
alan  alle  diei  einhtiunsehe,  altgallisch-l^rische  Stämme,  die  ron  Bel<^ 
loTVs  nnd  hernach  von  Klitorins  bezwangen,   gaüiscber  Bferrsehaft 
sieb  unteirwarfen ;  nnd  nadufem  sie  die  gallisebe  Beimi^hMg  a«f^ 


186 

geBommeti  9  am  Tioiuus  anfgeatelk,  unter  dem  Namen  Sallovier 
Nachlmtb  des  galbcfaeu  Reiches  io  Italiea  gegen  Salasser  und  Tau-* 
idner  bildeten ;  so  zwar^  dass  cBe  Lebiei  am  meisten  im  Norden  und 
am  Vercellae  an  der  Sesi%  die  Lever  am  mittleren  Strome^  die  Ma- 
riker  an  seinem  Ansflnsse  ihre  Sitze  hatten;  wftbrend  Novaria,  das 
die  Vocontier  gebaut ,  auf*  die  gallisch-allobrogii^he  Beimischung  zu 
diesen  Völkern  deutet.  Dann  besetzte  der  erste  und  stärkste  Zug 
des  Bdloves  die  erste  Insel  des  Padus  sfidlieh  bis  zur  Affin-* 
dntig  der  Trebia,  wo  sie  eben  diesen  Padus  zur  Grenze  hatten« 
Darauf  folgten  jenseits  der  Trebia  die  Anaue»  des  Polybius,  oder 
die  Anamaniy  ein  gallisches  Volk,  das  wahrscheinlich  noch  zur  Ins- 
ubria  gehörte;  und  wie  jene  gemischten  Sallovier  der  Grenzmark 
gegen  Salyer  und  Tanriner,  so  der  Hoth  des  Reichs  gegen  die  an- 
dern liigurier  des  Apennins  wahrnahm.  In  zweier  Linie  war 
dann  anf  dem  linken  Ufer  des  Stromes,  in  seiner  anderen  Insel,  die 
zweite  Schaar  der  nördlichen  Gallier,  unter  Führung  des  Elitovius 
aufgestellt;  die  ihre  Sonderuamen  in  den  Namen  der  Cenomanen 
aufgeben  lassen.  Anf  dem  rechten  Ufer  des  Padus  aber  hatten  die 
Baien  des  dritten  Zuges,  im  Apennin  bis  zum  Silarus  hinunter,  die 
bpische  Grenzmark  des  Reiches  gegen  Ligurier  und  Etrurier  aufge- 
richtet Hundert  und  z^ölf  Gaue  befasste  nach  Cato  bei  Plinius  (Hl. 
15)  diese  machtige  Böieu-Mark;  eine  Zahl,  aus  der  hervorgeht,  dass 
die  Boieu  zuerst  in  zw6i  Scbaairen,  etwa  die  linken  und  die  rech- 
ten, getheilt  gewesen,  deren  jede  dann  wieder  in  sieben  Gfieder 
sich  löste.  Denn  sieben  und  zwei,  sind  die  Grundzahlen,  aus  denen 
hundert  und  zwölf  sich  zusammensefzen.  Da  das  Po-delta  von  den 
Yenetem  schon  sich  besetzt .  gefunden,  stellte  die  zweite  Ifolße  des 
dritten  Zuges,  der  die  Liugonen  befasste,  zwischen  den  Tanaro  und 
dem  Utis  südlich  vom  Pbdus^  im  Lande,  wo  der  Ahenus  ffiesst,  sich 
auf.  Ihnen  schloss  zuletzt  der  viej^te  Zug,  der  der  Senoneu,  sich 
au,  die  ifais  Land  bis  znmAests.  und  dem  Rubioo  a'fallten.  So  war 
diese  fijiroberuug;  also  ßin«  in  ^sick  wohlgerundetes,  von  den  Alpra 


13T 

and. 46»  A^emak  i.ünlEiMoAsdBe»Y  IftngBt  debi  Padas.  :j»oh«  bii^aMim 
Meere  tniizieBeDdes  Reitehj.teiii  oeqes^Ualisebes  Gallieti^  eioe  terjtm^ 
Uflihfria^  amMrobot  rmt  Veiieterii,  AltuiiAern,  Etraiüeni» 'apeiiDnihücbed 
ond*  alpiliisdien  Ligurieriiy  Ahfttient:  aiid .  Eflgantera :  Alle, •> die l^nl^ 
rier'micl  Rhfttier  au8|^nomiaeuf 'all^lisehe  StftBuie  tIou*  ifer  epst«« 
JBnfwandemig  her.  -ÜDdieis  isttwctkwQrdig,  dase  -  in  diesem  ileiohe 
an  Padua,  YeneCer»  GieoeBianeB  oud  Ligarier^ebeu'.^#o:zii6tiiaid6r  in 
naher  WeehtfelbeäUehniig'  aieheii^  wie  am  Liger  iti  ArenroHoa,  Ligo^ 
lier  in  der  Alteirteit  Zeü,  dann  Venet^ry  die  no«h  supAterÜiii  dort  ge* 
wolintv  in.  ftbnUöhem  De^ag  gesrtahdenv  wftbrend  die  Heimatb  der 
Gea<knaaeii  gan»  in  'der.  N&he  gewesen.  Ilie  Pentifigeri^che  Karte 
bat  jmteli  gego»  die'  Miludong  der  Rhodanns  ^bin,  ofrer  der  Strasse, 
ven  Areiate  ^  >  oher  NeiiMamoä  ouferu  der  Kt*<$ie ,  nach^'  *  Nat^be 
^en  Nmia^i  fider  Oegend  mit  Uutbranioia '  beZfeicfanet.  •  Setzte 
diese  Kaite  imMeri  ihit  <St>rgfa1t.idie  Nanien  'der  Länder  in'  die- Nähe 
der  Strassen 9  die  sie  durchziehen;  dann  würde  diese  Bezeicbnnng 
anf  die  «Bbene  faMtiit,  dfeider  natere^  RhodaMs  darehiBieiiiiSt^  und  in 
der  er  amw  Be\\^  büdeti  ;  Das  woinle  also 'dieses  Ikiid  d^lbst  und 
die  lusd  zwiseben^deMiGard  oder  dem  Vardo  und  dem  Horanh 
oder  Araorisy  die  bbide  in  Oebirg^  neben  einander- eirt^rfugeu,  in 
:sieh  befasMü.  >  Das  Ambrossio,  •  das  die  Itinerarien  ad'  Jeiier '  8tras£re 
aahe  tei  Niemanmsi  nenneny  Würden  danu^'das^  Amberieux  oder  das 
'AmMriahini  diciier.  tlmlraaiciit»  •  eder«  der.  ^eitanf*  Umbria  am  Rbo«* 
daiih» 'seytl.  (Der  Name  des 'Erlasses,  der  die  bisöl  begrenzt;^  Araa-^ 
fis;  ist  derselbe  bhI^  Anir^  dem  der  beuligeii:  Saoot;  -Die  Sage  also^ 
die^TOdi  Celtiber"4ind  von  scdbem  Brudvir  AVar  oben^  am  Rbedam^ 
nnd' der Saovr; sieh 'kzAhke;:  i^carde  auch  hier  aaiDeka^diesesPlms^ 
s0s-!und  athi  A)raiirisiy<*im  «Lanid^^der^Celtiberier  giM^  ^eyn.  Dann 
wdrde  diet'il^alfiscbe  Umbria  aiti  üiiMleneii  -  Th^le  äe^i  Rhodanns;  wife 
die  italische  am  niititieren'lESiliidados' stehen;  ^weiterhin  aber  am  Rho» 
danirs,.  wie  ii»  Italien  «af  iHombriift-dte  Insel  der  Cenemanen  -^folgt, 
«0^-418  dieriiAiibbri^  »eh : aiMchliaaaeni :  Bildlich  ^aitetM'demOejNa 
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des  fikiiaDQSjnkDeitter.üiigegeDd  wlünto^clM  Brite  dotBliodMia»,  Dod 
fiieine  cekiberbche  Uiiibraiu0ia  enteprachen.  lAbä*-  die  PenliiigeriBekfe 
Karte  ^etet  ihre  YAlkeraameii  biaweüen«  ferrf  rmi  dem  Orte,  wo;  elf 
biegebören;  en  isti  aba  kein  Verlaea  aaf  lUeee  Mute  Angabe«  Man 
UHis«  mitbin  die  dea>  Pliuiiis  (UL.  5)' 'bieot  vorziehen^  der  ki  Aqui« 
tanierf.  die  .Tolosaiieb  »nenst  Mwitf  danta  die  ¥A]kerreike  Taai* 
eoui,  Tani8COuieu«e»9  Umbraiiieii*  Die  Taseoni  iMeeen  am:  Tätioai^ 
in  der  NAbe  von  Bfantaaban  ge»acbl  weiden.  Die  TarmeauieuwB 
werden  bei  Tarpäceik  in  der  Ora&ehafft  Foix  «dok  finden.  Die  Um^ 
branicU  mfbfaien.  aleo  aei  JP'nsae  de»  Landrackens  dits&eti,  der  die  Ce^ 
vQonen  nndPjfrenfteo  veribinde(;.da  etwa,  wo  der  Kauai  deaSadeus 
ihn  dorcbDiibneidet,  und  viele  6ewAt»ser  in  die  Garome  »iob  eigiea4- 
8en.  Das  wird  aleo  die  Umbria  sweiier  Ordaang  .der  ibeiq«c:bea 
und  eeltiberitfoben  Volkei^obafteo.^eyn,  die  ¥0n  da  aäs  weiter. itait 
den  'Stnftmen  ndob  Norden  oad  nach  Weatieii  aieb  anigebreitAt. 


Dem^  aüdereo;  Brader  Segeve»  watbn  Jie  Gegenden  Aber  Rheici 
zu  seinem  l400ä  gefaUen«  Der  Zweck  all  didaer  Züge  war^  Galkctt 
auf  i£i0ätefi  desr  Nacdbbareo  an  erW'ejtbffn;*Die  verwaadlen  galiicben 
StänaBe  mmf^iiten  daber  mOgtiobst  g^siebouil,  dieAngriffe.  der  sieh  In»«* 
wAlsBeadea  Maaren  aber  gOgeo .  die  ibaeii  i  Rremden.  tgeriehtet  wil^rden; 
also  hier  gegen  die  Gerbianeiif  wie  sBellovea  in  bauen  ei^  gf^^'  die 
etriiri.sdbien  Citllijm  gelenkt .  AmMittei-:  aadOberrbeittigiagdieMaa:<e 
über  ^  den  Strom,  dem  Main  ond  Neckar  dort  »offeaaeb.  Die-Gebieie 
dieber  Flfläi^e  wnrdeir  daher,  ala  dem  Rheine  augebflrig^  izueist  ia 
Aoapraieb  genommen.  DevMla^  Segadttuomi  und  MeoMgada^  ibe  PIok 
lemfta:»  an,  dea  Main  versetat,  geblraZengiäM^  4aab  aeia  Gebiei.  einat 
gftliache  BeTOlkerang  hatte;,  die  .Tecteaagtar  im  beatigGto  Wfirtemberg, 
deeen .  Naaieu  matt  inderiGrafadbaATeek.  wiederrgeühtideft  an  haben 
glaabte^.  und  die  Tnlinger,  die  mch  den  Helvetieru*  bei  ihrem  Aia»zngki 
angeacblQaaeii^  gehiHrten  dieser  iBetalkeraeg  au.  Der  nachmalige  Siwl» 
imperii  romani  wallte  aber  daa  ganaefleer  der  SMberidetf  nieHt  fatoe», 
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sie  sogoii  daher  weiieJr/o»iwftrte|i  den  Mäht )filhi«eiMe:  ins.  itfber^^ 
der£lbe;iiii.teDtif^DAalltiettliiiiflUr^  BnddMtin  der  Mfflioheniüaiitt- 
▼earte  liick  lestssetaend^  Mmu  me  d»  g^rmmmchen  MarmMoaue  |ea^ 
«eito  der  Sodeten  gegenflbei)  die  BMsdbe  aii%tliroiifeu;^die^aDch  ober 
Obömehle«iett,  widlje^oiMMi  be»epgi^>fther iM<iiren,.tyofllglHeHihliiMi 
qmobt, '  aMh  verbreitete^  mldbits  iu  die  C^rpiftheiit  >  relebtie^  wofC^areAl* 
daiion  bei  Pt»aof«ieideiitefe  Als  in  i^ito  die  RAmer  au  die^fiielleder 
Etntrier , '  iii  deaiKkinipf  der  Einhekimsitheii  gegeki  (die  EVemdüngd^ 
eiogetreten ;  ItAttei»  Diese  wileizt  Mch,  2d0  4labre  ¥.Cb./üe')hoiscU 
Marcomannie  im  Apennin  gesprengt;  und  diese  Boien  waren  naofaiNe^ 
ricoin  übergegangen,  hatten  östlich  vor  den  Taurisceru  sich  aufgestellt; 
nnd  am  Abfalle  des  Cetins  bis  zum  Pelsosee  hinauf,  die  dritte  Marco- 
mannie gegen  die  lUyrier,  nnd  besonders  die  thrakischen  Geten  aufge- 
richtet, die  sich  au  die  Nordische  gegen  die  Germanen  angeschlossen. 
So  lange  diese  transrhenanische  Gallia,  wie  Kaiser  Julian  sie  nennt,  in 
ihrer  Kraft  bestand,  gingen  wieder  neue  Zflge  nach  Osten  aus,  denen 
theilweise  die  iliyrisehen  Gftlen  beigetreten ;  so  die  Heerfahrten  nach 
Maeedonien,  Delpiii  und  Bellas,  die  knietet  die  Strömung  nach  Klein- 
asien, und  die  Gründung  einer  neuen  asiatischen  Gallia,  in  der  aus 
zwölf  Gauen  zusammengesetzten  Galati«,  nahe  bei  der  Urheimath  zur 
Folge  hatten.  Die  Völker  hatten  dort  die  alten  Sitze  ihrer  Vftter, 
wie  spftter  Scandinaven  und  Gothen  die  alte  Asgard  aufgesucht 
Uuterdestsen  hatte  an  der  Nordgrenze  der  blutige  Kampf  mit  den 
Germanen  sich  fortgestritten.  Die  grossen  Cimbern  -  und  Teutonen- 
Strömungen  hatten  sich  an  die  Bollwerke  des  Bojeureiches  herange- 
wAlzt,  aber  nicht  vermögt,  sie  zu  durchbrechen.  Sie  waren  daher 
seitwärts  zur  Linken  ausgewichen,  der  Oder  folgend  und  über  die 
Carpathen  gehend,  wo  dann  die  Theiss  sie  zur  Donau  führte.  Die 
östlichen  boischen  Markmannen  konnten  nicht  widerstehen;  sie  wur- 
den durchbrochen  oder  wichen  ans,  und  der  Zug  wftlzte  sich  nun 
zwischen  San  und  Donau,  im  Rücken  der  Bojen  in  Böhmen,  und  alle 
ihre  Communicationen  zerreissend,  weiter  gegen  Westen  fort.    Nun 
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Hvw  -  Abs  Oftlunreieh  *  in  Germlitiieii  iiK  'seiiieir  Grandr  evteii  eraehitttert. 
Mit  erueütar  Kl-afV  stttniim  fih^ordncer  kn  Otsieir  lattd  der  thrakisehe 
Ihkey  BocrebbieN  'afnT  dasselbe  an;  währaüi  J6e  t^oevisebe  Maree^ 
manie  im  NoMeo  deiyOreHz^vaU- dürehbracfa^  ond  dOTLändVesie  tdob 
hmftebiigi^^  andere»  AriAianniea ;  aber  aber  iCem  Main  Torgebrochen. 
Dergarae  Slockd«»  Vi^lkeb 'iorird  linn  bald  zersprengt  and  unter* 
jodit  nBer.:Snevenbuiid  «rsicbetal  oift^i  Aiwribt-aof  d^^  gallisehen 
iMandirestev  niid  der  Best  «des  Boieiiiolkes  ivfvrd  nacb  der  Nieder? 
lil|gei«der  Helv0tier^>  Tiriu  den  .Aedoerti  im  »pAteretf  Böarbon  an%e^ 
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Bttckbllcke 


auf 


Oesterreich,  Stey  ermark,  Kärnthen^ 

Crayn^  und  Salzburg; 

aus  der  Gegenwart,  m  die  Zeit : 

König  OUokar's  IL  von  Böhmen  i  gefolgt  yomTbrnisehen  Könige  Rw 
dolf  von  Habsburg ;  —  nod  des  Prinzen  Philipp  Ton  Kämthen^Orten'- 
huTff,  Elnvahtten  von  Salzburg;  gefolgt  yom  Erzbischof  Fridrich  IL 

von  Wakhen;  yom  3.  1246  —  1284. 

^achy  und  mit  Zugabe  einiger^  Urkunden  im  Anhang. 


Von 


J.  E.  Ritter  von  Koch- Stern feld, 


Abhandlungen  d.  UI.  Gl.  d.  llu  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abtk.  iC  ^b) 


1 


Wenn  in  früheren  Jahrhunderten  ein  dem  Volke  angebt tarrnntes, 
€rlau€kte»  Geschlecht  erlosch,  und  verwandte  und  losterne  Nachbarn 
die  Hand  nach  dem  erledigten  Forstenstnhle  ausstreckten;  da  pflegte 
auch  der  Adel  des  verwaisten  Landes,  in  mehrfftitigen  Partheiungen, 
«ich  auf  Werbung  zu  legen,  und  auf  eigene  Rechnung  zu  schalteh« 
Aber  das  Volkj  der  bibegriff  der  Niitzeigenthümer^  war  es,  welches 
die  Unbilden  des  Krieges  zu  dulden  und  dessen  schwere  Nachwehen 
zu  tragen  hatte.  Die  Masse  der  Besitzlosen  entwand  sich  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  gern  ihrer  HOrigkeitj  und  schloss  sich  raubgierig 
den  Partfaeifllhreru  an.  Nur  die  Kirche,  nur  ihr  im  Mittelalter  überall, 
als  Allod  und  Lehen j  weit  verbreiteter  Fundus,  die  toäte  Hand! 
sollte  die  Zuflucht  der  Bedrftngten  seyn ,  und  jeglichem  Stand  seine 
Gewähr  sichern  helfen.     Wenn  nicht:  —  dann  dreifaches  Weh! 


Dergleichen  Ereignisse  und  Prüfungen  lagen  in  der  Natur  der 
Patrimonialstaaten\  und  wir  sehen  sie  auch  in  den  bemerkten  süd-- 
östlichen  Provinzen  von  Teutschland,  in  dßm  angedeuteten  Zeitraum, 
nach  dem  Erlöschen  der  bahenbergischen  Dynastie,  in  Oesterreich 
wiederkehren. 
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MiedlQHg  misB  aller  Wahrseheiiiliclikeit  oaßh  dwmlä  vou  JBeHoTM  be« 
wirlU  wonleyB  seyii^  iademer  die  SegimMier,  die  mit  d^n  Aiufa^rreu  oitd 
Iwoberot  vom  Stammlande  de«  RbodMiitii  her,  in  «steiMin  Zöge  W8^ 
f an,  dort  bleiben  ideas.  Die  wanderndeii  Cenemaiiif«  mit  ihren  Ban"- 
4e^geno$«eo  zogen  alM  dorcb  fremde«  Land  ohne  aBe  Gefährde 
weiter,  und  kapen  bei  ihren  Broderu  am  Pada«  an.  Diei^e  hatlea 
49ehw  ibren  Sitz  ia  Insombria^  der  ersten  £rJdatiaisKiD8el  zwisdieo 
Tjboinaa  and  der  Adda,  genommen.  Die  neuen  AnkAmnilinge  wurden 
in  4ie  zweite  Insel  zwiscbeAi  Adda  oder  Oglio  und  Athenis  oder 
Ktficb  ein^wieaen;  aie  vertrieben  die  lignriscben  Liibici,  die  neben 
den  Etruriern  d<^rt  wohntett,  und  Aber  den  Tieino«^  flüobteten;  und 
nannten  das  Land  nun  Iniscenoman  oder  Cenomania.  Livius  fthrt 
dann  fort:  im  dritten  Zage  s^eo  Boien  und  Lingonen  Ober  den  Pen- 
wn  gezogen  9  und  da  sie  alles  Land  zwischen  dem  Padu^  und  den 
Alpen  schoo  besetzt  gefuiMten,  seien  sie  in  Flössen  4lber  den  Strom 
^egangea;  bAtten  Eltrarieir  und  Umbern  aus  ihren  Gebieten  vertrieben, 
und  diese  bis  zu  dep  ApeoAinen  hin  besetzl  Den  Boiern  ist  dabei  dm 
^.echte  Ufer  dw  Padus,  von  den  Liguriem  abw&rte,  zu  Theil  ge* 
w^den;  d««  l4i^<Hieii  aber  die  Umgebung  der  dritten  Padus*Insel 
im  Deha  des  Str^^es.  3!iuleitzt  endlich  haben  die  Senonen  ihren 
Zug  vollführt,  und  aadliqh  alles  Land  vom  Ulis  bis  »im  Aesi'^  hin 
besetzt  (Liv.  V.  340-  Polyliius  (IIL  105)  hat  die  Ergebnisse  alier 
lÜeser  Zöge  in  den  Worten  znsamuienge&sst:  ^,Am  Ufer  des  Padus 
bab^n  zner^tit  die  Lai  nnd .  die  Lebecii  sich  uiedergelasseu,  und  nach 
iboeu  die  lasubern,  unter  allen  das  grösste  Volk  Dann  sind  die 
Cenoüianen,  al^  weitere  Aawohfier  des  Flusses  gefolgt;  die  Strecke 
aber  «seines  jUaufes,  die  weiter  bis  zum  adriatj^dieu  Meerbusen  reicht, 
bewohut  das  beiweitem  älteste  Volk  dieser  Gegend,  das  der  Ve* 
ueter;  eine  von  den  Galliern  verschiedene  Sprache  redend ,  sonst 
aber  in  Sitte  uqd  CuUor  ihnen  beiiiahe  gleichgestellt»  Von  ihnen 
haben  die  Dichter  vielfach  geredet,  und  viele  Fabeln  erzAhlt.  Jen*- 
seits  des  Padu3  ^t^en  cUnn  znnAcbst  um  den  Apennin  die  Ananes, 
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ib  Folge  des  Ahgmgs  Fridriehs  des  SbreUbaren^  (X  1246)^  sich  aber 
jene  Lftoderma^sen  bin  die  Ibnde  reichten,  nm  sie  sich  hetmmsig  za 
machen.  Der  eine  dieser  Forsten,  Przemisl  Ottokar  II.  von  Böhmen^ 
slavischer  Abkunft  and  königlichen  Stamms,  war  von  Haus  aus  be- 
stimmt, seine  weltliche  Herrschaft  in  Glanz  und  Madit  auszubreiten. 
Den  andern^  Prinzen  Philipp  von  Kärnthen^Ortenhurpj  germanischen 
Geblots,  aber  als  Nachgeborner,  seiner  Neigung  zuwider,  dem  geist- 
lichen Stand  gewidmet,  hatte  ein  gOnstiges  Geschick,  gleichzeitig 
mit  jenem  Abgang,  zum  ersten  Kirchenfürsfen  und  Lehenherrn  im 
stidlichen  Teutschland  erhoben;  er  sah  sidi,  nebst  Land  und  Leuten, 
mit  der  obersthirtlieheu  Autorität  ausgestattet,  um  ein  grosses  Ge- 
wicht in  die  .Wagschale  zu  legen,  und  so  in  seinem  Forstenthum 
und  in  den  Sprengein  jener  Provinzen,  den  Frieden  und  die  Wohlfahrt 
des  Volkes  zu  sichern.  Anders  deutete  aber  der  Begünstigte  diese 
seine  Erhebung:  das  Erzbistfaum  sollte  ihm  nichts  weiter  als  der 
Fassobemel  und  Uebergang  zur  weltlichen  Herrschaft  seyn. 

lieber  die  Mittel,  auch  die  gewaltigsten  und  blutigsten  nicht 
ausgenommen,  zu  ihren  Zwecken  waren  beide  Fürsten  nicht  verle- 
gen: aber,  unter  sich  und  gegeneinander,  verfolgten  sie  rOckhältig 
ihre  Vortbeile  gesondert,  wie  der  Augenblick  und  die  Umstände  sie 
darboten.  Dadurch,  und  durch  die  falsche  Stellung,  welche  Prinz 
Philipp  vom  Anfang  her  sich  gegeben,  ward  in  diesen  südöstlichen 
Provinzen  ein  langwieriger  Kampf,  mit  unsäglichen  Gräueln  an  Ei- 
genthum  und  Leben,  herbeigeführt*  Während,  im  Geftahl  seiner  Ueber- 
macht,  der  stolze  Slavenkönig  keine  Gränzen  der  Herrschsucht  und 
der  Rache  kannte,  haltte  der  entartete  und  ehrgeizige  Kirchenforst 
der  bittern  Täuschungen  um  so  mehr  zu  befahren,  je  verhängniss- 
voller die  Wege  waren,  die  er  einschlug.  So  endete  Prinz  Philipp 
in  der  Dunkelheit  eines  Büssenden;  während  König  Ottokar  der 
grässlichsten  Raehe  der  Seinigen  zum  Opfer  auf  dem  Schlachtfelde 
fiel.  Seitdem  fragen  die  Geschichtforscher  mit  Recht,  ob  der  Böh»ne 
den  Kämihner^  oder  der  Kärnfhner  den  Böhmen  verrathen  habe? 
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geBommen,  am  TidDiis  anfgestelk,  noter  dem  Namen  Sallovier  die 
Nachhtttb  des  gftJificheu  Reiches  in  Italien  gdgen  Salasser  und  Tau-* 
riner  bildeten ;  so  zwar^  dass  die  Lebiei  am  meisteu  im  Norden  und 
am  Vercellae  an  der  Seäda,  die  Lever  am  mittleren  Strome,  dieMa- 
riker  an  seinem  Ansflnsse  ihre  Sitze  hatten;  wftbreud  Novaria,  das 
die  Vocontier  gebaut,  auf*  die  galliseh-allobrogii^he  Beimischnng  zu 
diesen  Völkern  deutet.  Dann  besetzte  der  erste  und  stärkste  Zug 
des  Belloves  die  erste  Insel  des  Padus  südlieh  bis  znr  Mün** 
düttg  der  Trebia,  wo  sie  eben  diesen  Padus  znr  Grenze  hatten« 
Darauf  folgten  jenseits  der  Trebia  die  Anane?^  des  Pölybins,  oder 
die  Auamani,  ein  gallisches  Volk,  das  wahrscheinlich  noch  zur  Ins- 
ubria  gehörte;  und  wie  jene  gemischten  Sallnvier •  der  Grenzmark 
gegen  Salyer  und  Tauriner,  so  der  Hoth  des  Reichs  gegen  die  an- 
dern Ligurier  des  Apennins  wahrnahm.  In  zweier  Linie  war 
dann  auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes,  in  sdner  anderen  Insel,  die 
zweite  Schaar  der  nördlichen  Gallier,  unter  Fflhrnug  des  Elitovius 
aufgestellt;  die  ihre  Sondernamen  in  den  Namen  der  Cenomanen 
aufgehen  lassen.  Auf  dein  rechten  Ufer  des  Padus  aber  hatten  die 
Boien  des  dritten  Zuges,  im  Apennin  bis  zom  Silarus  hinunter,  die 
hoische  Grenzmark  des  Reiches  gegen  Ligurier  und  Etrorier  anfge- 
ricbtet.  Hundert  ubd  z^ölf  Gaue  befasste  nach  Cato  bei  Pünius  (Hl. 
15)  diese  mächtige  Boien-Mark;  eine  Zahl,  aus  der  hervorgeht,  dass 
die  Boien  zuerst  in  zwei  Sefaaaj^eu,  elwa  die  linken  und  die  rech- 
ten ,  getheilt  gewesen ,  deren  jede  dann  wieder  in  sieben  Glieder 
sich  löste.  Denn  sieben  und  zwei  sind  die  Grundzahlen,  ans  denen 
hundert  nud  zwölf  sich  zusammensetzen.  Da  das  Pto^delta  von  den 
Yenetem  schon  sich  besetzt  gefunden,  stelle  die  zweite  HaJfite.  des 
dritten  Zuges,  der  die  Liugondn  befasste,  zwischen  den  Tanaro-  und 
dem  Utis  südlich  vom  P^dos^  im  Lande,  wo  der  Aheuns  ffiesst,  sieh 
attf.  Ihnen  schloss  zolätzt  der  vierte  Zog,  der  der  Senoneu,  sich 
au,  die  ibs  Land  bis  znmAesis.  uiid  dem  Rnbico  a*fallten.  So  -war 
di^iH?  JEJiroberung;  alsa  iäin*  in 'sich- wohlgerundetes,  von  den  Alpra 
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imdMleai  ApeuMb  .iiariacfaknaeiieDr'  lAngst  dein  Padoa.  «eh.  itu^vam 
Meere  lünzäefieDäeaAeibib;.  ein  oeqea^itaUscbes  Gallien,  eine  ^iCTjMgte 
Vnbria,  anwohnt  tmi  Ve»eteni,  >  Altunibem,  EtrHriern,  Bpenokiisciteit 
and' alpiniadien  Idguriefii,  Rh&tieni:  und  EHgaHtern:  Alle," die "Ktnt-^ 
lier'oiMl  Rfafttier  ausgenonuneur  altgaliselie  ^tftnuie  t<ou  der  erat«* 
finrwanderang  her.  Undiefa  ist <»nk wordig,  daM  in  diesen  Reiche 
Mn  PaduB^  yHietcr,  GeneaitoMi  aud  lignrierebeutto  zoeiwiAdär  in 
naher  WeehHelbcsliehaug.  iteheft,  wie  am  Liger  in  Areuionoa,  Liga- 
Tier  in  der  Altentea  Zeit,  dann  Veoeter,  die  no«fa  urpUerluu  dort  ge* 
woihut,  iu'  fthnlioliem  Besag  g^stabdeav  wahrend  die  Heiuiaib  der 
CeMmaaM  gaa»  ia  der-  Nfthe  gewa»ei).  Die  l*eaiingerj«iche  Karte 
bat  jurteo  gegen  die  Sfoudung  de»' Hhodanns  hin,  aber  der  HtrasHe, 
die  von  Aicfole .  ahier  Nemamaa  aufem  der  K«mK,  nach' '  Narbe 
fUrt,  4™  -Nam^i  »d«r  Oegend  mit  Uinbranioia  be8«icbnet.  Setzte 
dieseKaite  iiMKFinntiSbrgf«1t  die  Naaien  id^Lltoder  In  die  Nahe 
der  Strafiaeu,  die  »ie  durchziehen;  dann  würde  diese  Bezeichnong 
Mif  «Ue  >Bbene  faUttf,  Ae<>drr  natere  HhodalMH  dwrchJBiiMi^st,  und  in 
4er  er  ieia-  Bell*  VMeti  i  Dae  wtude  aJäo  diede»  l)e4U  «elb«t  ntid 
die  EumI  Kwiseheu 'deirt>Gard  oder  d«in  Vardo  und  dem  Heraalt 
«der  Araoris,  die  'bbiite  m  Gebirge  oehen  einander ''cfnt^rfngeu,  in 
dich  bofaHscnb  ■  Dait' AoifcniasM,  datt  die  Ilinerarien  an  jleiior  Strasse 
■alle  hei  Niemaosssi  oenneiiy'  Würde'  daab 'daM  Anfterieux  oder  das 
AaU^riabiBi  dicBer  l'inltiaaicia,  «derider  xweiteu  Umbria  am  Rlra- 
daiiit» 'äe^l.  -Der  Name  des.  Plaxite!«,  der  die  bis^l  begrenzt^  Aran- 
wisi  ist  derselbe  Bit  Anir,  Üeoi  der  bestigeil- Saoiie.  Die  Sage  also« 
die.TMli  CeltÜMT  «nd  von  nahtm  Bruihir  ^ar  oben  am  nbedmaa 
and  <  der  Saoar  sieh  ^raftbke;  wurde  auch  hier  an  Deha'die«e!$Vla»< 
aes'Ond  ati  Araurä^''kn:'Iiaiidie*'der'jGebiberier  giltig  seyn.  Oaiin 
wtrde  :dir  ^lalttscfae' Unhria  aiii  JikiilhiiWii  Thdile  des  Hhodaiiu«.  wie 
die  itallaehe  am  mittieren' 'Sbidaün«  liteheft ;  weiterhin  aber  am  Hho- 
danoä,  wie  iwitaijeu  «nf  Inaombria  dre  Iniiel  der  Ceiiomaiieu  l'olgl. 
aD"di8  diw I ' Ailbbm^gefc  «idi :  ariaehliaaacpi: ; ■  BitdKdi  ziileizt  dem  IMta 
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aber '  miissten  jene  seyu ,  die  etwa  au  der  Felsenbracke  ober  die 
Rhone  sich  gezogen;  und  in  jenem  Bergwinkel  wohnhaft,  einerseits 
die  Seqnanen,  andererseits  die  Helyetier,  darch  das  Land  Gex  au 
sie  reichend,  berührten  und  Terbanden.  Zwischen  diesem  Verband 
der  drei  Völker  and  den  Aednern  hatten  die  Ambarren  ihre  Stelle  ge- 
fanden,  and,  wie  sie,  das  Thal  des  Ain  erfailt.  —  Schon  im  sechsten 
Jahrhundert  Vor  der  christlichen  Zeitrechnung  wohnten  sie  dort;  denn 
dem  Zuge  des  Belloves,  der  durch  diese  Gegenden  oder  in  ihrer 
Nllhe  Torbeigegangen,  hatten  sie  sich  angeschlossen. 

IMes  gftlische  Ambarren -Land  ist  nun  am  mittleren  gfllischeu 
Bridanus  gewesen,  was  die  alte  Umbria  am  mittleren  Italischen.  Am- 
beriacum  war  Hauptort  dieser  westlichen  Umbria,  von  dem  Gunde- 
bald  im  Beginne  des  VI.  Jahrhunderts  die  Gesetze  der  Burgundionen 
her  datirte.  Ein  dreifaches  Amberiere:  Eiuns  im  Bezirk  tou  Belley, 
ein  Zweites  in  Dambes,  ein  drittes  westlich  der  Saone  bei  Anses, 
sie  geben  gleichfalls  for  die  einstige  Anwesenheit  der  Ambarren  in 
dieser  Gegend  Zeugniss,  wie  eben  auch  Ambroney,  Ambutrix,  Ama- 
rems;  während  die  Orte  Brenod,  Breginer,  Breinat,  Brenez  auf  ihre 
gälische  Wurzel  deuten;  und  die  Pbypen,  oder  da  und  dort  aufge- 
schütteten Hügel,  einzelne  Druideusteine ,  und  das  innerlich  dräfach 
abgetbeilte,  tou  zusammengewftizteu  Steinen  umgrenzte  Lager  auf 
der  Höhe  des  Reverimont,  östlich  von  Ceyzeriat  am  Coiron ,  dies 
Zeugniss  beki^äftigen.  Die  Bresse,  die  Mitte  dieses  Gaues,  im  Mit- 
telalter Brikia  genannt,  Tom  saltus  brixianus  durchzogen,  ist  auch 
wie  die  andere  Ümbria  eine  Anhäufung  kleinerer  Seen  und  Sümpfe 
'mit  Land  durcbflochten,  auf  einer  Höhe  von  104  —  105  Metern: 
Sie  breitet  sich  zwischen  Saone  und  Rhodanus  im  Norden,  so  weit 
das  Tiefland  reicht,  aus;  und  bildete,  durch  die  dicht  aneinander  ent- 
springenden Flüsse  Dole  und  Ain,  Dnbius  und  Danns,  eine  südlich 
vom  Rhodanus  begrenzte  Insel.  Aber  sie  ging  auch  über  diesen 
Strom  hinüber,  oder  jenseits  begann  eine  zweite  Rhodannsinsel.  Denn 
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ids  Hamiibal  am  Strome  aufwärts  ziehend,  in's  Land  zwischen  der 
Isara  oud  dem  Rhodanns  gekommen,  hörte  er  es  eine  Insel  nennen; 
von  drei  Seiten  vom  Wasser,  auf  der  yierten  ron  anzngftnglichen' 
Alpen  begrenzt.  Wahrscheinlich  hat  anch  das  Geflechte  der  Seen 
fiher  die  Rhone  froher  bis  in  diese  Insel  sich  erstreckt;  and  Alle  wa- 
ren gleichmtefflg  die  Reste  jenes  tieferen  See's,  in  den  Saone  nnd  Rhone 
sich  ergossen.  Insel  aber  heisst  nnn  im  Weli^hen  Ynys  oderEnnis^ 
im  Irischen  lusche,  Enezen  in  der  Sprache  TonArmorica;  wie  denn 
aach  das  lateinische  Insula  die  gleiche  Wurzel  hat.  Die  bisel  Umbria 
hiess  daher  in  den  gälischen  Dialecten  Inysumbria  oder  Ennisombiia, 
aach  wohl  hftrter  Inschombria  oder  Ensombria.  Das  ist  aber  Eins 
mit  Insumbria,  deren  Bewohner  Insnbern  oder  Insombren  gewesen, 
wie  sie  Platarch  iiQ  Marcellns  nennt 

■ 

So  sind  also  die  ascanazischen  Stämme  in  drei  Gruppen  von  *.  /v/. 
Osten  her  in  ihre  neue  gallische  Heimath  eingewandert  Die  alpini- 
scbeu  Galas,  durch  die  Helretier  und  Allobrogen  in  die  erste  dieser 
Gruppen  flbergehend,  haben  die  Sequaner  in  das  nördliche  Bollwerk 
der  Landveste  vorgeschoben;  sind  dann  in  und  mit  ihnen  den  Rhein 
und  die  andern  belgischen  Ströme  abwärts  iu's  belgische  Gallien  ein- 
gewandert; die  Belgier  stehen  also  in  einem  bestimmten  Bezüge  zu 
diesen  Sequanem.  In  die  mittlere  Gruppe  hat  sich  der  Stamm  des  Celtus, 
von  der  italischen  Umbria  ausgehend,  wieder  zusammengenommen ;  indem 
er  von  da  in  die  Rhodanische  Umbria  eingewandert,  und  daraus,  wieder 
sich  erschliesseud,  zu  der  Mitte  des  Hochlandes  übergegangen.  Dort 
sitzen  die  Aedui,  die  den  Ambarren  oder  Umbriern  nahe  bescblech- 
tet  sind;  denn  Cäsar  nennt  diese  Ambarren  ausdrücklich:  necessarii 
et '  consaugninei  Aeduomm.  Den  Uebei^ang  von  den  Ambarren  zu 
den  Aeduern  scheinen  ihre  Bundesgenossen,  die  Segusiani,  auf  dem 
rechten  Rfaoneufer  gemacht  zu  haben;  während  vielleieht  die  Ins* 
bres,  ein  Gau  der  Ambarren,  diese  mit  den  Sequanen  vermittelten. 
Alle  celtischen  Völker  im  engeren  Sinne,  zwischen  Loire  und  Seine 
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aafzftblea;  in  keiner  ieotschen  Provinz  haben  sich  romanische,  ger- 
manische, nnd  slaTische  ladvstrie,  Sitte,  Rechte  nad  Sprache  kenn^ 
barer  MSgeprftgt ;  in  keinem  Winkel  Tenti^clilands  hat  sich  fVftnkischer, 
bayerischer  nnd  lombardischer  ^)  Aäei  zahlreicher  eingefunden  nnd 
sesshaft  gemacht,  als  in  Steyermairk  und.  K&rnAen.  Deuten  diese 
I^rfiM^heinnngen  nicht  anf  ein  ganz  eigenthflmKches  inneres  Leben»- 
princip  des  Landes^  nnd  anf  ebenso  eigenthomhiche  nnd  verwandte 
Beziehungen  nach  aussen  hin? 

Das  braachbarte  Erzstift  SalsAurg  hatte,  sdt  der  Mitte  des  8. 
Jahrhunderts,  in  Kftmthen  und  Steyermark  grosses  Besitzthnm  er« 
werben,  mit  Recht  Es  war  der  Preis  fflr  die  Wiederherstellung 
des  Christenthumff^  und  fAr  dessen  weitere  Verbreitung,  nachdem  das 
Verbrechen  der  Staven  im  7«  Jahrhundert  die  einst,  von  Aguileia  her, 
bis  Aber  die  Save  nnd  Drau  herein  verpflanzte  Civilisation  zerstört 
hatte.  Bischof  Virpl  von  Salzburg,  unstreitig  der  aufgeklärteste  und 
verständigste  Vermittler  des  slavischen  Elements  mit  dem  germa- 
nischen, war  dieser  Wiederhersteller  ^).  —  Hieran  reiht  sich  die 
Thatsache,  dass  die  spätem  Carolinger  im  Herzen  von  Kärnthen 
selbst  ihren  Sitz  aufscfalngen  ^^),  und  von   da  aus  jenes  regnum 


'}  Bayerisches  und  longobardisches  Recht  galt  laut^  Urkunden  in  Härnthen 
neben  einander:  s.  unsere  Gesehichie  4er  Longobarden  und  Bajoarier, 
München  1829  im  akademischen  Yerlag, 

*)  S.  den  y^Wendepunkt  der  SU$vem  im  eüdttehen  Bajoarienetc.,*'  im  I.Band 
unserer  Beiträge.  Die  Oaikedrmfe  Maria  Sal  auf  dem  SalfeUe.  Oroee- 
kirchheim,  wie  bezeichnend  die  Beihe  von  Kirchen  an  der  Moll  hinein 
bis^sum  hl.  Blut:  und  die  Legende  vom  seligen  Brdcdue  auf  einem  der 
Uebergänge  ins  Pongaa  zur  Maxftoiilianseelle ! 

^^y  Die  obere  MooS"  und  die  Camburgt  nicht  zu  verwechseln  mit  der  untern, 
in  der  Nähe  Ton  CiUg;  s.  in  unserer  iopogrmpUeehen  Matrikel;  und  im 
Anfang  derselben:  Mosaburch  etc. 
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carmUmuni  bildeten^  das  seine  ßaa-  mid  Sfarkgrafecbaften^  und  die 
damit  betranten  Dynasten,  gegeaPannonien,  I^rieannd  die  Leidiiardei 
Torscbob«  Dafaer^  nnd  scbdn  seit  Cai*!  dem  Grossen,  waren  KArnthe«- 
aad  Steyermark,  Cnyn  und  die  windiscfae  Mark,  dem  bajeriseheir 
nnd  fr&nkischen  nnd  sicbwäbLsdien^  ja  sogar  dem  sftobsiseben  .Adel 
erheizen  geworden.  Gldchzeitig  batte  die  Civilisation  dorcb  dea 
s^ostolisieben  JEUfer  nnd  die  Jbitelligenz  der  Erzhisebofe  von  Salzburg . 
anch  in  Unterstetfermark  nnd  Ohertmgam  Eingang  gefand^u  ^^); 
ibre  Befestignng  galt,  mit  den  Magyaren^  einen  zweihnndertj&brigen 
Kampfe ^).  Der  tragische  Abgang  der  Grafen  Ton  Zettschaoh  nnd 
Prisach  y  in  ibrer  Blothe,  za  Anfang  des  eilften  Jabrbnnderts  klftrt 
sieb  auf  dnrcb  die  Recbt«  nnd  Zogellosigkeit,  in  welcbe  zum  Tb^ 
der  Adel  nnd  die  dnrcb  Bergbau  und  Handel  reicb  gewordene  Be- 
völkerung geratben  waren.  Indem  Hefna,  die  trostlose  Mutter,  den 
grossen  Nacblass  an  der  Gurk  und  Enns,  ein  Forstentbum  ^  3) ,  der 
Kirche  zuwandte,  batte  sie  für  Land  und  Volk  den  sichersten  Weg 
znm  Bessern  bezeicbnet.    Ibr  Zeitgenosse,  und  Blnts-  und  Geistes- 


^0  S.  „Ungarnsund  der  i/nterstepermark längst  verschollenes IX.  Jahrhundert, 
bezüglich  auf  ihre  Kirchen --  und  CulturgesclUchte ^  als  Anhang  in  der 
von  uns  bearbeiteten  topographischen  Matrikel  aus  der  Juvavia  etc.  Mün- 
chen, im  akademischen  Verlag  1841. 

' ')  Die  in  Steyermark  und  in  Kämthen  vielfältig  den  hl.  Ijorenz  und  Ulrich 
geweihten  Kirchen  beweisen,  wie  sehr  das  Volk  4es  endlichen  Siegea 
über  jene  schrecklichen  Plagegeister  eingedenk  blieb.  —  Die  ältesten 
christlichen  Kirchen  sind  auch  hier  dem  heil.  Peter  und  Georg,  und  U 
£f.  Frau  geweiht. 

**}  Daraus  das  Hochstift  Gurk  und  ein  Theil  der  Ausstattung  der  Abtei 
Admoni  1042  —  1074.  Den  altern  Genealogen  folgend,  hatten  wir 
bisher  die  hh  Hmnaj  als  aus  beilsteinischem  Geblüte  entsprossen  geglaubt. 
Wir  sind  aber  nun  der  Veberzeugung,  dass  sie  von  den  in  Bajern  und 
Kärntheü  gesessenen  Dynasten  von  Bogen  stammte,  und  zwar  auch  mit 
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verwandter^  der  aiH^b  in  Kftmthen  dnheimische  Herzeg  Heintick  /F., 
als  Kaiser  Heinrich  ü.,  hatte  in  demselben  Sinne  sein  nengegrOnde* 
tes  Bisthnm  Bamberg  nit  vielen  Barggebieten  in  KAnithen,  nm  \iUaeh 
und  an  der  LMont  aasgestattet  ^  ^).  Salzbarg  and  Bamberg  be* 
sassen  in  Kamthen^  jenes  anch  in  Steiermark,  zngldch  die  wich- 
tigsten festen  Platze  and  Eingänge^  ^);  aber  mit  musterhafter  Unei- 
genntttzigkeit  verwendeten  sie  diesen  Reichtham  wieder  zn  vielen 
zeitgem&ssen  Stiftungen:  dieKsthttmer  6urk{iQTl\  Seckau  (1217), 
ond  Laoanl^  (1228),  ^ibre  Capitel  and  Abteien  zeugen  davon«  Aach 
die  von  Lum  ^^)  stammenden  Grafen  von  CHfrz,  und  Markgrafen 
Istriens,  und  die  Djmasten  von  Crayn,  reichten  tief  ins  Land  herein; 
wie  denn  das  Bistbuni  Freysing  dorch  Abraham,  seinen  von  daher 
entsprossenen  Bischof,  insbesondere  in  Crayn,  za  wichtigen  Herrlich^ 


Hinsicht  auf  die  Tom  Freiherrn  y.  Freiberg^  in  seiner  y^EinfÜhrung  und 
Beleuchtung  des  Cod.  trad,  monaet,  sti.  Caatuli  in  Moosburg  j^^  Mühchen 
1840,  S.  84  etc.  gelieferten  Nachweise.  In  Friaach  (Frischwasser), 
curtis;  800  ecclesia,  cum  colonia  et  mereaiu,  zogen  teuische  Colonisten 
auf,  während  die  SHaven  unbeirrt  in  Zeltschach  (Zelezno,  Eisen)  fort- 
bauten.    S.  die  topograph.  Matrikel. 

^^)  Seit  1007.  Mehrentheils  stammte  dieses  grosse  Besitzthum  in  Kärnthen 
von  den  Scheyrem  her ;  durch  Judith ,  Herzog  ArmUfe  Tochter  und 
K.  Heinrich's  IT.  Grossmutter,  war  es  Torabergehend  dxk  das  aächsisehe 
Haus  gekommen. 

**)  Z.  B.  Hohenosterwitz,  Griffen,  Wolfsberg,  Sachsenburg,  Groppenstein, 
Oberdrauburg,  Pontäfl  (Ponte  a  fella),  Malborgheto,  Grades,  Kreig  etc., 
Frisach  Vor  allen,  und  zwar  schon  a.  800.  Die  mehrem  dieser  Plätze 
blieben  in  den  Händen  der  Vasallen  hängen. 

^^)  Lum,  das  alte  Liöumia^  (s.  die  topogr.  Matrikel),  diese  Graf-  und  nachTyrol 
und  Bayern  hin  viel  verzweigte  Ganerbschaft  zwischen  der  Dran,  Ljser 
und  den  Tauern,  reichte  in  das  Pusterthal  hinauf;  Radilach,  heule  nur 
mehr  ein  Dorf,  Rödla;  und  Greifenburg  gehorten  dazu.  Auch  die 
Dynasten  von  Rot,  Suban,  und  auf  dem  Weilhart  etc.  hatten  daran  Theil. 
Das  Bisthum  ßricheen  colonisirte  hier    zuerst  wieder. 
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keiten  gelangt  war^^).  Veberhanpt  sehen  wir,  rem  sselmUn  Jahr- 
kondert  an,  sehr  klar,  ein  merkwflrdiges  WechselveriiÄltniss  de» 
dynastischen  Geblots,  in  Kirche  und  Staat,  atf  der  ZngUnie  ten  den 
Qaellen  des  Mainsj  durch  Brnfem^  bis  zum  PalriardieBstiihl  von  Aqmi^ 
kia^  walten;  Die  erlaaclrten  Abkömmlinge  der  hadi  Süden  vorge^ 
sehobenen  Heerfhhrer  ond  Statthalter  und  Markgrafen,  wandern  als 
Oberfairten  in  die  Heiiaath  zurück,  und  knüpfen  an  den  neuen  Brwerb 
der  alten  Afutterkirchen  neue  piekten  der  CimliMtion*  DerHrfolg 
davon  konnte  für  die  Befestigung  der  einheitlichen  Christus -Ldbre, 
und  für  das  Fortschreiten  der  reateriellen  Wohlfahrt  dieser  ProTinzen 
nur  ein  sehr  güfnstiger  i^eyn.  Ganz  und  gar  haben  dieses  einzig  ge» 
deildiche  Cohmisationsgjfetem  jene  modernen  Schriftsteller  und  Tour* 
KBten  verkannt^®),  wekhe,  das  Mittelalter  nicht  begreifend,  ond  nur 
von  heutigen  Staats-  und  Verwaltungsformen  wa£  gegeneinandw  sh^ 
geschlossenen  Gebieten  träumend,  jene  fernen  Bisdiöfe  und  ^e 
ünt^^tehenden  Capiiel  und  Klöster  als  Landsassen,  als  Sybaritra 
und  Schmarozerpflanzen  ansahen;  während  das  Kirchengut^  ~-  dem 
gierigen  Auge  des  profanen  ITiscus  freilich  als  todte  Hand  so  anstOs- 
sig,  —  seine  höhere  Bestimmung;  ^jseitweise  zu  Mchaffen^  zu  wahren^ 
und  zu  retfen^^^  noch  nie  yerlftugnet  hat. 


*^)  Die  Schenbnngen  der  Kaiser  in  Oayn  an  das  Bisthom  J^^mi^  währten 
Ton  974  —  1062,  woraus  sich,  durcli  Einwandenmgen  and  Caltor,  nach 
und  nach  ein  Gebiet  ron  10  n  M.  und  200  Dorfschaften  bildete.  Das 
alte  Leuca  iLoh^  Wald),  dann  Lak,  Bischof slak,  Ton  den  Skmn 
Schhofialoha  genannt,  war  der  freysingische  Hauptsitz.  Auch  nach 
Unteirsteyer,  nach  Unterorayn  und  Istrien  hatte  FreyMing  teutsche  Colo« 
nien  eingeführt  Linnengespinnst  und  Weberei  der  Hanpterwerb  der- 
selben. 

M>  s.  des  Dr.  SehuUea  Reise  auf  den  Gro»9ghdmer.  4  Thlr.  Wien.  1804 
Auch  dessen  Wanderung  auf  den  Sehneeberg  u,  s.  w.  Dieser  sonst  sehr 
gelehrte  Professor  der  Botanik  und  Zoologie  hat  die  Cultorgeschichte 
des  Mittelalters  ganz  und  gar  Terkannt.  Er  erinnert  an  die  einstmalige 
Wohlhabenheit  Ton  Frisach,  Yillach  etc.,   kennt  aber  die  (Quelle  der- 


/ 
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Die  her%ogUehe  Wüfde  in  Kämthenj  wovob  die  iäeyemark 
wieder  getreont  und  zu  einer  selbstoiftndigen  ProYiu^  erbobem  worden 
ww,  and  die  damit  yerbondenen  Domainen  batten  nadieinander  ver«- 
scbiedene  eingewanderte  Hanarer  besiesttseu*  Im  eüften  Jahrbnndert 
waren  die  Eppenateiner^  anch  ein  rbeinfr&nkiscbes  Gescblecfat,  und 
zwar  aber  Stejer,  ron  der  kleinen  Mur  (Mariza»  MflratbalO  berab, 
zn  dieser  Würde  gelangt.  Gleicbzeitig  sass  anf  dem  Stuhl  zn  Salz-* 
borg  £izbiscbof  Hartwig j  ein  geborner  Graf  von  Spanheim  am  Rbeiu, 
ein  ebenso  frommer  als  klager  Forst.  Aach  er  bezeichnete  zwden 
seiner  BrOder,  Namens  FVidrich  nnd  EppOj  mittels  Einwandernng 
in  T)7ol  und  Kftrntben  den  Weg  zu  einer  rühmlichen  und  nacbbal«- 
tigen  Laufbahn.  Beide  erhielten  salzburgische  Kirchenlehen)  und 
Fridrich  gewann  Richardis^  eine  Dynastin  von  Lavant  und  Lum^ 
zur  O^naliEn.  Sein  Gnkel  Engelbert  gelangte  aber  durch  die  Ver- 
bindung mit  Hedwig^  aus  dem  Hause  Eppenstein^Mürssthuly  im  Anfang 
des  zwölften  Jahrhunderts  (1127)  zum  Hersiogfkum  selbst^  ^)/  Grai 
Fridrich  s&umte  nicht,  auf  dem  Lumfeld,  zwischen  der  Drau  und 
Lyser^  wo  sich  die  alten  Handelsstrassen  in  fünf  Richtungen  durch- 
kreoscen,  das  rerfaUene  Spital  wieder  zu  einem  schonen  gewerbli- 


selben  nicht,  nnd  meint,  die  bischöflichen  Oberherrn  hätten  sie  yerarmen 
gemacht.    Das  schrieben  nun  FlachkSpfe  emsig  nach. 
^^)  .8.  Heinrich' Yon  Langi  akadem.  Abhandl.    Ober   die  Yereinigung   des 
bayerischen  Staats   aus  seinen  einzelnen   Bestandtheilen ,  1814«     Dabei 
sind  -wir  in  mancher  Beziehung  dennoch  einer  andern  Meinung. 

Der  obengenannte  Eppo  (Eber,  Eyin,  Eberhart  dasselbe;  der  Name 

ist  Torsüglich  in  der  Dynastie  MAersitrg  ühUch ,  und  auch  in  Rämthen 

•  und  Friaul  nicht  selten)  wird  unter  andern ,  mit  seiner  Gemahlin  Chrü 

atina ,   durch  die  Schenkung  yon  Ulrichsdorf  (yilla  sti.  Oudalrioi  et  ca- 

.  pella)  in  Kämihw  m  das  saUburgische  Domkapitel  u  J.  lOöSi  nsecundum 

legem  Langobardarum  et  B^oariwrumi^*^  beurkundet;  topogr.  Matrikel. 

Eppenst^in  kommt   gleichfalls  ypn  einem  Eppo ;    wabrsch^nlich   auch 

Ep/mn^    el^gleiob  es  in  Appianum  latinisirt  wurde.    Der  gleichseitigen 

Eppane  liessen  sich  in  jenen  Provinzen  mehrere  nachweisen. 
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cheo  Bnrgflecken  ko  erheben:  ein  spreekebdes  Drakmal,  dass  dieser 
Ahnherr  seine  Zeit  nhd  die  Vordieile  seiner  neuen  Hcmiadi  begtiff.^P) 
Aber  die  Wiege  seines  Havses  stellte  SVidrich  znntehst  ab  das 
rechte  Ufer  dw  Ütauy  auf  einen  bewaldeten  Beig;  der  sich^^  S{)ital 
gegenüber,  schroff  aas  der  milden  Fl&che  erhebt  So  schöpften  sich 
dieses  Hatises  Namen  und  Stanmien  yon  selbst:  Artenberg!  ^^) 


'°)  Allen  Anzeigen  nach  war  Spüal  einst  ein  grossartiges  Hospiiium  der 
Römer;  wie  sie  deren  im  kleiinern  Masstab,  auch  die  tabernae ,  über 
Lungatt  hin,  unä  an  und  auf  den  Tauern  eingerichtet  hatten.  S*  Ta- 
ferneralpen  und  Dofem.  —  Die  Heimath  der  Richardis  im  Larantthal 
ward*  zu  einer  Abtei,  Si*  Paul,  erhoben.  .  Die  ersten  Mönche  kamen 
von  Hirschau  ans  Schwaben. 

*')  Artenp&'g  —  besagen  die  Urbnnden  zuerst;  {Orienkirg  und  UorUnburg 
im  breitern  Dialekt)  —  lä'sst  eine  ganz  einfache  und  natürliche  Brklä« 
rung  zu:  ein  besonders  gearteter,  oder  auch  wohlgewahrter  Berg,  wozu 
sich  mancherlei  Analogien  bieten:  Ardenberg  in  Flandern;  Artern  an 
der  Unstrut ;  Arfagrum,  Artaher,  an  der  Donau ;  die  Ardenen  am  Rhein, 
ardna  sylra?  A^ij  davon  Arz,  Hart,  Hartenberg,  erscheint  auch  als  Ge« 
gensatz  von  Arfij  frachtbar,  mild,  amen^  pflftgen  «•  s.  w.,  AreiAerg. 

Ueber  die  Abstammung  der  Ortenburg  von  den  rheinischen  Dj. 
nasten  von  Sponheim  genfigt  uns,  Kfirze  halber,  was  Hr.  Ton  Lang  in 
seiner  ,,  Vereinigung  des  baperischen  Staate^^  2.  Abthl.  No.  54  zusammen- 
gestellt  hat.  Dass  die  Ortenburge  auch  mit  adeliehem  Gefolge  nach 
Känuhen  kamen,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Das  Edelgeschlecht  derron 
Alzei^  Truchsesse  der  Grafschaft  Ortenburg  in  Kärnthen,  seit  lange  aus- 
gestorben,  erinnert  daran.  Merkwürdig  ist  auch,  obwohl  nicht  beachtet, 
dass  die  Ortenburge  ihre  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  tb-ichingen  (mit 
PutUngen)  im  Westreich,  in  Lothringen,  noch  in  ihrem  Titel  auf  den 
Reichstagen  (Oberrhein)  zu  bewahren  suchten..  St  Aadiß^itJbeiFrisach 
bezeichnet  wahrscheinlich  eine  der  frühesten  fränkischen  Colonien  in 
Kämthen ;  St.  Aeggd  (zu  Riagenfurt) ,  St  Martin ,  St.  Lambrechi  deuten 
auf  die  Carolingerzeit ;  St.  Leanhari^  Burg  und  Stadt  im  Lavantthal,  und 
Frankensiein  dortselbst  erinnern  an  Sponheim, 
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Die  wlaschten  Artmberpei  (in  der  bajeriscfaeo  Mundart  OnAm- 
hurge^  sproMten  daim  in  d«  hermgliehen  linie  ron  Kämdien  nnd 
in  fetcien ;  und  in  mehrern  grdftkhen  Zwe^en^  in  Kftrutben  und  Bayern 
fort't  hiet  bis  änC  ^en  Iwitigen  Tag  als  Erbmcbta. 

Gegen  die  Abstammnng  dieser  Dynastie  ron  Sponheim  am  Rhein 
wollte,  erst  in  unserer  Zei^  Einsprache  geschehen;  doch  ohne  weitere 
Folge^^)?  wie  es  scheint.  ^ 

Obgleich  auch  in  Kftrntheu  nnd  Steyermark ,  in  Crayn  und 
Istrien,  der  eingesessene  nnd  eingewanderte  Adel  ^nen  grossen 
Theil  sdner  Macht  der  Kirche^  den  Hochstiften  Salzburg,  Bamberg, 
Brichseq,  Freysing  nnd  Aqnileia  etc.  verdankte,  dorch  Belehmmg*^ 
nnd  obgleich  viele  und  reichliche  Stiftungen  des  Landes  ans  dem 
Adel  selbst  herroiigingen ;  —  auch  der  Johanniter-  und  tentsche  Orden 
hatten  sich  während  der  Kreuzzttge  da  angesiedelt,  —  so  kam  den 
Primateu  des  Landes  dennoch  mancher  Anlass  erwünscht,  noch  mehr 
nach  Kjrchengnt  zu  greifen.  Dabei  blieb  die  zahlreiche  Mimsteria- 
Itißt  nicht  zurttck.  Einer  dieser  harten  und  auf  der  Seite  des 
Kärathser  Adels  sehrnftUichen  Kämpfe  hatte  statt,  als  im  J.  1095 
der  G^af  Berthold  von  Moosburg  in  Bayern,  mit  Hilfe  seiner  mftch- 


- . —  ■  ■  I« 


'^J  YoQ  dem  um  das  Ortendur^ische  Ge^ammthiius  ala  Historiographen  hoch- 
▼erdienten  und  überhaupt  als  Geschichtforscher  ausgezeichneten  h*  b. , 
Archivar  Dr.  Huschder^y  in  seiner  Geschichte  der  Herzoge  und  Grafen 
von  Ortenbnrg3  Su)zbach  1828.  Derselbe  glaubte  dieses  erlauchte  Ge-^ 
schlecht  von  den  Gaugrafen  im  bayerischen  Yils-  und  Botthal  herleiten 
.  zu  Ijiönnen,  und  setzte  voraus,  dass  auch  an  der  Wolfach^  wo  erst  viel 
später  ein,  Stammsitz  der  Ort^nburger  erstand,  zu  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts  bereits  eine  Ortenburg  vorhanden  gewesen  wäre. 

Dem  Prinzen  Philipp  gegenüber  hat  Ottohar  an  Hm.  Dr.    Husch- 
berg einen  strengen  Richter  gefunden. 


I? 

Boge^  deo  SiteUsckaf  Tkmo^i  {wm  der  I>yiiM({^  MßjfUnff  wnlm,} 
nm  BtMnapact^u  SbM  Ytrki^  mi  fiMii  KAroAen  drAogte«  ^^> 
Kcor,  in  der  fiMAa  von  Frisäcli^  vc»  dM  DjAMieji  yoü  lAirmt; 
lülHi,  Mttr«Aal^£^Mirf€m  niid  Ao)^«»^  die  dis  grosse  YetniMDliteiM 
der  ed.  JkilMaa  dte  satsdbiiiglfeiehe  iürciie  iiiiikt  versobwerwii  kainitei^ 
fiberwftitigt:  editt  T^tm .  persMdißfa  die  raehlasfoisteo  Mis^haadiiiii'* 
geD,  and  das  Kirchengat  fünf  Jahre  hindorch  VerwQstuDgeD  aller 
Art*  Dasa  die  Mtent^rg,  ttH  hmd&t  Jahren  bereits  mi  de6  Wi- 
densm^beiB  des  ree^iituJlssigsnl^z^k^ü  vidverwand^  daesem  Kamjffy 
mkt  firemd  hU^est  imd  Ueiben  MoAtea»  isit  hegreifli<^;  demkoeii 
Ufareu  «ie  es>  w^c^  daiBUls.  Tiemo  pnd  Frisadf  retteten«    IhA, 


'^  Dr«  AftdUkrjr^  «UeBthalbea  tiefer  fairschcBdi  'spriclit  S«.  17  von  «in^r 
KämUMer" Markt  welche  an  Croatien  und  Ungsra  ^räncte«  und  das 
.Gebiet  von  Cilly  und  Pettau  umfasste.  Das  Haus  Sanek^  ein  besonderes 
Geschlecht,  habe  diese  Marhgrafschaft  besessen,  und  die  davon  (?)  her- 
stammenden  Grafen  Ufrich^  Starchani^  nnd  Werigand  hätten  za  Ende  de» 
XL  Jahrhunderts  gegen  die  salzburgische  Kirche,  und  zunächst  gegen 
den  Erzbischof  Tietno^  in  Kärnthen  jene  Gräu^  verübt,  um«  derentwillen 

.  «ioh  dann  das  Voik  ▼oa  ihnm  abgerwendet^  Ail^dinga  hatten  diese 
DjBAsten  —  Mt§U»  weiss  toa  den  iSiisareka/iit  als  von  einem  io  benannten 

/  Geeehkclile  tM  zu  enudilen,  und  Hm^iz  liess  sich  davon  irre  fahren: 
-*^  im  Innern  Mämthens  vtel  ku  »ehafBni,  was  uns  stierst  bewog,  sie  aus 
dam  mMmj^isöhm^  Adel  Karmhihis  herzntetten.  Wir  eäfaken  damals  die 
JSfäTßkant  und  WeNfftmd  (auch  im  6temm  der  Piofm^  sind  solche  nicht 
an  tevk ennen)  dem  Hanse  von  der  Smrd  utA  Ebersbis^  zu,  und  erklärten 
ims  hterOber  unter  andern  in  den  Wjeriseben  Ammten  (1835  Nr.  61), 
vnd  im  III.  Bande  unserer  Beiträge  (1838  8.  7&  eioÖ  i>ti  Anhang  zur 
Geschichte  des  Prädiums  Lungau  als  Uebeiigang  aas  Bejoerlen  nach  Garen« 
fonieo.  2>azu  kömmt  noch'  ml  frWäg^  Was  wir  in  der  topographischen 
MtßMtel  imünOken,  i9At)  iai  AwOiAT^  üh&e  Oöerumgm^  mnd  Untirsteger^ 
mmrk  im.  KLl  Joiiidkwidert  eysliürtem    Doch  aach  diese  Akted  sind  noch 

^  aickt  geftehlossen« '  •  •     * 

Abhandlungen  d.  111.  Gl.  d.  Ali.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  AUh.  IL  (B)  3 


id 

eiae  spAtere  Velide,  jen^  Ses  Henogs  E^tbmi  901^  fSMtmrgy 
(i  13 1)9  KpnAobst  eben  gegen  da»  reiche  Frisitckj  ebdete  mit  demea 
schmAhliohem  Rock^ug;  wfthfKnd  der  Krieg  zwischeRdem  krii^MclKiA 
Bnschof  Eekhett  tob  Bamberg:  (ans  Aeok  Hause  Andacht f)  «ad  dem 
Hersog  Bemhart  toh  Kftmtben,  (Ortenbm^O  ^  J^  ÜtSS»  nach  vie« 
len  VerheemiigeQ)  die  Geftuigeniefacft  de^  Bisdiofs,  md  stofort  die 
IkitncIrtiiDg  eines  gromea  Löaegeldea  ^^).  zMt  Folge  hatte* 

•    •  ^  *  .  :        ,     "  ' 
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Debrigens  war  diese»  herzogliebe  Haas  der  BedorfirisM  iitid  ffiK 
geotbooiIiehkeiteD  des  Volkes  wobl  knndig  and  eingedenk ,  insbe^ 
sondere,  was  die  Gewerbe  und  den  Bergban  im  Innern,  und  den 
immer  lebhafter  dem  Lande  sich  zuwendenden  Handelszug  anbelangt» 
Dnreh  denselben  sahen  sich  die  Ortenbnrge,  (ober  Lnngaa  hin) 
YorzOglich  ihr  Sahburg  TCrpffichtel^^),  und  es  ist  merkwürdig,  dass 
es  eben  der  fhrsterzbischöffiche  Stuhl  zu  Salzburg,  und  das  dortige, 
aus  dem  höhern  Adel  Oesterreichs,  der  Steyermark,  und  Kftmthens 
gebildete  Domcapitel  waren,  welche  zum  Anlass  und  Stutzpunkt  der 
politischen  und  blutsverwandten  Freuadschaft  der  kOnigUchen  Prze» 


*^)  Ein  DieirichaMn  war  es,  (nicht  ein  J?Viiteffi#/e/ft),  der  cJenBisobofi^Jktof 
Kam  Gefangenen  machte,  der  datin  auf  die  Borg  FinkenaUm  gebracht 
wurde.  Zwanisig  Jahre  apjiter  hatte  Bamberg,  Tom  VUiäek  ans,  mit  den 
benachbarten  Jbiaeii  vtxXoHik  nnäAUmltmM:  (erinnert  an  die  rhalischen 
Basense»f)  welche  yerschiedene  Anspffinhe  anf  das  Weichbild  und  die 
Unterrogtet  von  dieser  Handelsstadt  h^^en,  langer  zu  hättipfen:  während 
es  mit  den  im  Lavanalhal  beg$terten  Mörenber§dm,  die  eine.  Ciaterzien« 
.aer-Franen«- Abtei  stifteten ,  und  in  der  st^jeriacben  Geschichte  durch 
den  K.  Ottohar  eine  so  tragische  Bierfihmtheit  erhielten,  leicht  ein  fried- 
liches Abkommen  ersiehe« 

*<^)  Mehrere  ScheBkangsnrhuuden  liegen  hieraber  noch  vor.  S.  eine  der 
wichtigsten  rom  J.  1S47,  als  Pnt»  PkOipp  den  Stnhl  xa  SaUmrg  be- 
stieg« T6a  seinem  Vater,  Heraeg  MmrtUkart^  Gtttctr  ia  lMt§0u  iMveffend, 
und  eine  andere  Ton  1252  im  III.  Bande  unsereff  Bailifigef  &  80  n.  82» 


»     . .  » '•     I  •  - 


19 
myäüm  ■'  BdAaii«^  •  teii  der  ltei<lieb«B   9rM^r4^  nm  KftrridteB 


t     t 


Btaii  etiimere  srnb^nur  — '  der  Terlaiif  der  GMcbichte  reohk- 
fertigt  jetzt  einige  IQjmst&ndliclikflt— ;.de(ii  Mls^har^^ea  En&biaehoft 
Adalbert  IL  Derselbe  war  im  J.  II689  nacb  dem  Tod  des  Erz- 
biaiAofs  €<witad .  IL,  daes  Sobn^  Le&pöU  Mk  Hefligen,  Markgrafen 
TM  Oeslerreidi,  aitf  den  Stnbl  voo  SalflAnrg  erwählt  worden^  S^m 
Vater,  Kftnäg  Lädiataus  tod  BAimiet^  hatte  ibm  schob  in  froher  Jo- 
geud  di^  Bestimmang  zu  einem  Kirchenforsten  in  Teutschland,  and 
leiflsweilen  die  Probstejr  Metnik  gegeben,  von  wd  ans  er,  aber  nnr 
Ar  einige  Monate,  zni'  Inifel  von  Pa^mt  gelangte.  Diese  entriss  ifain 
Kaiser  ITridricb  I«  im  i^lbd^aimten  Zwiespalt  tnit  dem  Papste  wieder. 
Doch,  das  Geschiek  hob  den  VertrkJ^neB  höhen  Aber  aneh  iui 
SalsÜMirg  hatte  6ich  Adalbert y  int  System  seines  fianses,  als  Ad^ 
teaget  des  Papstes,  mtr  einige  Jahre  gegen  die  Uefaermacht  des 
Kaisers  und  seiner  Partheigänger^^},  welche  das  Land  mit  all  dein 
JaauMJT  eifUlteBy  behanpten  kfltneD.  Von  Salzburg  floh  Adalbirt 
zuerst  nach  K&rnthen,  die  gewöhnliche  Ziotticht  bedrängter  E\lrsten 


**)  Frühere  BIutsTerwandtscbaften  zwischen  der  böhmisch- und  mährischen 
Dynastie,  und  den  bayerisch-Österreichischen  Dynasten  Ton  Piayen.  und 
BeiMein  haben  wir  her^it^  Inis » Aldasf  de^  Cod.  :diploiii)it.  Moraff iae  Ton 
Jo€%«cky  «nd  deif  GuekiMß  «M  B^imm^  voh  Fr.  Pahuikff,  im  den  ge^ 
tdtrtm  Ansteigen  h  1837,  Nr.  160  udd  161  >  Corner  J.  1838  in  Nr.  129» 

'  .430  j  J.  1841  in  Nr.  106,  107  und  J.  1842  in:  Nr.  63,—  65  n.  s.  w. 
besprochen  und  berichtigt. 

.*^}  Dia  Gt%£Q^n  Ton  PlMpeß^^  zu0äcbu  von  ihrer  Stammbnrg  atn  Uiifersherg 
9U9;  <dah^  ftucb  K.  Fridtich  der  Bothbart^.  (nicht  Carl:  der  Grosse)  in 
der  Volkstraditioa  zu  der  Ehre  kdm,  über  ein  Jalurtau^end  in  die  Mar- 
ynorhallen  da»  Uoleraberg^  gebannt  zu  werden..  Se.  unsere  Geschichte 
Tom  Bercbte^gaden  «ndr  „der  Pia  fem  und  B^iMtin  lei%U9  Jahrhundert^ 
im  III.  Bde.  unserer  Beiträge. 

3** 


then  begab  »ich  Adalberl  zu  dem  mAcbtigern  Markgrafen  uftd  AmSog 
Heinrich  ron  Oesterreich.  Im  Jahre  1183  war  Adalbert  wieder 
iuif  den  enübiodlöfliöbeD  Stniil  m  Sdzbwg  gdaogt^  den  er  aii<^ 
fm  an  wüiea  T#a  (iftOO)  n»e  batJte.38) 

.   •       '     •  .      • 

Im  Be^nn  des  dreizehitoa  JahrhaBderts  bradite  Heraog  Berrn^ 
hart  ymi  KArotben  eiiiife  Küt  am  hohmischen  thie  mu^  nid  Ihhrte 
f0n  dort  die  Priuseaaia  Jutä  ala  seüie  OemaUiB  faehn.^^) 

r 

Zwei  Prinaeii,  Ulrich  (DL)  Qud  Phiiippy  ofid  eine  Tochter,  di« 
Ftaehte  dieser  Ehe,  erreichten  das  höhere  AUer.3<>)  Dia  Verbuir 
.dmg  zwischen  dön  Ortenhutgen  in  KArnthi^,  nnd  dem  bObrnkM^het 
Hofe,  hnftfifte  siich  enger  und  enger.  Audi  der  neagebocne  .ltnA% 
Philipp  sollte  dereinst  als  Kirchenfürst  gfauizen.  VoreHt  eriiiak  er 
Tou  Kw  Wenzd  in  Böhmen  eine  reiche  Pfründe,  die  Probstei  WvfU^ 
krade  zu  Prag,  wo  er,  wegen  seiner  Talente  und  AnscbicUiohlDeit 
in  weHlicben  Dingen,  —  er  war  nur  erst  Diaeon  und  nidit  Priester, 
am  Hofe  sehr  beKeht  und  angesehen^ ^)  war. 

Als  im  X   1246   —  bei  dem  Erlöschen  der   Babenberger  — 


**')  Hanaus  ^«Germania  aateM««  T.  H.  p.  iSft  eto. 

*')  »Em  kkfaieiFfiraiOnthnm  s  Bmumsimm  oder  praftAcia  braeriaviefMHt,  awitchen 
Böhmen  und  Oesieri^eii^h,  heule  die  ffiradich  Ueteeiimche  Aerrschaft 
LumUnkurg^  wai^d  damak  den  Neavermihlten  mitgegebte.  F,  Lich- 
nowskj  S.  207  und  444- 

'•)  Dr.  MmecMef^  hat  die  oftttoburgiaehe  Genefelogief  «o  viel  ihm  mSglieb, 
zu  combiniren  oad  so  klar  sd  stellen  gesaeht.  Studien  der  Art  berich- 
tigen aiok  erat  im  Laufe  der  Zeit« 

•^)  rtPMippu9  praepoeitiis apnd  JBbhemtim  ete.  Htettfe  Begts,  aruncali 

Wetu^ealai,  ad  Inmo^nlUmm  Pupam  ete.  Hastts  H.  345.  ttiid  HkäcMer/M 
Zugaben.^ 


il^di  den  BliitriK.dtfs  nra.  Kirähe  ond  StMt  bocbrerdieaUsi ; £n-* 
bfsdifife  jB!lwrA«r4  li.  (tob  A^^entbtrg-,)  «wh  der  Stahl  n  SWb&t 
ka^  ertoiUgt  war^  g^tanbteii  die  d&rtigen  Donfaerr^  nod  lU&ttiäteria-' 
im,  eiastnuBig  in.  dor  VV»Id,  in  Priazao  PMlip^,  AiibateD:  tob 
WJdBeiin4»  den  ttcliti^teti  snd  den  ^tm  UmstAndeo  aa^fnesseiurtw 
XAchfolgei'  gelüideti  zd  haten.  Der  EtwäklU  nabm  al«obald  Toa 
Ecz^tifte  Bdsitef  lefaote  ab«  die  Priettenvtike  vor  dar  Hand  «W 
■ad  ward  iiichte  desto  wen^sr  tqir  pApstBcben  Hof«,  der  m  Pht*^ 
Upy  eine  neoe,  mftfAtigfl  ütaizfe  j^gee  die  Widerssdier  in  T«Ht»^«itd 
«rkMote»  ««wk  als  pap*tU«hw  hegiU  be^Mtigt.  ^^)  Ob  suu  D«ike 
daA)r,  «d^  scbon  ^  Verfeig  ejnjss  faöber  strebeMten  Plwi^ä  —  t 
Phitipp  bess  Torerst  eiii%e  Al^eerdaete  Ttm  Oesterreidb  end  3teyer- 
«•rk,  wetehe  ProTioxm  dw  Kaiser  einstweilen  des  beoäoU>aii(en 
bajeriscben  Forsten  zur  Verwaltong  obernieseu  hatte,  und  dereQ 
Vertreter  sieh  in  gesonderten  Interessen  ^  3)  eben  nach  Verona  znn 
Maianr,  sräieH  Rufe  dabin  folgend,  begeben  wollten,  in  den  Gdbii^»- 
päsaen  oberfaHen,  sie  ihrer  Decomcnt»  beradwn,  nnd  gefuigen  ndi- 
«en.  3^)  So  lag  der  ScUOstel  zu  den  wicbti^ten  Vorgängen  dar- 
antiger  Zeit,  im  OstSehen  Teatschland,  in  Phihpps  HAndeu.  Sei« 
Vater,  Herzog  Bsntiimrt,  und  seiu  Bruder,  Prinz  Ulrich  (HI.)  aaclt 
Herr  xa  Crayn,  >nd  in  der  windischen  Mark,  der  durch  se^  »w«i 
Gemahlinnen  selbst  Ansprache  auf  Oesterreich  erworben  hatte,   '^) 


**)  HssaiK  etc.  Derinswlschen  vom  Papvt  zwa  ErzbUckof  Ton  Salzburg 
CTUinQlfl  JhtrAAwt  Ton  SÜegemlUifftm  war  luf  d«r  Beiae  dabin  gestorben, 

*■)  Der  hob«  and  HmMteriel-Adel  der  ^^bymMrJt,  w^elac  «eit  1186  mit 
Oeaterreidi  vereinlgl  war,  wollte  sieb  jctxt  wieder  davon  trevnen ;  zerfiel 
aber  darüber  in  mebrere  Pn^eiaagen  aiMr  aicb. 

,'*)  Batuk  II.  346. 

*^  A§nM,  eraie  Gemahlin  (VlrieliB),  geb.  von  A»duk*-Mirwn ,  V^'itlwe  des 
Herzog»  FriAnek  von  Oesterreicb.  Afmea^  die  xweite  GenMfalin,  Tocliter 
des  Mftritgrafea  Btrmmm  re»  Jwfcw  nad  Herxegt  von-  Oeiteireich. 


/ 
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fUben  tbrty  gegen  das  RnteflftSalsbitrg  fireondnacbbttlieli  mA  woU^ 
tÜAtig  %tt  Beyn;  wAhtend  ]N(ilifpp  ifter  Erwählte  diAroh  saiiie  Hdttif-^ 
keit,  Sorgfalt,  und  Leotseligk^t  iin  Ijande  jyeBr  beliebt  varcl.  Awl 
die  uotersteBenden  Bfschofe  nnA  Aebte  in  den  drei  PrövitKeii  wiussle 
er  %n  gewiiiDeu.  Gleteh  aftfatigs  hatte  Piitiipp  die  ^  AbMebi  kund 
gedian,  imd  dazu  die  weMgefftlRge  Approbation  dee  Papstea  be* 
wirkt,^^)  die  biidier  von  den  Hersogen  Ton  Oesterreieb  «nd  der 
Stejermark  genossenen  Jjehen  sn  seiner  Krakircie  einzozieben:  mnI 
luan^ie  ohne  Recbtstitel  den  dortigen  Biscböf^i  Und  Abteien  Torent* 
baltene  Gitter  eK^baffte  er  wirklich  dahin  znrflck*  ^^)  Den  Na<^bam 
en%ing  diese  Tendenz  nichf^^  und  der  Asterreicbische  Adel,  zar  Zeit 
ohne  Landesherrn,  bentelnstig  um  «ich  greif»id,  schonte  daram  aoch 
die  salzburgisehen  Gebiete  in  seiner  Unigebong  mcbt;  yde  \vir  das 
anderwärts  aas  Urkunden  nachgewiesen  haben«  ^  ^)  Aber  nicht 
Oesterreich,  das  von  Böhmen  her  bezielte;  sondern  die  Steiermark, 
nnd  Kärnthen,  wa  sein  Brader,  Herzog  Ulrich^  seine.  Kinder  tot 
der  Zeit  dahins'ierhen  sah,  waren  es^  woranf  Prinz  Philippe  nun  der 
mächtigste  KirchenfOrst  nnd  Lel^nherr  im  Sodteutscfaland,  sein  Ab* 
sehen  richtete.  Daza  soUie  ihm  der  steyeris^e  nnd  kärnthnerisd» 
Add,  in  der  hohem  Classe  ohneUn  mit  dem  Hause  Ortenburg  yieV- 
terwan^t^^},  Torzoglidi  bebülflich  sejn.    Aosserdem  bediente  sieh 


••)  Von  Ljon  aus;   J248:  Hansiz. 

*')  Hansi»  IL  346^  Sogar  gia  ConciUnm  im  Interesse  det  Papstes  nach 
MuMdorf  zu  herBleiit  und  au^h  dton  Herzog.  QUo  von  Bapem  für  Rom 
KU  gewinaeD,  säumte  PkiUpp  der  JüncihUe  .dicht.  Hit  jenem  Herzog 
konnte  .Philipp  jedocli  mir  einen  WafFiensliUstAnd  et^zielen. 

'^)  In  unseren tBeiti*ägenJBd.  IL  341  etc.' 

*')  Die  yielseitige  Verwandtschaft  der  ortenburgischcn  Dynastie  i  nicl^t  nur 
mit  ebenMMgen  Geaobiechtem  in  Sbey^marh  nnd  Kätnthen  und Crayn  etc., 
sondern  «uscb,  wie  die  Skßäenögrp^  V^nBierf^  ReMtrg\^\»gev^\x%  später 

.^  dia  .^mbfMMHy   WmUäe^  Nrnkmun  ete^,   mil  detnrL^dea«.  vnd  Jliniste- 


Uäiirpalir  dnes  m  aUeii  2UÜen  sehr.  wirkaaiM»  HKttete^  js&ek 

m 

a  H$faißl  211  aekftffea:  «r  slifiete  Bhirathmy  utdi  dotirte  ^  »i* 
:hemg^  Sehr  merkwimdig.  und  bezakalHiendl  ist  iü  dieser-  B^ 
t  cSoe  TärsoMleee.  UrkBule^  y^mMg  wele^r  Forst  Philipp  dw 
BniDihUe  um  SMzbni;^  an  U  Juni  1247  auf  der  Bkirg  Wtrfeny  jui 
Gegemwaüt  eiaer.boheti  GaistUdikeit  diidiUtteradia&  ffwiüch  Cuni^ 


rialadel  zweiten  und  dritten  RangSj  ergibt  sich  mebrfältig  aus  den  genea- 
logischen Probationen  und  Urkunden.     Eben  diese  <fjrta«//»i;Aeit  Töchter, 
in  niedriger  stehende' Geschlechter  terheirathet,  halfen  jnancfaem  der»* 
selben  schon  zn  Ende  des  12*  und  im  13.  Jahrhundert  zum  GrmfiMiiieti 
Yrie  das  auch  von  den  Schauenhurg  aU  Eidamen  der  P/ay«fi  längst    ev* 
-wiesen,  und  yon  den  Pfannenberg^  auch  playnische  Erben,  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  —  Die  Grafen  von  HeimBurg^    —  es   gab  auch  gleich* 
namige  Ministerialien,   s.  Anh.  Nr.   13)  -^  Yulgo  HQenburg  und  Heyn- 
burg, in  Kämthen:  ja  nicht   2u  yerwechseln   mit   Htimburg  sm  der 
Donan  in  UnlerÖsterreidi ,  sind  dagegen,  obme   Zweifel,   dynaalischer 
AbknnCt,  eqs  .dem  ßtamme  der  Crt.üfem  von  I^aptmt.    Def  Zuname  JftmC^ 
ehant  war  vor^uglicii  dieyem  Zweige  eigen*     Graf  Wilhelm  Ton  Heim^ 
bürg  nennt  in  einer  sehr  merkwürdigen  Urkunde  zu  Wolfsberg  >om  J. 
1242  (S.  lU.  £d.    unserer  Beiträge    S.  94)   den   Grafen  Heinrich  von 
Ortenburg  seinen  Onkel;    also   auch  mütterlicherseits  ebenbürtig.    Die 
Heirnburg  oder  Heynburg  liegt  swischen   VblUenmarhi  nnd  Orifhi   im 
LavanUhul.    Im  J.  1361  traten  da  die  Grafen  von  Ottf  als  Eifhen  auf. 
Die  Parcetal  wohnten  am  Fasse  des  Burg«  oder  Diechte^berg»    Megiset 
im  Yll..  Bache  9.  Capit  zählt   umständlich  die    vielen  Besitzungen   undi 
Herrlichkeiten  der  mächtigen   Heirnburger  (Heynburg)    in  Kärnthen, 
Crajn,  Friaul  und  in  Steyermark,  und  ihre  schweren  Fehden  auf,    und 
zeigt  ihren  Abgang  im  YIII.  Buche  52.  Cap.   Die  Grafen  von  Pfannenberg 
die  im  J.  1300  auf  plagnieehen  Nachlass  selbst  im  Innpm   des   Landes 
Salzburg  vernichtende!)  folgen  den  Grafen  von  JETetfuAtfr^  zu  Blejbnrg,  aut 

■  

Trüchae^  und  in  andern  Herrschaften,  nnd  jsterben  um  1370  ans.  Zu 
4ie»er  Auseinandersetzung  sehen  yot  uns,  vor  der  Hand,  durch  eine 
gegentheilige  Behauptung  des  Fürsten  Lichnotpskgi  &  445  veranlasst. 


w 

§tmij  die  Töchter  des  salslnirgisoheB  BuMirlierni  md  ErbMdieiihw 
t#B  £^Al0c^9  not  Virieh  tod  liiekteMUtHj  tmem  Sohtie  des  AÜca 
Brbhemi  ülridi,  auf  KMsdü  und  MoriuRi  in  der  Steyermavky  reiw 
ttiAhlte,  utad  dem  jungen  Paar  sogar  RenteD  aas  der  Saline  Hallein 
Mwandte.  Die  Herren  Yon  OoUkck,  im  Pongaa  nnd  Pinzgan  viel  begft* 
tert,  gehörten,  \?ie  die  ron  Vetten,  Bergheim^  Mos9heimy  wie  die  Ton 
Gatrat^  Erbtmchsesse  etc.,  dem  ältesten  Miuisterialadel  des  Era- 
stifts  an;  während  die  ans  Hohenrhfttien  Aber  Kftrnthen  nnd  Steyer- 
mark  nach  Oesterreich  eingewanderten,  nnd  an  Land  nnd  Lenten 
so  reichlicli  ausgestatteten  Herren  von  Lichtenstein  ^  hier  neben  den 
Knenringenj  nnd  dort  neben  den  Sauran  nnd  Andern,  an  der  Spitze 
der,  im  Erloschen  der  hohen  Dynastien  des  Landes,  desto  rascher 
aufstrebenden  Freiherren  stand. '^^) 

Bereits  im  X  1249  hatte  sieh  Prioz  Philipp  aoch  bei  dem  tent- 
sdien  Gegenkönig  Wilhelm^  insgeheimy  anf  den  Todesfall  Herzog 
BemhartSf  seines  Vaters,  neben  seinem  Bruder  Ulrich^  diä  Naehfolge 
in  Kftmtben  nnd  Oayn  —  „mochte  er  dann  (Philipp)  geweiht  oder 
nicM  geweiht  seyn**  —  gesichert.  ^*).  Und  nun  unternahm  der  Er- 
wählte Ton  Salzburg  (1249)  den  ersten  Zug  in  die  Steyermark,  um 
sich  von  der  dortigen  Stimmung  näher  zu  unterrichten.  Er  hatte 
Anhang,  aber  auch  Widersacher  gefunden.  Während  jetzt  K.  Wenzel 
far  seinen  Sohn  OUokar^  Markgrafen  von  Mähren,  in  Oestsrreich  die 
Oberhand  erhielt;  die  Grossen  der  Steyermark  aber  noch  in  ihrer 
Wahl  schwankten^  verstärkte  sich  Prinz  Philipp  auch  vorerst  durch 


^•)  S.  im  Anhang  Nr.  1. 

^^}  Datum  apud  Nnssiüm^  iNnys  im  Erstttft  Coln)  ad  12  Calend.  Aprilis 
1249  (21.  März).  Diese  wichtige  Urkunde  —  Hn9ehöer§  seheint  sie 
nicht  gekannt  za  haben  —  war  im  setzburgischen  Ilaupiarchiv  hinterlegt, 
woraus  sie  r.  Kieänayem  S.  380  cum  grossem  Theil  abdrucken  licss. 


2& 

wmik  «daAivgimbea  IrftsaUen  und  Ministcmleii,  wormiter  er  die 
iMrtite  md  Harteek  nach  NiederOaterreidb  ans-*  und  zorQckgewi^- 
liftrten  Grafen  Ton  Piayen  durch  den  Rest  ihrer  grossen  L^en  f>or 
4em  Gebirge,  imd  %n  Laufen  festzohalteu  wosste^^)^  und  mit  den 
Oetrenen  in  Steyermark.*^) 


**)  Die  kurz  zuvor  erloschenen  Grafen  Ton  LedenaUj  die  Statnmesgenossen 
der  Phpen  und  Beiisfein:  (nicht  der  Orienhwrg^  wie  irrig  behauptet 
werden  wollte),  hatten  bisher  als  oberste  Schiffrichter,  Laufen,  den 
Mittelpunkt  der  Grafschaft,  in  Ambacht  gehabt.  (M.  s.  unsere  Erörte- 
rung in  Nr.  61  der  baffer.  AnnaleHj  Ton  1835  und  in  der  Einleitung 
zur  OescMchie  der  Longobarden  etc.  München,  1839.)  Prinz  Philipp 
machte  es  den  beiden  jutagen  Grafen ,  Conrad  und  Otto  auf  Hartek  in 
Öesterreich,  zur  Pflicht,  dass  sie  wechselweise  wieder  in  der  Nähe, 
auf  ihrer  Burg  l%ryfii,  residiren,  und  so  der  Befehle  des  Fürsten  ge« 
wartig  seyn  nuissten:  ,,ni  forte  adeo  acduam  negotium  sive  prelium 
„emerserit,  super  quo  emhontm  resentia  necessaria  .habeatur«''  —  An 
der  Seite  der  Grafen  ^  und  gleicbsani  als  Bürgen  für  dieselben ,  ver- 
banden sich  dem  Erzbischofe  zu  gleichem  Zwecke  die  Ministerialen  von 
Rmdeck^  von  4^halheimy  von  Goldecht  von  Tan^  (zu  Alt-  und  Lichtentan) 
Ton  Velwen^  von  Gutrat,  von  Bergheinty  von  Törring^  von  Teteiheün  etc. 
In  dieser  Vorderreihe  standen  auch  die  Edlen  von  Weiebrieachj  im 
*  Lungau  stark  begütert.  Jupania  8.  405.  Unsere  Beiträge  lll.  und  die 
Geoehichie  der  Salzwerke.     München,  1836. 

^')  Mehrere  dieser.  Getreuen  ^uis  Steyermark  hatten  sich  bereits  im  Mai 
tM60  in  Salzburg  selbst  zur  Verpflichtung  eingestellt  ^  andere  leisteten 
sie  im  Juni  1250  auf  der  Burg  Votisiorf  tot  dem  Fürsten  Philipp.  Unter 
jenen  befand  sich  Wülflng  von  Treuenstein  ^  des  allen  Ulrich  voti  Lieh» 
ienstein  Eidam^  wovon  wir  die  merkwürdige ,  kaum  noch  irgendwo  ge- 
gebene Urkunde  im  Anhange  Nr.  2  liefern.  Zu  Vonstorf  sagten  unter 
andern  die  Grafen  Bernhart  und  Heinrich  von  Pfannenberg  mit  ihrem 
sablreichen  Hausadel  die  ganz  gleiche  Heerfolge  an.  Unter  den  dort  Ge- 
genwärtigen  war  auch  der  junge  Graf  Conrad  von  Plagen  auf  Harteck ; 
das  machtige  Gefolg  des  Fürsten  Philipp  lässt  sich  hieraus  ermessen. 
IMese   letztere  Urkunde  haben  wir  bereits  ^im  III.  Bde.  d.  Beitr.  S.  82 
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,  VoB  ikffen  Fahneotfiger  a  Wem  «ich  «bo  Priu«  Philifm  der  Boihe 
^Mbf.S^l^^^*  nTreue  und  GekorsrnM,  imd  die  reiug»  Zöge  j^jpai 
f^mdtmi^ich*  f  ydas  recbtmäfiuaig  regierende  Reiehsoherhaupt^  yoii  dar 
JKirche  anerkamU\  uQd  deo  wahren  und  legitimen  Herrn  der  iSXiy«r-» 
f^mark,  ,der  als  solcher  eiugesetzt  werden  wOrde^^  au^genomtnen.^  ^ 
Kaum  kann  ons  die  heutige,  au  Eidesformeln  musterhafte  StaatB- 
klugheit  eiue  feinere  und  kräftigere  nachweisen?  —  Jetzt,  auf  dem 
zweiten  Zug  nach  Steyermark,  \erfuhr  Prinz  Philipp,  „t/m  die  Rechte 
seiner  Kirche  zu  wahren^''  gegen  einige  Wiederspenstige  strenger; 
ja  mit  Feuer  und  Schwert:  —  und  von  nun  an  hatte  er  des  Yw- 
häbens,  die  Steyermark  unter  seine  Botmässigkeit  zu  bringen,  kein 
Hehl  mehr.  Im  J.  1251  unternahm  er  persönlich  den  dritten  Zug 
dahin,  und  bemächtigte  sich  an  der  Enns  hinab,  aller  festen  Plätze^ 
und  errichtete  deren  noch  mehr.  ^^^.  Darüber  kehrte  sich  endlich 
die  Eifersucht  der  benachbarten  Fürsten,  bisher  unter  einander  so 
rflhrig,  plötzlich  vereint  gegen  Philipp^  den  Urwühtten  von  Salzburg. 
Während  nun  K.  (Htokarj  sein  Oheim,  aus  Oesterreich,  und  K.  Beta 
(IV.)  Ton  Ungarn  gegen  die  Steyermark  heranrackten ,  fielen  die 
Grafen,  Albert  tou  Tgroly  und  Meinhart  von  Görzj  obgleich  mit 
Ortefiburg  nahe  verwandt,  durch  Crayn  herauf  und  das  Pnsterthal 
herab,  die  salzburgischen  Herrschaften  in  Kftrnthen  an:  X  1252. 
Auf  die  Nachricht  hievon  eilte  Prinz  Philipp,  von  Salzburg  aus,  mit 
einer  auserlesenen  Truppe  Reisiger,  über  die  Tauem,  und  lüeb,  wieder 
in  Person,  in  die  weit  zahlreichem  feindlichen  Schaaren  mit  einem 
solchen  Ungestüm  ein,  dass  der  Graf  Albert  von  Tyrol,  und  sein 
Kampfgenosse,  ein  Graf  von  Eschenloh^  mit  Gefolge,  selbst  in  Gefan- 


abdrucken  lassen.  Fürst  Lichnowskp  ei*wäfant  dieser  Vorgänge  nur  nach 
der  Reimckranik, 
^^)  In  Hagens  teutscher  Chronik  wird  erzählt,  dass  Prinz  Philipp  dadlals 
auch  Medting  besetzt  habe.  Dieses  Missyerständniss  ward  seitdem  nach- 
geschrieben. Es  soll  Mändling,  der  Pass  zwischen  Pongau  und  Steyer- 
mark an  der  Enns,  am  Bache  Mändling,  heissen. 
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gMtodMft  geriethen.  Mit  wenig  Sdionnng  liess  sie  der  Prinz  Philipp, 
dnreh  Longau,  auf  die  Borg  Werfen  im  Pobgaa  abfahren ,  Von  wo 
sie  erat  gegen  volle  Borgschaften  ond  harte  Beiateaem  ihrer  Ver- 
wandten  nnd  Vasallen  loskamen«  Ein  Lösegeld  von  4900  Mark 
fiHber  sollte  erlegt  werden,  nachdem  bereits  auch  die  Yesten  Lienz, 
dheräraubttrgj  Lint.  nnd  Virgen  j  mit  Gerichten,  Mauth  ond  Zoll,  an 
das  Krzstift  abgetreten  worden  waren.  Mancherlei  Urkunden  haben 
sich. darüber  erhalten.  ^^) 


^')  Z.  B.  (auft  dem  uns  vorliegenden  Alateriale):  Die  Brüder  von  Watiym^ 
Beicfaftfreie,  leisten  zu  Gemünd  in  Kärnihen  am  21.  December  1252  für 
ihren  gefangenen  Neffen  Grafen  Al6eri  von  T^frol  Bürgschaft.  „Capti- 
Tos  Tincnlis  tenetur"  —  lautet  die  Urkunde.  Daselbst  zu  Oemünd  ver- 
bürgen sich  auch  am  1.  Jänner  1253  die  Brüder  von  Rifenberg^  von 
•  Ißepitm,  und  die  Sshnutntntnm  von  Clemona^  Vasallen  der  Grafen  von 
Götz;  sie  leisten  für  sich  und  für  den  von  Sehärfenberg  an  den  Prinzen 
Philipp  BtirgschafL  i  .    ^ 

Am  10.  Jänner  1253  zu  Lienz,  (Lüntz)  im  Pusterthal  treten  die 
Brüder  Hugo  und  Ulrich  von  Rifmberg.  auf  Verlangen  der  Grafen  von 
Gorz  und  Tyrol,  ihre  Renten  zwischen  Claueen,  Neisen&wpg  und  Motzen^ 
imek  nachträglich  zu  den  Burgen  LienZj  Virgen  und  (Ober-)  Drauburg 
an  Philipp  den  Ei*vrählten  von  Salzburg  ab.  (  Virgeti  rührte  von  den 
aibgegangenen  Grafen  Lechegemände  an  der  Donau,  auch  zu  Windisch- 
matrey,  Eidame  der  Plagen  ^Mäiersillr  her.  )  Einer  Nachricht  zufolge 
hätte  det  schlaue  und  in  den .  damaligen  Ereignissen  überaU  mit  befan- 
gene Gebhm't  von  Velben^  Castellan  auf  der  Festung  Werfen,  die  er- 
lauchten Gefangenen  für  600  Marh  Silber  apart  vor  der  Zeit  entwi- 
schen lassen. 

Die  wiederhergestellten  freundlichen  Verhältnisse  mit  Görz  und 
Tjrol  währten  im  J.  1253  iort  (S.  im  Anhang  Nr.  3  eine  das 
Edelgeschlecht  der  Kunburg^  heute  Grafen,  betreffende  Urkunde.)  Auch 
liess  sich  Prinz  Philipp  in  wachsender  Geldverlegenheit  gegen  seine 
Getreuen  in  Steyermarh  und  Kärnthen  zu  mancherlei  Begütigungen 
heran:    wie   es  der   auf  der  Burg   Leibniz   im  J.    1253   stattgefundene 

4* 
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iJnter  solchen  Umstanden,  and  den  nun  beginnenden  Bfisdidi^- 
keiten  im  Inuern^  liess  Prinz  Hiilipp  die  Erohemng  der  Steyermark 
einstweilen  auf  sich  beruhen.  Im  Jahre  1254  fand  er  es,  den  geisC* 
liehen  Verhältnissen  zu  Salzburg  mehr  und  mehr  entfremdet,  sogar 
geräthen,  seine  glänzende  und  geräuschvolle  Hofhaltung  nach  MM^ 
dorf  am  lun,  auch  eine  salzburgisdie  wichtige  Stapelsstadt,  %n  ver- 
legen.^^).     Von  hier  aus  war  es  ihm  gelegener,  sieh  freundschaftficfc 


Schtedsricbtersprach  beweist.  Der  angesehene  Mtnisteriale  Hartnei  Ton 
Leibmz  (Libenz)  bei  Seckau,  dessen  Vater  Wülfing  schon  1245  Vicedom 
EU  Frisaeh  gewesen,  erhielt  durch  jenen  Spmdi:  —  auf  Seite  Philipps 
standen  Ulrich,  Bischof  Ton  Seckau,  und  der  Domprobst  Otto  Ton  Salz* 
bürg;  auf  Seite  des  Hartneid:  Ottokar  ron  Uehtenberg  und  Starchant 
von  Leibniz,  und  Bischof  Johatmeg  von  Chiemsee  war  Obmann,  < —  udter 
Mitwirkung  der  von  Neideck  und  Saurmu^  einen  Zuwachs  an  salzburgi- 
sehen  Rirchcnlehen ,  und  rerpflichtete  sich  dafür  neuerdings  „absque 
dolo  et  fraude  devotionem  et  obsequium  fideliter  exercere^^  Die  Burg 
Wolkeu8tein  in  Steyermark  gab  Philipp  als  Unterpfand. 

Fremde  Gewahltthat  liess  Philipp  der  ErwähUe  nicht  ungestraft. 
Als  im  J.  1234  Siboto  von  Teielkeim,  bei  Waging,  ein  Seitensprosse 
der  Dynasten  von  Falkenstein,  den  Edelherrn  Engelram  von  Bohenstein 
im  Grassaucrthale ,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Burg  Mar qumrt stein!, 
überfallen,  und  ausgetrieben  hatte;  be;^wang  Prinz  Philipp  alsobald 
wieder  den  Siboto,  führte  den  Engelram  in  seine  Yeste  zurück,  und 
verlieh  ihm  als  seinem  Lehenmann  die  nahe  Schwaige  Egerdueh  dazu. 
^*)  Damals  bot  die  Stadt  Mühldorf  ^  wie  auch  iMvfen  und  TUmaning^  frei- 
lich ein  ganz  anderes  Leben  und  Weben ,  denn  heute ,  und  einige  tau- 
send Menschen  mehr.  Die  Miihldorfer  Judenoehaft  allein  bezahlte  an  die 
salzburgische  Kammer  nur  um  die  Hälfte  weniger  Steuer,  als  die  nicht 
minder  stark  und  reich  bevölkerte  Haupt-  und  Residenzstadt  Salzburg. 
Di«  umliegenden  Abteien  und  der  Adel  hatten  zu  Mühldorf  ihre  Höfe 
und  die  noch  in  spätem  Jahrhunderten  daselbst  geehrten  Stiftungen  von 
Niknbergiaehen  Handelshäusern  deuten  weit  zurück.  8.  Bd.  II.  unserer 
Jlallr.  H.  101  und  auch  die  von  uns  anderwärts  gegebenen  Notizen  über 
UMldff. 
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üit:  de«  \ftyefwoh&k  Henogcn  oa  verattecUgeii:  es  betraf  Bach  dcw 
Aligug  der  Ballgr^en  und  GrafiM  vra  BeiMein^  rou  Plagen  (laneili 
Gebirgig  to»  L^emau^  yon.  Waseerburffy  toü  KnUburg:  (die  it€tier% 

# 

fliiid  4>ftoi&ttrjpt>eAm  Geblote)  sehr  wichtige  HeimfWe,  und  sofort 
gegeodeitige  Rechte  und  Herrlichkeiten.^'^)  Aber  die  beiden  KOnigä^ 
Ott^kar  Ton  Böhmen,  und  Bela  von  Ungarn,  hatten  sich  nach  einoi 
ftweijfthrigen  Kampfe  mit  einander  verglichen  -^  :  Ottokar  hatte 
Qesterreich  mit  Oberstejfer,  und  Bela  6ie 'untere  Steyermark  behaU 
teu,  —  was  hinwieder  den  Herzog  Heinrich  von  Bayern^  um  Oe^ter- 
reich  und  Steyer,  zum  feindlichen  Auftreten  gegen  erstem  beweg. 

Da  nun  auch  Prinz  Philipp  jedenfalls  nicht  nur  seiue  Erober- 
ungen wieder  verloren,  sondern  selbst  die  alten  salzburgischen  Ge- 
bieie  in  Oesterreich  und  Steyermark,  wo  jetzt  der  Adel  neuerdin^ 
auf  eigene  Rechnung  Zugriff,  in  grosser  Gefahr  sah:  so  wandte  er 
sich  von  Bayern  abf  und  abermals,  um  Freundschaft  und  Schulz, 
zum  Oheim  OÜ4>kar.'^ 


*'')  Der  erte  Vertrag  von  Eharting  im  J.  1254,  zwischen  Bayern  nnd  Salx» 
bürg;  im  IL  Bd.  I.  Abschnitt  uns.  Beitr.   erläutert. 

*)  Phäipp  Jjombachery  in  seinem  ^^österreichischen  Inierregnumt  oder,,  Sioutsge-^ 
^yschichte  der  Lander  Oesterreich,  Steyer,  Krayn  und  der  windischen  Mark, 
,,nach  Aem  Toüe  Friedrich  des  Streitdarefty  mit  Urkunden,  Wien,  1773,  in 
Quart,^^  erwähnt  des  Absehens  des  Frinzen  Philipp ,  Erwählten  von  Salz- 
burg, auf  Steyermark  im  Vorbeigehen ;  und  gedenkt  des  Erzdischofs  Frid- 
rieh  auch  nur  obenhin,  ohne  tieferes  Auffassen  jener  pnblicistischenMotiTe 
und  Thatsachen,  das  hier  an  seinem  Platze  gewesen' wäre.  Ueberhaupt 
ist  aus  fjamÖMcher^s  Buch  zu  entnehmen,  dass  ihm  bei  seiner  unterge- 
ordneten Stellang:  er  war  magistratischer  Secretär  zu  Wien,  das  k. k. 
Hof*  und  StaalsarchiT  nicht  zugänglich,  und  proTJncielle  Gesohichuwerke^ 
wie  Hansi%^  und  dessen  Quellen,  nicht  bekannt  waren.  Indessen  Ter- 
dient  Lmmbaehtr  für  das,  was  er  Behufs  jener  Periode  dennoch  leistete, 
und  lieferte,  vielen  Dank. 


ndtaiDg  MhiMerer  Aonatra.  Amt  Anfing  ydu  Ron  verktudete  il«r 
BJackof  iEfemricA  TOS  ChieiiiaM  die  Absetavi^gbaUe  an  9«  Odtei.  1256 
IM:  PhiBgaa  in  der  Leonbartakirefae  des  Burgfleckei»  MiUer^itL^^'} 

Jetzt,  Toii  dem  tobenden  Neffen  Philipp  gerofen,  nnd  gBreit^t 
durch  Hersog  Heinrichs  von  Bajfem  Riyalit&t  um  Oesterreich  nnd 
Steyermark,  antemabm  auch  K.  Ottokar  einen  yerheerenden  Zng 
durch  Niederbayem  heran»  Diesseits  Laudshnt  yon  den  Herzogen 
mit  überlegener  Macht  überrascht,  gedrängt,  nnd  sogar  selbst  lebhaft 
verfolgt,  hatte  K.  Ottokar  die  Richtung  gegen  Mahldorf  eingeschlagen; 
wo  Philipp  seiner  harrte.  Aber  hier  brach  nuter  der  Last  der  flie- 
hendea  Bdbmeu  die  Imibrücke:  —  kaum  hatten  sich  die  Fürsten 
Ober  dieselbe  za  retten  yerraocht;  —  und  so  sah  Ottokar  sein  Heer 
tfaeils  in  den  Fiuthen,  tbeils  in  der  yon  Bayern  angezündeten  Stadt 
nmkommen,  oder  in  Gefangenschaft  gerathen.  Das  geschah  im  März 
1257.^^) 


Und  yon  nun  an  wfthrte  die  Verheerung  des  Hochstifts  fort,  indem 
der  entsetzte  Prinz  Philipp  als  offener  und  erbitterter  Feind  dessel- 


^*)  Warum  aber  eben  in  diesem  entlegenen  Gau?  —  fragen  die  Geschicht- 
schreiber. Die  Hauptstadt  und  das  Vorland  des  ErzstiCts  -waren  Tom 
Prinz  Philipp  besetzt;  —  im  Gebirge  hielt  die  Ritterschaft  nicht  mehr 
zu  ihm*  Insbesondere  hatte  der  bischöflich  chimseeische  Lehenhof  seine 
Herrlichkeiten  und  Mensalpfarren  im  Pinzgau  und  Pongau,  und  so  sah 
sich  der  Bischof  Heim-ich  im  Schutze  der  ehemals  plapnischem  Stammburg 
Miiier$iU  Ton  getreuen  Vasallen  umgeben. 

^^)  J.  1257.  Zauner  und  Büchner^  (Geschichte  Ton  Bayern,  5  Thl.)  er- 
zählen hier  richtig«  F.  M.  Fehtel^  in  seiner  kurzgefassten  Geschichte 
▼on  Böhmen,  die  Verhältnisse  des  Prinzen  Philipp  zu  K.  OUoker  über- 
haupt nicht  näher  Rennend  und  beachtend ,  setzt  den  yerheerenden  Zug 
und  die  Niederlage  des  letztern  in  Bayern  in  das  J.  1255  9  und  yer- 
wechselt  den  l»n  mit  der  Efme. 
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nilikep.  Die  Lähten^ein  und  ihre  Sip|>sefai^  standen  Dim  auf  der 
^fleite  deer  Enbisebofe  Ubrieh ,  einersrite  dea  Troppeu  des  IIerz<^ 
Wki€k  TOB  KAmtheb,  bei  Radstolt,  und  anderaeite  des  Prinzen  Pki- 
Kfp  Ten  Safebni^  gc^ennber. 

Um  fernem  Drangsalen  ein  Ziel  zn  setzen,  zeigte  sich  das  salz- 
bnrgiscbe  Donicapitel^  anter  Einwirkung  K.  Ottokars,  und  zweier 
ikm  yerbondeter  Yemiittler:  des  Domdecbani  Bartolomäus  you  Ohnütg, 
Und  des  Freifaerrn  Ulrich  von  Lobewftein  — ;  der  friedeliebende 
Herzog  Ulrich  Ton  Kftmthen  hatte  (1261)  znra  voraus  alles  aufge- 
boten, für  den  Bruder  die  GeoiOtfaer  zu  besAnfVigen,  geneigt,  den 
Prinzen  Philipp  noch  einmal  auf  den  ^zbiscboflichen  Stuhl  zu  er- 
heben. Im  Jänner  1762  war  dieser  Act  der  Versöhnung  wirklich 
«o  Stande  gekommen:  König  Ottokars  Verwendung  für  Philipp  war 
••firiehfag  und  anerkannt  ^^) 


Ton  der  Beihenfolge  plafniscber  Vorvordern,  wie  sie  unverkennbar  diets- 
nnd  jenseits  der  Alpen,  und  zuvorderst  in  der  Ostmark  ,  bereits  seit 
dem  achten  Jahrhundert,  urkundlich  hervortreten :  wie  könnten  sie  sonst 
in  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  uralte  Bürgschaften  gewährend 
und  dafflr  mit  einem  so  unermcsslichen  Besitzthum  '  an  Stamm  -  Erb- 
und  Lehengebieten,  an  Burgen,  Begalien  und  Prärogativen  erscheinen  ? ! 
Um  bei  Forschungen  der  Art  das  einmal  gewonnene  Terrain  nicht 
wieder  zu  verlieren,  und  um  vielmehr  noch  festem  Boden  zu  gewinnen ; 
muss  man  die  Geschichte  von  rückwärts  lesen.  Man  hefte  sein  Augen- 
merk auf  die  vielen  Stiftungs  -  Coro[4exe ,  Schirmvogteien ,  Familien  ver- 
zichte, und  Erbvergleiche,  die  aus  dem  vierzehnien  und  dreizehnten  Jahr- 
hundert vor  uns  liegen,  un^»  in  gewissen  geographischen  und  genealo- 
gischen Riehtungen  verfolgt,  zu  überraschenden  Besultaten  in  den  frühem 
Jahrhunderten  zurückffihreiu  So  viel  einstweileo,  zunächst  wieder  zum 
reichhaltigen  Artikel  Piapen  und  Beüsiein. 

"^)  Die  diessfällige  weitläuBge  Schlussurkande  datirt  sich  vom  16«  Jänner 
1262.     Der  eine  Mittelsmann  Ottokars,  Ulrich  yon  Jjobenstein^  nicht  zu 
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JUlünu  4er  ni»nin  ürf  W  liliigk  dieses  Compromira  siehL 
Wiämrhr  rief  er  dem  IL  »Itmfcig,  ab  Hgr^jw  «m  Oeslerreieh,  ud 
«••  «*•  den  ."ftdiiBHiii^  der  ■■tihHi^iihiii  Kirche,  derseneH  m 
Hufe:  «Hi  wirkiiek  ^tamA  &.  Ottokar  Hck  mm,  die  Parthei  seines 
3iieiea  zu  ^eriawea.   and  ^qk  nsa  at  als  Sekutzherr  des  Erzstifls 


Btyrji  aufs  oeoe: 
der  St.'km  Aber  Saiaiii^  nar  ifcai  aa;  er  benlebtigte 
\gSbt  Miaiaugacher  ficdtaurreaMi»  istetkit  eiaea  Theil  der 
srioeea  Siadr  Afcdi'f  ia  Braad»  aid  faeamfachalzte  Ton  der  neiioi 
ikllbars  tWi  Hiilriai  a»  dau*  aaüiegeade  Laad:  1262  a.  J263.^<) 


II.  Ottnkwr  hatte  inswifircfaea  dea  Uagva  aaf  deai  MarchfeMe 
eiue  biiin^e  >iederia$e  beigebracht,  luid  ihaea  die  Stejennark  wieder 
ahsienin^eu.  Wilhreud  er  äeibe4  mit  Machl  ond  rasch  darch  den 
Bohmerwald  bi:»  ReseusJiur;  Torbnurh«  rückte  der  Bischof  jBniiio  yoo 
Uftnijfi,   ^eiu  tachd«$(er  Stanhaiter  iu  der  Steyenaark.  durch   das 


wt  «»^^hiMfiit  mit  Liä^mmimm  ^  war  whiM  ia  1»  1257  mit  K.  Ouokar  im 
5u^  Jurvh  Ifovirnt  jewutMnu  «nui  «iiirt«  xu  MAUd«rf^  in  Gefangenschaft 
«^tuh^tt.  ;>«uw  IKft-nwiiail  Lobtfntetn  ia  Obcrosterreicht  rielleicht 
^inM  ^UMK  «i>na«ritfcbirit  IsMtüiec  voa   Wiiktgrim§  ud    Wmxember§  gehörig, 

Iter«v^  tühuAA  nitt  Kmmikm  war  damals,  T«n  der  Cittcrsienserabtet 

9U§m  ttt  SM^'^rruMrlL  4«^  tar  Miilipp  tkatig. 

*M  nie^e  $<e(l«tif  udk^vt^  %farm  IWnof  Htiarkk  das  Smhwmmpml  von  HaUein, 

IWrvhies^M  aad  RckImikaU;  (hier  die  miie  Hallborg,  Ftmpemf)  und 

darum  war  es  ihm   haaplsärUieh   m   tkon.     S.  nntere  GeBckiekie  der 

Die  erneuerten  i^rdnaMten^  beaugiich  auf  die  Salzausfuhr  sn  Wasaer 
für  die  Amsfety^m  und  ymmfmym  zu  Laufen,  fiir  die  Eüfer  zu  Halleiu  etc. 
fallen  iB  die  nächste  Zeit,  unter  Ersbischof  Ladislaas» 


I 
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-  "  ■  •■        .  ". 

BtMmrpstike  Gebirge  bis  auf  bayerisdi  tUiehenhall  vor,  und  übte 
^  flir  (S^lzborg  und  Hallein  das  Vergeltoogsrecbt.  Die  Ministe- 
lialeo  des  ErzstiAs  standen  theils  flir  Bayern,  theils  fter  Böhmen  $ 
isimftebst  benatsten  sie  die  Gelegenheit  Atar  sich.  Erzbischof  Vlriek^ 
dorefa  die  Unbilden  Philipps,  wie  dnrdi  die  langwierigen  Schnidfor- 
derungen  Rons  gldch  tiefgebeugt,  veraiocbte  seine  Warde  -nicht 
Ifti^er  zo  ertragen :  der  Papst  nahm  seine  Resignation-  an.  Da  erhob 
das  salzbnrgiäiche  Domcapitel,  mit  froher  Zastimmong  K.  Ottokär'sj 
den  Prinzen  Laäislausj  einen  frommen  ond  hoflfmingsvollen  Jon^ing, 
auf  den  erzbischoflicben  Stahl.  Prinz  JLaiislaus  'war  ein  Soho 
Berzog  Heinrichs  des  Frommen  voii  Ligniz  in  Schlesien,  nnd  Schwe- 
irterkind  von  K.  Ottokar;  anch  bereits  Probst  von  Wissehrad;^  — 
and  eben  hatten  ihn  auch  die  Passauer  znm  Bischof  gewählt.  Da^ 
ruber  sind  sie  jedoch  von  Heraog  Heinrich  ron  Bayern,  der,  von 
Stranbii^  ans,  die  sich  zarückziehenden  Böhmen  bis  über  JBger  hinein 
verfolgte,  anf  dem  Rockmarsch  hart  gezüchtigt  worden:  1266. 

Der  römische  Hof  bestätigte  den  Prinzen  Ladislaus  als  Erz- 
bischof und  Legaten,  der  alsobald  die  Priesterweihe  empfing,  nnd, 
im  bessten  Einvernehmen  mit  K.  Ottokar,  in  seinem  weiten  Sprengel 
allenthalbeu  die  Segnungen  des  Friedens:  ^^)  —  zwischen  Herzog 
Heinrich  und  Ottokar  wai*  im  J.  1267  der  Friede  ebenfalls  zu  Stande 
gekommen;  —  zu  y erbreiten  strebte.  Unter  andern  verdankte  auch 
Gregor^  der  hochbejahrte  Patriarch  von  AquileiUy  von  Albert^  dem 
Grafen  von  Görz,  nnd  seinen  Genossen  gefangen  genommen,  dem  K. 
Ottokar  und  dem  Erzbiscbof  I^adislaus  seine  Freiheit  nnd  Wieder- 
ansetzuug:  im  Eingang  des  X  1268.  ^^) 


■»r- 


*')  Hansiz  II«  genn.  Sacra:  Die  RegiernDg  des  Ersbisehofs  Lmdislaus  p. 
366  etc. 

**)  Da  wir  die  dessfalis  vorliegenden  Urkunden  als  bereits  anderwärts  ab- 
gedruckt Termutben  können  *—  z.  B.  bei  Biikheis^  —  so  legen  wir  sie 
beiseile. 
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Im  Verlauf  des  Sommers  (am  13.  Juli)  dieses  Jabres  sehen 
wir  den  frommen  Herzog  Virich  bei  dem  Kireblein  S^  Badeguni, 
im  Thale  von  Frisaeb,  dem  Erzbiscbof  Ladislaus  ron  Salzburg  ge- 
gedaber,  nnd  in  Gegenwart  von  Bi^cböfen^  Prälaten ,  Grafen  und 
Ritfern,  Frieden  nnd  Freundscbaft  scbliessen.  Vorerst  erkannte  er 
die  seinerseits,  nih  seines  Brqders  willen,  der  salzbargischen  Kirche 
zngefogten  Schäden  und  Todscbläge  in  der,  kanm  obertriebenen  Be^ 
recbnung  von  40,000  Mark  Silbers  an,  nnd  oberwies  dafilr,  nehst 
eijttiger  Baarscbaft,  die  Stadt  Klagenfurtj  Burg  und  Markt  SL  Oewrgem 
mi  Jauntbal,  nnd  St.  Veit,  womit  er  aber  sogleich  wieder  belehd 
wnrde.^^)  Dann  erkannte  der  Herzog  noch  insbesondere  die  Rechte 
Salzburgs  auf  Offe^iherg  und  Tackenhrumi  au,  nnd  yersprach,  seuieai 
Bruder  Philipp  das  ibm  gebtthrende  Erblheil  erst  nach  dessen  Mit- 
Unterzeichnung  der  Urkunden,  Behufs  des  Ersatzes  der  von  ihm 
(Philipp)  dem  Erzstifte  verursachten  Schäden,  verabfolgen  zu  lassen.  ^^} 

Als  bald  nachher  der  Patriarch  Gregor  gestorben,  entscliloss  sich 
cter  edelmüthige  Herzog  Ulrich  von  Kärntben  zu  einer  Reise  nach 


**)  Hierüber  liegen  drei  Urkunden  von  demselben  Tage  und  Jahr  vor;  als 
Beispiel  genügt  eine  im  Anhmnge  Nr.  5,  auch  der  notablen  Zeugen  wegen. 
Der  cigenthümliche  Calcül  des  Mittelalters,  auch  für  den  Terlust  an 
Menschen  in  Geld  eu  büssen ,   lag  folgerecht  in  der  Fmnilien  -  Oewmhr. 

^')  Auch  diese  Urkunde  wird  zurückgelegt.  Noch  im  J.  1267,  im  Novem- 
ber, waren  beide  herzoglichen  Brüder,  Ulrich  und  Philipp  zu  Orääm^ 
(wahrscheinlich  Windiechgrätz  an  der  Drau,)  beisammen,  und  einigten 
sich  unter  Vermittlung  von  Schiedsmännern  über  den  väterlichen  AIIo- 
dialnachlass.  Für  die  Lehen  interessirte  sich  Prinz  Philipp  besonders» 
Darüber  wollte  sich  aber  Herzog  Ulrich  erst  binnen  Jahr  und  Tag  naher 
erklären^  Aus  den  vorliegenden  Urkunden  ist  ersichtlich,  dasa  beide 
Brüder  durch  mehr  als  cechc  Verträge  sich  zu  verständigen  suchten : 
dass  aber  Herzog  Ulrich  doch  endlich  in  der  Gutmüthigkeit  für  Philipp 
zu  wanken  begann. 


if 

A^pileM,  um  Am  flortige  Cifuitel  «i  bewc^^en,  rainen  Brüder  Piiiliiip 
sw»  PMnMGhen  m  wftUen.  Sein  Wmusidi  8<^n  in  JBrfilUiiiig  %t 
gehellt  und  «ofort  wanderte  der  Herzog  weiter  -^ .  oaob  BAhmeiib 
Dert^  am  Hofe  OUokwrm,  lies9  ührich  sein  Testament  medersebreib«n) 
er  yerordnete  darin,  fa)]s  er  ebne  Leibesei^en  verscheiden  wdrda^ 
den  K.  Opfokar  zu  seinem  Nachfolgerin  Kftmtben  ond  Crayn,  wegen 
naber  Verwandtschaft  nnd  Tieler  ron  ibip  gewährter  VorsdiOsse.  ^^> 
Besondere  Vermächtnisse  an  Geld  nnd  Gut  hatte  sich  Herzog  Uirich 
vorbehalten:  das  geschah  Anfangs  December  1268. 

Im  darauf  folgenden  Jalire  ward  Herzog  Ulrich,  als  er  seineA 
Bruder  Philipp  zu  Aqnileia  einfahren  wollte :  —  er  war  da  inzwisoheft 
als  oberster  Hauptmann  von  Frianl  gew&hlt  worden  — ,  vom  Tp49 
überrascht,  nnd  das  Patriarchat  vom  Papste  anderwärts  vergeben. 
Und  alsobald  trat  nun  Prinz  Philipp^  dem  geistlichen  Stande,  offen 
und  ihr  immer  entsagend,  als  Herzog  von  Kärnthen  und  Herr  von 
Cra^  auf.  Die  Mehrzahl  des  Adels  hielt  zu  ihm.  Aber  bald  hatte 
sich  auch  K.  Ottokar  von  Steyermark  her,  mit  den  Ungarn  Frieden 
schliessend,  nnd  eine  auserlesene  Schaar  Reisiger  unter  Ulrich  von 
lAchtenstein  bis  Laihach  voraussendend,  vieler  Burgen  und  Vesten 
Kärnthens  bemächtiget.  Der  Kampf  hatte  ernsdich  begonnen ,  dodi 
gegen  solche  Uebermacht  konnte  sich  Vrinz  Philipp  nicht  behaupten :  ^  ^) 


*^)  Ph>  Lmnbüche9^8  Urk.  Nr.  25:  9«  consanguintutia  vinculo  multaque 
amicitiae  beneficia ,  ac  indefeftsae  diligentiae  argumenta  etc.  Pelzei  (I. 
128)  und  seine  Gewährsmänner  sagen  nnTerholen,  dasa  Hersog  Ulrich 
Kärnthen  und  Crajn  etc.  an  K.  Ottokar  verkmuft  habe«  /Daas  Herzog 
Ulrich  —  für  seinen  Bruder  —  grosse  Summen  opferte,  haben  wir  ge* 
sehen;  seiner  Zusagen  seit  1256  moehte  ec  sich  jetst  entledigt  fühlen. 
Hr.  Dr.  Huschberg  beurtkeilt  den  Vovgang  anders. 

**)  Dr.  Huaehbcrg  erzählt  diesen  Feldfug  au^fOhrlich  und  mii  militärischer 
Umsicht. 
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^Mby  g^olHSi» :  nTreue  und  Qekarsma^  qnd  die  reJAigieQ  ^Qge  ,gßgm 
^^mätmi§lich^  f  ^das  reektoiftsNsig  reigiereade  BekAsoh^huHptt  yw  dfir 
^Kirche  anerkamU^  ii«d  deo  toßhrm  nnd  legitimen  Herrn  der  Steuer-- 
yymarkf  ^der  als  solcher  eingesetzt  werden  wOrdef,  auiy^itomwitfi»»^^  «n 
Kaom  kann  uns  die  heutige,  au  Eidesformeln  musterhafte  Staats- 
klugheit  eine  feinere  und  kräftigere  nachweisen?  —  Jetzt,  auf  dem 
zweiten  Zug  nach  Stejermark,  verfulii:  Pruiz  Philipp,  ,,fim  die  Rechte 
seiner  Kirche  su  wahren^'^  g^gen  einige  Wiedejrspenstige  strenger; 
ja  mit  Feuer  und  Sehwert:  —  und  Tcm  noo  an  hatte  er  des  Vor-* 
häbens,  die  Stetfermark  unter  seine  Batmässigkeit  zu  bringen,  kein 
Hehl  mehr.  Im  X  1251  unternahm  er  persönlich  den  dritten  Zug 
dahin,  und  bemächtigte  »ich  au  der  Enns  hinab,  aller  festen  Plätze,,' 
und  errichtete  deren  noch  mehr,  ^^^.  Darüber  kehrte  sich  endlich 
die  Eifersucht  der  benachbarten  Fürsten,  bisher  unter  einander  so 
rührig,  plötzlich  yereint  gegen  Philipp,  denErwdhtten  von  Salzburg. 
Während  nun  K.  Ottokar,  sein  Oheim,  aus  Gestenreich,  usd  K.  Bela 
(IV.)  von  Ungarn  gegen  die  Steyermark  heranrückten,  fielen  die 
Grafen,  Albert  von  Tyrol,  und  Meinhart  von  Görz,  obgleich  nut 
Ortenhurg  nahe  verwandt,  durch  Crayn  herauf  und  das  Pnsterthal 
herab,  die  salzburgischen  Herrschaften  in  Kärnthen  an:  J.  1252. 
Auf  die  Nachrieht  hievon  eilte  Prinz  Philipp,  von  Salzburg  aus,  mit 
einer  auserlesenen  Truppe  Reii^er,  über  die  Tanem,  und  hieb,  wieder 
in  Person,  in  die  weit  zahlreichem  feindlichen  Schaaren  mit  einem 
solchen  Ungestüm  ein,  dass  der  Graf  Albert  von  Tgrol,  und  sein 
Kampfgenosse,  ein  Graf  von  Eschenloh,  mit  Gefolge,  selbst  in  Gefan- 


abdrac{Leit  lassen.  Fürst  Lidkfio»skp  erwShtA  dieser  Vorgänge  nur  nach 
der  'BeimekronilL 
^^)  In  Uagf^ns  teutscher  Chronik  wird  erzSbity  dass  Pl^ise  Pbilijpp  dadlals 
atich  MMing  faesetst  habe«  Dieses  MiasTerständniss  -ward  seitdem  nach- 
gesehrieben.  Es  aoU  MSmdUnf,  der  Paas  zwischen  Poagaa  und  Steyer* 
.  mark  an  der  £nns,  am  Baohe  MändluM|,  heissen. 
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ge&sdMft  gerielheQ.  IMEt  wenig  Sehonnug  liess  sie  der  Priaz  Philipp, 
&mA  Langa«,  anf  die  Barg  Werfen  im  Poiigao  abfohreo ,  Voo  >vo 
die  erst  gegen  YoHe  BQrgscliafteH  mid  harle  Beisteuern  ihrer  Ver- 

« 

wandten  nad  Vasallen  loskamen«  Ein  Lösegeld  von  4900  Mark 
fiHber  sollte  erlegt  werden^  nachdem  bereits  «neh  die  Vesten  LiemSf 
Oierdrauburfiy  Lint  und  Virgen  ^  nüt  Gerichten,  Mauth  und  Zoll,  an 
das  firzstif t  ahgefreten  worden  waren«  Mancherlei  Urkunden  haben 
sich. darüber  erhalten.  ^^) 


^*)  Z.  B.  (aus  dem  miA  vorliegenden  lAateriale):  Die  BrOder  von  Wanffethj 
Bekhifreie«  teilten  sa  Gemünd  in  Kärnihen  am  21«  Oeceraber  1252  für 
ihren  gefangenen  Neffen  Grafen  Albert  von  Tffrol  Bfirgachaft.  „Capti- 
Tus  Tincnlia  tenetur"  —  lantet  die  Urkunde.  Daselbst  su  Oemütui  veri- 
bürgen  aioh  auch  am  1.  Jänner  1253  die  Brüder  von  Rifmberg^  von 
DefM»,  und  die  8$hmar%inmm  von  Ctemmut^  Vasallen  der  Grafen  von 
04r%.;  sie  leisten  für  sieb  «ad  für  den  von  Skhärfenher§  an  den  Prinzen. 
Philipp  Biirgsebaft.  «  .    n 

Am  10.  Jänner  1253  au  lienz«  (Lüxitz)  im  Pusterthal  treten  die 
Brüder  Hogo  und  Ulrieh  von  Hifenberg^  auf  Verlangen  der  Grafen  von 
G8rz  and  Tyrol,  ibre  Renten  zwischen  Ciaueeny  Neuenöw^  and  Motzen- 
btmek  nachträglich  zu  den  Bargen  Lünz,  Virgen  und  (Ober«)  Brauburg 
an  Philipp  den  Ei*wählten  von  Salzburg  ab.  (  Virgen  rührte  von  den 
abgegangenen  Grafen  Leehegemünde  an  der  Donau,  auch  zu  Windisch. 
AmCreji  Eidame  der  Piagen -Mittersitt^  her.  )  Einer  Nachricht  zufolge 
hatte  det  schlaue  und  in  den  >  damaligen  Ereignissen  überall  mit  befan- 
gene Oedhart  von  Vel&em^  Castellan  auf  der  Festung  Werfen,  die  er- 
lauchten Gefangenen  für  600  Marid  Silber  apart  vor  der  Zeit  entwi- 
sehen  lassen. 

Die  vriederhergestellten  freundlichen  Verhältnisse  mit  Görz  und 
Tjrol  währten  im  J.  1253  fort  (S.  im  Anhang  Nr.  3  eine  das 
EdelgescMecht  der  Eünburg^  heute  Grafen,  betreffende  Urkunde.)  Auch 
Ue$$  sich  Prinz  Philipp  in  wachsender  Geldverlegenheit  gegen  seine 
Getreuen  in  Steyerniarh  und  Karntheu  zu  mancherlei  Begütigungen 
heran:   wie   es  der  auf  der  Burg  Leibniz  im  J.    1253  tUttgctfundene 

4* 
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Unter  solchen  Umständen,  und  den  nun  beginnenden  MisDdielig^ 
keiten  im  Innern,  liess  Prinz  Philipp  die  Eroherut^  der  Steiermark 
einstweilen  anf  sic^  bemhen.  Im  Jahre  1254  fand  eres,  dengeisf^ 
Hohen  Verhältnissen  zn  Salzburg  mehr  und  mehr  entfremdet,  sogar 
geräthen,  seine  glänzencte  and  gerftnschvolle  Hofhaltnng  naiA  Mäht^ 
dürf  am  Inu,  auch  eine  «alzbnrgisdie  wichlige  Stapelsstad^  zu-  r^t* 
legen.^^).     Ton  hier  'aus  war  es  ihm  gelegener,  sich  frenndschaftfidh 


Schiedsrichtersprach  beweist.  Der  angesehene  Ministeriale  Hartnei  von 
LeiöfUz  (Libenz)  bei  Seckau,  dessen  Vater  Wulfing  schon  1245  Vicedom 
2u  Frisach  gewesen,  erhiek  durch  jenen  Sprach:  —  auf  Seite  Philipps 
standen  Ulrich,  Bischof  ron  Seckau,  und  der  Domprobst  Otto  Ton  Salz* 
bürg;  auf  Seite  des  Hartneid:  Ottokar  von  Lichtenberg  und  Starchant 
von  Leibniz,  und  Bischof  Johannes  von  Chiemsee  war  Obmann,  «—  ,uiiter 
Mitwirkung  der  von  Neiikck  und  Stmruu^  einen  Zuwachs  an  salzburgi- 
schen Rirchenlehen ,  und  verpflichtete  sich  dafür  neuerdings  „absque 
dolo  et  fraude  devotionem  et  obsequium  fideltter  exercere^^  Die  Burg 
Wolkenstein  in  Steyermark  gab  Philipp  als  Unterpfand. 

Fremde  Gewahltthat  liesa  Phüipp  der  ErwäkUe  nicht  ungestraft. 
Als  im  J.  1254  Siboio  von  Tetelheim^  bei  Waging,  ein  Seitensprosse 
der  Djnasten  von  Falkenstein,  den  Edelherrn  Engelram  von  Bohensiein 
im  Grassauerthale ,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Burg  Marqumrtslein!, 
überfallen,  und  ausgetrieben  hatte;  be^^wang  Prinz  Philipp  alsobald 
wieder  den  Siboto,  führte  den  Engelram  in  seine  Yeste  zurück,  und 
verlieh  ihm  als  seinem  Lehehmann  die  nahe  Schwaige  JEgenfytck  dazu. 
'*)  Diftmals  bot  die  Stadt  MüMdorf^  wie  ^uch  Laufen  und  Tiimaning^  frei- 
'  lieh  ein  ganz  anderes  Leben  und  Weben ,  denn  heute ,  und  einige  tau- 
send Menschen  mehr.  Die  Miihldorfer  Judeneehaft  allein  bezahlte  an  die 
salzburgische  Kammer  nur  um  die  Hälfte  weniger  Steuer,  als  die  nicht 
minder  stark  und  reich  bevölkerte  Haupt-  und  Residenzstadt  Salzburg. 
Die  umliegenden  Abteien  und  der  Adel  hatten  zu  Mühldorf  ihre  Höfe 
und  die  noch  in  spätem  Jahrhunderten  daselbst  geehrten  Stiftungen  von 
Nümbergieehen  Handelshäusern  deuten  weit  zurück.  S,  Bd.  H.  unserer 
Beitr.  S.  lOi  und  auch  die  von  uns  anderwärts  gegebenen  Notisen  über 
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mi  des  liayanMlieii  üersog«;»  aa  verotftwiigen:  tn  betraf,  naeh  d^a 
Abgang  der  UaUgrafen  wd  Grafen,  von  BeiMein,  von  Plagen  (moerd 
6elnrgd),  ron  Lebenauy  yon.  Wa9eeirhurgj  van  JKraihurg:  (die  it^u^n^ 
sind  oMetiifir^VcAeii  Gelrfttto)  sehr  wiobtige  HeimfoUe,  und  sofort 
g^eadei%e  Rechte  und  Herrliebkeiteu.'^^)  Aber  die  beiden  Köoigä^ 
iHt^kar  von  Bttbrnen^  and  Bela  von  Ungarn,  kalten  aiob  jiadbi  einen 
zweijAbrigeu  Kampfe  vsiit  einander  verglichen  -^  :  OUokar  hatte 
Qestißrreich  mit  Obßrstejfer,  und  iBtfiS0  die -tinfer«  Steyetmark  behal- 
ten, —  was  hinwieder  den  Herzog  Heinrieh  von  Baifernj  am  Oe^er^ 
reich  und  Steyer,  zom  feindlichen  Aaftreten  gegen  erstem  beweg. 

Da  non  aocfa  Prinz  Philipp  jedenfalls  nicht  nor  seine  Erober-* 
üBgen  wi^er  verloren,  sondern  selbst  die  alten  salzburgischen  Ge-* 
bMle  in  Oesterreich  und  Steyermark,  wo  jetzt  der  Adel  nenerdingB 
aaf  eigene  Rechnung  zngrilBf,  in  grosser  Gefahr  sah:  so  wandte  er 
äch  von  Bayern  abf  und  abermals,  um  Freundschaft  und  Schutz^ 
zum  Oheim  OUokar.'^ 


*^)  Der  er^e  Vertrag  tob  Ehariing  im  J.  1254)  zwischen  Bayern  midSalis» 
bürg;  im  IL  Bd.  I.  Abschnitt  uns.  Beitr.  erläutert. 

*)  Philifp  JLambacher^  in  seinem  „österreichischen  Interregnum^  oder,,  Staatege-^ 
.^yschiehie  der  Länder  Oesterreicb,  Steyer,  Krayn  und  der  windlschen  Mark, 
„nach  dem  Tode  Friedrieh  des  StreitbareUy  mit  Urkunden,  Wien,  1773t  in 
Quart,^^  erwähnt  des  Absehens  des  Trinzen  Philipp ,  Erwählten  von  Salz- 
burg, auf  Steyermark  im  Vorbeigehen;  und  gedenkt  des  Erzdischofs  Frid^ 
rieh  auch  nur  obenhin,  ohne  tieferes  Auffassen  jener  publicistischen  Motive 
und  Thatsachen,  das  hier  an  seinem  Platze  gewesen' wäre.  Deberhaupt 
ist  ans  Ijomiecher^s  Buch  zu  entnehmen,  dass  ihm  bei  seiner  unterge- 
ordneten Stellang:  er  war  magistratischer  Secretär  zu  Wien,  das  krk. 
Hof-  und  StaatsarchiT  nicht  zugänglich,  und  provincielle  Gesohidbltrwerke» 
wie  Hen8i»j  und  dessen  Quellen,  nicht  bekannt  waren.  Indessen  ver- 
dient iMnJbachtr  für  das,  was  er  Behufs  jener  Periode  dennoch  .leistete, 
und  lieferte,  vielen  Dank. 


/ 


DMh  Terwejhe  er,  ran  tm  dwi  grMsrn^  aad  wtrdigen  Thei 
des  salsbnrgidcbeii  Demeapiiels,  der  MKni^lerialeii  und  der  Bürger* 
Mhaft  der  alten  Heeidei»  veriaasen,  JPeraer  im  Mttlildotf.  Halte  er 
doch,  nacii  dem  Hinadieideu  aeinea  Yaters  Bernharfy  (1256)  and  dareli 
die  Gatberaigkeit  seines  Bradei/s,  H^naga  Vbrieh^  in  der  Steyer- 
sark^  in  Kftmtfaen  und  Crayn,  far  aane  Peraon^-  betrftebtiiche  Herr^ 
aefaaften  ererbt^"),  mid  damit  neuen  Mnth  gewonnen;  nnter  Ritter- 
spielen  und  acbwelgerisehen  Gelagen  mit  dem  gennss-  und  kriegs- 
kmtigeD  Adel  Ton  nah  und  jß»rn  fahr  er  fort^  dort  Hof  za  halten. 

Als  wiederholte  Bitten  und  Mahnongen,  von  Salzbarg  her,  Mah- 
nangen  an  die  PrieslerweiAey  an  den  dringenden  Haushalt  des  Erz- 
atiflte,  von  dem  ErwähUen  mit  Hohn  zorttckgewiesen  worden^  er- 
kannten es  die  guten  Salzbarger  endlich,  dass  ihnen,  anstatt  mies 
geistlichen  Ober-  oud  Seelenhirtep ,  ein  abeutheoerlieher  and  ver*^ 
schwenderischer  Prinz  geworden  sd«  Sofort  schritten  das  Domca-* 
pitel  und  die  Ministerialen  des  Hochstifts  in  der  Stadt  HaUein  zor 
Absetzung  desselben.  Vir  ich  ^  Bischof  von  Seckaa,  bestieg  den  er- 
ledigten Stohl,  nur  sehr  widerwillig,  im  Vorgefühl  von  grossen 
Trobsalen:  1256. 

Der  römische  Hof,  an  den  sich  zwar  Phflipp  alsobald  wendete, 
entschied  sich  gleichwohl  für  den  ßrzbischof  tflrichy  jedoch  mit  Be- 


^*)  Nebsibei  überlässt  Ulrich^  Heraog  Ton  Kärmhen  etc.,  seinem  Brader 
Philipp,  aaf  dessen  Andringen,  das  Schloss  Nemenburg  (am  Inn)  mit  Zu- 
(^hor:  datum  Radentein  den  3.  Jänner  1255;  a.  im  Anbang  Nro.  4. 
Veber  die  Gütartheilung  zwischen  Herzog  tJIrich  und  Phiiipp  liegen 
sichrere  Urkunden  vor,  nnd  yom  ersUm  die  bündigste  Zusicherung,  dass 
Philip  in  der  Herrschaft  Ton  Hämthen  und  Cra^n  folgen  sollte ,  wenn 
er,  (Herzog  Ubrieh^)  ohne  Descendenz  versterben  wflrde.  8*  auch  ▼. 
Kleifnagem  (JuyaTia)  S.  380. 


reduuuig  a^^merm  Anofttm.  Am  Auftrag  t^u  Rom  TeiJk«odeta  4«r 
KBchd  Bkinrieh  yün  ChiemMe  dte  Absetevt^botle  a»  9.  Ikiilr- 1^^ 
im  Phiagan  iB  der  Ijeonliartokirehe  des  BorgflMfceiis  MiUer^itt»'^^ 

Jetat^  TOB  deoi  tdbe&deB  Neffen  Pkil^  gerufen,  and  geroitot 
dttrch  Heraog  Heinriche  ron  Bauern  Riyalitftt  am  Owterreieh  imd 
Steyermark,  nntenudim  aoch  K*  (Ht^kar  eines  verhoeretideii  Zi^ 
durch  Niederbayera  heran*  Dieisseito  Land^bat  von  den  Heraogtn 
mit  überlegener  Macht  überrascht,  gedrängt,  nnd  sogar  selbst  lebhaft 
verfolgt,  hatte  K.  Ottokar  die  Richtmig  gegen  Mahldorf  eingeschlagen; 
wo  Philipp  seiner  harrte.  Aber  hier  brach  nnter  der  Last  der  fiie- 
handeot  Böhmen  die  Inhbrücke:  —  kaum  hatten  sicli  die  Fürsten 
ül^er  dieselbe  za  retten  vermocht;  —  und  so  sah  Otiokar  sein  Heer 
theils  in  den  Fluthen,  theils  in  der  von  Bayern  angezündeten  Stadt 
nmkommen,  oder  in  Gefangenschaft  gerathen.  Das  geschah  im  M&rz 
1257.^^)  ' 

Und  von  nnn  an  wfthrte  die  Verheerang  des  Hochstifts  fort,  indem 
der  entsetzte  Prinz  Philipp  als  offener  nnd  erbitterter  Feind  dessel- 


^*)  Waram  aber  eben  io  d[ie9eni  entlegenen  Gaa?  —  fragen  die  Geschieht- 
sehreiber.  Die  Haupt9ta4t  und  das  Vorland  des  Erzstifts  "waren  Tom 
Prinz  PhiUpp  besetzt;  —  im  Gebirge  hielt  die  Bitterschaft  nicht  mehr 
za  ihm»  Insbesondere  halte  der  bischöflich  ehimsteeische  Lehenhof  seine 
Herrlichkeiten  und  Mensalpfarren  im  Pinzgau  und  Pongau,  und  so  sah 
sich  der  Bischof  Heinrich  im  Schutze  der  ehemals  plapnischem  Stammhurg 
MiUer$M  von  getreuen  Vasallen  umgehen. 

^®)  J.  1257.  ZmuMT  und  Buehmr^  (Geschichte  tod  Bayern,  5  ThI.)  er- 
zählen hier  richtig.  F.  M.  Pehd^  in  seiner  kurzgefassten  Geschichte 
Ton  Böhmen»  die  Verhältnisse  des  Prinzen  Jmiipp  zu  K.  OUokm"  über- 
haupt nicht  näher  Jkennend  und  beachtend «  seut  den  yerheerenden  Zug 
und  die  Niederlage  des  letztern  in  Bayern  in  -das  J.  11255  9  und  ver- 
wechselt den  Inn  mit  der  JBnns. 


sc 


jptfM^  4Ie  Töchter  des  salxJtai^Mlmi  Bwimiiierfii  wd  SffliBdieiilDei^ 
t^4BMbtky  M  üiruA  tos  LickteMUm,  bitten  ftoMe  des  AÜm 
BrUievn  Ülridi^  auf  Ktttocb  und  Mmmoi  in  der  ÜUfyetums^j  rew^ 
aiAhlte,  und  dem  jungen  Paar  a^ar  Üenien  mm  der  Snfine  Haifieai 
mwandte*  Die  Berren  von  OcUäck^  iinPongna  and  Pitt&gaii  Tfelliegfl-* 
tert,  gelMrteo,  V9i%  die  ren  I'Mfcm,  Bergkiim,  MösgM$Hf  wie  die  reo 
Gotrat^  Erbtmchsesse  etc.,  dem  ältesten  Ministerialadel  des  Erz- 
Stifts  an;  während  die  ans  Hoheurhfttien  über  Kamtlien  und  Steyer- 
mark  nach  Oesterreich  eingewanderten,  und  an  Land  und  Lenten 
so  reichlich  ausgestatteten  Herren  von  Lichtenatein^  hier  neben  den 
Knenringeny  nnd  dort  neben  den  Sauran  nnd  Andern,  an  der  Spitze 
der,  im  Eriösehen  der  hcdien  Dynastien  des  Landes,  desto  rascher 
aufstrebenden  Freiherreh  stand.  ^^) 


Bereits  im  X  1249  hatte  sich  Prioz  Philipp  auch  bei  dem  tent- 
«diexi  Gegenköjiiig  Wilhelm  y  insgeheim^  anf  den  Todesfall  Herzog 
Bemkarte,  seines  Vaiers,  .nejben  seinem  Bmder  ülridi,  die  Naehfolge 
in  Kamthen  nnd  Oayn  —  „mochte  er  dann  (PfaiNpp)  gem^eiM  oder 
nicht  getveiht  seyn^  —  gesichert.  ^*),  Und  nun  unternahm  der  jEV-- 
wählle  von  Salzburg  (1249)  den  ersten  Zug  in  die  Steyefmark,  um 
sich  von  der  dortigen  Stimmung  näher  zu  unterrichten«  Er  hatte 
Anhang,  aber  auch  Widersacher  gefunden.  Während  jetzt  K.  Wenzel 
Hs  seinen  Seim  OUokm^j  Markgrafen  ven  Mähren,  in  Oesterreich  die 
Oberhand  erhielt;  die  Grossen  der  Steywmafrk  aber  nodi  in  ihrer 
Wahl  schwankten^  verstärikte  sich  Prinz  JPhilipp  auch  vorerst  durch 
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)  S.  hn  Anhang  Nr.  i. 


^0  I>atiim  dpud  Ntt9$iim^  iffm^B  im  Erattift  CUn)  ad  12  Calend.  Aprilis 
1249  (2i.  M2r2).  Diese  wiebtige  ürkuiide  — ^  Hmsekderg  «ekeint  sie 
nicht  gekannt  zu  hitbeD  ^—  -vtrar  iin  Mttebuiigisehen  llauptarchiv  hinterlegt, 
woraus  ^e  r.  Kkimäfem'  S.  M9  cum  grossem  Theii  abdruckeu  liess. 
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seine  salzlmrgisebea  VMdieii  und  Mmifiit^aleD,  woninHer  er  dte 
berdts  aaf  Harteck  uacii  Niederöaterreicfa  aus-  nnd  zorftckgewad* 
ilerten  Grafen  von  Blayen  durch  den  Rest  ihrer  grossen  Lehen  idüt 
dem  Gehtrge,  und  zn  Laufen  festeohalteu  wusste^^)^  vnd  mit  den 
fSetreaen  in  Steyemiark.*') 


^*)  Die  kurz  zuvor  erloschenen  Grafen  Ton  Lebenau^  die  Staknmesgenossen 
der  Piayen  und  Beüsiein:  (nickt  der  Ortenhurg ^  wie  irrig  bekauptet 
werden  wollie),  katlen  bisker  als  oberste  Sehtffrickler,  Laufen ,  den 
Miltelptinkt  der  Grafsckaft,  in  Ambaokt  gekabt.  (M.  s.  unsere  Erörte- 
rung in  Nr.  61  der  bayer.  Anmalen^  von  1835  und  in  der  Einleitung 
zur  Geschichie  der  Longobarden  etc.  Müncben,  1839.)  Prinz  Pkilipp 
mackte  es  den  beiden  jutigen  Grafen ,  Conrad  und  Otto  auf  Hartek  in 
Oesterreick,  zur  Pflickt,  dass  sie  wecksei  weise  wieder  in  der  Näke, 
auf  ikrer  Burg  Piayen  ^  residiren,  und  so  der  Befekle  des  Fürsten  ge« 
wariig  seyn  raossten:  ,,ni  forte  adeo  acduam  negotium  sive  prelinm 
„emerserit,  super  quo  amborwn  resentia  necessaria  kabeatur/'  —  An 
der  Seite  der  Greifen  ^  und  gleicksam  als  Bürgen  für  dieselben ,  Ter- 
banden  sick  dem  Erzbisckofe  zu  gleickem  Zwecke  die  Ministerialen  von 
Eadecky  von  4)halheimy  von  Goldecht  Ton  Tan^  (zu  Alt-  und  Licktentan) 
Ton  Velwen,  von  Gutrat,  von  Bergheim^  von  Torring^  Ton  Tetelheün  etc. 
In  dieser  Vorderreike  standen  auck  die  Edlen  Ton  Weisbrieaehj  im 
'  Lnngau  stark  begütert.  Juvavia  S.  405«  Unsere  Beiträge  III.  und  die 
GesehicfUe  der  Sahwerke.     Müncken,  1836. 

**}  Mekrere  dieser.  Getreuen  £uis  Stejermark  katten  sick  bereits  im  Mai 
i960  in  Salzburg  selbst  zur  Yerpilicktung  eingestellt;  andere  leisteten 
sie  im  Juni  1350  auf  der  Burg  Vonatorfyor  dem  Fürsten  Philipp,  Unter 
jenen  befand  sick  Wülfing  von  Treaenstein  j  des  allen  Ulrich  von  Lieh' 
ienetein  Eidam,  wovon  wir  die  merkwürdige ,  kaum  nock  irgendwo  ge- 
gebene Urkunde  im  Anhange  Nr^  2  liefern.  Zu  Ponatorf  sagten  unter 
andern  die  Grafen  Bernkart  und  Heinrick  von  Pfannenberg  mit  ikrem 
zablreicken  Havsadel  die  ganz  gleicke  Heerfolge  su.  Unter  den  dort  Ge- 
genwärtigen war  aueb  der  junge  Graf  Conrad  von  Piayen  auf  Harteck ; 
das  mäcbtige  Gefolg  des  Fürsten  niillpp  lässt  sich  kieraus  ermessen. 
Diese   letztere  Urkunde  haben  wir  bereits  ^im  IIL  Bde.  d.  Beitr.  S.  82 

Abkandlungen  d.  III.  CI.  d.  Ak  d,  Wiss.  IV.  Bd.  Abtk.  IL  (B)  4 
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Allein,  der  römische  Hof ^  beflt&tigte  dieaes  Coiii]tfimi]»9  ticb^ 
Viefanc^  rief  er  den  K.  Ottokar,  als  Sktxogm  tim  OeHerreich^  und 
so,  nki  den  Sckirmwgt  der  saldlMirgiachen  Kirche,  derselben  au 
Hilfe:  nnd  wirklich  stand  K*  Ottokar  nidit  an,  die  Parthei  seines 
Neffen  zn  verlassen,  nnd  von  nun  an  als  Schutzherr  des  Erzstifls 
anfzotreten. 

Darober  erbosste  Herzog  Beinriek  von  Beigem  aufs  neue:  als 
stonde  der  Schirm  ober  SiJzbnrg  n«r  ihm  zn;  er  benAohtigte  sich 
einer  Reibe  salzbnrgiscber  Gr&n^reaten,  steckte  einen  Theil  der  jei- 
seitigen  Stadt  Salsburg  in  Brand,  nnd  braudsdhatzte  von  der  neuen 
Hallbnrg  (bei  Hallein)  ans  das  umliegende  Land:  1262  n.  1263.^^) 

K.  Ottekar  hatte  inzwischen  den  Ungarn  anf  dem  Marohfelde 
eine  blntige  Niederlage  beigebracht,  nnd  ihnen  die  Steyermark  wieder 
abgemngen«  Während  er  selbst  mit  Macht  und  rasch  durch  dea 
Böhmerwald  bis  Regensburg  vorbrach,  rückte  der  Bischof  Urtmo  von 
ObnütZf  sein  tochtigster  Statthalter  in  der  Steyermark,  durch  das 


rerwechselfi  mit  Losemtteiny  war  Bchoii  im  !•  1257  mit  K,  Ottokar  im 
Zuge  durch  Bayern  geweaen,  nad  dort,  zu  Mühldorf,  in  Gefangenschaft 
gerathen.  Seine  Herrschaft  Lobenstein  in  Oberösterreich  t  vielleicht 
einst  zum  dynastischen  Gebiet  von  Wiikeriitg  und  Waofenöerg  gehörig, 
gränste  an  Böhmen. 

Hersog  Ulrich  ren  KmnMen  war  damals,  von  der  Ctatcrsienserabtei 
Rapn  in  Steyermark  au»,  für  Philipp  thätig. 
**)  Diese  Stellung  sicherte  dem  Hersog  Heinrieh  das  Seturnsnopol  von  Hallein, 
Berchtesgaden  und  Retchenhall^  (hier  die  Me  HaUburg,  'Plm^en!^  und 
darum  war  es  ihm  hauptsachlich  zu  thun.  8.  unsere  Oeachichie  der 
ieuisehen  tSmitmerke  und  des  Sahtegtde  sie* 

Die  erneuerten  Ordnungen,  beaiigiieh  auf  die  Sakausfuhr  zu  Wasser 
fw  die  Ausfergsm  und  Nsrnfergea  zn  Laufen,  für  die  Küfsr  zu  Hallein  etc. 
fallen  in  die  n&chste  Zeit,  unter  Erzbischof  Ladislaoa. 
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gODaduÜ  geiietheo.  AGt  wenig  Sehonnng  liea»  sie  der  Prinz  Philipp, 
dUirdi  liungaii,  anf  die  Barg  Werfen  im  Pobgao  abfahren,  Von  >vo 
die  erst  gegen  volle  Borgschafien  nnd  harte  Beisteoem  ihrer  Ver*» 
wandten  nnd  Vasallen  loskamen«  ESin  Lösegeld  von  4900  Mark 
SHher  solite  erlegt  werden,  nachdem  bereits  auch  die  Vesten  lAews^ 
Oierdrauburff^  ImU  nnd  Virgen  ^  nut  Gerichten,  Maoth  und  Zoll,  an 
das  Erzstift  abgetrelen  worden  waren.  Mancherlei  Urkunden  haben 
sich. darüber  erhalten.  ^^) 


^')  Z*  B.  (aus  dem  ujm  vorliegenden  lAateriale):  Die  Brüder  von  Wan§en^ 
Beichtfreie«  leisten  sa  Cfemünd  in  Kärnihen  am  21«  Oecember  1252  für 
ikren  gefangenen  Neffen  Grafen  Alberi  von  Tfprol  Bfirgachaft*  t,Capti- 
vos  vincnKa  teoetsr"  —  lautet  die  Urkunde.  Daaelbst  sn  Oemüiut  veri- 
bargen  aich  aiieh  am  1.  Jänner  1253  die  Brüder  von  Rifemberg^  von 
Dena»,  nnd  die  Sihmuununmm  von  Ctemmmy  Vasallen  der  Grafen  von 
Cfärz;  sie  leiaten  für  sieb  «sd  für  den  von  Skhärfenderg  an  deaPrinzea 
PA/Zifip  Burgacbaft.  .  .    n 

Am  10.  Jänner  1253  an  Lienz«  (Lüxitz)  im  Posterlbal  treten  die 
Bruder  Hugo  und  Ulrich  von  Sifinberg^  auf  Verlangen  der  Grafen  von 
Gfirs  und  Tyrol«  ihre  Renlen  zwischen  CiauBen,  Neueudufg  und  Motzen- 
itmck  nachträglich  zu  den  Bargen  Lienz^  Virgen  und  ((Hier-)  Brauburg 
en  Philipp  den  Ei*wähiten  von  Salzburg  ab.  (  Virgen  rührte  von  den 
abgegangenen  Grafen  Zteekegemßnde  an  der  Donau,  auch  zu  Windisch. 
antrej,  Eidame  der  Plmgen-Mittersiü^  her.  )  Einer  Nachricht  zufolge 
Imtle  de^  adüaue  und  in  den  *  damaligen  Ereignissen  überall  mit  befan« 
gene  Gebheri  von  VeUemj  Castellan  auf  der  Festung  Werfen,  die  er- 
lauchten Gefangenen  für  600  Mark  Silber  apart  vor  der  Zeit  entwi- 
•ehen  laaaen. 

Die  wiederhergestellten  freundlichen  Verhähnisse  mit  Götz  und 
Tjrol  wehrten  im  J.  1253  lort  (S.  im  Anhang  Nr.  3  eine  das 
EdelgeflcUecht  der  EmUurg^  heute  Grafen,  betreffende  Urkunde.)  Auch 
Hess  sich  Prinz  Philipp  in  wachsender  Geldverlegenheit  gegen  seine 
Getrenes  in  Steiermark  und  Kämthen  £u  mancherlei  Begütigungen 
heran:   wie  es  der  auf  der  Burg  Leibni»  im  J.    1253  tUttgctfnndene 

4« 
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lin  Vevlanf  de»  Sommers  (am  13.  Juli)  dieses  Jabres  sefaea 
wir  den  frommen  Herzog  Ulrich  bei  dem  Kircblein  St*  Bude^nd, 
im  Thale  von  Frisaeb,  dem  Errzbiseh<tf  LadisJaus  rou  Sttizbnrg  ge- 
genaber ^  nnd  in  Gegenwart  von  Biü^cböfen,  Prälaten,  Grafm  und 
Rittern,  Frieden  und  Freundschaft  »ehliesaeti.  Vorerst  erkannte  er 
die  seiaensats,  um  seine»  Brqders  willen,  der  salzbargiseben  Kirelie 
zugefügten  Schaden  und  Todsefalftge  in  der,  kaum  obertriebenen  Be«* 
rechnang  von  40,000  Mark  Silbers  an,  and  überwies  daf^r,  nebst 
einiger  Baarschaft,  die  Stadt  Klagenfurty  Borg  und  Markt  SU  Georgen 
im  Jaunthal ,  und  St.  Veity  womit  er  aber  sogleich  ,  wieder  belehnt 
wurde.^^)  Dann  erkannte  der  Herzog  noch  insbesondere  die  Rechte 
Salzburgs  .auf  Offe^Aerg  und  Tackenhrimn  au,  und  versprach,  seinem 
Bruder  Philipp  das  ihm  gebührende  Erbtheil  erst  nach  dessen  Mit** 
Unterzeichnung  der  Urkunden,  Behufs  des  Ersatzes  der  ron  ihn 
(Philipp)  dem  Erzstifte  verursachten  Schaden,  verabfolgen  zu  lassen.  ^^} 

Als  bald  nachher  der  Patriarch  Gregor  gestorben,  entschloss  sich 
der  edelmüthige  Herzog  Ulrich  von  Kärutben  zu  einer  Reise  nach 


^^)  Hierüber  liegen  drei  Urkunden  von  demselben  Tage  und  Jahr  vor;  als 
Beispiel  genügt  eine  im  Anhange  Nr.  5^  auch  der  notablen  Zeugen  wegen. 
Der  eigenthümliche  Calcül  des  Mittelalters,  auch  fdr  den  Terlust  an 
Menschen  in  Geld  zu  büssen ,   lag  folgerecht  in  der  Femiiisn «  Oew6hr, 

^*)  Auch  diese  Urkunde  wird  zurückgelegt.  Noch  im  J«  1267)  im  NoTem* 
ber,  waren  beide  herzoglichen  Brüder,  Ulrich  und  Philipp  zu  Oräln^ 
(wahrscheinlich  Windischgrätz  an  der  Drau,)  beisammen ,  und  einigten 
sich  unter  Vermittlung  von  Schiedsmännern  über  den  väterlichen  AUo- 
dialnachlass.  Für  die  Lehen  interessirte  sich  Prinz  Philipp  besondert» 
Darüber  wollte  sich  aber  Herzog  Ulrich  erst  binnen  Jahr  und  Tag  näher 
erklären«  Aus  den  vorliegenden  Urkunden  ist  ersichtlich,  dass  beide 
Brüder  durch  mehr  als  sechc  Verträge  sich  zu  verständigeii  si|cbten : 
dass  aber  Herzog  Ulrich  doch  endlich  in  der  Gutmüthigkeit  für  Philipp 
zu  wanken  begann« 


ttit  den  Imyrnieben  Henog4»i  sni  veraUMigeii:  es  heiraC  öm^  den 
AhgBDg  der  BaUgr^en  md  Grafian  vou  BmMeiny  vou  Pfaym  (ianefli 
6eb]rg8)y  ym  Lebenauy  yoo  ^^a^tfrfrurjp,  yen  Krniburg:  (die  it«ti^fi% 
sind  eiimburgischen  Geblflto)  sehr  wichtige  HeimfeUey  imd  sofort 
g^eoseitige  Rechte  und  Herrlichkeiteu.^^)  Aber  die  beiden  Könige^ 
(ktokar  von  Bfthmeiiy  and  Bela  tob  UngorBy  hatten  atch  nach  einen 
zwei}Abrigeu  Kampfe  mit  einander  vergehen  —  :  OUokar  hatte 
Qesterreich  mit  Oberatejfer,  und  Bela  die-fluifere  Stejfetmark  behalt 
teu,  —  was  hinwieder  den  Herzog  Heinrich  von  Bnjßem^  nm  Oe^er^ 
reich  und  Steyer,  zom  feindlichen  Anftreten  gegen  erstem  beweg. 

Da  non  noch  Prinz  Phüipp  jedenfalls  nicht  nar  seine  Erob«-* 
nngen  wieder  verloren,  sondern  selbst  die  alten  salzbnrgischen  Ge-* 
\Aetit  in  Oesterreich  und  Steyermark,  wo  jetzt  der  Adel  neuerdings 
anf  eigene  Rechnung  zngriff,  in  grosser  Gefalir  sah:  so  wandte  er 
äch  von  Bayern  ab)  und  abemals,  am  Frenndscbaft  nnd  Schütz^ 
znai  Oheim  Ottokar.  "^ 


^^)  Der  erte  Vertrag  Ton  Eharting  im  J.  1254,  zwischen  Bayern  nnd  Sals« 
bürg;  im  IL  Bd.  I.  Abschnitt  uns.  Beitr.  erläutert. 

*)  PhäipplAunbeeher^  in seinem^österreichischen  Inierregnum^  oder,, SUmUge^ 
y^scAichie  der  Lander  Oesterreich,  Sleyer,  Krayn  und  der  windischen  Blark, 
„nach  dem  Tode  Friedrich  des  StreitbareUj  mit  Urkunden,  Wien,  1773«  in 
Quart/'  erwähnt  des  Absehens  des  "Prinzen  Philipp ,  Erwählten  von  Sals* 
bürg,  auf  Steyermark  im  Vorbeigehen ;  und  gedenkt  des  Erzdischofs  Ftid^ 
rieh  auch  nur  obenhin,  ohne  tieferes  Auffassen  jener  publicistischen  Motire 
und  Thatsachen,  das  hier  an  seinem  Platze  gewesen' wäre.  Ueberhaupt 
ist  ans  Lamiecher^s  Buch  zu  entnehmen,  dass  ihm  bei  seiner  unterge- 
ordneten Stellung;  er  war  magistratischer  Secretär  zu  Wien,  das  h. k. 
Hof-  und  StaatsarchiT  nicht  zugänglich,  und  pronncielle  Gesohichtsrwerke» 
wie  Hmui^j  und  dessen  Quellen,  nicht  bekannt  waren.  Indessen  ver- 
dient Lamiarher  für  das,  was  er  Behufs  jener  Periode  dennoch  leistete, 
und  lieferte,  yieten  Dank. 
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er  liee»  sicdi  in  Unterhandlnngen  ein^  und  begnügte  Bkk  endUcb^  mit 
Tl^i^ebalt  deiner  angestammten  Titel,  nnd  einiger  llettfidikeiten, 
Hdt  den  BSn^onfien  der  Herrschaften  Crems  «nd  Besei^etig  in  Nie- 
derOsterreich,  wohin  er  sich  znrüdkzog.^^)  Niditsdestoweniger  Ueft 
6S  fsr  K.  Ottokar  schwer,  tob  KArntheu  aus  wieder  Böhmen  za 
gewinne»:  da  ins  wischen  Herzog  Heinrich  von  Bay^rnj  mit  K.  Stephan 
ton  Ungarn  im  Bmide,  abermals  in  der  Stey^niark  eingefalien  war. 

• 

Erzbischof  Ladislatts^  nan  der  Trost  und  die  Freude  der  Salz- 
bnrger,  war  im  X  1270  nach  Schlesien' gegangen,  um  dort  seine 
EHbBcfaaft  zum  Bessten  seiner  so  sehr  yerarmten  Kirche  in  Empfang 
CO  nehmen«  Da  war  ihm  aber  von  seinen  eigenen  Verwandten  Gift 
betgebracfat  worden.  <^^)    Als  er  das  fbhlte,  ^e  er  nach  Salzburg 


*•)  Wenige  Jahre  zuvor  (1267)  hatte  die  Königin  Jfar^are/A,  Ottokars  erste 
'  dann  rerstossene  Gemahlin,  nach  Crems  verwiesen,  daselbst  ihre  kam- 
mervollen  Tage  geschlossen.  Wäre  dem  Vrinzen  PhiUpp  die  Eroberung 
von  SÜeyernaark  gelungen,  und  wäre  er  in  Mmmikin  und  Cfraißm  in  Folge 
Erbrechts^  zum  wirklichen  und  ruhigen  Besiu  gelangt:  die  Säeulariäa" 
iton  des  Erzstifts  Salzburg,  wenigstens  quo  ad  saecularia,  und  den  jj^ros-» 
sen  Lehenhof  in  Steyermark  und  Kärnthen  mit  begriffen ;  —  die  Ak^ 
tivlehen  in  Oesterreich  und  Bayern  wurden  den  dortigen  Landesfürsten 
zum  Sühnopfer  gebracht  worden  seyn  — ,  wäre  schon  damals  in  Er- 
füllung gegangen.  Rom  hätte  es  nicht  hindern  können:  im  teutschen 
Beidi  war  zu  gewissen  Zeiten,  und  unter  gewissen  Verbindungen  alles 
möglich.  Schon  seit  K,  Heinrich  iV,  und,  noch  mehr,  seit  den  Vi.  Frid^ 
^ieh  /.  «i  //.,  wurde  von  dem  Anskanftomittel ,  die  Bischöfe  der  are//- 
lidken  RegmUen  za  entheben,  gesprochen.  Mit  den  KSnigen  von  Ungarn 
w«ren  die  (hienimry  verwandt,  und  überdies«  würden  jene  Oeeterreieh 
nnd  die  SUf/ermerk  lieber  getheilt,  in  verschiedenen  Händen,  als  in 
euMT,  gesehen  haben,  v.  a.  w.  Alle  diese  Anteeedentien  und  Conse* 
quenaen  waren  dem  Prinzen  PhHipp  gewisa  nicht  fremd. 

*«)  Hansiz  IL  370,  und  Zauner  U.  324. 


••  • 
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MTOck»  um  db  M  aterbeii.  Jetet  glattbto  ^»  Domeagilei  m^  aod 
de^  Liuides  Rettaug  nicht  weiter  in  den  erUmehUn  SprOadm^pen 
au9wärtigitr  Hftuder»  soudeni  in  sich  selM  «mdien  z«  oMsaen:  ^ 
wftblte  «inen  BchUcbtep  Edelmann,  (seit  1264  D^mprohsA^  Fridriöh 
Yon  Wüleheuy  %xjm  Erzfaiachef. 

Wohl  sah  £e  Sipptii<Aaft  der  höhern  Ministorialittt  des  Hoeb^ 
stifis,  seit  lange  im  Gennsse  frevelnder  Eigenmaebt^  geringsehft|g(|g 
auf  diesen  Fridrich  IL  hin;  aber,  wie  s^n  altheimisohes  GeschleiAfy 
so  stand  er  selbst  bei  dem  Volke  in  grossei"  Achtung.^  ^)  FVüri&h 
war  eine  ebenso  kluge,  als  für  Recht  und  Ordnung  tbatkräftige  Per- 
s&nlichkeit;  Brand,  Hnngersnotb,  Armuth,  Unrecht  -- :  so  viele  Uebei 
drückten  Zrur  Zeit  sein^  Erhebung  das  Land;  aber  er  ediob  sich 
ober  sie.  Der  römische  Hof  gewährte,  und  idsobald  durchwanderte 
Erxbisehof  Fridricb ,  mit  K.  (Ht^icar  Hand  in  Hand,  von  Wien  bis 
Cra^y  ordnend,  helfend,  und. mit  Umsicht  seine  Siellv^treter  und 
Beamten  wählend,  die  weiten  SprengeL  Die  persönliche  Autorität 
dieses  Landes-  und  Kirchenfarsten,  wie  keine  froher,  anerkennend, 
versprach  Ottokar  der  salftburgischen  Karche  allenthalben,  an  Städten, 
Burgen  und  Flecken,  Ersatz  und  Gewähr  zu  leisten;  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  sich  selbst  als  auf  andere  Schuldige,  die  Kirchengut  an 
sich  gezogen  haben  möchten.  ^^)    Dagegen  belehnte  Fridrich  den 


*  ^)  Dem  Lazius  nachschreibend  war  Erzbischof  Fridrich  11.  auch  in  unsern 
Tagen  als  ein  Dynast  von  I^eonberg  und  Domberg  in  Niederbayern  be- 
zeichnet worden.  Fürst  Uchnowahy  nennt  ihn  S.  493  t, Fridrich  von 
Walchen ^  Graf  Ton  Leoneiein^'.  Genu^;  er  stammte  aus  dem  Ministe- 
rialgeschlechtc  von  Walchen  y  dessen  Besitzthum  die  Urkunde  Nr.  10, 
Tom  Jahre  1276«  im  AsUuMgey  näher  andeutet. 

*')  Hierüben  liegen  mehrere  Urkunden,  am  12.  Deceniber  1270  zu  Juden^ 
burg^  in  der  damaligen  zweiten  Hauptstadt  der  Steyermark,  ausgefertigt, 
Tor,  Es  mochte  da,  wie  schon  zu  Wien ,  zwischen  K«  OUokar ,  und 
Erab.  Fridrich,    yiel,  und  gewiss   im  bessten   Vernehmen,    verhandelt 
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iKOiiig  und  Herzog  %ü  PVisaeh  ftierKob  mt  den  ih  den  drei  Her-^ 
zogtbiniem  gelegenen  salzbargiscben  Lehen.  Aber  noch  einmal  war, 
mat  Anstiften  des  Prins&en  PhiUpp  su  Grems,  zwischen  K.  Stephmi 
▼en  Ungarn  nnd  K.  OttoLar,  der  Krieg,  heftiger  als  je^  entbrannt. 
Die  wieder  aof  das  Marchfeld  vorgedraugenen  Ungarn  schlag  Ot(o- 
kar  aafs  Haupt,  und  warf  sie,  im  Sturmschritt,  weit  ober  Pressburg 
hinab.  Schon  damals  war  es  der  Erzbischof  Fridrich  von  Salzburg, 
der,  von  zw^eien  setner  Suffiraganen  begleitet,  zu  K.  Otlokar  naeb 
Prag  eilte,  ihn  besänftigte,  und  (14.  Juli  1271)  den  Frieden  mit 
Ungarn  vermittelte.^^) 

Am  1.  Oktober  1273  ward  der  Graf  Rudolph  von  Hahshurg 
am  fernen  Rhein  zum  römischen  König  gewählt.  ErzbLschof  Fridrich 
von  Salzburg  hatte  ihn  alsobald  anerkannt,  und  ihm  seine  Kirchs 
empfohlen:  hinwieder  hatte  K.  Rudolf  derselben  seineu  kräftigen 
Schirm  und  die  Rflckerstattung  ihrer  Goter  in  Oesterreieh,  Steyermark, 
Kärntheu  nnd  in  Bayern  ausdrücklich  zugesichert.  ^^)  Bekanntlich 
hatte  sich  aber  König  Ottokar  mit  Herzog  Heinrich  von  Bayern 
gegen  K.  Rudolf  verbunden ;  während  selbst  Heinrichs  Bruder,   der 


-worden  sejn.  Einige  Ausgleichungen  wurden  den  Scliiedsrichtern  yor. 
behalten.  Das  Castell  Geyeraberg^  der  Sitz  des  salzburgischen  Yicedoms 
zu  Frisach,  ward  den  Stubenberg  anvertraut.  S,  Nr.  7  im  Anhang. 

••)  Dass  es  Prinz  PhiUpp  war,  der  im  J.  1271  dem  K.  Ottohar  die  Ungarn 
wieder  auf  den  Hals  hetzte,  und  dass  Erzbischof  Fridrich  nach  Wien, 
Heixnburg  und  Prag  eilte,  den  Frieden  wieder  zu  vermitteln;  erzählen 
die  Geschieh tschrciber  ausdiücklich  :  Hansiz  365.  372.  Zauner  Bd.  IL 
326*     Die  Bischöfe  von  Passau  und  Sechau  begleiteten  den  Erzbiachof, 

*^)  Den  4.  August  1274  von  Hagenau  aus :  zugleich  nachdrückliche  Abmah- 
ni^ngen  an  die  SufTraganen  und  Ministerialen  gegen  ihre  Auflehnungen. 
Die  Bischöfe :  Leo  von  Regen^burg^  und  Peier  von  Passau^  von  nun  an 
für  K.  Rudolph  in  Bayern  und  Oesterreieh,  gleichfalls  sehr  thätigi  sind 
im  königlichen  Gnadenbrief  als  Gewährsmänner  ausdrücklich  genannt. 


f\ 
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mftrker.  I>ie  LUMemtein  und  ihre  SSppsdwft  dtanden  nun  mf  der 
Seite  iiBB  Erzbiseliofe  Ulrich ,  eineredts  den  Trappen  des  Henogs 
Ulrich  Ton  KlUmAeo,  bei  RadetaM,  und  anderseits  des  Prinzen  Pki^ 
tipp  Ton  Sahbnrg  gegenober. 

Um  femern  Drangsalen  ein  Ziel  zu  setzen,  zeigte  sich  das  salz- 
bnrgische  Domcapitel,  unter  Einwirkung  K.  Ottokars,  und  zweier 
ihm  yerbOndeter  Yennittler:  des  Domdechant  Bartolomäus  tou  Obnäts^ 
und  des  Freiherrn  Ulrich  tob  Lobemtein  — ;  dw  friedeliebende 
Herzog  Ulrich  Ton  Kftmthen  hatte  (1261)  zum  voraus  alles  aufge- 
boten, ihr  den  Bruder  die  Gemother  zu  besänftigen,  geneigt,  den 
Prinzen  Philipp  noch  dumal  auf  den  ^rzbischftflichen  Stuhl  zu  er- 
heben. Im  Jftoner  1762  war  dieser  Act  der  Versöhnung  wirklich 
SU  Stande  gekommen :  König  Ottokars  Verwendung  für  Philipp  war 
aufrichtig  und  anerkannt.^') 


Ton  der  Reihenfolge  plajmischer  Vorrordern,  wie  sie  unverkennbar  dieas- 
ond  jenseits  der  Alpen,  und  zuvorderst  in  der  Ostmark ,  bcreita  seit 
dem  achten  Jahrhundert,  urkundlich  hervortreten :  wie  könnten  sie  sonst 
in  der  Mitte  des  nwöifiem  Jahrhunderts  uralte  Bürgschaften  gewahrend 
und  dafür  mit  einem  so  nnermesslichen  Besitzthura  an  Stamm-  Erb- 
und  Lehengehieten,  an  Burgen,  Begalien  und  Prärogativen  erscheinen  ? ! 
Um  bei  Forschungen  der  Art  das  einmal  gewonnene  Terrain  nicht 
wieder  zu  yerlieren,  und  um  vielmehr  noch  festern  Boden  zu  gewinnen; 
muss  man  die  Geschichte  von  rüekwäris  lesen.  Man  hefte  sein  Augen» 
merk  auf  die  vielen  Stiftungs  -  Coroplexe ,  Schirmvogteien ,  Faroilienver- 
sicbte,  und  Erbrergleiche,  die  aus  dem  inerzehmien  und  dreäteknien  Jahr- 
hundert Vor  uns  liegen,  un^«  in  gewissen  geographischen  und  genealo- 
gischen Richtungen  verfolgt,  zu  Überraschenden  Beaultaten  in  den  frUhern 
Jahrhunderten  zurfickfohren.  So  viel  einstweilen,  zunächst  wieder  zum 
reichhaltigen  Artikel  PUfem  umd  BeiUitin. 

*^)  Die  diessfäilige  weitläufige  Schlussnrkunde  datirt  sich  vom  16*  Jänner 
1262.     Der  eine  Mittelsmann  Ottokars,  Ulrich  von  LQÖemsMnt  nicht  zu 

Abhandlungen  d.  IB.  Cl.  d.  Ak  d.  Wiss.  IV.  Dd.  Abth.  1I.<B)  5 
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Allem  9  der  rllmifdm  Hof ,  bestfttigie  dieaes  Cciin|iroiiiiss  ticlit* 
Vidmclir  rief  er  den  K.  Ottoluur,  als  ikrzQgm  ttm  Oe$terreichy  «od 
so^  alü  den  SchirmuMgt  der  satebargkiclieü  Kirche^  derselben  m 
Hilfe:  and  wirklich  staad  K.  Ottokar  nidit  ao,  die  Parthei  seines 
Neffen  za  verlassen,  nnd  von  non  an  als  Schutzherr  des  Erzstifls 
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aofzotreten. 

Damber  eriiosste  Herzog  Heinrich  ron  Bojßetn  aofisi  neue:  ak 
Stande  der  ScUrm  ober  Saizborg  nv  ihm  zn;  er  b^aAobtigte  sidi 
einer  Reihe  sal^bnrgischer  Grftn^Teaten,  steckte  einen  Theil  der  jea- 
seitigen  Stadt  SalfAurg  in  Brand,  nnd  brandschatzte  von  der  neiMi 
HalHNirg  (bei  Hallein)  ans  das  umliegende  Land:  1262  n.  1263.^^) 

K.  Ottekar  hafte  inzwischen  den  Ungarn  auf  dem  Marohfelde 
eine  blutige  Niederlage  beigebracht,  nnd  ihnen  die  Stey^rmark  wieder 
abgerungen.  Während  er  selbst  mit  Macht  und  rasch  durch  den 
Böhmer wald  bis  Regensburg  vorbrach,  rockte  der  Bischof  jBnuio  ron 
ObnütZj  sein  tachtigster  Statthalter  in  der  Steiermark,  durch   das 


verwechseln  mit  Losemeiain^  war  schon  in  J*  1257  mit  K.  Ouokar  im 
Zuge  durch  Bsjern  gewesen,  und  dort,  su  Mühldorf,  in  Gefangenschaft 
get*athen.  Seine  Herrschaft  Lobenatein  in  Oberösterreich,  yielleicht 
einst  zum  djmastischen  Gebiet  von  IViiherittg  und  Waa^enöerg  gehörig, 
grämte  an  Böhmen. 

Herzog  Uirieh  ron  Kämiken  war  damals,  ven  der  Cistcrzienserabtet 
Rapn  in  Steiermark  aus,  für  Philipp  thätig. 
**)  Diese  Stellung  sicherte  dem  Hersog  Heinriek  das  SMzHtemopot  von  Hallein, 
Berehtesgaden  und  Retchenhall;  (hier  die  ulie  HaUburg,  'Plmpsn!)  und 
darum  war  es  ibm  hauptsächlich  zu  thun.  8.  unsere  OeBchidUe  der 
teuieehen  «SMTOPBrke  und  des  Sohtegide  ele. 

Die  erneuerten  Ordnungen^  beaiigiich  auf  die  Salsausfuhr  zu  Wasser 
fSr  die  Au9ferg€i^  und  Neu/wyem  zu  Laufen,  für  die  iKa^er  zu  Hallein  etc. 
fallen  in  die  nächste  Zeit,  unter  Ersbisohof  Ladislaas* 
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salzbnrgisclie  Gebirge  bis  auf  bayerisdi  Beiehenhall  vor,  nod  flbte 
da  filr  Salzburg  und  Hallein  das  Vergellniigsrecbt.  Die  Ministe- 
rialen  des  Erzstifts  standen  tbeils  ftlr  Bayern,  theils  Ihr  Böhmen; 
sanftebst  benatzten  sie  die  Gelegenbeit  fbr  fiaoh.  Erzbischof  üiriek, 
dureh  die  Unbilden  PhtUpps^  wie  dnrdi  die  langwierigen  Schnldfor- 
derungen  Roms  gleich  tiefgebeugt,  vermoebte  seine  Würde  ^nicht 
Iftnger  zo  ertragen :  der  Papst  nahm  seine  Resignation-  an.  Da  erhob 
das  salzbnrgische  Domcapitel,  mit  froher  Zostimmnng  K.  (Htokor'^y 
den  Prinzen  Laüslaus,  einen  ihrnmen  und  hoffirnngsvolleB  Jfln^ing, 
auf  den  erzbischdffichen  StaM*  Prinz  Ijoäislaus  wmt  ein  Sohn 
Herzog  Heinrichs  des  Frommen  voii  Ligniz  in  Schlesien,  nnd  Schwe- 
sterkind von  K.  Ottokar ;  auch  bereits  Probst  Ton  Wissefarad  ;^  — 
«nnd  eben  hatten  ihn  anch  die  Passauer  znm  Bischof  gewählt.  Da» 
rüber  sind  sie  jedoch  von  Herzog  Heinrich  von  Bayern,  der,  von 
Straubing  ans,  die  sich  zurückziehenden  Böhmen  bis  über  Eger  hinein 
yerfolgte,  auf  dem  Rückmarsch  hart  gezüchtigt  worden:  1266* 

Der  römische  Hof  bestätigte  den  Prinzen  Ladislaus  als  Erz- 
bischof und  Legaten,  der  alsobald  die  Priesterweihe  empfing,  und, 
im  bessten  Einvernehmen  mit  K.  Ottokar,  in  seinem  weiten  Sprengel 
allenthalben  die  Segnungen  des  Friedens  :^^)  —  zwischen  Herzog 
Heinrich  und  Ottokar  war  im  J.  1267  der  Friede  ebenfalls  zu  Stande 
fekonmuen;  —  zu  verbreiten  strebte.  Unter  andern  verdankte  auch 
Gregor j  der  hdcfabejahrte  Patriarch  von  AquileiUy  von  Albert y  dem 
Grafen  von  G4rz^  und  seinen  Genossen  gefangen  genommen,  dem  K. 
Ottokar  und  dem  Erzbischof  I^adislaus  seine  Freiheit  und  Wieder- 
einsetzung: im  Eingang  des  X  1268.^"^) 


/ 
I 


")  Hansiz  II.  germ.  sacra:  Die  Regierung  des  Erzbischofs  Ladiskius  p. 
'366  etc. 

*^)  Da  wir  die  dessfalls  vorliegenden  Urkunden  als  bereits  anderwärts  ab- 
gedruckt vermutben  können  -—  z.  B.  bei  Rnbeis^  —  so  legen  wir  sie 
beiseite. 
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lin  Verlauf  des  Sommers  (am  13.  Juli)  dieses  Jahres  sehea 
wir  den  frommen  Herzog  Ulrich  bei  dem  Kireblein  S^^  Budeguni^ 
im  Thale  von  Frisacb,  dem  Erzbisebof  Ladhlaus  von  fSftlzbnrg  ge- 
genüber^  nnd  in  Gegenwart  von  BiKcböfen>  Prälaten,  Qrafen  and 
Ritteni,  Frieden  und  Freundschaft  schliessen.  Vorerst  erkannte  er 
die  seinerseits,  am  seine»  Brqders  willen,  der  saldiargiäeben  Kircbe 
zügefogten  Schaden  und  TodseblAge  in  der,  kanm  obertriebenen  Be^ 
recbnang  von  40,000  Mark  Silbers  an,  nnd  Qberwies  dafür,  nebst 
einiger  Baarschaft,  die  Stadt  Klagenfurty  Borg  und  Markt  St  Gewrgem 
im  Jauntbal ,  nnd  St.  Veit^  womit  er  aber  sogleich  .  wieder  hehkgd 
wurde.^^)  Dann  erkannte  der  Herzog  noch  iiisbesondere  die  Rechte 
Salzburgs  auf  OffetAerg  und  TacketihTimn  au,  und  versprach,  seinen 
Bruder  Philipp  das  ihm  gebührende  Erbtheil  erst  nach  dessen  Mit* 
Unterzeichnung  der  Urkunden,  Behufs  des  Elrsatzes  der  von  ihm 
(Philipp)  dem  firzstifte  verursachten  Schaden,  verabfolgen  zu  lassen.  ^  ^) 

Als  bald  nachher  der  Patriarch  Gregor  gestorben,  entschloss  sich 
der  edelmathige  Herzog  l/2rfcA  von  Kärptben  zu  einer  Reise  nach 


^')  Hierüber  liegen  drei  Urkunden  von  demselben  Tage  und  Jahr  vor;  als 
Beispiel  genügt  eine  im  Anhange  Nr.  5,  auch  der  notablen  Zeugen  wegen. 
Der  eigenthümliche  Calcül  des  Mittelalters,  auch  für  den  Terlust  an 
Menschen  in  GeM  zu  büssen,   lag  folgerecht  in  der  Familim^  Gewähr. 

^^)  Auch  diese  Urkunde  ^ird  zurückgelegt  Noch  im  J.  1267,  im  Novem- 
ber, waren  beide  herzoglichen  Brüder,  Ulrich  und  Philipp  zu  Grätf^ 
(wahrscheinlich  Windiechgrätz  an  der  Drau,)  beisammen^  und  einigten 
sich  unter  Vermittlung  von  Schiedsmännern  iiber  den  väterlichen  AIlo- 
dialnachlass.  Für  die  Lehen  interessirte  sich  Prinz  Philipp  besonders« 
Darüber  wollte  sich  aber  Herzog  Ulrich  erst  binnen  Jahr  und  Tag  naher 
erklären«  Aus  den  vorliegenden  Urkunden  ist  ersichtlich,  dass  beide 
Brüder  durch  mehr  als  sechM  Verträge  sich  zu  verständigen  si4chten: 
dass  aber  Herzog  Ulrich  doch  endlich  in  der  Gutmüthigkeit  für  Philipp 
zu  wanken  begann. 


Aquilei«,  um  das  4or%e  Ca^atel  an  bew^en^  ^rien  Broder  Piolipp 
XBtn  Patriarchen  za  wählen.  Seio  Waosch  schien  in  ErftUong  z* 
geheDi  und  s^ort  wanderte  der  Herzog  weiter  —  nftch  Bfthineiib 
Dori!,  am  Hofe  Ottokar »^  Ues3  Ulrich  sein  Testament  mederaehreiben$ 
er  rerordotle  dariii,  fa))s  er  ohne  Leibeserjl»«n  verscheiden  wflrd^ 
den  K.  Oftokar  zp  seinem  NaeMolger  in  Kftrntbeu  and  QtAyuy  wiegen 
naber  Verwaadtsebaft  und  vieler  von  ibip  gewährter  Vorsc^a^e.  ^^) 
Besondere  Vermächtnisse  an  Geld  und  Gut  hatte  sich  Herzog  Ulrich 
vorbehalten:  das  geschah  Anfangs  December  1268. 


Im  darauf  folgenden  Jalire  ward  Herzog  Ulrich,  a)s  er  seiaeA 
Bruder  Philipp  zu  Aqnileia  einfohren  wollte :  —  er  war  da  inzwisohfHa 
als  oberster  Hauptmann  von  Friaul  gewählt  worden, — ,  vom  Todd 
oberrascht,  und  das  Patriarchat  vom  Papste  anderwärts  vergeben. 
Und  alsobald  trat  nun  Prinz  Philipp^  dem  geistlichen  Stande,  offen 
und  filr  immer  entsagend,  als  Herzog  von  Kärnthen  und  Herr  von 
Crayn  auf«  Die  Mehrzahl  des  Adels  hielt  zu  ihm.  Aber  bald  hatte 
sich  auch  K.  Ottokar  von  Steyermark  her,  mit  den  Ungarn  Frieden 
schliessend,  und  eine  auserlesene  Schaar  Reisiger  unter  Ulrich  von 
Lichtenstein  bis  Laihach  voraussendend,  vieler  Qurgen  und  Vesten 
Kärnthens  bemächtiget  Der  Kampf  hatte  ernstlich  begonnen,  doch 
gegen  solche  Uebermacht  konnte  sich  'Prinz  Philipp  nicht  behaupten  :^^) 


*')  PA.  lAM^chtt^B  Urk,  Nr.  25:  ^  consangaintutis  rinculo  roaUaqae 
amicitiae  beneficia,  ac  indefessae  dtUgentiae  argumentt  etc.  Pelzet  (I. 
128)  und  8eia6  Gewäbramänner  sageu  uuTerliolen,  dass  Hersog  Uirieh 
Kärnthen  und  Crayn  etc.  an  K.  Ouokar  verkauft  habe»  Daas  Herzog 
Ulrich  —  für  seinen  Bruder  —  groaae  Summeil  opferte^  haben  wir  ge-> 
sehen;  seiner  Zusagen  seit  1256  mochte  er  sieh  jetst  entledigt  fühlen. 
Hr,  Dr.  Hue€kber§  beurtheilt  den  Vorgang  anders. 

**)  Dr.  Hued^ber^  ernfalt  diesen  Feldsug  ansfdbrKch  und  mit  nulitiriseher 
Umsicht. 


38 

et  liess  Bidi  in  UnterbAiidliing^  ein^  md  begnfigie  «N^  endUcfa,  mit 
▼orbehalt  aeifier  angestamniteii  Titel,  und  einiger  flej'rliclikeiten, 
mit  den  Ein^tlnfieQ  der  Herrschaften  Crems  irad  Besettibmg  in  Nie* 
^rösterreich,  wohin  er  sich  sorflekaiog.^^)  Nichtsdestoweniger  hieft 
6B  ftlr  K.  Ottokar  schwer,  tob  Kämtfaen  aus  wieder  BAhmen  zn 
gewinnen:  da  ins  wischen  Hereog  Heinrieh  von  Bayern,  mit  K.  Stephan 
ton  [%»nt  im  Bmide,  abermals  in  der  Stejemiark  eingefallen  war. 

lirzbischof  Ladislausy  nnu  der  Trost  und  die  Frende  der  Salz- 
bnrger,  war  im  J.  1270  nach  Schlesien'  gegangen,  nm  dort  seine 
Sibiscfaaft  Kom  Bessten  «einer  so  sehr  Terarmten  Kirclie  in  Empfang 
tia  nehmen«  Da  war  ihm  aber  von  seinen  eigeuen  Verwandten  Gift 
beigebracht  vrorden.  ^<>)    Als  er  das  ftihlte,  eilte  er  nach  Salzburg 


*•)  Wenige  Jahre  zuvor  (1267)  hatte  die  Königin  Jfur^irre/A,  Ottohars  erste 
'  dann  rerstossene  Gemahlin,  nach  Crenis  yerwiesen,  daselbst  ihre  kum- 
merTollen  Tage  geschlossen.  Wäre  dem  Prinzen  PhtUpp  die  Eroberung 
von  SUepermtirk  gelangon,  und  wäre  er  in  Sämtken  und  Crni^  in  Folge 
Erbrechts^  zum  wirklichen  und  ruhigen  Besiu  gelangt:  di^  SäciiiwrUa^ 
iion  des  Erzstifts  Salzburg,  wenigstens  quo  ad  saecularia»  und  den  gros-* 
sen  Lehenhof  in  Steyermark  ^d  Kärnthen  mit  begriffen ;  —  die  Ah" 
iivhhen  in  Ocsterreich  und  Bayern  wurden  den  dortigen  Landesfürsten 
zum  Sühnopfer  gebracht  worden  seyn  — ,  wäre  schon  damals  in  Er- 
füllung gegangen.  Rom  hätte  es  nicht  hindern  können:  im  teutschen 
Beioh  war  zu  gewissen  Zeiten,  und  unter  gewissen  Verbindungen  alles 
mOglick.  Schon  seit  Vi.  Heinrich  iV.  und«  noch  mehr,  seit  den  K.  Frid" 
dtidi  1.  «4  //.,  wurde  Ton  dem  Ausknnflsmittel ,  die  Bischöfe  der  ipe//- 
Uf^mi  RegmUm  eu^  endieben,  gesprochen.  Mit  den  Königen  von  Ungarn 
w«ren  die  (hienimrg  verwandt,  und  fiberdiess  würden  jene  fhsierreich 
uiid  die  Stegermerk  lieber  getheilt,  in  verschiedenen  Händen,  als  in 
etiler,  gesehen  haben,  n.  a.  w.  Alle  diese  Antecedentien  und  Conse» 
qnenaen  waren  dem  Prinsen  i^hHipp  gewiss  nicht  fremd. 

•^  Hansiz  IL  370,  und  Zauner  IL  324. 
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»niick)  Hin  db  M  aterbeii.  Jetst  glaubte  ibs  Ddmcai^lel  mw  mA 
ieä  hwdes  Rettaug  mebt  weit«  ia  deo  erkmektsn  SprOadiiigmi 
atMwärtigitr  Hftuder,  soudera  in  sich  selbst  i^dieii  z«  mOssen :  ^ 
wttbltß  «iuan  scblicbtep  Edelmami,  seit  1264  D^mprebst,  Fridru^ 
TOA  Walehen,  ^nm  Erabisehof. 


Wobl  sab  die  Sippschaft  der  höhern  MioisteiialitAt  des  flkMsb» 
stifis;  s^t  lange  im  Genüsse  frevelnder  Eigennacht,  geringsefifttsig 
»nf  diesen  Fridrich  IL  binj  aber^  wie  sein  altheimiscbes  Geschledit, 
so  stand  er  selbst  bei  dem  Volke  in  grosser  Achtung. <^^)  FVUriöh 
war  eine  ebenso  klnge^  als  für  Recht  und  Ordnung  tbatkr&ftige  Per- 
sftniicbkeit)  Brand,  H^ngersnoth,  Armuth,  Unrecht  ~ :  so  viele  Uebel 
drflckten  Zrur  Zeit  seiner  Erhebung  das  Land;  aber  w  eijiob  sich 
ober  sie.  Der  röqusche  Hof  gewährte^  nnd  alsobald  durchwanderte 
ErKbisehof  Fridrich ,  mit  K.  (Htakar  Hand  in  Hand^  von  Wien  bis 
Crojfn^  ordneinl,  helfend^  und  mit  Umsicht  seine  Siellvertreler  und 
Beamten  wählend ,  die  weiten  Sprengel.  Die  per^änliehe  Autorittt 
dieses  Landes-  nnd  Kirdienforsten,  wie  keine  froher,  anerkeuneod, 
versprach  Ottokar  der  sal&bnrgischea  Kirche  aUentbalben^  an  Städten, 
Burgen  und  Flecken,  Ersatz  nnd  Gewähr  zu  leisten;  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  sich  selbst,  als  auf  andere  Schuldige,  die  Kirchengut  an 
sich  gezogen  haben  mochten.  ^^)    Dagegen  belehnte  Fridrich  den 


*  ^)  Dem  ImzUm  nachschreibend  war  Erzbischof  Fridrich  IL  auch  in  unsern 
Tagen  als  ein  Dynast  Ton  Leonberg  und  Domherg  in  Niederbajern  be- 
zeichnet wollen.  Fürst  Uchnowshg  nennt  ihn  S.  493  „Fri^ich  ron 
Walchen j  Graf  von  Leonsiein^  Genug;  er  stammte  aus  dem  Ministe- 
rialgeschlechtc  von  Walchen  y  dessen  Besitzthum  die  Urhunde  Nr.  10« 
Tom  Jahre  1276 9  im  Anhange^  näher  andeutet. 

**)  Hierüben  liegen  mehrere  Urkunden,  am  12.  December  1270  zu  Juden» 
burgy  in  der  damaligen  zweiten  Hauptstadt  der  Steyermarh,  ausgefertigt, 
Tor.  Es  mochte  da,  wie  schon  zu  Wien ,  zwischen  K«  Oltokar ,  und 
Erzb.  Fridrich,    viel,  und  gewiss   im  bessten   Ternehmen,    verhandelt 
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^KOnig  mid  fi^raog  m  tSrisadi  frierlidb  nut  den  in  den  drei  Ker-^ 
sogtbflniern  gelegenen  Balzfoargiscben  Lehen.  Aber  uodi  einmal  war, 
wmS  Anstillen  des  Prin^n  PhtUpp  an  Grms,  zwischen  K.  Stephim 
▼an  Ungi^n  nnd  K.  Ottokar,  der  Krieg,  heftiger  als  je,  entbrannt. 
Die  wieder  anf  das  Marchfeld  vorgedraugenen  Ungarn  schlog  Otto- 
kar aufs  Hanpt,  nnd  warf  sie,  im  Sturmschritt,  weit  ober  Pressbnrg 
hinab.  Schon  damals  war  es  der  Erzbischof  Fridrick  von  Sajzbarg, 
der,  Ton  zweien  seiner  Siiffraganra  begleitet,  zo  K.  Ottokar  nach 
Prag  eilte,  ihn  bestaftigte,  nnd  (14.  Jnli  1271)  den  Frieden  mit 
Ungarn  vermittelte*  <^^) 

» 

Am  1.  Oktober  1278  ward  der  Graf  Budolph  von  Hahshurg 
am  fernen  Rhein  zam  römischen  König  gewählt.  Erzbischof  Fridrich 
von  Salzbarg  hatte  ihn  alsobald  anerkannt,  nnd  ihm  seine  Kirchs 
empfohlen:  hinwieder  hatte  K.  Rudolf  derselben  seinen  kräftigen 
Schirm  nnd  die  Rückerstattung  ihrer  Goter  in  Oesterreicfa,  Steyermark, 
Kftrnthen  nnd  in  Bayern  ansdrOcklich  zugesichert.  ^^}  Bekanntlich 
hatte  sich  aber  König  Ottokar  mit  Herzog  Heinrich  von  Bayern 
gegen  K.  Rudolf  verbunden ;  wfthrend  selbst  Heinrichs  Bruder,   der 


worden  seyn«  Einige  Ausgleichungen  wurden  den  Schiedsrichtern  vor- 
behalten. Das  Castell  Geyersberg^  der  Sitz  des  salzburgischen  Yicedoms 
zu  Frisach,  ward  den  Stubenberg  anvertraut.  S,  Nr.  7  im  Anhang. 

**)  Dass  es  Frinz  Philipp  war,  der  im  J«  1271  dem  K.  Ottohar  die  Ungarn 
wieder  auf  den  Hals  hetzte,  und  dass  Erzbischof  Fridrich  nach  Wien, 
Heimburg  und  Prag  eilte,  den  Frieden  wieder  zu  vermitteln;  erzählen 
die  Geschichtschreiber  ausdrücklich  :  Hansiz  365.  372.  Zauner  Bd.  II. 
326*     Die  Bischöfe  von  Passau  und  Seckau  begleiteten  den  Erzbischof, 

'^)  Den  4*  August  1274  von  Hagenau  aus :  zugleich  nachdrückliche  Abmah- 
ni^ngen  an  die  SufTraganen  und  Ministerialen  gegen  ihre  Auflehnungen. 
Die  Bischöfe :  Leo  von  Regen^burg,  und  Peier  von  Paaaau^  von  nun  an 
für  K.  Budolph  in  Bayern  und  Oesterreich,  gleichfalls  sehr  thätig,  sind 
im  königlichen  Gnadenbrief  als  Gewährsmänner  ausdrücklich  genannt. 


c* 
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VilahgtaS  hüdmg^  ßhr  Rttdalf  sland.  Jiän  Braderkrieg  drohte  ia 
Bayern  selbst  ansKobcecbeQ.  Auf  dem  todi  Papste  QregorX»  bera« 
fenea  Coiic^Uom  %u  I^rw,  (IVhi  127  4)>  dem  aaeh  ErsoiMbehof  Fcidriük 
beigewoliot  hatte,  war  ein  Kreo^zug  nach  ttal&stina  besdilosseiH 
QDd  %n  dem  Behide  der  gesammten  GeütUehkeitj  aoch  in  Teutschland, 
eine  Einkotnmem^Steuer  anferiegt  worden.^ ^)  Als  Erzbisdiof  Fri-* 
drich  dieselbe  in  Kärnthen,  Steyermark  niid  Oesterreich  yollziehen 
lassen  wollte,  untersagte  K.  Ottokar,  auf  den  Endtisehof  wegen 
seiner  Anerkennaug  K.  Rudolfs  erzomt,  nicht  nor  die  Steuer,  und 
jede  Theilnahme  am  Krenzzug  und  an  allem,  was  soni^t  von  Bom^ 
und  dem  Reiche,  beschlossen:  er  drohte,  wenn  nicht  —  ;  das  Erz*- 
stift  und  dessen  Saffraganen  scharf  zu  zQchtigen. 

*  Von  nun  an  fiel  der  JJehermächtige  seinem  eigenen  YerbAnguiss 
auheim:  denn  der  Erzbiscbof  wandte  sich  jetzt ^e^ifnihu.^^^)  Da  liess 
K.  Ottokar  nicht  nur  in  Oesterreich,  Stejer  und  K&rnthen,  alle  mittelr* 
oder  nomiltelbar  zu  Salzburg  gehörigen  GSebiele  und  Herrlichkeiten 
feindlich  überziehen;  auch  gegen  viele  Standesherren  und  Edelleute 
dieser  Provinzen,  die  ihm  verdächtig  geworden,  wurde  gransam  ver-* 
fahren.  ^^)  Dar  Ober  häuften  sieh  die  Klagen  und  Beschwerden  b& 
dem  Reichsoberhanpte  im  Laufe  des  3.  1274*  Im  November,  auf 
dem  Reichstage  zu  Nürnberg ,  sah  Rudolf  die  teuts(iben  Stände 
zahlreicher,  als  jemals  ein  teutscher  Köuig,  und  mit  grossem  Yer- 
trauen,   um   sich    versammelt.     Auch   der  Erzbischof  Fridrich   von 


'")  Hantiz  II.  3.  —  373  —   378  liefert    die   merkwärdige  Insirukiion  za 

dieser  Steuererhebung  aus  einem  alten  Codex.     Wer  die  Geld",   Land'^ 

*    und  Hauswirihschufi  im  Mittelalter,  in  allen   Theilen  und  Beziehungen 

des  06er  -  und  NiUzeigenthums,  näher  kennen  lernen  will,  muM  dieses 

Documenta  ein  Seitenstück  zu  P««!'«  englischer  TartföiU  Yon  ±842,  studiren. 

••)  Hansi»  II.  379    380. 

*')  F.  lackn&wskjß  hierüber  ausführlich  und  ergreifend. 

Abhandlungen  d.  HI.  Gl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B )  6 
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Saltdmrg  war  da  %mn  Kinpfang  der  Keicilsleben  erBcIneiien,  Jetzt 
erst  lernten  sich  Rudolf  nnd  Friirieh  persMlieh  kennen:  aud  Im 
Gange  der  widitigsten  damaligen  Berathnngen  ftohlte  sieb  der  KOnig 
am»  Ein&l»8clM»f  k^Urieh  aof  eine  so  hochacktbare  Wf4se  hinge- 
zogen, dass  es  fe?  ihn  s^st,  wie  fir  die  Wohlfahrt  des  Reichs, 
Yon  den  erspriesslichsten  Folgen  war.^^} 

Darch  die  höhmische  Tyrannei  aofs  höchste  erbittert ,  ertfaeilte 
K.  Rudolf  dem  Erzbischof  Fridrich  von  Salzbarg,  und  seineu  Snf- 
fraganen  und  deren  Ministerialen,  znr  Abwehr  so  vieler  Drangsale 
Tolle  Macht  und  Gewalt,  „Sr.  Erlaucht^^  dem  König  von  Böhmen, 
seinen  Partheigängern  und  Helfershelfern,  wie  immer  Schaden  zu- 
zufügen, ohne  hierum  je  belangt  werden  zu  können  u.  s.w.^^)  Den 
Prinzen  Philipp  von  Ortenhurg  aber,  der  sich  auch  von  Crems  auf- 
gemacht, nnd  den  Standesherren  aus  Steyermark  auf  dem  Wege  nach 
Nürnberg  sich  angeschlossen  hatte,  belehnte  K.  Rudolph,  nach  Auf- 
klärung der  Umstände,  fbrmlich  als  den  nunmehrigen  rechtmässigen 
Herrn  von  Kärnthen  und  Crayn:  indem  alle  zwischen  K.  Ottokar 
nnd  Prinzen  Philipp  w.egen  beider  Länder  abgeschlossene  Verträge, 
als  durch  Uebermacht  erzwungen,  nichtig  und  ab  seyn  sollten.  Als 
Herzog  von  Kärnthen  und  Herr  von  Vrayn  war  Prinz  Philipp  auch 
noch"  auf  dem  Reichstage  zu  Angsburg,  (Mai  und  Juni  1275)  gegen- 
wärtig und  anerkannt.  '^^)     Dieses  galt  wohl  zunächst  dem  König 


••)  Hansiz  U.  379  etc. 

••)  Unterm  fB.  November  ff74:  s.  Nr.  8  im  Anhang,  ,,  A  Bahemia  ty- 
rannide  —  imperium  iitcessanter  proseqaitar  —  amarissimo  miserantes 
afiPecta  (Rudolphus)  et€. '^  ^^  lÜusiri  Regt  Bohemiae,  suisque  fautori- 
bu8  etc." 

'*»)  Han»iz  II.  365  und  Hüschöerg.  I9ebstbei  liegen  Ton  den  J.  1274 — 1276 
mehrere  Gebote  K.  Rudolfs  an  die  Comites,  Baranes,  MMisteriales  et 
y«88allo8  in  Kärnthen  nnd  Crayn  vor,    dem  Prinzen  PkiUpp  ah  ihrem 


k 


48 


VM  Bdbnmi,  .ikr  idier  rar  der  Humi  Toa  K.  Radolf  aiid  mwn 
dmgm  (Aaeliia  keioe  Noüz  genonunaB^  dagegen  die  eben  dtaialB* 
4I11MI1  Fave^sbrOAMe  fwt  |)euis&  vei^eairte  Stadt  Wieny  mi^  kdnigli^cr 
Hold,  aw  Qoob  statdioher  erbeben  blatte.  Desto  uQbftrmhenuger  ü^B 
K.  OttakAT  jete^t  mit  Feuer  und  SkJi>vert  dj»  Yerbeerimg  der  detai 
.Hoohfttift  Sdb&burg  und  sieiaen  ^bclits-  und  I/ei4enfl^noi99en  zA^ 
ständigen  Güter  fortsetzen.  £s  geschah  durch  Milot  Zawitschj  den 
bObiuselieu  Statthalter  in  Steyermark,  (y^m  Volk  der  jfrausame 
Zausch.  gekannt) ;  seine  eidbrüchige  Zerstörung  der  reichen  und  lange 
beldenmüthig«  vertheidigten  Berg-  und  Handelsstadt  Frisach  ist  eine 
der  schwärzesten  Unthaten  auf  Rechnung  K.  Ottokars:  auf  abermals 
40,000  Mark  Silber  ward  der  Schaden  des  Erzstifts  in  Steyermark 
und  Kärnthen  berechnete ')  Längs  der  Gräuze  gegen  Bayern  hatte 
es  durch  Herzog  Heinrich^  den  Treuyerbündeten  Ottokars,  nicht  viel 
weniger  zu  erdulden;  doch  Hess  sich  der  Herzog  endlieh:  der  Bi- 
schof lico  von  Regensburg,  und  Fridrieh,  Burggraf  yon  Nürnberg 
hatten  ihn  auch  fflr  K.  Rudolf  günstiger  zu  stimmen  gewusst:  zu 
billigem  Verhandlungen  heran;  ein  erneuerter  und  erläuternder  Ver- 


Herrn  ^u  gehorsamen;  (v,  KUimayem  S.  380»)  was  auf  theilweise  Be* 
nitenz  schliessen  lässt. 
^)  Megiser  und  Valvasor^  welche  die  Belagerung^  Yertheidigung  un^  end- 
liche Zerstörung  der  Stadt  Frisach  im  J.  1275  umständlich  beschreiben, 
fugen  bei,  dass  Müot  Zawitach  in  der  Folge  dafür  seinen  Lohn  erhalten 
hätte^  und,  als  übermüthiger  Gemahl  der  Königin  Cunigunde  von  Böh- 
men, Ottokars  Wittwe,  gefangen  genommen  und  enthauptet  worden  sey. 
Hier  scheint  a^er  eine  Verwechslung  der  Personen  obzuwalten,  die 
wir  auch  in  F.  Lichnowshy  nicht  aufgeklärt  finden.  Nach  Pdz^  stammte 
dieser  Milotß^  nachher  Statthalter  von  Mähren,  Tom  Geschlechte  DieiUcz^ 
und  war  derselbe,  welcher  in  der  Schlacht  von  1278,  als  Befehlshaber 
eines  Theils  der  böhmischen  Armee,  Ottokar,  seinen  König  und  Herrn 
▼errieth.  Mit  Verachtung  hatte  K.  Rudolf  Milota's  schon  frühere  An- 
träge   Ton   sich  gewiesen.     Dagegen  nennt  Pelzei  den  Liebhaber   der 

6* 
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irag*Tüii  rnid  wieder  za  MarUng  fdgte/^^)  Als  K.  Ottokar  Moh 
im  X  1276  fortfuhr,  dem  iestscben  Köoig  abzusagen-,  und  zva&cfast 
das  Erzstift  Salzburg  zu  bekriegen,  so  Hess  Friärichy  dessen  Oberu 
hirt,  von  den  Kanzeln '  berab,  vorerst  die  Unterthanen  jener  vier 
Provinzen  von  ibrem  dem  Böhmen  geleisteten  Müe  entbinden;  wo- 
durch flach  das  lang  gepresste  Tolk'  schnell  und  sehr  eramtbigt  fiiUte«^) 

Es  galt  aber  nun  auch  for  K.  Rudolf,  unmittelbar  auf  K.  Otto- 
kar loszugeben.     Ob  —  über  Bayern,  nach  Böhmen,  oder  nach  Oester- 


Königin'Wittwe,  überhaupt  ein  galanter  Abenteurer,  Zawisa  von  Rosen^ 
bergy  der  dann,  mit  seinem  Bruder  CzenkOy  gefangen  genommen  und 
enthauptet  worden  ist.  Uebrigens  zweifeln  wir  nicht,  dass  jener  Wüth- 
rieh  und  Yerräther,  Milota  Zawitseh,  auch  ein  schmähliches  Ende  ge- 
nommen. 

Noch  müssen  wir,  gegen  Buchtur  und  F.  Lichnowaky  bemerkea, 
dass  unter  den  heldenmüthigen  Brüdern  yon  Preamg  zu  Friaach  nicht 
die  bayerischen  Preising^  sondern  ein  innerösterreichisches  Geschlecht 
zu  y erstehet!  sey.  Wie  erscheinen  aber  diese  beurkundeten  Vorgänge 
(Hansiz  379i  380,  381)  bei  dem  Daseyn  einer  andern  Urkunde  vom  29. 
Mai  1275,  darin  K.  Ottokar  (zu  Frag,  s.  Anhang  Nr.  9)  gegen  den 
Erzbischof  Fridrich  zu  Salzburg  reiflich  und  wohlbedacht  erklärt,  keinem 
seiner  und  seiner  Kirche  Feinde  und  Widersacher  in  des  Königs  Lan- 
den, Burgen  und  Städten  irgend  eine  Unterkunft,  Geleit  oder  Durch- 
zug gewähren ,  yielmehr  sich  selbst  und  seine  Untergebenen  yon  aller 
Unbiid  gegen  das  Erzstift  fern  halten  zu  wollen?  —  Richtig  ist  es,  dass 
Ottokar  in  seinem  Wüthen  gegen  Salzburg  auf  die  Abmahnungen  yon 
Papst  Gregor  X.  Einhalt  that;  nach  dessen  zu  Anfang  1276  erfolgten 
Tod  aber,  undj'ener  plausiblen  Declaration  zum  Trotz,  seiner  Leiden- 
schaft wieder  die  Zügel  schiessen  liess. 
**)  Der  zweUe  Vertrag  yon  Eharting,  zwischen  Salzburg  und  Bayern,  ab- 
geschlossen am  21.  Jali  1275  und  yon  uns  commeutirt  im  IL  Bde.  der 
Beiir.  IL  Abschnitt. 
*)  Durch  die  JUinoriien  und  Dominicaner  yollführt.  Eine  damals  sehr  ent* 
scheidende  Maassregel;  Hansiz  p.  386  umständlicher  darüber. 
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—  ^  das  war  die  Frage?  Erzbiscbof  Friärieh,  in  Briefen  den 
K.  Rudolf  inständig  mahneiid,  dem  Osten  Teutschlands  zn  Hilfe  %n 
kommen;  gab  den  Ansschlag  far  das  letztere,  nnd  dadurch  ebra  fflr  den 
gttnstigen  Ekfelg,  nachdem  es  ihm  nnd  Andern  gelongm  war,  den 
Herzog  Heinrieh  von  Bm/ern^  aufweichen  er  K.  Rndolfs  Angenmerk 
miaUAsmg  f estzohidten  suchte,  eihstweil  en  wieder  zn  beschwichtigen.  ^  ^) 


'*)  Job.  Graf  von  Mailäih,  in  seiner:  ^fieschichte  von  Oesterreichy  I.  Bd. 
Hamburg,  1834V  (ein  Tbeil  der  Gescbicbte  der  europäiscben  Staaten 
von  Beeren  und  ühkerty)  env^bnt  eben  bier,  S.  44,  und  sonst  nirgends 
aucb  nur  mit  einer  Sy}be,  des  Ersbiscbofes /^«dHcA  von  Salzborg;  nnd 
zwar,  als  ob  er  dem  K,  Rudolf  geratben  hätte,  auf  Böbmen  loszugeben : 
also  die  Tbatsacbe,  Tielleicbt  im  allzu  raseben  Ueberscbauen,  geradezu 
missyerstebend?  Aber  aucb  schon  in  des  Grafen  von  Mailäih^  ^fieschiehte 
von  Ungarn''^  war  uns  das  gänzliche  Stillschweigen  über  alles  das,  was 
einst  für  die  Civilisation  ron  Oberungam  vom  Erzstifb  Salzburg  ausge- 
gangen«  und  mit  so  grossem  Erfolg  geschehen  war,  (m.  s.  in  unserer 
topographischen  Matrikel  etc.  den  Anhang:  ^^üher  Qöerungartis  und  der 
Unterstegermark  verschollenes  IX*  Jahrhundert^^)  —  aufgefallen.  —  Uebri- 
gens,  auf  welche  kluge ,  edelmüthige ,  und  sich  selbst  yerläugnende 
Weise  hatte  nicht  Erzbischof  Fridrich  den  Bischof  üerttAiir/ von  Seekau 
—  sonst»  in  Stejermark,  und  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  der 
freimüthige  Lobredner  Ottokars  und  der  derbste  .Oppositionsmann  K. 
Rudolfs  und  Fridrich's,  welchen  letztern  er  in  seinem  Sprengel  mit 
'Belei^digungen  überhäufte  — ,  mit  dem  erstem  ausgesöhnt,  und  endlich, 
%  noch  fm  Laufe  des  J.  1276)  für  seine  Sache  gewonnen?  Hansiz  381  — 
382 — 383;  ferner  385,  386,  387  nach  Yollwichtigen  Zeugnissen.  ^Adfuit 
^bis  Omnibus  praecipua  auctoritate  Fridericus  Archiepiscopus,  cai  post 
^Deum  imprimis  Rudolpbus  acceptos  rcferebat  successus  rerum  suarum 
^adeo  prosperos  etc.**  So  auch  in  K.  Rudolfs  Schreiben  an  Papst 
Jobann  XXI. 

Buchner  (Buch  Y.  Abschnitt  IL  $.  31)  erzählt  hier,  es  versteht  sich 
aus  guten  Quellen,  yorzüglicb  klar  und  unpartheiisch ,  und  lässt  dem 
Erzbischof  Fridrich  volle  Gerechtigkeit  widerfahren.  Dagegen  melden 
Petzel,  Deluca  (in  seiner  Staatsgescfaicbte  von  Oesterreiob,  Wien  1797) 
und  Andere,  vom  Erzbiscbof /^ri«KricA  nichts;  von  ihm,  ohne  dessen  Genie 
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AI»  QUQ  K.  Bu4<flf  ndt  Heenpsmacbt  iq 
£u  Pmsau  bfkUen  Erzirisehof  Fridrichf  pud  aadara  Bisebdfei  o^t 
ihre»  reisigen  SfebMreB^  .«eiaer  g<^arr| — ;  und  ni«lit  mir.  FF»m  an»- 
lagerte,  wAhrend,  voüin  Grafen  Meiobart  Toa  Gfirs  uipd  T^yro/  |^- 
ftlhrt,  die  Steyrer  and  K&ra^er  ^eic^faUä  aii^li  aosdileaaeii ;  aeedem 
auch  schon  die  Donau  r—  im  Zuge  nach  Böhmen -->  flberschiiU:  da 
erschien,  im  Namen  des  K.  Ottokar,  Bischof  Bruno  von  Olmütz^  und 
erbat  fbr  denselben  einen  gotlicben  Austrag  der  Sachen» 

Die  hierauf  beiderseits  erwählten  Schiedsmänner,  (darupter  wird 
üirzbischof  Fridrich  nicht  genannt)  sprachen^  dass  K.  Ottokar  auf 
Oesterreicb,  Steyer,  Kärntbeo,  Crayn  und  die  windische  Mark  Ver- 


und  Autorität  K.  Ottokars  Fall  in  Oesterreich,  wie  der  ffaBsBurgerSesshsSu 
werden  daselbst  gleich  problematisch  gewesen  wäre.  Den  Herzog  Heinrick 
9an Bayern^  der  nimmer  Budolfs  und  des  Erzstifts  Salzburg  aufrichtiger 
Freund  werden  mochte,  und  das  von  ihm  auch  um  ungefähr  40,000  Mark 
Silber  geschädiget  worden  war,  durchschaute  Erzbischof  Fridrich  gans 
und  gar,  wie  es  seine  Briefe  an  K.  Rudolf  zeigen^  allein »  um  doch 
endlich  Recht  und  Ordnung  ü/t  Reiche  zu  bewirheni  setzte  Fridrich  die 
zeitlichen  Interessen  seiner  Kirche  hohem  nach,  und  Herzog  Heinrich^ 
der  mit  dem  Erzbischof  zu  Burghausen  und  im  nahen  Kloster  Balten- 
haslach  zusammengetreten  war,  konnte  der  FersÖnlichbeit  desselben  nicht 
widerstehen.  Darum  liess  er  sich  auch  sogar  zur  Ausgleichung  der  Fa- 
milienangelegenheiten der  yon  Walchen  als  Schiedsmann  heran.  (S.  im 
Anhang  Nr.  10.)  Deluca^  Rechderger ^  Aibel  eic,  Bepraesentanten  jener 
den  hochherzigen  Kaiser  Joseph  umstrickenden  Schule^  schrieben  und 
lehrten  bekanntlich  ein  Staata-  und  Kirchenrecht,  und  eine  Geschichte, 
worin  auch  der  um  Staat  und  Dynastie  Terdientesten  Kirchenfürten  und 
Corporationen  kaum  gedacht  werden  durfte.  In  M.  J.  Schmidl's  Ch^ 
schichte  der  Teutschen  (III.  Tbl.  VII.  Bd.  Ulm  1779)  wird  zwar  de» 
Erzbischofs  Fridrich  II.  Ton  Salzburg  öfter  erwähnt:  doch  keinesweg» 
mit  Anerkennung  seiner  soviel  entscheidenden  Persönlichkeit. 
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BolMnen  und  llahren 


Mitte. 


Und  so  gescliah  es.  Uud  als  einer  der  nächsten  Angenzengen 
hatte  Erzbischof  Fridrich  an  den  Papst  geschrieben,  wie  K.  Ottokar 
Yor  K*  Rodolf  momentan  so  gaAsft  an  Geist  ond  Körper  gebroch  en, 
ersehienen  war.  Das  damals  am  3.  Dezember  1276,  von  Wien  aos^ 
Yon  K.  Rudolf  erlassene  Friedensmanifest  besagt  das  Umständli- 
chere,^^) Erzbischof  Fridrich^  zu  Krieg  und  Frieden  gleich  ver- 
ständig, und  stets  an  der  Seite  des  Königs,  war  ^,die  Seele  dieser 
Maassregelo  and  Erfolge.^^  Während  nun  K.  Rudolf  noch  länger  in 
Oesterreich  verweilen  miisste^  die  Hilfe  Völker  der  R^chstände  aber 
snrockeilten,  und  zur  Bezahlung  der  Söldner  es  völlig  an  Geld  ge- 
brach, da  waren  es  wieder  Erzbischof  FVidrich  und  seine  Suffragane 
und  Prälaten,  die  grosse  Summen  herbeischafften.  Der  Bischof  von 
Bamberg  dessgleichen.  Nur  die  Stetfermark^  und  Kärnthen  zunächst, 
deren  reiche  Handelsplätze  uud  Bergwerke,  hatten  das  möglich  ge- 
fliacht.^  ^) 


*^)  Dieses  Manifest  sollte  für  InmröBierreich  cur  allgemeinen  Besoh-wichti- 
fgan^  und  Hebung  alles  bisherigen  Unrechts  dienen.  Nene  Mauthen, 
Zölle  und  Bollwerke  sollten  dort  abgethan  sejn.  Merkwürdig  ist  auch 
idie  hierin  den  Richtern  besonders  ertheilte  Instruction  snr  Ermittlung 
der  innerhalb  des  bezetcbneten  Zeitraums«  Ton  wem  immer,  den  Kirchen, 
Stiftungen»  Gemeinden  nnd  Geschlechtern  zogefiigten  Schaden  und  Tod- 
tchläget  und  sofort  zur  Bemessung  des  daffir  gebührenden  Ersatzes. 
Diese  wichtige  Urkunde,  die  wir  auch  zar  Ersparung  des  Baumes  zu- 
rfioktegen,  ist  nicht  zu  yerwechaeln  mit  der  Proclamation  des  Landfrie^ 
AfM,  ausgefertigt  im  Feldlager  mr  Wien  am  26.  Nov.  1276.  (S.  Schrdi- 
iar's  österr.  Staatsgeschichte;  Ranch  Ili.) 
)  Hmuit  387.  ««De  praediis  ecclesiarum  in  partibns,  AuBirie^  Siyriae^ 
CafMkiWj  CarmMae  ei  Mmrehie  —  sabeidiom  tolerabile**;   de  profnpiU 
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Am  21.  Jidi  1277  beleknis  Vkihmhot  FriJnek  m.  Whn  die 
Söbne  Radol&s  die  Grafen  Atbrecht^  Hartmann  and  Rudolfe  mit  da» 
grössten  Theil  der  dem  Erzstift  in  jenen  Provinzen  heimgefidlenen 
Lehen  Jö) 


eccIesiaruBi  aerarüs  etc."  —  de  bonia  ipsorttin  dotniiticalibas  —  ete^^^ 
Dats  damals  nur  Steyermark  und  Härnihen  parmie  Mittel  (Geld)  boten», 
zeigt  die  Landeskunde. 
^^)  Dass  diese  salzburgischen,  an  Habsburg  Terliebenen  Lehen  sehr  bedeu- 
'  tend  und  damals  schon  sehr  einträglich  waren,  beweist  der  Umstand,  dass 
K.  Rudolf  davon  jährlich  300  Mai k  Silbers^  yielleicht  den  seAn/ei»  Theil? 
als  Dongratuit  ,an  die  salzburgische  Kirche  abzuliefern  anordnete.  Was 
sich  überdiess  Erzbischof  Fridrich  von  diesen  Lehen  in  der  Stejermark 
.und  in  Kärnthen  Torbehielt,  ist  in  der  Belehnungsurhnnde  namhaft  ge- 
macht; s.  y.  Kleknayem  S.  384  und  385.  (Erst  im  J.  1282  ward  das 
Yio^M^  Habsburg  mit  Oesterreich  und  Stejermark  u.  s.  w.  vom  Reiche  förmlich 
belehnt:  s.  unten.)  Unter  den  saJzburgischen  Leheti^  welche  sich  Erz* 
bischof  Fridrich  IL  im  J.  1277  gegen  K.  Rudolf  und  seine  Söhne  im 
Ostlande  zum  eigenen  Besitz  vorbehielt ,  benennt '  die  angeführte  Ur- 
kunde vom  21.  Aug.  .264  Höfe:  ^^in  lAieientcerde :  item  decimam  in 
Luetenwerde:  item  jus,  quod  Marchdiensi  dicitur  —  in  Marchija;  — 
item  decimam  in  Cfunnenberg ;  —  et  dimidiam  partem  Mute  in  Rotm^ 
manne.^  Aber  wo  wäre  heute  jene  fruchtbare  Landschaft  Ijueienwerd 
zu  suchen?  Der  Name  Luetenmsrd  ist  völlig  verschollen,  und  ja  nicht 
zu  verwechseln  mit  Lueienberg^  wo  der  steyermärkische  Champagner 
wächst.  JLueienwerd  ist  aber  die  von  der  Mur,  Dran,  und  Brösika  ge- 
bildete schaue  Insel  und  Landschaft  mit  6  Marktflecken  und  104  Dör* 
fern,  welche,  an  Wein  und  Getreid  gese^et,  seit  der  Mitle  ^es  neunten 
'  Jahrhunderts  auch  durch  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  wieder  in  Cultor 
und  Bevölkerung  gesetzt  worden  ist;  wie  wir  das.  in  der  iop&graphiscken 
Matrikel  S.  133,  und  im  Ankmng  nachgewiesen  haben.  Dieser  j^egUm^ 
disehe  Benirk  f^^  „processus  insnlaris^'  wohl  auch  die  Herrschaft  und 
Insel  Muraköz  genannt ,  liegt,  zunächst  der  Steyermark,  in  Ungarn^  in 
der  Salader  -  Gespansehmp.  Einer  der  Marktflecken,  Tßchmkmihurnf 
mit  dem  Schlosse  im  J.  1271»  eben,  zur  Zeit  des  ErzfaiscKofs  JTridlricA, 
vom  Tmvemicua  Seikj    dem  Ahnherrn   einer  noch  blühenden   Familie, 
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■r>>i-iAhtt  K,  Ottolür  fuhr  f«H,.  aMi  ab  Herz^  ron  Oestenwicb, 
Steyer  und  KArathen  eio,  au  sohreibeu :  noch  sah  er  sich  so  ZiM^m 
;TOik  l*rilaten  and  üdeUenteo  dieser  ProTinzeu  ningebeii ;  noch  vert 
jßägH»  et  Aber  dortige  Vasallen  aoeh  za  CSnnsten  der  Kirche  veh 
Salzbarg:  (3.  Jani  1277.)^^)  .  Ein  Gleiches  tbat  K..  Rodolf  auch  sa 
Wien  (J&uner  1278). 

.  .  ■     • 

..  .     Als  man  Auch  die  BMCliöfe  voo  Regenshurgj  Passauj  Frejß^ning 
-müA  BaaAerg  ihre  Leheii  der  neuen  Dynastie  im  Osten  gesichert 


erbaut,  i?ard  dann,  seiner  Befestigung  und  Kunstsammlungen  wegen  be- 
rShmt,  und  im  17.  Jahrhundert  das  Eigenthum  und  Erbbegräbniss  des 
Heldehgeschlechts  der  TSarini^  (Serini,)  während  all*  jene  Herrlichkeiten 
durch  die  T&rhenkriege  untergegangen  sind«  Für  Salzburg  ward  dieser 
sehr  merkwürdige  Besitz ^  wie  so  vieles  andere,  dennoch  nachher  bald 
verloren ;  „Herzog  Friärich  von  Oesterreich  bekennt,  mit  den  Erb- 
amtern  in  Oesterreich,  Steyer  und  Kärnthen,  auch  die  Insel  Lue^ 
'  lenwert^  mit  Vitien  und  Zugehörungen  ^  vom  Stift  Satzburg  zu  Ijchen 
erhalten  zu  haben.  **  Salzburgische  Weisthümer.  Ueber  Rotenmann, 
und  dessen  Tauern  bestand  damals  eine  sehr  belebte  Handelsstrasse. 
Unter' MarchiUenst  wird  das  jy  UtarekfuUer*^  vefrstanden.  Die  Unter, 
thanen  hatten  der  durch  die  Mark  ziehenden  Herrschaft  das  Futter  zu 
liefern.  Eben  in  jener  Urkunde  erkannte  K.  Rudolf  wiederholt ,  was 
Erzbischof  Fridrich:  ,,dictus  princeps  —  post  diversa  pericula  et  la- 
bores  plurimnm  sumptuosos,  quibus  se  suamque  ecclesiam  pro  sahanda 

republica  infatigmbiliter  oneravit;  non  contentus  obsequio nos  etiam 

in  carissimis  nostrts  liberis  honorare  decr^vit :  nam  fcuda  illa  omnia  et 
singula  etc,**  für  Teutschland  und  für  Habsburg  gethan.  Und  doch  lei- 
stete Erzbischof  Fridrich  im  nächst  darauf  folgenden  J.  1278  zur  Paci- 
ficalion  und  Stabilität  im  Osten'  noch  weit  mehr. 

*')  Von  Salzburg  Waren  damals  zu  Znaym  gegenivärtig :  die  BH.  Johann 
(de  Enstat)^  Bischof  von  Giiemsee,  (dann  Bischof  zu  Gurk);  Otto^  Dom- 
probst, der  Abt  von  St.  Peter;  Gebhart  von  Völben,  Conrad  von  War- 
tenfels, ^wei  Brüder  von  Goldeck  —  durchaus  höhere  Notabilitäten;  s. 
im  Anhang  Nr.    11  und  12. 

Abhandlungen  d.  III.  Gl.  d.  Ak.  d  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  7 
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JlBiteoi  «Aa  eMii  ßßk  mA  ikm  Hmis  Mab^ur^,  VUbtt  im  AMbnnieD 
Mofadtpiseliy  in  Unter-  und  IfiatostaterraiBir  -fest  gcgfOikd^ty  md.  m, 
JB  dieser  geogMpidMhNwd  polHlsdi  kftchgt  wieUigeii  Brhdhnig^  «eittfr 
BestiMiMMg  ab  der  ersten  ^tittpäistkenj  ilnd  der  ernten  tBUt9^my 
ßrMsmOiM  eht^en  gefbfart'^^)    , 

T 

Als  im  Laufe  des  Sommers  12789  was  vorauszusehen,  K.  Ottokar, 
«rolplgetnstety  noch  einmal  jgegea  K.  Rad*If  auf  4en  'Kaibpfplatz 
.imt,  war  ffirzMsdbof  WriäricUs  Coatm^eni  wieder  ^as  eiite  Xkv  Rv- 
dolf  zur  Hand;  und  so  brachte  er  auch  die  abrigen,  selbst  von  Ungarn 
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^^)  Diese  Tbatsache«  un4  diese  iiHelligente  Willfähri||keit  der  KirobeiRförsteii 
ist  es,  welche  io  der  bisherigen  Geschich^schreibung  ron  Teutschland 
und  Oesterreich,  manchesmal  mit  allzu  Mchtbarer  Befangenheit,  über- 
gangen wird  und  worden  ist.  Die  toiie  ffan4  und  ihre  Träger;  und 
jener  Akt  geräuschloser  Staatsklugheit!  Eine  grosse  und  erste  Sorge 
für  K.  Rudolf j  und.  wohl  auch  für  den  £rzbischof  jPirü(r/cA,  war  es,  das 
Land  yon  Verbrechern  aUer  Art  zu  säcdsier«»  Darüber  liefit  unter  an- 
dem  ein  noch  kaum  irgendwo  bekannt  gegebenes  Schreiben  vor,  wel- 
ches der  König  unterm  4.  Juli  1278,9  alsp  wenige  Wochen  yor  der 
Marchfeldsschlacht,  in  jener  gefahr  -  und  TerhängnissTellen  Zeit!  Ton 
Wien  aus  an  den  Erzbischof  Fr^drich  ,,Principi  suo  carissimo^f^  gerich- 
tet hat(e.  Zwar»  heisst  es  darin ^  habe  der  Ercbischoff  als  einer  4^r 
höchsten  Reichsf iirsten  mit  den  ihm  schon  zu  Hagenau  ertheilten  Re- 
galien auch  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  ewipfangeo,  unx  mit  dem 
Schwerte  das  Verbrechen  zu  rerfojgea*  Dennoch  wolle  der  Honig 
an  ihn  gesinnen,  dieses  Hoheitsrecht  in  seinem  Lande  ohne  Ansehen 
der  Person,  (sine  delectu  et  dififereBtiaperapnarum)  ant^uüben.  Es 
liege  nicht  in  seinem»  des  Kpnigs,  Sjnn,  nnd  in  dei^.  römischen,  Gesetzen, 
^l^äglich  mit  Hlagen  über  «jtatlgefundene  Unthaten  behelliget  fsu  werden: 
yydass  dem  Straf  rechte  Genugthuung;  geschehen,*'  nur  das  geziepe  sich 
dem  Honig  zur  Konntniss  zu  bringen;  |,nan  crimina t . ai^d  Tindictae  cri- 
minum sint  regiis  auribus  inferendfie«^^  (Lässt  aich  das  niclM;  auch  ron 
der  CiTilgerichtsbarkeityUndüberhauptTpnder  hoheriiy^rwalluqgi  sagen?) 


1^  ist  adnufleii  ZoMgJ«)  BioA  K.  Ottokai«  liOös  waü  uuwleder- 
bimi^tth.  gewod^  Er  «rlagy  vi»  oft  und  eP8dtfittfi!iid  geutig  er-* 
ariMti  worien^  aof  der  WaMstett  an  dn- üforcib  am  26«  August  1278.. 
Sein  Tod,  nod  ii^iV  er  gefallen,  hat  den  K.  Radolf  schmerzlicher,  als 
manchen  Bnndesgienossen  Ottokars  hetroffen.  Nachdem  der  Sieger 
lyich  auf  dem  Schlacbtfelde  for  sein,  nnd  des  Reiches  wunderbares 
Gosel^ck  dem  hmkeif  desselhen  gedankt  und  gelobt}  und  dem  Ober- 
haiipt  düMT  Kirche  davon  Nachrieht  gegeben;;  «diese  er  zugleich  im 
Dtrange  seines  tf  erzens  ein  Schreiben  an  seinen  „theuersten  Fkhrsten^ 
—  au  dien  Erzbiscbof  FridirieA^  als  an  den,  der  vor  allen  Andern  die 
bisher  von  K.  Ottokar  verübten  Unbilden  nnd  Drangsale  in  ihrer 
Grösse  erkannt,  nnd  selbst  mit  zu  befalirea  hatte:  dann  rackte  er, 
nadk  EntlaAsong  der  ITn^amf  nngesAomt,  mit  den  ihm  lüher  be- 
fmondeten  tentechen  Sdiaaren  in  Mähren  ein.  ^  ^) 


'*)!„Jam  noTum  bellwn  imininebat  ah.  OttQCiaro  etc.^' —  (1278)  ^emSaiis- 
Aurymsisi  cmrandaai  susctfpit  eUa  JBbnMi%  Ih  388  t  389.  An  den  gün- 
•tigCüKi  YerhaBdlimgenr  H.  Budotfs  mit  Ungwm  hatte»,  mittelbar,  Erzbischof 
Fri^i^iek  gewUa  anch  seinen  guten  Theil;  eben  darum  K.  Rudolfs  Schrei, 
ben  an  ihn,,  den  Abscbluss  jenes  Bündnisses  betreffend:  s.  Latnbacher: 
Urk.  Nr.  89-  Der  GeUklem$ne^  an  welcher  Rudolf  schon  als  Graf  van 
MtAshirg^  gelitten,  dieses  ekroniachen  Uebels^  der  Grossen  wie  der  Kleinen, 
konnte  er  sich  als  iuiUcker  Körnig,  noch  yiel  weniger  erwehren.  Ver- 
stand, Gemfithlichheit,  Tapferkeit,  Loyalität,  wohlberechnete  Verlobungen 
seiner  Töchter  nnd  Söhne;  das:  „felis  Austria  nube'^  *-  gak  zunächst 
von  ihm)  terschafilen  ihm  irielc  Freunde,  and  Bundesgenossen:  aber 
Gtidy  in  gewissen  Momenten  das  wirksamste  Specificum ;  und  eine  ««- 
daUire  Bkusmaehi^  mittels  Kirehenlehe»^  konnten,  ihm,  damals,  nur  die 
SMuitnimMer  Psirif  die  Bischöfe,  als  Territorialhcrren  gewahren.  Ihre 
iSfA/äJtaf/,  die  „zu.  binden  und  zn  losen^*'  schlössen  die  Seelen  und 
Leiber  zugleich  auf. 

**)  S.  Lambmeheirs  Vvk.  Nr..  93.  ,,Nemo  te  novit  melius,  Princeps  charis- 
sime!  —  conatas  nefarios  (Ottokari,)  insidiarum  jaoulai  tanti  disorlminis 
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Ab  der  dem  bAfamisdieo  Köaigsrfaiiim  Verniohhmg  droheadefiWdaf  * 
geschehen  y  and  ehe  es  noch  euimal.  mii  dem  in  Böhmen  enigegen*- 
mckaiden  Markgnfien  Otio  von  BramäetAfirg  sHun  Treffesi  kemaeir 


laqueos  amaritudinis  etc.''  —  UnJt  doch!  Selbst  über  diese  frommen 
Denkmäler  einer  Mrelthistorischen  Begebenheit  hin:  {zu Maria^Marcheek* 
und  2u  2W/ff,)  rollte  uiiftere  Zeit,,  is  ihrem  DQiAel  ani  ihrer  Flachheit;' 
und  wir  »elbst,  alt  nn»  -^  im  J.  1899,  —  d^r  aUgewthigtf  iadottrieUei 
Fhtich  de9  Jahrhiipdevt» ,  die  JSUm^Mn^  pfeUachnell  über  das  luieivr 
messUche  Gebein  des  Marchfeldes  trug,  and  wir,  yon  Wissbegierde  ge- 
trieben, Ton  Brunn  zur  Kaisers^dt  zurück,  zu  Fuss  jene  Gefilde  durch- 
wanderten; —  fanden  die  Zeit  allenthalben  —  nur  in  der  Frohne  des  Tages. 
In  welchen  Wechsel  ron  Dienstpflichten  und  Verhältnissen  diese  Bege- 
benheiten damals  die  hoher  gestellten  Geschlechter  Yei*wickehen ,  man« 
gedenke  auch  eines  Bhtgo  wm  Tüufera  ans  dem  Pasterthal,  der  Pfannen* 
berge^  Söldenhofen,  der  Chunringe^  der  Märenberge,  der  Berihoidsdorf^ 
des  von  Haselau  etc. ,  davon  gewährt  uns  das  beutige  färstliche  Hans 
der  lAchtenateine  ein  Beispiel.  Im  J.  1247  zählt  sie  Ptin»  Philipp^  Er- 
wählter Ton  Salzburg,  unter  seine  getreuesten  StejermSrkefir.  Im  J^ 
1258  schlagen  sie  sich  ftir  den  Erzbischof  ^ßhieh  gegen  Philipp.  Im 
J.  1269  führen  sie  die  Torhut  des  M.  Ottmar  gegen  Philipp  nach 
Crayn.  Im  J.  1278  kämpfen  sie  auf  dem  Marehfeld  gegen  Ottohar,  mit 
dem  übrigen  Adel  Oesterreichs  etc.  „Otto  Tön  Liehtenstein^  Erbkäm- 
nierer  in  Steyer,  erhält  vom  Erzstift  Salzburg,  1324,  nach  Abgang  des 
Grafen  Hermann  von  Heinhfirgy  (Henmbnrg)  die  Lehen  zwischen  Lcuben 
und  Zimik,  und  Eppenstein  und  Hundsmarkt:  ^*  ein  reiches  Gebiet. 
Salzb.  Weisthümer.  —  Im  J.  1480  helfen  die  Lichtenstein  den  Ungarn 
unter  Mathias  Carvinus  Tamsweg  und  Mauterndorf  im  salzborgischen 
Lungau  plündern  und  verbrennen  etc.  Sie  hatten  auch  längere  Zeit  das 
herzogliche  Marschallamt  des  Herzogthums  Kämthen  inne.  Die  von 
Aufmsiein  waren,  von  Meran  in  Tyrol  her,  unter  den  Grafen  von  Gore 
und  Tyrol,  und  unter  den  Luxenburgern,  den  Lichtenstein  durch  Käm- 
then und  Oesterreich  bis  ins  Böh'men,  ähnlich  an  Glücksgütern,  nachge- 
rückt; aber  weniger  ritterlich  und  loyal  in  ihren  Geainnunget»,  sahen 
sie  sich  schon  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  einem  tragischen 
Geschicke  verfallen. 


8öl|t^)  eilte  Bi»^of  Bruno  ron  OlmOH,  seit  l&nger  voii  K^.-  OtkA^jf 
liiiiiangeisetzt^  herbei ,  mn*  r^r  ailek  in  K.  Rudoilfs  Feld}ager  wieder 
den  SfsbiseW  FfiJbpkh  tod  SattAurff  fa^wmhfen.  Da,  unter'  den^ 
Streitenden,  im  6erAösch'd6^  Waffefi,  war  der  Er^bbcbof  nichts 
docb,  demselben  nicht  fem  hatte  anch  er  mit  der  Umsicht  eioes 
S1eldherr%  «nmseiis  den  SSeg  vorhereitM;  nhd  anderseits  die  hAchst- 
bedenkliche  Lage  der  Ding^,  «od  die  Stimmai^  der  Stadt  WiM' 
nltet^Ächfe»») 

Die  beiden  Bischöfe,  Fridrich  und  Bruno,  gaben  sieh  jeist'  daa 
Wort,  dem  Söhnlein  Ottokars,  Wenzel,  die  böhmische  Krone  za  er- 


•«)  Banftis  388,  389-  "^nhxnthnt  FrUrkh  tmg  nie  unmittelbar  die  Waffen; 
wie  z.  8.  der  Bischof  JBwirieh  ton  B^sel^  (der  ])llim>rit  Heinri^  94nßt 
Jsnff^  einer  der  intimsten  und  eifrigsten  Freunde  K.  Rudolfs  scho» 
aus  der  Schweiz  her.  Während  Bischof  Heinrich  seine  durch  Tjrol  und; 
Salzburg  herbeigeführten  ßeisigen ;  —  weil  Herzog  Heinrich  ron  Bayern 
wieder  zu  Ottokar  hielt  —  ;  im  J.  1278  persönlich  in  die  Schlacht  auf 
dem  Marchfelde  führte,  wo  auch  schon  die  Salzburger  in  der  Leibschaar 
K.  Rudolfs  auf  ihrem  Platze  standen,  war  der  Erzbischof  Fridrich  in 
unfd  hinter  Wien  geblieben:  d&rt  fOr  Rudolf  den  höchst  wichtigen  Ao- 
Uffent  wahrend.  Schott  die  einzige  Thatsache,  dass  Bischof  JBrifiitf,  nach 
•  der  Schlacht,  zur  Retinhg  Böhmens  und  des  königlichen  Stammes  vor 
altem  d^n  Erzbisohof  Friärieh  von  Salzburg  aufsuchte;  zeugt  Ton  der 
hohen  Stellung  und  persönlieken  Autorität  des  letztem  gegeffü^r  so- 
wohl dem  H<  Rudolf  selbst,  als  den  fibrigen  Reichsffirsten ,  und  auch 
den  auswärtigen  Hönigen  und  Herzogen. —  Aueh  deti  Bisehof  CmiriKl//. 
Ten  Fft^sing^  einen  treuen  und  tiel  begfinstigten  Anhänger  K.  Ottokar» 
bis  zu  dessen  Abdankung  in  Oesterreich,  1276,  achtete  dann  K.  Rudolf 
desto  hoher,  je  mehr  er  sich  ron  dessen  Loyalität  Oberzeugt  hatte.  — 
Als  K.  Rmdoif  itä  Einsehretten  aus  Mähren  nach  BShmen,  sich  unver- 
muthet  mit  neuen  Gefahren  umgeben  sah :  waren  abermals  300  rüstige 
Salzburger  die  ersten»  welche*,  yom  Erzbischof  jPridiricA  nachgesendet, 
0u  Hilfe  harnen. 


ImM«»  B>zlN«oh«£  JS^dftUth  wM'iiu);  <^Qwt  «her  mm  B«i»tevt  |^ 
-w4U(fr  «Ad  $cbU«hteii4e  ^hrnnm  4e«  S«bie(iiigejtkilkto,.  -vrekJie«  fmU 
«eilen;  K.  Bviolf,  and  awiaebea  OM^  M^kgcalSm  toh  BfatidenhH% 
9i»  WeHMf«  OJbfini  «nd  VoiwOndvi^  wtßdAed,^  *')  < 

K.  Rndelfa  yAterliolie  Sorgfidt  fikr  das  Kiodl  seioM  oiiTerdftki's 
Ueb  gefidlenen  Gegwra^  aanftdbt  trni  BrakiscfaMif  Friddch  m  warn 
geD&brt,  kann,  wiewohl  dorch  die  AusprOGhe  und  Uebergrifi»  minh^ 
tiger  Nachbarn 9  und  innerer  Partheiungen^  sehr  erschwert,  nimmer 
wiNliditiget  weiNfeii. 

Die  erledigten  reichslebenbaren  Provinzen  blieben  einstweilen 
vorbehalten;  Kämthen  und  Cnsh/n  u.s.  w.  wurden  dem  Grafen  Mein« - 
liart  von  Qör%  nuA  T^ol  vav  Yerwaltimg  eingertamt^  dsM  kermglifh 
mtenburg%9che  Haus,  als  ron  seft&rt  erlöschet^,  angesehen.  Prinz 
PhtRpp  schien  diesem  h&heru  WaRen  der  Gerechtigkeit  auch  nicht 
länger  zu  widersitreben*  ?  ^)  Vielmehr  ist  es  in  seinem  am  19-  Juli 
^279  zu  Crems  weitlAufig  Biedergedcbriebenen^  und  in  die  Obhut 


•*}  H4mi»  Ih  389.  Die  Bischöfe  yw.Gurk  (OMrich  JU*,  awh  ü^.  Sache 
iß%  K.  Eadolfs  eifrig  fprd^AJf)  u^  SMUm  (Bisrnhari^  fnüher  H»  Qitohara 
«jO  beredter  Tertbeidiger  auf  den  Beichütagen  ron  1274  and  1275,) 
ordnete  Ersbtftobof  Fridrich  mit  dem  Aaspruob  des  Schiedsgerichts  an 
den  Markgrafen  Toq  Brat^dmiwg  a]>. 

Pept  Bischof  Bruno  von  Olmilu  betreifend,  hattmi  wiv  bereits  an- 
denvl^rls  mehrmalep  AnlaM'geoommeni  den,  y<Hi  einigen.  saUsburgischen 
«pd  bayerischen  Scbriftatelleiii  eben  nielu  genühmten  Charakter ,  dieses 
Staatsmanns  vor.  Mis$deatungen  su  wahren»  Oeaterreäeh  und  Steyermark 
verdanken  ihm  unter  andern  guten  Eifirfcbtuiigen  die  eisten  TolJUtändi- 
gern  LagerbOoher  der  liui^esheri'UQben  Kammer:  Rnüoci^aria  und  liöri 
cenmiaks,  genannt     S.  Bauch  scriptor^i^  rerum  auatrJacavum. 

*')  PrioB  PkUippi  ^er  sich  an  der  KiKdie  und  an  der  Menschheit  gleich 
sehr  rersündiget  hatte,    auf  dem  nicht  nur  der  an  Tausenden   yerübte 


SS 


ier  dorfigeii  OekrtKdbkeit  fibe^gebäni^u  TdslaflieBi  ieiäi  Nolg«^  ftock- 
UMc  auf  Üie  :  laugt  ^erhAiignimvdiie'  Vergangmlieft  titid  äMt  Ate 
wAbnefid  «kraälim  T«Q  ^Mto  iMbirigiiMirtOD  Qlid  Wdbfbta  Bmkg&äe 
«B  KirciieB^  Gemeiaiea  imd  Oesdliliictikm^  wetohen  ^^Au"  UMhiMg- 
Jieher  JCnsafcs  wettkü  gollte^  ise  IcHmde  mkl  leiitend»  idetJ  NdMl^ 
bei  wird  aas  diesem  Testament  ein  bisher  von  den  Gescbiehtschrei- 
bern  nicht  beachteter  Brnder  des  Prinzen  "Pl^iH^/i  'SKmens  Ämelrich 
mit  bedeatenden  Yerrnftchtnissen  an  jßraudhßrrlichkeiten.  sichtbar,  s^) 
jPrinz  Philipp  starb,  weqige  Wochen  nach  die^^en  >^inen  letztwüligen 
;4D9rdiiuQgen.  . 


'  t 


'  I 


l\)dtsc%!ag  la&iete,  der  tfelbftt  rot  dem  Meackehnörd  ah  öitaeiii  gelegenen 
'  Auskunftsmittel  nicht  Kürüehbebte^   (&.   Zäuntir  It.   286  itiif  fierufung 
auf  Bomdi^  etlag  einer  sieh  selbst  bewassteti  QYid  röh  der  öfE^mtlichen 
Meinung  ausgesprochenen  moralisbhen  Temicfatung. 

Fr.  Paiaekp,  in  ^eine^  Geschichte  Y<m'  B&hnien,  ^ez^dinet  den 
Prinzen  Phitipp  als  jenen  Dämon,  der  den  K«  Ottokar  seinem  rerhängniss- 
Tollen  Geschick  emtgegenfthrte;  überlSsst  eH  aber,  wasif/s^^tn  Stejer- 
mark  und  Kärnthen  und  gegen  Sa)zbui*g  gethan,  defn  diesseitigen  Ge* 
schichtsforschem  ^n  et*z£h1en.  PUHpp  bietet  einige  'Aehnlichkeit  mit 
dem  Et*zbischöf  W6lfBieirUA^  (von  HttiHnau)  sfca  Salzburg,  brvrälilt  1578, 
entsetzt  I6l2»)  aber  Wo^  Bieirtck  war  fern  Ton  jeder  'Slutschüld« 
*^)  Bas  Testament'  des  PHnzen  l%aipp  betreffend :  da<^  €teins  den  19.  Juli 
1279.  DaTon  Würden  zwei  Exeihplare  für  das  ^alzburgi^^he  l>omcapitel 
ausgefertigt,  die  nun  zu  Wien  bewahrt  werden.    Hierauf  einige  Steilen: 

,,^os  PkiHppus  dci  gratiadux  Karinthiae, 'Dominus  Carniolde,  notum 
fäcimus  etc.  —  pro  remedio  et  saluti  tinime  nostre  ädirac  eiisteiis  tItus 
et  non  bene  sanus  —  —  quod  omntbus  hostris  credltoribn^ ,  quibus 
solTcre  tenemur  —  monasteriis,  claustrii  et  Episcopadbus  ii^tulimns 
dampna,  et  in  Karintfata  et  Bawftrtä,  Swetia  et  Btyria,  Cäimiöla  et-Marchia 
et  ubieunque  -^  Creditoribuft !  -^  —  Amdrico,  fratri  nofttro  et  suis 
prösterie  -*  -^  nostre  tere  pröprietates  —  jure  baereditarlo  pofci^idendas 
—  Castra  Wibereh  in  Karinthia  (Oberfreyburg  bei  iST.  Veä ,  öfter  die 
Residensi  der  fiterzoge;  heute  gäni:  utad  gar  TCtBdet  nnd  Yersdiollen,) 


jracftEgftk^lißty  Tetw^te.  d«  noch  ober  Jallv  und  T^g,  iHber  scltfwMe 

AnUagen  riobt^d,  Yieles  aohliohteni  und  erdoeiid^  4fe  Veriifii^ 

..ttuw^  aller. SMude/^flrdigend^  und  «d9b:it  der  feaUreidieB  Jiofat  te* 

jdfgdK/endif  ti»t«fc  den  biabei  «a^ti^neii   Rflthta  wiid  fiRKbudutf 


cum  attinentiis;  civitas  stL  Viti  usque  turrim  Dalant  etc.  —  castrum 
Hhnelhereh^  (davon  ein  Geschleclit,  die  £ßiiiiii«M0r^er9  auch  BummeliergO' ; 
nach  deren  Abgang  kam  das  Bargstall,  an  der  Feistriz  ob  Oirsiaiäk,  an 
die  Khevenhiller  etc.,  heute  der  Lodron,),  praedium  apud  Veliehk-chen. 
castrum  Grifenbereh  tunmm  —  an  der  Drau,  gegen  Oberdrauburg;  -^ 
Werdenffurch  —  jrwischeii  Yillach  und  Yeliden ,  woTon  die  Wemberger^ 
|uid  nach  deren  Abgang  die  KheyeBhiUer :  alles  das  sollte  dem.  Bruder 
Ataeirich  und  seinen  Nachkommen  worden  und  seyn,  Vorbehalten  blieben 
die  Kirchenzehnte  I  die  bambergischen  und  salzburgischen  Ortschaften 
an /der  Drah^  (Dsau),  Rechberg  in  Yalle  Lawental, 

In  Carniolai  Ciyiuis  Jißybnci  et  Gistrum.  «Die  Getfchie^  (judioia) 
seyen  lehenbar,  also  au^h  die  decimae«  also  ausgenommeil  -*—  yon  der 
Erbschaft  d^s  Brf der  Aniekich^  Den  ][Uösjtern  des  Predigerordens 
und  der  Franziskaner  zu  Creme  wurden  Legate^  auch  einzelnen  Fami- 
lien, in  Augu^Uij  cr^itoribus^  ^uibus  tememar  soly^re.  Item  in  Pragm^ 
Fratribns  minoirfbvis  Ad  stum*  Fraiieiseiimi:  ibidem  Michaeli  civi,  et 
pluribns»  qni  per.  nos  omnino  sunt  desti*ucti»  Item  in  Bnßma^  (BrQn  in 
Mähren)  Henrtco  diclo  iSweUurio.  -*-  idO  Marcas  argcnti»  Item .  in  Au^ 
gu$4a  ciyibtts.  lVikfn0^n9o  et  Henrico  dieto  Mezzelmui^  et  alii^  ibidem 
quonim  nomina  i^cimus«  Iten^  in  EaUspana,  unQ  ciri,  ^ui  yoc.  Jfnr/- 
^chmni^  Ceini ,  f ranzösicher  Negptiant?).  Item  in  Mutfried  ff)  Beinbero. 
Item  in  SafstAurga:  3&cohq  cleripo;  item  Durmchardo  cletriqOis  ({tem  filio 
ciyi^  ^  Glemoqa  (in  Crayn)  5  Marc,  aquilegens.  Item  to^um  deposäum 
quod  haben^us  apud  Senenses  ( das  Edelgea<^lecht  ähnus  in  Kärnthen  ?) 
qv(i  9t  nqbis  tnlerunt  sipa  m^rcimonia  usqve  in  Gemundß^  ( Gmünd  an 
der. Lyser  in  Oberkä'rnthen^  auf  der  Strasse  nachLungau).  Testaments- 
Exeoutc^en  .waren  zwei  Bischqfe  und  der  Beichtyate^,  ein  Pominicaner. 
;01\gleich  A^bi/ifh  ^ur  als  ein  nfiiwrli^her  Bruder  des  Pjrinzen  Philipp 
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Friiriek  aondrftciifioh  geaMot.  Eined  Tbefl  der  Zeit  benutzte  K. 
Budolf  AwMy  von  Etnigen  seiner  landesfcaodigen  ngd  erprobten 
Umgebung  begleitet^  Oesterreich  und  die  Stejennark  zu  durch^ivwH 
dern.  Das»  der  Erzbischof  Fridrich  auch  auf  dieser  Rundreise 
meistens,  and  die  Bischöfe  von  Chiemsee,  Seckan,  Gark,  Lavaot  etc. 
Öfter  an  seiner  Seite  waren:  ^^von  geben  wieder  die  gleichzeitig 
aasgefertigten  Urknuden  Zeagniss.^^)    Vor  aUem;  sollte  dem  Lande 


angesehen  werden  mag,  so  scheinen  die  ihm  nnd  seinen  Nachkommen 
zugewendeten  Erbherrlichkeiten  aus  dem  ortenburgischen  Hause  dennoch 
eine  Art  von  Ebenbürtigkeit  ^it  dem  höherji  Adel,  oder  einen  Legiti* 
mationsakt  rorauszusetzen »  der  aber  nach  dem  Tod  des  Testators  nicht 
in  Erfüllung  gegangen  ist;  denn  der  Graf  Meinhart  von  Görz  und  Tjrol 
nahm  sogleich  als  nunmehriger  Herzog  Ton  Kärnthen  vom  Residenz- 
flecken St.  Veit  n.  s.  w.^  Besitz.,  Nichts  desto  weniger  könnte  Amdrich 
als  der  Ahnherr  eines  erst  später  yerlebten  Geschlechtes  —  die  bald 
wieder  erloschenen  Hhmnelber§er  und  Wernberger  waren  älter;  —  an^ 
gesehen  werden*  Der  ortenburgische  Historiograph  scheint  von  diesem 
Testament  nicht  nähere  Kenntniss  gehabt  ku  haben. 

^')  Alsobald  nach  dem  Falle  H.  Ottokars,  theilt  K.  Rudolf  an  den  Adel 
für  die  getreue  Heeresfolge  Belohnungen  in  Liegenschaften  um, und  in 
Wien  aus.  Auch  die  j9«9C^/«  wurden  wohlwollend  bedacht.  Erzbischof 
Fridrich  war  in  der  Wahl  und  Ernennung  seiner  Suffraganen  von 
Chiefnaee^  Gurkj  Lavani^  sehr  glücklich  gewesen.  K.  Rudolf  zeigte  zu 
diesen  Fürsten  zu  Wien  und  auf  seinen  Zügen  viel  persönliches  Ver- 
trauen« Der  Bischof  von  Chiemeee  erhielt  für  seine  Kirche  aus  dem 
grossen  eingezogenen  Nachlasse  des  geächteten  PaUram  Wazzo,  weiland 
K.  Oiiokar's  Bürgermeisters  zu  Wien,  und  seiner  Söhne  eine  Behausung 
in  dieser  Stadt  und  Weingärten;^  s.  im  II.  Bd.  um.  fieiir.  S.  ^88  die 
diessfälligen  Urkunden.  Uebrigens' pflegt  der  Stärkerey  (und  der  Sieger) 
'  zu  allen  Zeiten  selbst  gegen  seine .  Verbündeten  und  Kampfj^enosseui 
flnaoziel,  seine  Rechnung  zu  machen.  Auch  K.  Rudolf  macht  hievon 
keine  Ausnahme:  und  bedurfte,  mehr  als  andere,  des  Geldes.  Als  sich 
die  Konige  von  Ungarn,  nach  dem  Abgang  der  Babe^b  erger,  in  Oester- 

Abhandlungen  d.  III.  Cl  d.  Ak.  d.  WUs.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  ,8 
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wiftdeir  Sickerhett  iind  tteeU  twr  Leb«»  tmd  B^Mthmn  werden. 
D^  (SrdfeD  Aibrik^i^  semen  ßrsf^bomen,  setate  der  Kouig,  (Mai 
1'2I9I>  eibsrvrdlen  aitfni  Statthalter  ibr  Oe«(erreicfa  md  Steyermark 
de.  eiri;30) 

Aii<^  Erzbischöf  Ftiitiih  sftainte  nicht  lAoger,  im  IsDero  seines 
Höcfasfifls  die  kirchlicAe  Disci^lin  anza»efaeo,  nancfaen  .adelicfae» 
Frevler,  ohne  Ansehen  der  Person  and  hocbgiltiger  Verwandtschaft, 


f/ 


reich  und  Stejermarh;  Freunde  und  feste  Plätze  erwerben  wollten :  gaben 
sie  an  einige  Geschlechter ,  und  selbst  an  die  teutschen  Hochstift6  be- 
deutende Darlehen,  Pfandschillinge  u.  dgl.  Als  K.  Ottokar  die  Ungarn 
«US  Steyermark  yertrieben:  erklärte  6r  jene  Pfandschillinge  als  ihm 
Tcrfallen.  Als  K.  Rudolf  den  K.  Ottokar  besiegt  hatte:  Hess  er  sorg- 
faltig nach  diesen  Austandssummen  forschen,  und  sie  einheischen,  wo- 
durch er  viele  tausend  Mark  Silber  einfliessen  sah.  So  musste,  z.  B. 
Fridrich  von  Pettau  dem  R.  Rudolf  2100  Mark  Silber  erlegen;  (1279) 
weil  K.  Bella  einst  dem  Erzbischof  Ulrich  von  Salzburg  als  Lehenherrn 
Ton  Pettau,  3000  Mark  Silber  geliehen;  Fridrich,  der  Vasall,  aber  an 
Salzburg  sich  der  Felonie  schuldig  gemacht  hatte.  Auf  Weigerung  des 
Ministerialen  Fridrich  gegen  den  Erzbischof  Fridrich  ward  diesem  die 
Burg  und  Stadt  Pettau  ex  primo  decreto  zugesprochen;  wornach  erst 
wieder  eine  neue  Belehitung  folgte,  1280.  Heutzutage  pflegen  die.  Fi- 
nanzmänner eine  solche  Nachlest  als  y^Afrerages^  zu  bezeichnen,  und 
auch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Im  J.  1279;  gegen  den  Herbst,  sehen  wir  den  Konig  zu  CfrätZy  zu 
Judenbürg^  zu  Oberzegring;  wo  im  J.  1158  die  eingebrochenen  Gewässer 
das  reiche  Silberbergwerk  mit  14100  Knappen  ersäuft  hatten :  (man  be- 
denke die  damalige  Bevölkerung  dieser  Gegenden;)  zu  Roteniaikt, , dann 
wieder  zu  Idnz  verweilen.  Im  J.  1280  bedurfte  es  K.  Rudolfs  persönlicher 
Gegenwart  wieder  bis  Brün  in  Mähren;  im  Sommer  1281  zog  er  über 
LinZy  Osterhofen  etc.  nach  RegensBurg  etc.  ab. 
**)  Albrecht  schrieb  sich  damals  auch  noch  nur  Cfraf  und  Oenerahiear  von 
Oesterreich  und  Steyer;  s.  im  Anhang  Nr.  14,  die  Urkunde  wegen 
Strechau  und  Forchtenstein. 
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zjn  BOebtigeo,^^)  tou  deo  Beftmteu  Beebeascfas^  zd  fordern,  'QrdnoBg 
and  Gerechtigkeit  zq  baudhaben,  uud  so  den  Familien-  und  d$n 
landesherrlichen  Hsoshalt  nebeneinander  wieder  in  geregelten  Giwg 
;£a.bniigeu.''"}     Nach  deoi   Geist  seiner  Verordnutigea  galtep  dem 


")  An  die  Herren  ron    Sergheim  nnd  Ton  XalbMim  bei  ftalübug,  kam  nun 

,  die  Beibe  der  Züchtigungfln,  vniüv  die  Ton  ßufrat,  TSiring,  T^tfkirehm, 
WaUhen,  Goldeek,  Velien,  Wüsbriack,  Turn  etc-  Bealbürgschaften  lei- 
steten. Im  Lungau  an  die  Saureu  und  Mogaheim.  In  Härnthen  niusste 
Beinbrecht  von  Glanek  300  Mark  Silber  erlegen,  and  die  Lehen  fahren 
lassen.  Für  den  Conrad  von  Pregart,  der  dem  Erzstift  auch  um  einige 
100  Marl«  Silber  Schaden  zugefügt  haRe,  und  darum  zu  Frisach  rer- 
slrickt  lag,  verbürgten  sich  Graf  Ulrich  von  Beumbta^  und  die  von 
Kreig  und  Eberstein  (s,  Anhang  Kr.  13)  vor  dem  anwesenden  Erzbischof 
Fridrieh  selbst.  Der  Abt  GoUcbalk  von  iSt.  Lamirechty  auf  langwie- 
rigem Ki'ankenlager  seiner  Auflösung   entgegen    sehend,   rief  den  Erz- 

-  bischof  Friitrich  zu  Hilfe;  auf  dass  die  Güter  des  Klosters  nicht  ganz 
und  gar  „per  lupos  rapacei  morsu  avidissimo ,"  Terschlungen  würden: 
(Aug.  1279)  worauf  der  Erzbiscbof  zu  Frisach  — •;  es  handelte  sich 
~auch  um  gewisse  Wahlf reihet ten  dieses  Stifts,  —  durch  d)e  ^schöfe 
Ton  Lavant  und  Chiemsee  nähere  Untersuchung  pflegen  Hess,  oid  später 
ein  Vergleich  statt  halte.  Uerkwürdig  ist  aus  dieser  Zeit  der  Vergel- 
tung eine  am  3.  Septbr.  1279  zu  Salzburg  ausgefertigte  Urkunde,  den 
^eiM^/cA  „dictus  de  Pieren"  betreffend.  Derselbe  hatte  sich  an  einem 
vom  K.  Rudolf  selbst  zu  Wien  gehaltenen  Gei-ichtstage  zum  Ersatz  von 
10,000  Mark  Silber  an  das  Erzslift  wegen  „grares  et  mnliae  injdriae" 
schuldig  .erkannt.  Seine  fürsprechenden  Freunde  waren:  Cnnrad  von 
Vand»dorf,  nnd  Serrand  von  Aiglarn:  (die  Aigl  zu  Lind,)  in  Steyermark. 

.  Der  Domprobst,  der  Abt  von  St.  Peter,  die  E^len  ron  Gulrai,  Törring 
und  Walchen,  (Otto,  des  Erzbischofs  Bruder,)  besiegelten. den  Brief. 
Unter  den  %ehn  Ersatzanirägen  des  Schuldners  war  seine  bevorstehende 
Heicath  und  die  Hcirath  von  zwei  bis  drei  Verwandten ,   wodurch   sie, 

■  mit  ihren  Frauen,  Hörige  des  Erzstifts  werden  sollten.  Heute  dagegen 
die  Eiimncipation  bis  zum  'faglöhner  herab  ;  nnd  die  Proletairo  in  a\\s\\ 
Classen ! 

")  Die  damalige  ungemein  lebhafte  Schifahrt  auf  Salcach,  Inn,  und  Donau 

8»    . 
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Forsten,  belmfs   seines  Regiments,   pefsSnlicke  l^rgschnften  mehr, 
als  Tielbefangenes  Administriren. 


Erst  zn  Ende  des  J.  1282,  auf  dem  vom  K.  Rudolf  nach 
Augsburg  auberaomten  Reichstag,  erwarb  dieser  reehUßrmlich^  für 
seine  Sohne  nnd  ihre  Nadikommen  vom  Reich  die  Herzoglhomer 
Oesterreich,  Steyermark  und  Kftrnthen,^  die  Herrschaft  in  Crayu,  in 
der  windischen  Mark  and  za  Portenan,  wie  solches  die  Bqbenberger 
nnd  K.  Ottokar  besessen :  dazu  hatten  die  Chorfhrsten  nnn  gewilligf, 
und  die  Belehunng,  (den  27.  Decbr.  1282)  fand  gleichzeitig  statt. 
Kämthen  verlieh  der  König  sofort  seinem  Eidam,  dem  Grafen  Meinr 
hart  von  Gftrz  und  Tyrol.«^) 

Auch  auf  den  fernen  und  entgegengesetzten  Punkten  seines  Erz- 
stifts haftete  Fridrichs  Fürsorge ;  so  selbst  im  ZHlerthaL^')  Doch  wid- 
mete er  sich  im  Winter  von  i  283 — 84  vorzüglich  den  Angelegenheiten 
und  reichen  Hilfsquellen  in  Kämthen.  Die  Stadt  Frisach  erhob  er 
schöner  und  fester  als  je  aus  der  Verheerung  von  1 275 ;  Adel  und 
Bürgerschaft  mehrten,  und  freuten  sich  seiner  Gegenwart;  aber  er 
erlag  daselbst  am  7.  April  1284  der  Last  der  Jahre  und  den  Mühen 
seines  hohen  so  rulmivoll  bestandenen  Berufes :  er^  der  —  wie  wir  hier 


—  Tordersarost  mit  Sal%^  aber  auch  mit  den  ai^s  Steyermark  und  Kärn- 
then  und  .über  die  Tauem  eingeführten  Waaren  —  und  daher  der 
gleichzeitige  Wohlstand  von  Hallem^  Salzburg ,  Laufen  y  TUmanning^ 
MuUdorf  eic  lag  im  besondern  Augenmerk  des  Erzbischofs,  laut  seiner 
Yej^ovdnungen. 

•*)  F.  Lichnowskg  I.  304. 

*)  Als  er  von  Bayern  die  lange  yorenthaltenen  Gerechtsamen  und  Renten 
im  Zillerthale  zurückerworben  hatte,  J.  1281)  (mit  Ausnahme  des  Hals- 
gerichtes;) erbaute  er  am  Aus-  und  Eingang  des  Thaies  jene  stattliche 
Veste,  welche  dann,  unter  dem  Namen  Kropfsberg  am  Inn  bekannt 
wurde:  heute,  seit  1806)  gleichfalls  nur  mehr  eine  Ruine. 
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nachgewiesen  za  baben  glauben  —  vorderaamst  die  Macbt  des  K.  Otfo- 
■  k»r  gebrocbeo,  ond  der  sofort,  als  «erster  and  woblbetfieuiter  Staatsmann 
des  K.  Rudolf  im  Südosten  von  Teotscbland,  jeue  in  der  allgemei- 
nen Gescbidite  Epoche  machende  Wendung  der  Dhige,  and  die 
GrQndoug  des  Hanses  Hahshurg  berbeigefiibrt  bat.  ^*^) 

Sollte  dieser  Erzbiscbof  Friä^ich  St.  iiicbt  längst,  yor  andern 
tentscbeo  ReicbsftirsteD,  eine  Monographie  verdient  haben,  währeud 
bisher,  mit  weniger  Aasnahme,  seiner  kanni  oder  nar  beiher  und  je- 
denfalls in  Oesterreich  am  wenigsten,  gedacht  worden  ist?'*) 


'*)  Noch  int  J.  1283  halte  Erzbischof  FriA-ich  einen  zwitchen  dem  Herzog 
Albrecht  ven  OeaterrtUh  und  Herzog  Heinrich  von  Bayern  ansgebro- 
cbenen  Krieg  vermittelt.  Damals  wacd  enillich  auch  den  Plackereien 
des  Paltram  Wa%%0  tuid  seiner  Söhne,  die  Herzog  Heinrich,  dem  Erz- 
bischof  Fridrich  zum  Trotz,  auf  die  Barg  Carltttin  bei  Ileichcnhali  auf- 
genommen hattet  ein  Ziel  gesetzt. 

im  Febrnar  1284  verfügte  sich  Erzbischof  Fridrich,  schon  leidend, 
Ton  Fris^ch  nach  Judenbttrg,  um  den  dort  anwesenden  Herzog  ^/tfrecA/ 
als  nunmehrigen  Herrn  von  Oesterreich  und  Sleyermark  mit  den  salz- 
bnrgischen  Kirchenlehen  feierlich  zo  belehnen ;  worauf  er  -wieder  nach 
FrUaeh  zurückkehrte.  L(»der  hat  Herzog  Ai6recht  bald  nachher  diese 
und  andere  ihm  und  seinem  Hause  erwiesenen  Dienste,  von  dem  in  der 
Geschichte  berufenen  Abte  Heinrich  von  Adnwnt,  LatuUchreiber  der 
Steyermark,  gehetzt,  dem  Enatifte  mit  dem  biltorslen  Undank  vergolten. 
—  Eine  der  letzten  vom  Erzbischof  Fridrich,  geordneten  Angelegen- 
heiten zn  FrisBCh,  (Urk.  vom  22.  März  1284)  betriffl  einen  Sirehetatehent 
zu  Teintdorf  (Tinnedorf)  am  Weräme,  der  der  Reihe  nach  an  die  von 
Haiiek,  Vinchenatein  nnd  Colniz  übergegangen  und  nun  der  Kammer  zu 
vergüten  war. 

'*)  Auch  C.  A.  Menxel  in  seinen  ^^Geeehiehtender  Teuiachen"V.hi.  Breslau 
1819  in  Quart:  —  bat,  insofern  ihm  die  Quellen  zugänglich  waren:  er 
citirt  bezüglich  nur  das  Chronicon austräte  apud  Catles,  den  Anonym. 
Leob.,  Horneks  Reimchronik  und  Gerberli  Cod.  epistol.  j  den  Elntluss 
unscri   Erzbischofs  Fridrich   auf  den   Umschwung  nnd  die   neue   Aera 


$ 


Qelei^^o^)  nod  die  Rik^deiitiiiigeB  der  u^^mgw  Stä^eorämwtgm 
^f  Herkoittinon  und  dou  frahera  Beistand,  laaseu  deir  Glans^imlU 
i|ichtT?rkeiuieQ,  luif  welchem  befeite  Be^bai^  Gewerbe  aud  Handel  eben 
ip  der  mveiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  aller  jener  Yer- 
hAqgniiase  mid  Verheernngen  ongeacbtet,  in  Steyerm^rk,  Kftrntiieii 
und  Salzbarg  standen» ^^^)  Also  moas  die  Geschichte  jener  Provinzeu 
gelesen  werden:  wäre  »ie  auch 'noch  nicht  gescbriehen  und  ^4ruckL 


r  waren,  in  späterer  Zeit,,  die  reichen^  Gold-  und  Silber** 
groben  in  den  Alpen  tbdls  erschöpft,  tfaeils  ersäuft,  tlieils  dorch  die 


^^^)  Das  älteste  salzburgische  Jlff#js«^tf/e  datirt  sich  von  996  her,  wie  au^h  das 
anderer  teutscher  Bischöfe  yom  K.  ^Otto  III.  Die  Münzverfälachungen 
hatten  während  der  Fehden  in  Kärnthen  sehr  überhand  genommen; 
dagegen  diese  und  andere  Verträge  vom  J.  1268,  erneuert  1286.  S. 
unparth.  Abhandlung  rom  Staate  Salzburg ,  $$.  320  —  322,  und  JäcKa 
treffliche  Geschichte  von  Bamberg. 

^^')  Im  J.  1399  gaben  Bisehof  und  Capitel  zu  Bamberg  zuerst  naeh  Kam'- 
then  Yollmaciit,  einzelne  Theile  von  den  dortigen  Herrschaften  zu  rer. 

'  kamfefij  um  Schulden  zu  Bamberg  zu  tilgen.  1432  abermals,  und  so  fort; 
in  der  Miete  des  XYIII.  Jahrhunderts  schlug  Bamberg  den  Hauptstock 
losa«  Der  Yetkummetiingen  waren  zu  riele.  Saizöurg^  Reget^hurg^ 
Pas$aUy  Fregaing  etc.  fristeten  ihre  Domainen  und  Rechte  in  Ober-^  Unter- 
und  Inneröstprreich  zum  Theil,  bis  zur  glorreichen  Säcularisation,  aber 
unter  zahllosen  Opfern  und  Tribulationen.  Davon  haben  wir  4n  den 
y^eMen  dreissig  Jaliren  des  Bhchai^ts  und  Erzbisihuma  Sal»iurg;  Mün- 
chen 1816«'  und  in  den  etc.  BeUrägen  Bd.  II.  267  (1826)  aus  Oahnval^t 
Beferaten  zu  Freysimg^  (1757)  Nachricht . gegeben.  Die  Zeit  war  um; 
die>  Mission  der  auswärtigen  Bisthfimer  für  das^  was  sie  bezogen^  redlich 
^  erfüllt;  die  ab-  und  ausschli^ssende  Landeshoheit  vertrug  sich  nicht 
mehr  mit  dem  Landsasscnstaat,  noch  weniger  mit  dem  Patrimoiiialprincip> 
a.  s.  yt.f  und  oft  genug  wird  man  zu  fragen  yersucht,  in  wiefern  das 
Sk^eudprineip  durch  das  modame  und  fmfane  Staats»  und  Yölkerrecht 
gewonnen  hat? 
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edlen  Metallniassen  aos  America  ttberbdten  worden  $  zwar  Latte  in- 
zwisclien  das  allinftcbtige  geographische  Element  im  Welthandel^  durch 
die  Anflindong  des.  Seeweges  nach  Ostindien  und  durch  die  Ent- 
deckui^  Westiwdiens  das  mercantile  Polarsystem  gewaltig  verrückt :  *  o^) 
dennoch  blieben  Venedig  und  Triesf  noch  Angel-  und  Stützpunkte 
eines  bedeutenden  Waarenverkehrs  über  die  Alpen.  Auch  die  Ei- 
senhüttenwerke der  Steyermark  und  Kärnthens  arbeiteten  rüstig  und 
mit  alF  den  Hilfsmitteln  der  sich  so  rasch  entwickelnden  Technik 
fort  5  nur  der  Nachhält  im  Waldstaude  soll  allzuwenig  berack8ich- 
tigt  worden  seyn.  Aber  allgemach  i.st  es  in  jenen  Städten  und  Flecken, 
die  nicht  gerade  an  der  Heerstrasse  liegen,  stiller  und  öde  gewor- 
den:*^*^)  während  anderwärts  Eisenbahnen  und  Dampfschi/fe  j  ein 
geräusch-  und  gewerbvolles  Markt-  und  Weltleben  herbeizuführen 
aufgeboten  werden. 


*•')  S.  unsere  Erörterung:    „cfo«   geographische  Elemettf  im  Wetthandel,  mit 
besonderer  Rüclcsicht  auf  die  Donau,  Mönchen  1843  bei  Palm/^    Fischer ^ 
Roth  über  den  teutscfun  und  Nürnberger-Handel ;  r.  Lang:  ^Bruchstück 
einer  ÄflyerwcÄen  Handelsgeschichte  von  1253 — 1294,  ahad.  Abhendlung^^; 
und  hinwieder:    Dv.    Const.    Höflef's  Betrachtungen    über   die   Ursachen 
des   Verfalls   des    deutschen    Handels   etc.    München    1842   im  akademi- 
schen Verlag,  können  damit  verglichen  werden. 
*"*)  Die  sonst  von  Triest,  zunächst  über  Kärnthen  und  Salzburg  nach  Bayern 
und  weiterhin    bezogenen  Waaren,  Oele,   Südfrüchte,  Kaffee,  Zucker, 
Baumwolle,   Schwefel   aus    Sicilien  etc.,    geheri  jetzt  mehrenthdiis  über 
Venedig ,  durch  Tyrol ,   wiewohl  auf  weitei'n  und  schlechtem  Strassen, 
und  so,   nebst  Beis  und  Hanf  aus  Mailand,   über  Mittenwald  nach  Bayern; 
und    zwar    gegen   wohlfeilem  Frachllohn,    weil  hier  Getreid  zur  Räck» 
fracht  dient.      In   Zucker   befriedigt   sich   Bayern   seit   dem     Zollverein 
durch  die  eigene  Fabi^ication    dieser   Staaten.     So  wird   es  begi*ciflich, 
dass  zur  Zeit  nicht  mehr  ein  Postwagen  von  Salzburg  über  Lungau  nnch 
Kärnthen  gehen  soll;  auf  einer  Strasse,  wo  diß  salzburgische  Regierung, 
im  16*  Ja]irhundert  kaum  zum  Besitz  des  eigenen  Postregals  gekommen , 
sich  beeilte,  den  Postcurs  dahin  einzurichten.     Ueber  Viehzucht,  über 
^  Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  10 
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Einstmaliger  Bergbau^  Gewerbstand  und  Handel. . 

Wir  konuneo  aber  non  auf  eine  andere  Frage  zarüek,  deren 
Lösung  aach  in  der  Chgenwart  ihre  Notzanwendang  finden  möchte, 
auf  die  Frage :  wie  konnten  jene  südöstlichen  Provinzen,  nnd  insbe- 
bejsondere,  Steyerniark,  Kftrnthen,  Crayu^  Salzburg,  die  dreissig 
Jahre  hindurch  währenden  Verheerungen  des  Bodens,  die  Plonder- 
nngen  au  Cn/iiYa/  und  au  fahrender  Habe;  die  Zerstörungen  an 
Städten,  Flecken  und  Burgen,  an  Kunstwerkeu-,  den  Aufwand  an 
Menschen  und  Geld:  —  alles  das  unberechenbar  in  jeder  Hinsicht! 
— -  nicht  nur  überdauern  ^  ohne  auf  Jahrhunderte  hinaus  entvölkert 
gewerblos  und  verödet  zu  liegen;  >yie  konnten  diese  Provinzen  wie- 
der,  nachdem  ihren  Trübsalen  kaum  ein  Ziel  gesetzt  worden:  Jetten 
neuen  raschen  Aufschwung  am  Boden,  an  Bevölkerung,  an  Gewerben 
an  Geld  und  Gut,  nnd  an  Civilisation  bethätigen ;  einen  Aufschwung, 
der  sich  wieder  nur  ans  einzelnen  Thatsachen,  und  aus  Denkmälern 
kund  gibt;  wovon  aber  bisher  in  der  teutschen  Geschichte  ebenfalls* 
nur  wenig  oder  nichts  zu  lesen  war  ?  I  Eben  in  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  hatte  sich  der  Welthandel  dem  teutschen 
Continent  in  zwei  neuen  sich  entgegengesetzten  Polen  bleibend  zu- 
gewendet: durch  Venedig  und  Genua  im  Süden ;  durch  die  Hanse  im 
Norden. 


Ob  nun  gleichunsereArchive,  auch  die  yoi\  Bafnberg,  Nürnberg^ 
Augsburg  etc.  hievon  und  von  dem  schwunghaften  Bergbau  In  Kärn- 
theu  und  Crayn,  und  von  dem  Handel  von  und  nach  Venedig  y  erst 
mit  dem  XIV.  Jahrhundert  lauter  zu  sprechen  beginnen,  so  erweist 
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mkk  AbA  audt  hier^  wie  attenthalften^  4as  bi8toiische  Dogma,  die 
Sache  aei  UUignt»  tor  der  seM/UichM  Anfsdchoung^  da  gewesen. 
Sehöo  die  elMn  im  13.  JahrlMuideri  vielftltiger  rorkoiiwiendeii  Mx^ 
wttideroiigeii.  Ten  Gewerken  nfid  Bergknappen  ans  Karuthen  und 
Steyariaai^  in  die  Thäler  Piozgaa*s  und  Pongau^ss  sprechen  fibr  daa 
habere  Alter  der  jmseitige»  Bergstaiten:  was  wir,  umständlicher, 
andi  in  y^ien  Tonern  und  im  Oasteinert/uil  etc^'^  1820  nachgewiesen 
haben.  Längst  halten  anch  in  Steyermark,  Kärnthen  nnd  Crayn  die 
edlen  Geschlediter  ihren  Kriegs-  imd  Ehrensold,  wie  die  dort  be* 
gmterten  Bischöfe"^)  nnd  Corporationeu ,  ihre  Vorrechte  mid  Baar- 
sehaften,  ihre  Wissrasebaft  nnd  Kunstfertigkeiten,  dem  waglichen  Berg- 
haUf  dem  Grosshandel  an  einheiuiischen  nnd  ersten  Bedürfnissen, 
(zur  Sicherang  der  grossen  Masse!  ^^)  und  mittelbar,,  durch  Be- 


*)  IKe  TOnlSalzbnrg,  Bamberg,  Freysing,  Regensburg,  Passau  etc.  seben 
wir  periodiscb  nnd  jahrelang  auf  ihren  fernen  Doinainen  in  Unter-  und 
Innerösterreick,  in  Ungarn  und  Istrien  verweilen ;  —  nicht  quasi  fruges 
eonsumere  nati ;  sondern  zu  wahrhaft  gemeinnütalichen  Zwecken,  und  mit' 
den  erspriesslichsten  Folgen.  Die  oftmaligen  Wandei*ungen  der  Landes« 
und  Standesherrn  durch  ihre  Provinzen  waren  die  sicherste  Bürgschaft 
für  das  sociale  und  höhere  Leben  in  denselben. 

*')  Wie  dieser  Chveshandel  des  dgnaatischen  Adels,  nach  den  damaligen 
Xiaadrechten,  unä  m  System  des  Heimaihhbena,  zu  verstehen  sei,  haben 
wir  in  onserp  Beärägea  zur  allgemeinen  Länder-  und  Yölkerkunde, 
deren  Sinn  und  Gehalt  überhaupt  nur  einer  subjeetivcn  Befangenheit 
anstöasag  und  dunkel  seyn  könnte,  vielseitig  erklärt.  Im  Mittelalter 
kannten  die  Landesfürsten  in  Zeiten  der  Noth,  auch  Seitens  ihres  Jiand* 
mdd9^  auf  ergibpge  Anleheh  rechnen.  Graf  Ü2r/cA  von  Heutkbwg  (Houn* 
purdi),  Besitzer  der  reichenBlei-  und  Silbergruben  zu  Bleyburg  etc., 
luitie  im  h  1279  dem  haisAurgischen  Hause  haare  Anlehen  gewährt, 
wofür  er  von  Salzburg  herrührende  Lehen  zum  Unterpfand  erhielt  (s. 
die  Urkuade  im  III.  Bd.  uns.  Beiir.  &  85) >  und  schon  zu  Anfang  des 
14.  Jahrbiniderta  konnte  die  salzburgitcke  Kammer  den  Herzogen  von 
Oesterceich  wieder  mil  einigen  tausend  Mark   Silber  aushelfen.     Die 

Abhandlungen  d.  lU.  Gl.  d.  Ak  d.  Wiss.  IV.  Dd.  Abth.  II.  (B)  9 
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günstiguog  der  Flecken  und  Stftdte^  dem  dorcfziebeBden  S^feiäHi 
Handel  zugewendet  Das  lernt  man  nicht  isovroU  ans  Archiven  mid 
Bachern,  sondern,  erschöpfend,  nnr  durch  das  topographische  Stadinm 
dorch  das  Beschanen  des  Landes  und  Volkes  selbst  kennsn.  Obgleieh 
jetzt  die  Mehrzahl  jener  Burgen  und  Yesten,  ond  selbst  Sttdie  vmä 
Flecken,  theilweise,  im  Ruin  und  Verfall,  Tausende  ron  Gruben  aber 
öde  liegen,  so  sind  es  doch  noch  ^ride  religiöse  und  profane  Praebt« 
werke  und  Kunstbauten,  die  sdion  in  das  XIIL  Jahrhundert,  und  noch 
weiter  hinaufreichen,  und  die  von  der  einstmaligen  Lebenskräftigkeit 
eines  Landes  zeugen ,  dessen  rauher,  und  schroffer  Boden ,  wie  ^/^ 
sagt,  nur  zum  dritten  Tbeil  tragbar  ist.^^)     Auch  in  FriaulunA  Ve^ 


Städte,  .Flecken  und  Dörfer  in  Härnthen,  Steyermark  und  Crajn  "«retsen 
damals  — :    blutige  Fehden,  Brand   und  Plünderung   waren   noch   fort- 
während zu  bestehen ;    auch  die  der  Margaretha  MauHaseh  aus   Tjrol ; 
derselben  wird,  in  Beziehung  auf  ihre   Unthaten   an  und  in   Härnthen 
viel,  yielleicht  zu  viel,  zur  Last  gelegt:  (c.  1334y  —  wieder  eine  ausser- 
ordentliche Bevölkerung  nach,   so,  dass,  als  die  Ttirken  zum  erstenmal 
über  jene  Landschaften  hereinbrachen  (1473  1478)9  ^^^  mancher  Gegend^ 
'   z.  B.  um  und  in  Pettan,  nach  Tausenden  mehr  Volkes  umkam,  als  heute 
nach  Hunderten  da  leben.     Wir  sind  auch  aus  andern  Landschaften  der 
frühern  Bevölkerungen  wohl  kundig. 
*>)  Ein  Zehent-  und  Giltenregister  aus   dieser  Zeit  (1250 — 1260)  der  salz- 
burgischen  Dienstmänner  von  Gesiez  (vulgo    Gschiess),   Lün%  (Lienz), 
SeMach,  Oberdrauburg^  Faikensieiny  Veisperchy  Penk,  Bischolfdotf^  lässt 
uns  in  verschiedenen    Gegenden    Kämthens    den    landwirthschafllichen 
Betrieb  näher  erkennen.     Der  Hafer  und  die  Ziege,  die  Gefährtin  der 
Armuth,  fehlten  nirgends ;  der  Waizen  war  selten :  hie  und  da  Einkorn, 
Peterskorn.  (Tipsana,  Tiphe.)    Gleichzeitig  ist  aufgeschrieben,  was  ein 
Graf  Fridrich,  (von  Ortenburg,)  u;id   verschiedene   Eldelleute,   als   die 
von  Gesiez,  Rötenstein,  Falkenstein,  Ernberg,   Zedlacb»  Flaschberg,  die 
Barbaner,  die  Rtffenberger  u.  s.  w.  in  Kärnthen  und  im  Pustertfaal  den 
salzburgischon  Grundholden  an  Geld,  Getreid,  Viehi  Frucht,  Weide  etc. 
geraubt  hatten.     Die  Rifenberger  machten  einmal  auf  dem  Tauern  hinter 
Windischmarey   einen    tüchtigen   Fang  an  zwanzig    Saum   Wälschwein 
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rneüg  nmss  man  die  Denkmäler  lies  teitiscbeii  Hauddl»  mdnr  in  den 
Herbergen  und  Lagearhtasern ,  in  Spittiem  und  Kirchen,  als  in  den 
Aathstoben  nnd  Bibliotheken  saehen.^"^)  Das  sprechendste  Denkmai 
^on  dieser  liebensfllBe,  nnd  Ton  der  anTerwOstliehen  Reprodnctions^ 
krafl  jener  Qegraden  ist  eben  die  von  nns  angedeuMe  Oesehichte 
des  dretsdbnten  Jahrhunderts.  Auch  die  vunraehr  in  Stillstand  ge* 
rathenen  Krenzzoge  — :  Pilgersqhaften  begannen  jetzt  erst  desto 
aahlreidier  -^^  hatten  Kftrnthen  und  Crayn,  (Adel^  Borger,  nnd  Land^ 
Volk,)  in  die  mannigfidtigsten  auswärtigen  Beziehungen  gebracht. 


Nicht  die  Teutschen  gingen  zuerst  nach  Wälschland,  nm  sich  die 
indischen  Stoffeund  die  Genüsse  der  Levante  zu  holen:  dieWalscben,  die 
Venetianer^  später  die  6reitf/«^«r,  brachten  ihnen,  mitBewilliguug der  tent^ 
sehen  Könige,  schon  seit^  Carl  dem  Grossen,  ihre  reichen  and  duftenden 


■■  * 


und  eben  so  yiel  Pferden,  in  die  Amttkellerei  zu  Stolfelden  im  Pinzgau 
öder  gar  nach  Hof  in  Salzburg  beslimmt« 

Die  uui9fe  Stejemiark,  flächer  nnd  wärmer,  ist,  mit  ihren  Mais- 
feldem,  wie  bemerkt,  dessfalls  besser  daran.  Insbesondere  darf  in 
jener  Zeit  der  dortige  Wektbm»  nicht  Übersehen  werden.  Für  seine 
vielen  Weinzehente  in  der  Steyermark  hatte  das  Erzstift  Salzburg  zu 
Marehburg  eine  grosse  Amtakeiierei^  woraus  die  Bischöfe ,  Capitel,  Prä- 
laten, Spitäler,  einzelne  Geschlechter,  und  Präbendisten  in  Kä'rnthen  und 
Steyermark  jährliche  Deputate  bezogen.  Unter  dem  Krumstab  war  gut 
leben.  Eben  ans  der  zweiten  Hälfte  des  13-  Jahrhunderts  haben  sich 
die  diessfälligen  statistischen  Nachweise  sehr  vollständig  erhalten:  wir 
legen  sie  aber  des  beschränkten  Raumes  wegen  zurfich. 
*^)  Sehr  dürftig  ist,  was  uns  teneiianiaehe '  Schriftsteller  sagen.  Zum  Ex- 
empel:  ^iStaria  civUe  e  poUiiea  dei  eommereio  de  Veneviani  di  Carlo  An- 
tonio Mmrin  Patrizio  renreto;  in  Venegia  1779  —  1800,  VHl  Yolumi.'« 
Hierin  finden  sich  vom  Handel  nach  Teutschland  nur  sehr  sparsame  und 
oberflächliche  Notizen. 

9* 
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Waareulager  (DrogderkB,)  m  und  ii^r  die  Aipen  wtgagen;^^)  wm  im 
der  Nfttw  der  SiM^e  lag,  da  beide  Freiataatea  nw  ia  SdiiflSabrt  opd  Usrn^ 
del  ibreii  Lebeosqaeli  erkanut  baAtefi.  Ltog^t  bekannt  sind  jene  »m» 
Jiapptstrasseüy  welcbeda^a  die  YenetniBer  eidsGUiigeii;  die  ekie,  nen^ 
restliche j  aber  Tffrolj  Batsen,  jUhtnny  durcb  Füssen,  naeh  Augshargz 
^Angsbarg  entsendete  daau  nacb  FrankfurlxmAm  die  Niederiaude ;) 
die  andere,  mnrdOatiiche ,  daroh  Friaol  und  die  windisehe  Mark,  ^) 
darch  Crayn  und  Kärntben  nacb  SWzImrg  und  Regensbarg,  and,  ab 
Nürnberg  erstaiiden  war^  alsohald  dabiui»  bis  liacb  Leipzig  nud  Braon*» 
schweig,  nnd  dem  Norden  za ;  ron  Salzburg  und  Regeusburg  zweigte 
an  starker  Zug  sich  ab  nach  Pasmu  und  Böhmen.  ^^}  Elrst  damit 
hatten  die  Venetianer  einerseits  dem  ;dten  Handelsweg  ttber   Cea<- 


•*)  Marir  ^  VoK  IL  Lib.  I.  cap.  VI.:  Privilegio  ottenuto  da  Ludovico  IL 
Imperatore.  Lib.  lY.  Cap.  III.  Yenuia  di  Ottone  III.  a  Yenezia  etc. 

Im  Jahre  1190  war  der   alte  Zug   der  lavantischen  Waaren^  nach 
Teutschland,  über  Constantinopel  und  Kiow  noch  lebhaft. 

*)  Diese  windische  Mark  halten  wir  für  den  eigentlichen.  Hauptsits^  woraus 
einst  Samo  herrorbracb^  und  aach  die  Ton  ihm  gegen  Nordwesten  sitzen- 
den Slavenstämme  laii  in  den  siegreichen  Kampf  gegen  die  Bayern  und 
Franken  zog»  Eben  der  später  ds  levantiseher  Handel  bezeichnete 
Waarenzug,  mit  den  den  Franken  unentbehrlich  gewordenen  Gewürzen 
und  Sammt- und  Seiden-Stoffen  wardamalsjsunäohst  in  den  Händta'  der  Sla- 
ren,  welche  sich,  der  Küsten  vottlstrien  und  Adria  bemächtigt  hatten:  dahin 
richteten  die  fränkischen  Geschäfts-  und  Kaufleute,  wie  Sems  selbst 
einer  war,  ihre  periodischen  Reisen.  Die  VeneikMer  waren  die  Erben 
dieses  Handelszuges.  Bei  d^r  Frage,  ob  Samo  etwa  im  Yoigtlande, 
oder  in  Böhmen»-  oder  in  Kärnthen  gesessen;  müsste  die  Antwort  für 
die  Richtung  über  Kärnthen  hin  schon  aus  Rücksicht  auf  obige  lliat- 
sache  entscheiden:  spräche  anch  nicht  das  hier.ToUgiltigate  Document: 
„de  conrersione  Carantanorum,  *^  auadriicklich  dafür. 

"*>  Wahrscheinlich  ist  in  dieser  HandeUserSiHdung  XärtOheps  mit  Böhmsn 
die  erste  Annäherung  der  bähmischen  Dynastie  zu  der  OHenAmgUd^sn 
zu  suchen. 
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aiaslHtopel  und  Kiow  tiach  l^eotecbland^  wenii  aach  imr  allgema<A; 
doch  mtkevj  die  Sehnen  darehsetmitten :  —  anderseits  aber  an  def 

m 

Dorfji^cheii  Han^e  einen  starken  Rivalen  erhalten.  Vor  allem  gel^ii 
war  den  Venetianem  Kärnthen;  dort  lagerten  sie,  mancher  Kampfe 
ttit  dem  tkralten  Aqnileifi  nngeachtet,  Massen  von  Waaren  anf,  ond 
heltea  dafilr  Gold  nnd  ^Iber  znm  Seheiden;  nnd  Eisen  nnd  Stahl 
zn  ihren  Schiffsbanten  znrOdL.^^)  Dahin,  nach  Kftrutheu  nnd  Steyer- 
mark,  brachten  hinwieder)  die  Vorländer  Salz  ond  Leder,  nnd  Linnen, 
tlber  die  Tanern;  und  ftohrteu  neben  Eisen  und  edlen  Metallen  viel 
wdhches  Gut  znrfick  ^^)  Die  Städte,  St.  Veit,  Frisachy  Villach^ 
Spifdil,  diese  Stapelplätze,  mögen  zum  Beispiele  dienen.^ ^)  Mochten 


*')  In  grossen  GeldTeiiegenheiten  sehen  wir  die  Erasbischofe  von  Salasbarg 
öfter,  so  2.  B.  Ulrich^  FriStieh  IL  e/c,  über  Venedig  nach,  and  ron,' 
Rom  reisen.  Auch  ans  den  tenetumüchen  Comtoiren  in  Hämthen  und 
Crayn  worden,  ohne  Zweifel  schon  im  13.  Jahrl^nndert ,  grosse  Vor- 
schüsse, nnd,  unter  dem  Credit  der  da  begüterten  Bischöfe,  auch  an 
Habsburg  baare  Anlehen  gewährt,  wofür  sich  die  Darleiher,  oft  mehr 
als  billig  zu  erholen  wussten.  Beeilte  sich  doch  R.  Rudolfe  dem  Herzog 
von  Venedig^  schon  vom  .Schlachtfelde  aus,  den  Sieg  über  Oiiokar  zu 
benachrichten. 

*')  Auf  Saumpferden ,  täglich  zu  Hunderten,  da  die  Römerstrassen  noch 
zerstört  lagen;  darum  gingen  auch  diese  Züge  jetzt  mehr  durch  die  Sei- 
tenthäler.  S.  unsere  Nachweise:  ^yl/eber  Strassen^  und  Wasserbau  und 
BodmcuUur  in  Salzburg  und  Berchiesgaden;  Salzburg  1810,"  und  „ifte 
Timern  und  das  Gasteinerthat  etc ;  München  1820."  Eine  merkwürdige 
Urkunde  vom  J.  1224,  die  Rechte  des  Doracapitels  auf  den  Radstatter* 
Tauern:  ,, Capeila,  fundata  in  sumitate  montis  Taur  etc.  betreffend,  (s. 
den  III.  Bd.  uns.  ^eitr.  S.  79)  weiset  nach,  dass  damals  der  Güterzug 
aus  Hämthen  nach  Salzburg  bereits  wieder  auf  der  RSmersirasse  statt 
hatte. 

**)  /8lf.   VeUy  im  J.  1290  zur  SUadi  erhoben,  mit  Thürmen  und  Vesten  wohl 

-  umgeben,  der  alte  Slavenhort^  und  die  Hauptniederlage  der  EisenhüUen 

und  Fabriken ;  zugleich  herzogliche  Residenz ,  bis   sie  nach  Klagenfurt 
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stell  aacA^  als  der  aushietenäe  T/ieü,  die  VeaetiMer  —  geschaicMig 
und  scblaa  ist  ja  der  WAlschmanu  obaehin:  —  anfange  gegen  die 
Teutocbeu  viel  babeii  gefallen  lassen:  yon  nun  an,  waren  ^ie^e  .ein- 
mal  anf  das  grosse  Emporium  ^von  St.  Marcus  sdbst  biogeköderty 
brachten  sie  es  mit  reicblichea  Zinsen  ein.  Im  sogenannten  feufocA^ii 
Hause  y  von  der  Republik  den  teutscben  Ebmdekleaten  in  Venedig 


verlegt  wurde.  —  Frisachj  eine  Zuflucht  des  Adela,  und  die  Heimath 
einer  reichen  Bürgertchaft ,  in  Waffen  gefibt,  eine  der  ältesten  Abla- 
gerung der  Venetianer.  K.  Fridrich  IL  bestätigt  sie  daselbst,  und  er. 
laubt ,  dass  auch  das  HaisgerUhi  dahin  verlegt  werden  darf.  Dagegen 
sank  das  nahe  AUenhofen;  das  noch  Erzbiscbof  Fridrich  11.  im  J.  1278i 
mit  Mauern  umgeben  hatte.  Aus  den  Zerstörungen  von  1095^  llSly 
1275,  1285»  1359,  1482  u.  s.  w.  ging  Frisach,  9itz  des  salzburgischen 
Yicedoms  und  Munzstäiie^  mit  vielen  Stiftungen,  adelichen  und  bürger- 
lichen Anstalten,  immer  schöner  hervor.  Welche  Verödung  heute!!  — 
Viliach^  ehemals  bambergisch :  alle  StrassenzOge  nach  und  aus  Kämthen 
durchkreuzen  sich  an  diesem  Platze ;  daher  hier  von  jeher  die  Haupi^ 
Spedition f  und  sie  wird  sich,  auch  da  erkalten.  -—  Spiialj  weiland  die 
glänzende  Residenz  der  OrUniurgej  dann  der  spanischen  SMamanafs 
(Portia),  nährt  sich  noch  von  dem  Zuge  über  Lungau  nach  Salzburg; 
und  durch  das  Pusterthal  nach  Tyrol.  —  Das  prächtige  WolfMberg  im 
Lavantthal,  weiland  der  Sitz  des  bambergischen  Yicedoms  und  Münz- 
stätte, war  als  solche  zum  grossen  Wohlstand  erwachsen.  Den  reichen 
Bürgern  dieser  Städte  gelüstete  mehrmalen  nach  unmittelbarer  Beichs- 
freiheit.  Die  erneuerten  Stadtordnungen  von  Wolfsberg  und  Väkieh^ 
von  den  Bischöfen  von  Bamberg  gegeben,  liegen,  von  1392  an,  vor.  Die 
Gold-  und  Silbergiiiben  zu  Tarvis^  in  der  Lelien,  zu  Malentein,  im 
Möllthal,  waren  den  Yenetianern,  welche  sich  auf  die  Scheidekunst  weit 
besser,  als  die  Teutscben,  verstanden,  lange  tributär.  Die  Ruinen  von 
Fuggerau^  unfern  der  ehemaligen  Abtei  AmoUhiein  im  Gailthal,  erinnern, 
noch  an  den  Unternehmungsgeist  des  fernen  reichsstädtischen  Patriciats 
in  diesen  Thälem.  Die  geschriebene  älteste  Bergwerksordnung  des 
Erzbisthums  Sahhurg^  Kamthen  mitbegriffen,  findet  sich  von  1342  Tor, 
da  der  Bergbau  schon  längst  im  vollen  Betrieb  stand« 
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mit  nancberiei  Piivilegren  eingerftoiBt,  hatten  sidi  die  Nürnhergcti 
Aber  SMzbd>g  und  KOrntbefa  ber,  vtiter  den  .Ersten  Platz  gemacbti 
Aber  doreb  die  Gesetze  und  Praxis  blieb  der  venetianbcbe  Bttrgei^ 
stets  im  Vortheil  gegeta  den  tentsohen.  —  Kqrz  and  bündig  doch  immer 
Terbii|dlich ,  laaten  die  von  den  mftebtigen  Dogen  nach  Nflmberg 
erlassenen  PergamefOffbriefe.  *  ^O)  Die  zwei  herzoglichen  Mtlnsbdnke 
za  Sf.  Veit  nnd  Volkemnarkfy  and  die  zwei  bambergischen,  zn  Villack 
and  Wolfsberg,  waren  eben  im  dreizehnten  Jahrhundert  sehr  thfttig; 
noch  weit  mehr,  und  sie  alle  an  Gehalt  und  Credit  überbietend,  die 
salzbargische  zu  Frisach.  Nebstbei  blieb  die  aglaische  Manze  (von 
Aquileia),  die  älteste  des  Landes,  bis  ober  die  Drau  herein,  im 
Gange.  Diese  Tbatsachen,.nnd  die,  von  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  au  sich  mehrenden  nnd  ernenerteu  Yertrikge  zwischen 
Ortenburg,  Salzburg  und  Bamberg,  nber  Yerbessemng  der  Monze, 
Maasse  und  Gewichte,  nber  leichtere  Mauthen,  Zölle  und  sicheres 


^*®)  Die  angeblich  aus  dem  eilften  Jahriiondert  herrührenden  ^^aedes  fer^ 
tnanicaey  (Tulgo  Fondigo)  nalionis  superioris  germaniae  eu  Venedig,  ver- 
anlassten unter  den  Teuuchen  aelbtt  mancherlei  Zwistigkeiten  und  Ri. 
Talitäten.  —  Eine  Handsehrift  vom  J.  1412  auf  Pergament,  die  wir 
jüngst,  (im  Sommer  1843)  sa  Aiini^er^  eingesehen,  führt  die  Aofiichrift: 
^Ordnung  und  Oeseiz^  Der  Text  beginnt:  ,,Datz  smd  di  gesetzte,  di 
'Venediger  gesetzet  habent  vf  alle  Teutsch  kaofleute*' ;  am  Ende  ist  zu 
lesen:  ,,Ez  ist  noch  vil  gesetzte,  di  dl  von  Venedig  vf  di  Tentschen 
kottfleute  gesetzet  habent,  di  in  (ihnen)  ofte  schaden  bringent,  und  daz 
-wie  ny  (nnn)  Allez  zu  diesen  ziten  nicht  gescreiben  mögen*  ^^  Der 
Inhalt  selbst  überzeugt,  das»  zu  Venedig  anf  dem  ieui$eh&n  Markte  al- 
lenthalben die  Venetianer  im  Vortheil  waren,  in  den  Zollen,  bei  dem 
Einlagern»  bei  den  Vor>  nnd  Einkäufen,  in  Zahlungen,  im  MGnzencurs, 
in  Fto9essen  u.  s.  .w.  Die  Schreiben  der  Herzoge  von  Venedig  an  den 
Magistrat  zu  Nürnberg  gleichen  papsUiehen  Bullen;  daran  hängen  blei- 
erne Siegel,  die  auf  einer  Seite  den  Namen  des  Doge,  auf  der  andern 
den  des  hl.  Marcus  mit  dem  geflügelten  Löwen  zeigen. 


^l^eity^o^)  uuA  4ife  RooM^o^iWeB  der  uwUierig^n  Städfeördnmgm 
^f  HerkofBiiien  uud  dQu  froberia  BettUvfid,  lasseu  deir  GIadi^qbIU 
i|iGlUT?rkeiuieii,  aafwelebem  bereite  B^ffgbiui^  Gewerbe  uudlliMiilel  eben 
kk  der  sweiten  Hälfte  des  dreizeboten  Jabrbniiderte,  aller  jener  Yer- 
bAqgiwse  wd  VerbaeraiigeQ  imgeachtel,  in  SteyermtiTk,  KärBÜien 
nnd  Salzbarg  standen.^ ^^)  Also  mws  die  Geachicbte  jener  Proviuzeu 
§$lesen  werden:  w&re  »ie  anGh'nech  uicbt  geschtieken  wA^dmckh 

Zwar  waren  9  iu  spAterer  Zeit,,  die  reicbeu^  Gold-  und  Silbern- 
groben  in  den  Alpen  tbeiLs  erschöpft,  tbeils  ersAnfk,  theils  darch  die 


^*^)  Das  älteste  «alzburgUche  JtfäiBs^a/e  datirt  sich  von  996  her,  wie  auch  das 
anderer  teutscher  Bischöfe  vom  K.  ^Otto  III.  Die  Münzverfälachungen 
hatten  während  der  Fehden  in  KärtUhen  sehr  überhand  genommen; 
dagegen  diese  und  andere  Verträge  vom  J.  1268,  erneuert  1286*  S. 
unparth.  Abhandlung  vom  Staate  Salzburg,  $$.  320  —  322,  und  JäcV9 
treffliche  Geschichte  von  Bamberg, 

^^')  Im  J.  1399  gab^i  Bischof  und  Capitel  zu  Bamberg  zuerst  nach  Kam» 
then  Yollma«^,  einzelne  Theile  von  den  dortigen  Herrschaften  zu  ver^ 

*  kamfettj  um  Schulden  zu  Bamberg  zu  tilgen»  1432  abermals,  und  so  fort; 
in  der  Mitte  des  XYIU*  Jahrhunderts  schlug  Bamberg  den  Hauptstoeh 
losa.  Ber  yerkuramet^ungen  waren  zu  viele.  Saizbwrg^  Mege$isburg^ 
PaseaUy  Fregsing  eic.  fristeten  ihre  Domainen  und  Rechte  in  Ober-,  Unter- 
nnd  Inneröst^rreich  zum  Theil,  bis  zur  glorreichen  Säcularisation,  aber 
unter  zahllosen  Opfern  und  Tribulationen.  Davon  haben  wir  4n  den 
„le^slen  dreiseJg  Jahren  de»  Ifychstifte  und  Erzbisthums  Sabiburg;  Mün- 
chen 1816''  und  in  den  etc.  Beitragen  BH  11.  267  (1826)  aas  OsterwaltFs 
Beferaten  zu  Fregsing^  (1757)  Nachi*icht  gegeben.  Die  Zeit  war  um; 
di&  Mission  der  auswärtigen  Bisthfimer  für  das»  was  sie  bezogen^  redlich 
^  erfflHt;  die  ab-  und  ausschli^ssende  Landeshoheit  vertrug  sich  nicht 
mehr  mit  dem  Landsasscnstaat,  noch  weniger  mit  dem  Patrimonialprincip? 
n.  s.  w.«  und  oft  genug  wird  man  zu  fragen  versacht,  in  wiefern  das 
S^cudiprineip  durch  das  moderne  und  prmfame  Staats .-  und  Völkerrecht 
gewonnen  hat? 
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edlen  Metallniassen  ans  America  ttberboten  worden;  zwar  Latte  in- 
zwisclien  das  alhnäcbtige  geographische  Eleineni  im  Welthandel^  dareh 
die  Anflindang  des,  Seeweges  nach  Ostindien  und  durch  die  Ent- 
deckung Westindiens  das  mercantile Polarsystem  gewaltig  verrückt :  *  ^  5) 
dennoch  blieben  Venediff  und  Triest  noch  Angel-  und  Stützpunkte 
eines  bedenteuden  Waarenverkehrs  über  die  Alpen.  Auch  die  £t- 
senhültenwerke  der  Steyerniark  und  Kärnthens  arbeiteten  rüstig  und 
mit  alF  den  Hilfsmitteln  der  sich  so  rasch  entwickelnden  Technik 
fort ;  nur  der  Nachhält  im  Waldstande  soll  allzuweuig  berücksich- 
tigt worden  seyn.  Aber  allgemach  ist  es  in  jenen  Städten  und  Fieckeu^ 
die  nicht  gerade  an  der  Heerstrasse  liegen,  stiller  und  öde  gewor- 
den:^^*^)  während  anderwärts  Eisenbahnen  und  Dampf  schiffte  ^  ein 
geräusch-  und  gewerbvoUes  Markt-  und  Weltleben  herbeizuführen 
aufgeboten  werden. 


*•')  S.  unsere  Erörterung:    „rfa«   geographische  Elemetif  im  Welthandel,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Donau,  München  1843  bei  Palm.^^    Fischer^ 
Roth  über  den  teutwchen  und  Nürnberger''Handel ;  r.  Lang:  ,^B ruchstück 
einer  dff^eri>c^eii  Handelsgeschichte  von  1253 — 1294,  akad.  Abhandlung^^; 
und  hinwieder:    Di\    Const.    Höflet's  Betrachtungen    über   die   Ursachen 
des   Verfalls   des    deutschen    Handels   etc.    München    1842   im  akademi- 
schen Verlag,  können  damit  verglichen  werden. 
*"*)  Die  sonst  Ton  Triest,  zunächst  über  Kärnihen  und  Salzburg  nach  Bayern 
und  weiterhin    bezogenen  W^iaren,  Oele ,   Südfrüchte,  Kaffee,  Zucker, 
Baumwolle,   Schwefel   aus    Sicilien  etc.,    gehen  jetzt  mehrenthdils  über 
Venedig ,  durch  Tyrol ,   wiewohl  auf  weitern  und  schlechtem  Strassen, 
und  so,   nebst  Reis  und  Hanf  aus  Mailand,   über  Mittenwald  nach  Bayern; 
und    «war    gegen   wohlfeilei^i  Frachllohn,    weil  hier  Getreid  zur  Rück» 
frachi   dient.      Iti   Zucker   befriedigt    sich   Bayern   seit   dem     Zollverein 
durch  die  eigene  Fabi^ication    dieser   Staaten.     So  wird    es   begreiflich, 
dass  zur  Zeit  nicht  mehr  ein  Postwagen  von  Salzburg  über  Lungau  nach 
Kärnthen  gehen  soll;   auf  einer  Strasse,  wo  diß  salzburgische  Regierung, 
im  16.  Ja]irhundert  kaum  zum  Besitz  des  eigenen  Postregals  gekommen , 
sich  beeilte,  den  Postcurs  dahin  einzurichten.     Ueber  Viehzucht,  über 
^  AbhandluDgen  d.  III.  Cl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  10 
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Zur  Zeit  ist  es  aber  der  neuen  fortschaffendeii  Kraft  noch  niebt 
gelungen,  mittels  ihrer  Bahnen  die  Gebirge  zu  bewAltigai;  —  dämm 
verfolgt  »ie  die  flachern  Landschaften  — ;  ein  Verh&ngniss  mehr  Ober 
den  alten  Stapelpl&tzen  und  Werkstätten  in  den  Alpeuj  welchen  nv 
noch  die  Erinnerung  an  ihre  hevorragende  Stelhiug  und  Geltung  in 
der  Vorzeit,  an  ihre  Erzgruben,  und,  jedenfalls,  die  unerschöpflichen 
Eisen^  und  Stahllager  geblieben  sind;  Dieses  Verm&chtniss ,  und 
das  klarverstandene  Wohlwollen  der  Herrscher  können  und  werden 
sie  durch  die  Anlage  von  Zweigbahnen  vor  Verarmung  und  Verö«- 
dong  retten:  —  und  sie  so  mit  der  modernen  Banalindustrie,  und 
ihrem  Weltmarkt  wieder  in  lebhaften  Verkehr  bringen. 

Als  K.  Rudolf  in  diesen  Provinzen  sich  umgesehen  hatte,  be- 
zeichnete er  Kämthen  als  jene  den  teutschen  Herrschern  zu  allen 
Zeiten  unentbehrliche  Landschaft,  um  nach  Italien  und  wieder  heraus 
zu  kommen. ^^^) 


Alpen-  und  Holzwirthschaft,  über  die  Produktion  aus  &em  Mineralreiche^ 
über  die  Verhältnisse  des  Handels  ^  des  Geldcurses  ^  und  des  Mauth' 
aysletns  im  Erzsiifie  SaMur^y  mit  Riichsiclit  auf  die  benachbarten  Pro- 
vinzen, und  in  besonderer  Hinsicht  auf  Triestj  —  am  Schlüsse  des  acht* 
zehnleHg  und  am  Eingang  des  neunzehnien  Jahrhunderts,  haben  "wir  oßi- 
ctelle  Erörterungen  in  den  zwei  Bänden,  welche  1810  zu  Salzburg 
unter  dem  Titel:  Salzburg  und  Berchtesgaden  in  hdsi.^sialist,  Beiirägen 
erschienen  sind,  geliefert.  Diese  Fragen  treten  eben  jetzt  wieder  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund. 
*^')  AnangmuB  Leob.  bei  Pez  I.  87d.  „Principatus  Karinthiaej  qui  regibus 
et  imperatoribus  necessarius  est,  et  semper  futt,  intrantibus  et  exeuntibus 
provinciam  Italorum/^ 

Seit  dem  Jahre  1842  erscheint  zu  Klagenfurt  heftweise  ein  Hand» 
buch  der  Geschichte  des  Herzogihums  Kämien  bis  zur  Vereinigung 
mit  den  .österreichischen  Fürstenthümern,  Yon  Gottl.  Freih*  von  Ankers» 
hofen.     Die  bisher  uns  zugekommenen  zwei  Hefte  reichen  er&t  bis  476 
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bpdiugt  Der  MeiniA  «nBobrint  stAki  nur  mehr  als  ein  Mittxt  zu. 
jeoeui  Ztceck;  und  selbst  aaf  dem  W^hmtrkt  des  alten  CfflitioeutS' 
oor  als  eine  Waare*  *fter  als  eine  flaue  Waare^  deren  mau  sich  lua 
jeden  Frei»  «itscblageii  inoclite.  Das  lat  das  Geschick  der  nun  Ar-. 
yt/s-  latd  JHfeitiMtJiloten,  welchen  bisher  der  ansreicfaeude  Autbeil  au 
Arbeit  und  Verdienst  durch  däa  m  Boden  wurzelnde  fl^iomfA-  und 
FamilienrecJtt  verbdrgt  war:  nud  das  mehr  oder  weniger  klare  Ge- 
fiihl  Ton  dem  hereinbrechenden  Miaageachicke,  Tpn  der  Eutwer*' 
tliiing  und  Entwürdigung  der  Menschheit  ist  es,  was  in  der  Masse 
gährt,  und  sich  in  vulkanischen  Ausbrüchen  kund  gibL  Der  £r- 
findungsgeist :  die  oiganinehe  Natur  des  Menschen  selbst  treibt 
ihn  vorwärts i  lässt  sich  nimmer  Grdnsin  setzen:  insofern  er  sich 
aber  in  der  Sotietat,  und  aaf  Kosten  derselben,  geltend '  macbeu 
will;  mnss  er  allen  Classeu  der  Gesellscbaft,  and  zavörden$t  den 
MiUeUtänden,  nnd  dem  Volke,  in  deren  Arbeit  und  Verdienst  er- 
zumeist  sich  betbeiligt,  binlänglicbe  Bürff^ehuflen  stellea;  um  so 
niebr,  als  jener  Kern  nnd  Kitt  des  Cliriatenthuma,  mit  der  grossen  Sig- 
natur: „Liehe  Gott  über  Alles,  tmd  den  Nathitten  wie  dich  seibat,"  — 
nicbt  otne  Mitsdiold  seiner  Sclürmer  and  Träger,  vielfJültig  erstorben 
ist.  Hieriu  möchte  der  Jaiperativ  der  zeitweiligen  Staatsklugheit 
angedeutet  sejn.  Jener  Kern  vrar  es,  der  im  Mittelalter  so  lebena- 
krftftig  ^virkte,  uud  Qberall  das  Fehlende  epttelate;  der inunerfriscbe. 
Zweige,  insbesondere  durch  die  ebenso  zaldreicheu  als  hoöbherzigen 
Stiftungen,  trieb:  die  damaligen  üärgaehaften  des  socialen  Lebens, 
ond  des  heilsamen  Fortschritts  waren  also  zunäehst  religiöser,  duiu 
erst  politischer  Natur:  uur  so  iii  beiden  fest  uud  trea.  ßbenim  drei-, 
sehnten  Jahrhundert  der  neueu  Aera  liatte  sich,  im  Gefolge  des  Chri- 
sieottnims,  das  Gemeimcohlheteiin  so  kräftig  als  freudig  entfaltet :  natura, 
und  stand esgemase,  und  woblgegliedert,  und  nicht  durch  Uiukehruti- 
gen  von  Recht  und  Ordnung.  Das  dgtuuti.sche  Element,  dieser  ge^, 
waltige  Hebel. in  der  Territorialwirthschaft,  der  Slammadel,  iebeu- 
uiftssig  mit  seinen   VorpfiicMen,    wie   mit  den  entsprechendön   Für- 
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sondere  seit  den  Ereignissen  nud  B^enhtfm»e^  im  9eck%ehfifen  Jahr- 
hmdert,  ist  unabse4ibar:  nod  doeb,  die  Materie,  der  Grnnd  und  Boden 
bleibt  immer  der-  mid  die;!jelbey  und  der  Mensdiy  Qberall  ihr  ZögKng, 
ist  anch  derselbe.  Aber  seine  Anlagen^  nnd  sein  Benif,  sie  sind  Ans» 
hauch  des  Scliöpfers;  sind  niibedingt  orffaniaehi  sind  geistig  aufwärts^, 
materiell  vorwärts  gerichtet.  Und  nur  insofern  ist  der  Mensch  der  Me^ 
ckaaiky  als  einer,  nicht  ebenbürtigen,  doch  willkommenen  Wirthschafts- 
geföhrtin  sich  erfreuend.  In  der  Wahl  und  Anerkennung  der  ÄÄr^^c/m/^ 
ten  des  socialen ,  des  frendigen  Lebens  läge  also  nur  der  Scheideweg 
zwischen  Wohl  und  Weh,  zwischen  Sicherheit  und  Gefaln*?  Wir 
glauben  es.  Da,  wo  wir  jetzt  stehen,  scheint  die  Meclutnik  nicht 
mehr  nur  die  fördernde  Wirthschafisgeffthriin,  ja .  nicht  mehr  nur 
eine  ebenbortige  Lebensgefährtin  des  Menschen,  in  seinem  Bedarf,  und 
in  seiner  Wörde  zu  seyn,  sie  scheint,  wiewohl  unter  tausend  Placke- 
reien und  Förmlichkeiten,  die  Wellherrschaß,  erringen  zu  wollen. 
Und  eben  dadurch  und  dazu  wären  ihr,  überraschend  schnell,  jene  Fi* 
tiche  zugewachsen,  womit  sie  nun,  zu  Land  und  Wasser,  die  Welt 
im  Fluge  durchkreutzt,  die  Völker  aus  dem  Heimath-  in  das  Weltleben 
hiuausreisst,  die  einen  Provinzen  mit  all'  ihren  wohlerworbenen  Rediten 
abseits  liegen  lässt,  die  andern  nur  vorüberstreifend  berührt,  nnd  in 
dritten,  nach  Laune  und  Indifferenz,  den  Weltmarkt  aufschlägt?  Nein ! 
Wo  ein  neues  Flussbett  gegraben  wird,  erschliessen  sich  da  nicht  anch 
wieder  die  Seiteagewässer  von  selbst?  Es  ist  der  Weltorganismns ! ! 
Abgesehen  von  dieser  Vertröstung:  so  droht  denn  doch  die  Mechanik 
das  Organ^  das  Geschöpf  den  Schopferj  die  Instrumentalmacht  den  mo- 
ralischen nnd  geistigen  Beruf  zn  überwältigen:  denn  der  Mensch,  in  sei- 
nem heimathlichen  und  häuslichen  Bedarf,  und  in  seiner  Würde,  soll 
ja  nicht  mehr  Selbstzweck  seyn;  sondern  das  Geld.  Dieses  mechanische 
Specificum  hat  bei  seiner  Anhäufung  in  den  Händen  Weniger,  und  bei 
dem  Egoismus  derselben,  auch  der  ist  eine  Mitgift  der  Neuzeit,  diese 
Usurpation  in  der  Materie  nnd  in  den  geistigen  Tendenzen  hervor- 
gerufen,  und  die  Dauer   dieser   modernen  Weltherrschaft  zunächst 
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bedingt    Der  Mensch  ersckeiiit  soUu  mar  meiir  als  ein  Mittel  zh 
je»eoi  Zfteck}  und  selbst  anf  dem  Weltmarkt  des  alten   Condneuts« 
nur  als  eine  Waare^  tfter  als  eine  flaue  Waare,  derea  man  sich  um 
jeden  Preis  ^itschlageu  möchte.    Das  ist  das  Geschick  der  noii  J9e--. 
^tS'tatd.  Heimatlilosenj  welchen  bisher  der  ausreichende  Autbeil  an 
Arbeit  und  Verdi^ist  durch  dAs  ifu  Boden  wurzelnde  Heinrnth-^  und 
Familienrecht  verbargt  war:  und  das  mehr  oder  weniger  klare  Ge- 
fühl von   dem    hereinbrechenden  Missgeschieke,    von  der  Eulwer* 
t|iung  und  Entwürdigung  der  Alenschheit  ist  es,  was  in  der  Masse 
gährt,    und  sich    in  vulkanischen  Ausbrüchen  kund  gibt    Der  Er-* 
findungsgeist :    die    organische   Nalur   des   Menschen    selbst    treibt 
ihn  vorwärts^   lässt  sich   nimmer  Grunzen  setzen:    insofern  er  sich 
aber  in  der  Soeietätj   und  auf  Kosten  derselben,   geltend  ^  macfaeu 
will;  muss  er  allen  Ciassen  der  Gesellschaft,  und  zuvörderst  den 
Mittelständen^  und  dem  Volke,  in  deren  Arbeit  und  Verdienst  er 
zumeist   sich  betbeiligt,    hinlängliche  Bürgschaften  stellen;    um  so 
mehr,  als  jener  Kern  und  Kitt  des  Christenthums,  mit  der  grossen  8ig^ 
natur:  j^Liebe  Gott  über  Alles^  und  den  Nächsten  wie  dich  selbst/'  — 
nicbt  ohne  Mitschuld  seiner  Schirmef  und  Träger,  vielfältig  erstorben 
ist.     Hierin  möchte  der   Imperativ  der   zeitweiligen   Staateklugheit 
angedeutet  seyu.    Jener  Kern  war  es,  der  im  Mittelalter  so  lebens- 
krAftig  wirkte,  und  überall  das  Fehlende  ersetzte;  der  immer.frische. 
Zweige,  insbesondere  durch  die  ebenso  zaidreichen  als  hochherzigen 
Stiftungen f  trieb:  die  damaligen  Hürgschafien  des  socialen  Lebens, 
und  des  heilsamen  Fortschritts  waren  also  zunächst  religiöser,  dann 
erst  politischer  Natur :  nur  so  in  beiden  fest  und  treu.  Eben  im  drei-^. 
zehnten  Jahrhundert  der  neuen  Aera  hatte  sich^  im  Gefolge  des  Chri- 
sten tbnms,  das  Gemeimvohlherexib  so  kräftig  als  freudig  entfaltet :  natur-. 
und  standesgemAss,  und  wohlgegliedert,  und  nicht  durch  Umkehrun- 
gen von  Recht  nud  Ordnung.    Das  dgnastisc/ie  Element,   dieser  ge*^, 
waltige  Hebel. in  der  Territorialwirthschaft,    der  Slammadel,  iebeurr. 
diftssig  mit  seinen   Vorpflichteny    wie  mit  den  entsprechenden   F(»v, 
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rmsMm  begabt,  ein  EUment,  okne  welohes  die  eiugeboriie,  wie 
die  etDgewauderte  Bevftikermig,  nickt  wieder  zar  SCfttigkeit  mid 
ZUR  naehbaUigeii  Erwerbs-  und.  FaniUetilebea  gekmgt  wäre;  giag 
zwar  mit  dem  dretzehnten  Jahrfauiidert  «nter:  seioe  Sendaug  war 
iMilIbracht  Dagegen  traten  swei  andere  Elemente,  als  wahrer  Fort« 
schritt  der  allgemeineo  Wehlfabrt^  desto  kräftiger  lierTor :  die  Landesho^ 
Imtf  obligatorisdi  ausgestattet  mit  den  oonservativen,  (nicht  Incrativeu !) 
Regalien^  und  omgeKen  vom  wehrhaften  and  lebensfrohen  Landadel: 
and  die  Körpereckafteny  insbesondere  im  Bürgerthtan  der  Gewerbe, 
der  Konst*  nad  Hattdekreibenden  Städte  und  Flecken :  mit  der  gesetz- 
lichen Autoni^Me.  Auf  dem  platten  Lande  war  es  aber,  jener  Au^ 
tonofnie  mit  ihren  reichen  Hilfsqoellen ,  darmiter  die  Pflichten  and 
Red^  der  Geschlechter  ondlonangen,  die  religiösen  ond  borgerlichen 
StiAnngen,  mit  einem  weidereicheu,  geräumigen  Weichbild,  gegeiiQfoer, 
da  war  es  noch  immer  die  Hörigkeit j  wiewohl  nicht  mehr  so  straff  an- 
gezogen, aber  dnrch  grossen  Grvndbesk^  von  Gatsherm  verbürgt;  es 
war  jene.  Hiürigkeit,  weldie  einerseits  das  Yermögen,  ond  die  Ci- 
YÜisation  in-  den  hfthem  Lefaenskreisen,  und  anderseits  das  aasrei« 
diende  Daseyn  der  natnrgemassen  BevOlkerang,  der  Gmudholdeu  ond 
Beisassen  sicherte.  Damm  bildete  aach  ehiejedeFamiMe,  and  jedes 
FamilieugUed  einen  iutegrirenden  Theil  des  Grand-  and  Betriebs- 
capitals,  dessen  Geltatig  ond  Ersatz  bei  Friedensschlossen,  Verträgen 
und  VersOhnangen.  stets  auch  nomerisch  and  peconiär  anerkannt  wer- 
den massle.  Das  war  die  Gewähr  des  Familienrechts ,  des  Hei^ 
nnUhlebens]  wogegen  im  heutigen  Staatslehen y  dessen  wir  nns  er- 
freuen, der  Staat  far  die  Taosende,  wdclie  der  Notlistand^  und  die 
Kriege  hinraffen,  oder  die  in  ierne  Welttheile  auswandern,  einen 
ganz  andern  Calctkl  zieht,  mid  jedmfalls  die  Reefainuig — f^r  sich  ab- 
schliesst.  Das  nun  zur  Stelle  tretende  Weltleben  und  die  ephemäre 
Natur  des  Weltmarktes:  daram  sind  jetzt  Handelsverträge  allerseits 
a»  der  Tageaordnong ;  machen  dieses  grosse  Rechnungsexempel  noch 
nohwieriger«  Die  Stabilität  ier  eiazelnen  Staaten  selbst  ist  darum,  and 
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vorerst  bei  jener  geflogeheii,  niid  ziinftclist  auf  tiefen  Frieden  lierechne- 
teu  Mechanik  befangen,  deren  Ko^spieligkeit  einerseits  das  bisher  in 
den  Land-  and  Standschaften  sicher  nndstiUwirksaaieBetriebscapitaly 
ja  sogar  den  Credit  zn  erschöpfen  droht :  zo  deren  Milbetheilignng  an«- 
derseits  aber  die  Selbsterhaltnng  und  der  Weltorgadsrnns  dringend 
uöthigen,  und  docli  Iftge  in  der  spft<eu  VoUendnng  nnd  sofort  in  der  Rente 
eine  farchtbare  Stockung  sehr  nahe.  Au  Erfindungen  in  Kunst  und  Ob*- 
werben' hat  es  auch  in  der  Vorzeit  nicht  gefehlt:  aber,  wie  von  jeher  im 
Orient,  so  dann  auch  im  Ocoident,  hatten  unsere  Vorvorderu  eine  re- 
ligiöse Scheu,  sie  auf  Kosten  ihrer  Mitbürger  mid  Nächstenliebe 
rasch  ins  Leben  einzufahren;  jedenfaBs  dachten  sie  nicht  heroisdk 
genug)  in  der  Mechanik  und  Industrie  sich,  freiwillig  jenen  Experi- 
menten hinzugeben^  die  immerhin  mehrere  tausend  Menschenleben, 
und  den  Wohlstand  ganzer  Provinzen  und  Gemeinden  kosten,  ehe  ^ie, 
mit  einiger  Sicherheit,  als  ein  Fortschritt,  als  eine  Errungenschaft  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  angesehen  werden  können.  .  Dennoch  haben 
die  Erfindungen  des  Sdüesspulveirs,  der  Budhdrockerkonst,  der  Spinn-* 
mühle,  und  so  fort  —  ihr  Recht  behauptet. 

Das  Geld  spielte  auch  im  ireizeknten  Jahrkandertj  in  den  süd« 
östlichen  Provinzen  von  Teutschland  immerhin  schon  eine  grosse 
Rolle ;  waren  diese  Provinzen  doch  damals  ■  in  Landwirthschaft, 
Bergbau,  Künsten  und  Handwerken,  im  Consomo'-  und  Trausitohandel 
dem  Norden  von  Teutschland  unstreitig  voraus  nnd  überlegen.  Eben 
das  Uebergewicht  jener  Provinzen  an  Geld  nnd  Credit,  und  znn&chsi 
in  den  Hftnden  jener  durch  die  böhmische  Tyrannei  entrosteten  teutschen 
Standschaften  forderte  so  sehr  die  Sache  der  hahshurgischen  Dynastie 
im  Osten ;  während  sie  sich  im  Westen  nur  k&rglich  damit  .unterstützt 
sah.  Dennoch  blieb  die  Geld wirthschaft  A&c Ka»mik€r%oirths€haflyhb\ietn 
moralischen  und  materiellen  Interessen,  untergeordnet.  Das  Volk»« 
thümliche,  die  Kammerwirthschaft,  was  ist  sie  anders,  als  derinbe-* 
griff  der  Sorgfalt  fikr  das  Familienleben^  und  ftlr  die  Mittelstände 
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bei  deren  Handfaabaiig  weder  roii  einer  Arbeiternoth  im  faeatlgen 
£linne,  noch  von  einer  theilweiseu  Uebervölkertm^  die  Rede  seyn 
kann.  Darum  treten  auch  die  Barbareien  des  Mittelalters,  wie  sie 
oben  in  Wahrheit  »zählt  sind,  voi^  seineu  tröstlichem  Erscheinungen 
80  schnell  wieder  in  den  Hintergrund,  darum  heilt  die  tiefgescfalagehe 
Wunde  so  bald  wie'der,  und  die  gelichtete  Bevölkerung  ersetzte  sich 
nur  kräftiger,  kunstfertiger,  und  lebensfrolier  wieder. 

r 

Dazu  kam,  was  uns  auch  heute,  und  zwar  aus  missverstaudeuen 
Culturs-  und  Lebensansichten ,  im  Staatsieb eu,  von  der  Schule  her!  ganz 
und  gar  abhanden  gekommen:   die  jegliche  Zufriedenheit  mit  seinem 
Stande.  Wo  derMensch  seinen  bemessenen  Autheil  an  Grund  und  Boden, 
an  Arbeit  und  Verdienst,  au  Stiftungen,  und  nebstbei  seinen  Sparpfennig 
hat:   wo  er  die  Wechselfälle  von  Theuerung  und  Wohlfeilheit  der 
ersten  Bedürfnisse  nicht  unmittelbar  auf  sich  einwirken  fühlt,  sondern  sie 
in  den  hohem  Instanzen  der  Herrschaft  und  Wirthschaft  vorgeätehen, 
getragen  und  vermittelt  weiss;  da  ist  er  für  Meuterei  nurschvi^er  zu 
gewinnen.     So  lässt  uns  eben  das  dreizehnte  Jahrhundert  in  das  innere 
Getriebe  jener  vielen  Bergstätte  in  den  Alpen,  bei  ihrer  ausserordenlli- 
eben  Bevölkerung,  und  ihrem  öfters  plötzlich  versagenden  Bergglücke, 
heller  sehen:  in  jene  arganische^  vorerst  den  Menschen,  und  hinter  ihm 
erst  das  6r€fW  bezieleiide  Wirtlischaft,  deren  reh'giöse  und  profane  jB?7r^- 
Schäften^  so  bündig  als  folgerecht  in  Schrift  und  Formen  gebracht,  erst 
das  vierzehnte  Jahrhundert  kund  gibt.     Die  alten  Berg-  Hütten-  und 
Hammerordnungen  Kärnthens,  der  Steyermark,  Salzburgs:  der  grossar- 
tigen Gewerkschaften  iin  Eisenerzy  yoix  Inner-  und  Vordemberg,  und 
in  der  nach  Oesterreich  herüber  reichenden  JEf^e/iee^wr^^:  wie  lehrreich 
in  Hinsieht  auf  die  Sicherang  des  Familienlebens^  sowohl  der  Berg- 
und  Hüttenleute ;  als  auf  das  der  sie  umgebenden  Gemeinden,  deren 
Ruhe  und  Anrechte  durch  die  Berg-  und  Fabrikenlust  nicht  geföhrdet 
werden  sollten.    Ixu  unbedingten  Besitz  eines  grossen  Areals  hatte  der 
Berg-  und  Hamnierherr  die  angelockte  und  angezogene  Bevölkerung 
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itt  Ghk4  iiod /Uttghidkv  ii  Nodi  mid  Tkiamgi^uyiwmrged:  die  ^0m^ 
MiWAÜfim^ 'imd  der  WßhtgcSilem  gewührton  uM»  m,  lisiir  Veiidieiib(% 
ebehmteäigeav  IPreiseii  d^  enite*  BedA»fbB9»e  der  iNahrodg  uad  Be« 
kleMaDg:  GnU  v^mr  nur  da»  Ao^eichob^smittel^  iMd  das  floM  kqi|i 
9heil  wieder -ni  'die-  Briiderladen  an  ^wolikhitigeii  ÜKweeten  «orOGk. 

'  .  Wo  die  Grommrteniehfiier^  wo  die  Sb»dMkifteD>  ak  Bec^o^ 
Uciit  inehr  aasreibhefr:  'da hals,  imdbatte von  jelier^  A^ryewime SMkdl 
ifimDfiibaltei] ;  «tit  die^'  Iitdosirie  2»  wahren^  za*  förAeiHi. 
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i  ''    Der  nielirfftltfge' Aofrafir  der  KnoppgebäAeB in  nnseni  ProvioBeii 

(von  devi  Söldnern  ist  liier  ohnehin  rtt€ht  die  Rede:}  hatte  mehr 

jm   niOiMirtaBetiy   nieht   gelohnten  '  Geldmchthnm ,   und  im  lieber* 

moA^  ah  in  der  Armath  aeioe  QueUe:  politische  Anfregnagen  mid 

'die   Partbeififtopter  heiterer  Geschyofater   sobürteu   damab  imr    7« 

-oft  das  Feuer  der  oberaR  leichter  zündbaren  Berg-  lind  Fabrikar«- 

Jbeiter;  v^it  heute  die  flbenall  4bAt]gen  Organe  des  Perpagauda;  der 

haebei   die   von   oben   so   rohrig   als  korzsichtig   mamfesiirte    Idee 

^  der  Emamipation  sow  ohl  zu  statten  kommt.    Im  Gefolge  jener  Can« 

-ielen  waren  aoeh  damals  schon  Aiiswanderongen   von   Berg-   nud 

Hiittenarbeitefm  nicht  selten:  regfelmftssig  hatten  sie  aber  nnter  Foh- 

Imng  ni)d  Obfaat  von  dynastischen  nnd  patricischen  Zweigen,  oder 

'id«)  kldst^^Hche  Colonten  statt,  nm  anderwärts,  unter  ganz  gleichen 

9ürgtchaften y  eine  neue  Heiknat  zu  hgrfinden.    So  wanderten  ans 

-de«  bayerischen  HallstAtten  viele  Salzarbeiter  nach  Niederteotsdiland ; 

•so  siedelten   aas   Steyei-mark  Berg-   nnd   Hammergewerke   in  den 

Ntordgan  tiber,  nnd  halfen  da  Nürnberg  anfrichteu:  so  folgten  unsere 

VoVvördern  den  dringenden  nndpreiswürdigen  Einladungen  in  das  sÄch- 

•  irische  nnd  thüringische  Erzgebirg.  —  Ausser  den  Berg-  und  Hatten- 

•werken  gab  es  damals,  auf  dem  platten  Lande,  keine  Fabriken  und 

' Mainnfactni'en  im  heutigen  Begriffe:   desto   eifriger  wurden  Knuste, 

Handwerke  tind  Handel  in  den   Städten   und  grossem  Burgflecken 
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getrieben:  ator  aaA  hijtr  wM  der  Bwiaiii  und  da«  AmwBckmra  der 
indastridteu  BeTOJikeniiig  im  «toeiigett  JBiKMiiDaaM  nlit  den  BliMel« 
dea  iedbidiieUeii  uud  oor^närm  ürwerbe.  Greise  waren  die  ilttfiiN 
qnellen  der  Aatonemie,  und  der  Stifinngea:  dee  linnd  WAr  den  Si4dten 
ttibnür;  (daher  die  BmnreehteQ  wie  die  Slidte  dem  Lande:  w^ 
nftchdt  dorcb  die  Marktordnungen^;  nnd  dieses  gegenseitige  Yerb&lt- 
niss,  wdU  Terataudea,  nnd  im  Nothfalle  «dt  höherer  Munificenn  des  Staats 
gehandhabt^  Kegt  in  der  Natnr  der  Dinge  sdb»t  Das  Heimath-  nnd 
Familienleben,  in  diesem  Bestände  fertwirkend,  machte  es  eogar  mS^«- 
lieh,  anch  den  gefallenen  Thfeil  der  Menschheit,  die  Verhreeherj  nach 
einer  promptem  Jnstizpflege,  Mieder  in  den  Sdioos  der  FamilieA,  der 
Körperschaften  nitd  Gemeinden,  srarockaufilbren;  anstatt  sie,  wie  heole,  in 
den  zahllosen  Gefängnissen  und  Zncbtbftnsem,  ancb  lodostrieanstaltea! 
mit  kanm  erschwinglichen  Kosten,  snadmassjren*  Was  aber  den  iSiBaW 
der  Beamten  nnd  denWehrstand  anbelangt:  so  war  anch  dieser,  wie 
jener  theils  durch  den  eigenen  Bodenj  mit  Zugabe  einer  m&ssigen  9e^ 
stalltmg  an  Natnraiien  nnd  Geld;  «od  in  anssererdentlichett  FftUen, 
wie  wir  oben  gesehen,  diu*ch  die  rellen  Brsatssnmmen  gesichert.  Unter 
scdchen  Verhältnissen  war  der  damcdige  Geldumlauf  far  alle  Classeu 
der  Gesellschaft  amsreicbeiid  und  woblthneud:  unddieBichtang  aller  gei- 
stigen nnd  materiellen  luteresseii  erscheint  nns,  bis  zoni  sechlMlmtm 
Jahrhundert  herab,  sA»  cenfripetal^  solidarisch,  auf  den  Namen  geregelt. 
Von  Iran  an  aber  nehmen  alle  diese  Kräfte  und  Interessen  eine  offenbar 
centrifugale  Sichtung,  sie  gelten  nur  mehr  ao  porteur  gestellt.  Diesen 
Umschwung  der  Dinge  hier  näher  zu  erkläi-eu,  uns  yielmehr  hiertUier 
zn  wiederholen :  dazu  ist  hier  lücht  der  Ort.  In  wenig  Worten  erklärt 
sich  dessfalis  die  Thatsache  als  Quelle  seihst:  das  Geld  ist  heute  das 
absolute  Princip  aller  Herrschaft  und  Wirthsciiaft :  sohiu  ist  der  Mechanik j 
in  ihren  froher  nie  geahnetcn  Kathegorieu  und  Erfolgen  zogleieb,  das 
Organ  uuterthan ;  sohin  sind  es  auch  die  Moral  und  die  Politik,  wie  dem 
starreu  Calcül.  Da^  Illnsorische  nnd  das  alle  Palliative  Ueberhietendedes 
heutigen  Geldumlaufs^  das  Zurücktreten  dieses  au  sich  unentbebrlicbf  n 
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VMümm  M»  4»m  ^äük^  BMd  taiiA  AvbelC'  vf^kifigetMleiii  Volkes  iiod 
«hgvge»  AetssM  AnliMfliiig  ki  der  UMHterftidii  AriMoeratie,  ist  mit  lieM 
MÜdtMOanfB  in  eihmm'gmiihäm  Kiifpiir  im  wtAr^^^tenA^  ündittaneA 
l£^u^fB%miXL  lui^ifiillig^  als^Ms'es  hi«y  ei6er  ^(vi^ei^n  BrArterutog 
bedorfife.^  Der  J^W/n^ :  je  r%fRimi^Tj  iief^  mellir^  ist  die  QticUe  md 
tter Bttidesgeiiosde defitSeMpnoeip»  s^iigleicbi  AMerdlng^  haben  »oder« 
Wv^^Mßsu  Tg»T«ift9(lilMidv'ttii^  iAstieäMTda*^  - Adüb  die  iHMrdliclieB  ^  die 
tuisrigen  an  Bevölkeniug  uad  industr^fller  Tb|^tigk«t,.8eit  lAüg^r,  ,über- 
flOgelt}  seht  dort,  ßioe  glAna^nde  G^ldoligarchie  vom  Fabrikenpftbel  uhit 
wogt:  zonäcbstauf  dem  Wege  derMechaoik  and  despvofiE^nenOalcOls» 
yfie  hätte  aoueii,  neben  dem  Idol  der  Eroancipatioii^  und  im  Gefolge  der 
lieberalen  Ideen^  selbst  auf  dem  platten  Laude,  auf  st^iler|i  Boden, 
]Q  abgelegenen  Tbftlern  und  JSk^bluchten,  das  Fabrikenfftfstemy  so  rasch 
und  so  maasslos^  und  ganze  Provinzen  gefährdend  Spielraum  ge^ 
winuep  kduuen^  lediglich  im  Augenmerk  auf  leichtern  Bezug  yoQ 
Robstoffen  uud  Feuermatenale ,  auf  BenQtzung  von  Wasserkraß, 
und  dergkichen  einseitigen.  Öfter  sehr  tr^nsitorisch^n  Conjektureii, 
welche,  nachhaltig,  kaum  den  Unternehmer,  vielwenig^r  die  herbei- 
gelockte Masse  von  Arbeitern,  verbargen.  Wo  wären  da  die  Fun- 
dalioneu  nnd  Cautelen,  welche  die  Vorzeit  bei  dergleichen  Unter*p 
nebmungen  unbedingt  voraussetzte?  Mag  man  auch  jetzt,  im  Mo- 
mente der  Noth,  des  Dranges,  der  Tbeuerung,  des  Wuchers  —  nacb 
mwalischer  Disciplin  rufen ;  mag  man  bei  dem  Ausbruch  einer  Men^ 
terei  —  eine  Hausordnung  für  die  Fabriken  postuliren :  magmaader 
an-  und  eindringenden  Masse  das  Geld  mit  vollen  Händen  sjjpen-» 
den:  es  ist  zu  spat,  uud  zu  früh  zugleich:  ein  Abgrund  verschlingt 
das  Geld,  nnd  den  bessern  Rath:  —  ohne  Dank.    Eine  Kluft  that 


*)  Wir^  seü  Pietf%ig  Jahrön  dieses  TheiAsa  ibU  kislorisefacr  Pragmatik,  imdr 
nSker  und  ferner,  nicht  ohne  Ane^kennimgt  behandelnd,  gUmben  un< 
lediglich  hierauf  berufen  zu  dürfen. 
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beote  yielftltig  GoiioddO  sBW»90heu  dfip  Aolorittt^n  wid  ]de«  Uo^M» 
geb^nen;  abwiacheu  de,n  BeYwreebtete»  (Hacbpa^tisirteD^)  und  de% 
ibrer  Meitfung  naeh^  mehr  oder  aibider  üe^0n>QriheiUmi  eiu  flfol^ 
d#o,  eimal  gewagt,  d«s  bOi^e  Bowj^l^der  Argw^,  Aer  Nfidt 
(das  gilt  den  Christea,  wie  den  Juden I)  schwer  an  sttbneo,  «od  «n 
sdiliesseii :  ohne  neue  nnd  grössere  Gefabr,  niesm  ttbarapriifteiigeBtiUteft 

Der  Erdball  bat  zwei  sich  entgegengesetzte  Pole:  aneb  die 
menschliche,  die  organische j  Natur  folgt  ähnlichen  Gesetzen;  in  ihrer 
materiellen  nnd  geistigen  Tendenz,  ist  sie  bald  centripetal,  bald  cen- 
trifugal;  and  so  ist  die  Menschheit  wohl  von  jeher  dnrch  diese  Phasen 
gegangen.  Die  Mechanik,  dem  Organ  nachhelfend,  doch  nie  in  seine 
angestammten  Rechte  übergreifend,  bleibe  ihm  stets  eine  getreue  Ge- 
fährtin. Denn  zu  verkennen  ist  es  nicht  länger,  dass  zar  Zeit  durch  die 
allzurasche  Ueberwacht  der  Mechanik  grosse  Gefahr  droht,  um  so 
grössere,  als  im  Gefolge  der  so  geflogelten,  bewegenden,  und  fortschaffen- 
den Kräfte,  und  sohin  des  hereinbrechenden  Weltlebem,  die  Heimath 
und  der  Familienstaat,  mit  all'  ihren  Fideicommissen  und  Bürgschaften, 
dem  modernen  Universum,  einer  Ueberfluthmig!  zur  Beute  werden  mflssten. 
Um  so  nothwendiger  seheint  es,  die  frühem  Bürgschaßen  zeitgemäss 
wieder  in  das  Staats-  und  Privatrecht  einzuftlhreu,  und  z.  B.  auch  dnrch 
die  Verzweigung  jener  Weltbahuen,  und  durch  den  organischen  und  ma- 
teriellen Haushalt^  dem  Heimnfhlehen  so  viele  Halt-  und  Ruhepunkte 
und  Auswege,  als  nur  immer  möglich,  zu  gewähren  und  zu  sichern. 
In  der  Erd-  und  Himmelskuiide  finden  die  sich  entgegengesetzten  Pole 
ihre  naturgemässe  Vermittlung  im  Aequntor.  Auch  der  Staatskunde  ist 
ein  solcher  gegeben,  durch  die  Geschichte  der  Menschheit:  dort  waltet 
die  Vorsehung  in  Recht  und  Billigkeit  für  Alle:  die  an  sie  glauhenj 
in  höchster  Autorität.  Das  war  eben  der  Leitstern  in  den  frühern  Jahrhun« 
derten.  Um  es  zu  dieser  einigenden  Erkenntnis»  zu  bringen ;  das  möchte 
in  der  Gegenwart!   der  Ernst  und  das  Gewicht  der  Aufgabe  seyn. 


Crkundllelier  Anbaiigr. 


i 


*  * 


^^  ^(liFlsiiigotv  pf^emtal»  limdUbHiter  ol^  stgUbm  itostnim 

isfjiptftiiimuB  i^xnc  diiartae/  ctii'^etiatttt'  pro  ^tti^ntSori  testitneniö  praefati, 
riäphcet  tinc^^  de  Lichteqst^ioV  et  tlidnrados  de  GoTd'ekke;  ipsorum 
sigiOa  similiter  appeiiderant.  Saut  etiaji^.  hnjosrc^i  tesies  Vlricus 
venerabilis  Episcopas  Seccowensis,  Magister  Heinricos  Notarias^ 
frater  Ditericas  Ordin:  praedicatornm ,  Comes  Chunradus  de  Was" 
serburch,  Wernheras  Magister  Cofniifae,  Heinricns  de  Reut^  Heiiiricus 
,iej  .Daringos  fratres  Ai^  Scherpiherchy,liiim^r\^  A^  StretwichyMV^y 
Jjqgns  de  Treunstemj  et  alH.qofun  plurea.  Datuin  boc,  in  Werfen 
aimo  Doiuini  IMLCCXLYU.  Kaleud^  Jobii,  YIH  ludictioiie. 


■i 


(LS.P.)    (LS.P.)    (LS.P.)     (LS-P.) 
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' AniherlkkfUf.  I>aft  Geschleelit  rbn  Ooideek' im' ^seilzhnrfi^isch^n  Ppngüu^  wabr- 
'  '  Belkeiilltck  6U1  Mebenicweig  der  Grafen  von  SeiM^in  uni.  Pieyen;  nach 
Abgang;  derselben,  im  Beait«.  der  Grafschaft  Gastein^  (a.  unter  "^aic^lieii- 
buch;  die  Taicem  und  das  Qaaleiuerlhal^  1820;)  um  1400  erloschen, 
stand  damals,  1247,  an  der  Spitze  des  salzburgischen  Ministerialadels, 
"wie  die  Lichtenstein ^  (die  Ahnherren  des  heutigen  österreichischen 
jF*fir«/eftAatf«€«/ ursprünglich,  nach  unserer  Ueberzengung,  aus  Hoheii^ 
rhätien  staiiimend,)  an  d6r  Spitze  de^  «fe|f^<>cAeit  Adels:  sie  ivaren  auch 
Vasallen  roh  S^Murg^  JFtefsing  *n1ii  lU^enwhurffy  T'ertnöge  der  in  Unter- 
nnd  Innerd8ierfeicb[  gelegenen  Ktrch^lehen.  Werfen^  die  heutige  salf- 
burgische  Festung  im  Pongau,  Chaeis  et  Murrqwe^  Matsch  und  MttraUy 
zwei  benachbarte  Burggebiete  in  Steiermark ,  im  Judenburger- Kreise: 
ersteres  mit  Schertenberg  und  Saurau  vereint:  letzteres  mit  grossen 
Eisenhüttenwerken;  beide,  seit  1696 J*  dem  fürstlichen  Hause  Sihwar" 
*  ■  *  zenberg  eigen.  Die  Sälina:  ist  Hallehk  ob  Salzburg.  Seherenherch  ein 
Burggehiet  bei  Goldeck:  dann  mit  Goideck,  1525,  als  Lo1in;fai^  die  U- 
piere  Tertbeidignng  Ton  itoiif/ii// gegen  die  Bsmerii  jkn  das '  Geschtecht 
Gra/ Obergegangen :  Reut  m^YivüllLj^v  Strstwieh  et  Trsunst^^  in  Siey et- 
mark.  Uebrigens  zeichnet  »ich  diese  Heiraths ^  und  Jfofationsurkunde 
durch  ihre  dapaligen  Rechtsfönnlichkeiten  ror- yielen  andern  aus;  und 
ist  jedenfalls  auch  für  das  Archiv  des  fürstlichen  Hauses  Lichtenstein 
ein  -wichtiges  AktenstSck.  Es  findet  sich  abgedruckt^  wo  man  es  Bin 
Abhandlungen  d.  111.  Cl.  d.  Ali.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  1 2 
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diBy  vel  niaritas  ejus  Ulricus  decederei  absqiie  prol  e^  praefati  redHitus 
decetn  libraram  com  aliis  reddltibus,  qai  pro  ipsis  trecentis  libris  per 
Goldeckariuin  fnerint  coinparati,   ad   soprafatam^    nt    eosdem    teneat 
vitae  suae  temporibus^  d^^volyantor.     Si  autem  amba  Tiam  universae 
carnis  ingressi  fuerint,  naeredibas  non  reMcüa,  »ingola  praeiiominata 
Cbanrado  de  Goldekke,   snisqae  pueris  aliis  remanebunt.  .  Promisit 
etiam  idem  Goldeckariais  redditas  triginta  libraruiii  dare   Chaneguudi 
filiae  suae  tali  forma,  ut  Geuer  suus  Ulricus  eosdem  tenere  debeat  ad 
tempora  suae  vitae,   si  Cbanegandis  filia  sua  ab  liac  Ince  sabtracta 
faerit  absqae  prole,  et  postmodam  ad  eum,  suosqae  pueros  libere  re- 
vertautur.     Ad    haec   Dominus  -LUfi^Jcus  de  Lichfenstein   vice  versa 
promittit  dare  filio  stio  Ulrico  Castrtim  Murrotve^   cum  ipsnm  ß  §e 
paterna  haereditate  vpluerit  separare,  et  Clinugeuudi  ejusdem  ißlii  sui 
uxori  mifinti  homhies,  qai  Erenleuthe  viilgariter  appellantur ,,  et  red- 
ditus  sexapnta  marcarura,    infra    castram    Chaeh-  et  Murröwe.   de 
feudis,  quae  possidet  a  Salzhurgensi  et  Frisinyensi  Ecclesiis,   pro- 
mittens  feada,  qaae  attinent  Ecclesiam  Frisingemem^  eidem  Cbaue- 
gnudl  üsqae  ad  festnm  beati  Jacobi  veuti^rum   proximo    coufirmare,  . 
ita,  ut  iidem  redcKtns  ei  remaneaut  similifer  temporibus  vitae  suae, 
si   Ulricus  maritus  ejus   decederet  absqne   prole:    et  postmodum  ad 
Dominum  ülricum  de  Liclitenstein,  aKosque  suos  Tiberos  reverfantur. 
Dedit  etiam  üKus  saepedieti  Ülrici  uxori  mae  Cbuijeguiidi  argenti  dotis 
nomine  marcas  centum,   de  qnfbus  ipsi  domihae  usqne  ad  mQmoratum 
ierminum   sufficientem  et  indoueam    faciet  cautiouem.     £t    ne   idem 
matrimoniunv^  per  ipsum  ülricum  de  Lichfenstein  ^  aüt   Chunradum  de 
Goldekkey  vel  pierquemquam  alium  aliguo  casu  iiiterveniente  pbssit, 
v6l  debeat  retractari,  uterque  alteri  pro  marcis  quitigentis  argenti  se 
taliier  obligavit:    Si  unus  eorum'-  hujusniodi   attemptaret  matrimonium 
iü  irntum  revocare,   idem  alteri  easdem  quingentas  marcas   itrgenti 
poenae  nomine  solvere  leneätnr;  et  super  hoc  cavebit  alter  alteri  per 
snfficieuttoi  fidejussoriam  cantionem.    Protestamur  insuper,  quod  de 
Omnibus    suprascriptis   esse '  eiL  utraqne  parte  tenebimur  defensöres. 


Vt  igitUF  fiiiigiil»  praemtate  itiTioUbHiter  ol^  sigillMB  aostnin 

'uppendimas  liiric  diartae,  ctii''€ftiam'  pro  ÖTiHöütSoti  testifnenio  praefati, 
Videlicet  tTlricns  de  Lichtenstein,  et  Chunradas  de  GoTdekke^  ipsomm 
sigilla  similiter  appeiiderant.  Saut  etism^  hujus  rpi  testes  Ulricus 
venerabili»  Episcopas  Seccowensis,  Magister  Heinricas  Notarias, 
frater  Ditericas  Ordin:  praedicatorom ,  Games  Chunradus  de  Waz^ 
serburch,  Wernheras  Magister  Co^iifae,  Heinricas  de  Reuf,  Heiuricus 
et  Daringa^'  fratres.  de  Scher fnherch ,  DiUnanis  de  Strettaich,  Wel* 
.fingas.de  Tretinstem,  et  alii.qafun  pliirea.  Datupn  boc  in  Werfen 
aono  Domioi  IUCCXIiVH.  Kaleud*  Joiiii,  YIII  ludictioi^. 

(LS.P.)    (LS.P.)    (LS.PO     (LS.P.) 

AnmerJtung.  I>aft  Geschlecht  ron  Goideeh  im  salzbnrgischen  Ppngau^  wahr- 
•  seheiiilick  ein  Nebenicweig  der  Grafen  von  Beitat^m  und  Fielen;  nach 
AbgaDj;  doraelben.im  fieaiu.  der  Graf^haft  Guaiein^  (a.  un^er  Taacbe»- 
buch:  die  TaiMf^  uqd  das  Qaal^inerihal  ^  18^0;)  um  1400  erloschen, 
stand  damals,  1247,  an  der  Spitze  des  salzburgischen  Ministerialadels, 
wie  die  Lichtenstein ^  (die  Ahnherren  des  heutigen  österreichischen 
Fürstenfiauses y  ursprünglich,  nach  unserer  Ueberzengung,  aus  Hohen^' 
rhätien  stainmend,)  an  d^r  Spitze  de^  «feym«cAeit  Adels:  sie  waren  auch 
Vasallen  von  Skitöurg,  Ffefing  «oiid  Rß^enwburgy  T'ermöge  der  in  Unter- 
nnd  Inoerdaierreicli  gelegenen  Kirchfnlebeo.  Werfen^  die  heutige  sab- 
burgiscbe  Festung  im  Pongau,  Chaets^  et  Murrowe^  Kätsch  und  Murau^ 
zwei  benachbarte  Burggebiete  in  Steyerniark ,  im  Judenburger- Kreise: 
ersteres  mit  Schertenberg  und  Saurau  vereint:  letzteres  mit  grossen 
£isenhüttenwerken ;  beide,  seit  1696 T  ^^^^  fürstlichen  Hause  Schwat'^ 
zenberg  eigen.  Die  Salina:  ist  Hallein  ob  Salzburg.  Seherenherch  ein 
Burggehiet  bei  Goldeck:  dann  mit  Goldeck,  1525,  ata  Lohn;für  die  ta- 
pfere Tertbeidigutig  von  itoiif/ii//  gegen  die  -Bsniern  »n  ^aa  G^ichtecbt 
Graf  Obergegangen:  Reut  mehrfältig:  Stretwich  et  Traunatein  in  Si^jet- 
mark.  Uebrigens  zeichnet  »ich  diese  HeirathS'-  und  Jfofationsurkunde 
durch  ihre  dapaligen  Rechtsförmlichkeiten  vor- vielen  andern  aus;  und 
ist  jedenfalls  auch  für  das  Archiv  des  fürstlichen  Hauses  Lichtenslein 
ein  wichtiges  Aktenstück.  Es  findet  sich  abgedruckt^  wo  man  es  am 
Abhandlungen  d.  III.  Cl.  d.  Alu  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abth.  II.  (B)  1 2 
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ircaigsttn  soeht«  t»  den  z^^cban  Sakbuiy  ««1  Btgrem  t»  J*  17W  «oA 
1761  geweckseltett  SM^^omffromiMw^ehriflen.  Tb.  IE.  8.  9  jedocb  mit 
der  offenbar  irrigen  Jahrauhl  ;BiCCLXVII,  asstatt  MCCXLYII.  Nocb 
hundert  Jahre  später  (1346)  nennen  sich  Rudolf  und  Ofto  von  Ideh^ 
ienstein  der  Ooideeker  Oheime. 


Nm.  2. 

J.  i2»50,  Ä.  JUaiy  am  Sahburg.  Wülfing  von  Treuenstein 
aus  Steyermarky  Eidam  des  oHen  Vir  ich  von  hichtenstein,  ner^ 
schreibt  sieh  dem  Prinzen  Philipp^  EkwdhUeu  von  Salzburg j 

mit  Burgen  und  Mannen  zu  reisigen  Zügen. 

£go  üluingus  de  Traunsteine  praesenti  scripto  notiim  facio 
umrerÜB  publice  protestando^  fooci  ad  fidelia  «serykia,  qoamdia 
irixero^  Salzbwgensi  Ecdesiae  praesfaiida  jne  oMigo  tali  foiiua.  Pro- 
mtto  enim  Domino  meo  Philippo  Electo  Eoclesme  SUsdJKirgeiisis 
saisqoe  snccessoribns  com  viginti  quatuor  armoHs  fcrre  äaxiliam 
quandocunqoe  super  hoc  faero  reqoisitus  contra*  omnem  hominem,  eo 
exceptOy  qui  imperiam  de  jure  regere  dinoscitnr,  «en  quem  Ecclesia 
verttm  Caesarem  esse  reputat,  excepto  etiam  vero  Domino  terrae 
Sfyriae^  qni  ad  boc  legitime  faerit  iHBtitatiiSy  eastra  meu  omnia  ipsi 
Domino  Eleoto  promittens  ad  pronio^enda  Ecclesiae  soae  negotia^ 
qnandocnnqne  necesse  babnerit,  similiter  aperire.  .  losnper  promitto^ 
si  fiiiam  Domlni  Ulrici  de  Liechtensteine  mibi  malrimonialiter  copolatam 
decedere  contingeret,  quod,  cum  unlla  alia,  qoamdio  yixerO)  contrabam, 
nisi  qnae  fuerit  de  familia  Ecclesiae  praefatae.  £t  ut  promissa  bu- 
losiBodi  per  me  iaviolabiliter  obserrentnry  castnun  Strechowe  com 
alijs  feodis,  qoae  in  vidle  Anasi  tenöo  ab  Ecclesia  Salzbargensi, 
ipsi  Domino  meo  Electo  suisqne  snccessoribus  t^Jiter  Obligo,  qnod 
nisi  promissa  omnia  firma  et  inviol^ta  servavero,  dictam  castrum 
simal  com  fendis  eidem  Castro  attinentibus  in  dominiam  Salzbnrgensis 
Ecciesiae  libere  ferertentor,  adjiciens  nifailominos,  qood  castellani  mei 


quatuor  in  praefato  Castro  resiienies  jaraveriut  ad  nie  nullimi  habere 
le/qiectiiia  etim  eodwi  9a3tro  si  aKqaa  .|«r  jue  de  promiwi^  ft^nilt 
Yi^lata,  sed  ad  doutinam  ineum  £lectam  «aQfiqiie  soccesBer^  üdm 
CastellaDv  ^de/?  ipsoram  in  boe,  q^oad  «le  el/r4v/rM»  meiim  jopllateaos 
Tiolantes,  nee  eimn  de  ipsia  CasteUaui«  praeter  DoaiifQ  mei  Electi 
conscientiam  aliqaem  mutare  teueor,  nisi  idem  tantocios  Jurameiito 
eodem  publice  se  astringat  Et  nisi  sifigola  pn^notata  per  .  jße  in- 
tegraliter  seryata  faerint^  perjnras,  exlex  9  ?t  absqiie  juris  admipicula 
remaneboy  qnod  rechtlos  et  erlös  vulgariter  appellatar.  l^i  qqia  si- 
gillan^  proprium  non  babeo^  ne  super  praedicUs  in^osterum  aJiqoa 
duhietaa  oriatui^  praesenteni  paginam  sigülis  Ulrici  veuerabilis  Epis*- 
jcopi  Sekoviensisy  Domini  Ulrici  de  Jjiechtenstnine  ^  Chunraäi  de 
GoldekkCf  uec  non  sigillo  Patris  mei  petivi  insig^oari  in  evident»  meae 
promissionis  testimouium  et  caqteUam^  sunt  ^tiam  huju^  rei  testest 
Otto  Praejj^situs  Slalzburgensis,  At/trA^rfi«  Abbassancti.Petri  inSalji;- 
burga^  Gregorius  et  H^inrieus  Canonici  SakbjorgeQses  ^  Ckunradus 
Comes  de  Wasserhurchj  Gerhohus  de  Radekhe^  Ulricus  de  Chal^im^ 
Gebbardus  de  Velben  et  alii  quam  plnres.  Actum  Salzbnrgae  anno 
Dorni«!  MCCL,  qtartci  idas  Maü^  8^""^ 


AnmeHt.  Das  Bargstall  TreumisUin^  vaTgoTreun stein ^  Trenstein  etc.  liegt  in 
der  Steiermark,  im  Gratzerkreise,  unfern  Waitz.  Aqoilin  Caesar  ron 
Voran  erwähnt  dieses  einst  wichtigen  Geschlechts,  und  Carl  Sckmulvt 
in  s.  hist.  topogr»  Lexicon  beschreibt  dessen  Herrlichkeiten  umständlich* 
Aber  nur  wenige  Urkunden  haben  sich  über  Treuenstein  erhalten.  Die 
dreifache  Burg  Streehau  bei  Admont.  Unter  den  merkwürdigen  Zeugen 
erscheint  hier,  noch  im  J.  1250,  der  sonst  schon  im  J.  1248  als  yer- 
sehollen  errachtete  Graf  Conrad  von  WasBerburg, 
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qvod  ahsity  occapatnin  forsitan  JefumMiir,  promittent  dictam  capitnlom 
«t  ji^acisterialeei  praedic^  et  pjaUioe  pir<}t^iaia«toi\  9|o4  d^rnrnm^  y od 
no^  Tel  Qxor  nostra^  &ba»,.rfl  haeredes  oo^tn  ex  de^wUone  bi{|pis- 
modi  pater^nmr^  deheamna  habeire  ,sn^er  booa  Kcdemae  Salzbar- 
gensis«  Ad  haec  ipse  frater  noster  proniisit,  quod  si  praenominatoia 
eaainiiii^  qnaoMctia'  in  saa  foent  potesiate^  aKqara  violen^e»  Vel  inflebite 
econparity  in  qaaiilaa  pMeit^  rafcm  et  persona  laibdvet^  üt.  abi  ejosdem 
mteactm  mambii»,  ad  dm  rel  nxereni  aoatraiii,  ffliiim  nostram,  vel 
hevedes  BMtros  aKos  libere  reveftattur.  Ne  aotem  raper  tali  nmtro 
ooatvacta  afiqpn  cavillatio  iinposrfeniin  oriator,  praeaeatem  ebartani  tar 
gttli  Dostri  mumnuie  duximog '  pobopandänu  Cigoa  rei  testes  »ao^ 
CJomea  H.  de  Orter^arck.  Come»  W«  de  Sterenbereh^  Goiiies  de 
Pkannenbereh^  Uhr.  de  Lacktemfteim,  Conradna  de  GäUekke^  H.  da^ 
pifier  de  Ckraici,  Oito^  de  Vinehiemteiu  j  Wil.  de  Minchinäorff,  et 
aln  ^pHtm  plinres.  Acta  aont  kaee  andogtatiae  MCdiVr  indictione 
ia  JRoJlmteJii  S^  sonäs  Janaarii» 


Afimerk,  Da  des  Herzogs  Ulrich  erste  Gemahlin,  Agnes  ^  aus  dem  Hause  Jlti* 
A^A^-Jfertf^'abstamtate:  sie  war'Hereogs  OIVo  des  Shem  T<>cfater,  tind 
JDUefflit,  Bkebofs  ton  ÜAmto'^  Sfkdrte;  so  muis  hier  nator  iKetfcvdtfrM 
die  grcMifO  H«rrsiibaft  am  /f9i%  unweit  Fiobteaaiein  nad  P^asau  Terstendea 
werden;  einst  eine  der  Staooimburgen^der  Dynasten  von  Farenbach  und 
Neuburg;  dann  durch  Heirath  an  die  Andechs  gediehen.  Für  den 
kriegerischen  Prinzen  Philipp  war  dieser  wichtige  Waffenplatz  Tor 
dem  Gebirge  an\  schiffreichen  Jm,  und  gegen  Bayern  und  Oesterreich 
gleich  hahbar,  ein  bedentender  £rwerb.  Durch  diese  Urkunde  bericb- 
tigen  sieb  die  A^ngaben  und  Folgemugen  des  übrigens  mn  die  (iäuterung 
dor  beyi^i^dien  Geschicble  sehr  wesentlich  Yerdienten  Hrn.  Bitlers  ron 
Lan§j  in  s*  akad.  Abhandlung  ^ä^er  die  Vereinigung'  des  bagerisehen 
Skua^  l&i4,  'IW.  II.  &  73;  indem  derselbe  der  Ansicht  war,  als  wäre 
Neuburg  schon  im  J.  1248,  nacb  dem  Abgang,  der  Andechs^  von  den 
Herzogen  von  Bayern  in  Besitz  genommen  worden,  tlie  uralten  Kraig^ 
'  l^rm^bsessis;  Son  den  Fikktnsiein  in  KSr^hen  will  nran  die  Grafen 
<viM  Ft^kensMm  in  JRremsem  aUeitai»    Taa  deit  €MfM  m^tt  tHenOperg 
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(8t#rei|beiC)  s«  ttUeütttn  nftd  TrcdibM:  Aad»i#  in  Bolwun,  Fi«iJMfi, 
Wettpbalea  etc ;  sengt  nur  noch,  ein  BwgiuU  .  im  Bet its  der  Fitrfitn 
von  Khevenhiiiar  bei  Yillach.  Auch  a.  B.  die  Prägar^  de  Prafo^  hielt 
man  für  eingewanderte  Böhmen^  wohin  aici  nach  Oiiokars  Fall,  wieder 
zurfiofcwanderten. 

Nro;  6. 

J.  1268y  den  iS.  Juli  hei  St  Radegund  in  Kämthen.  Sühne  des 
Herzogs  Ulrichs  von  Kämthen  etc.  gegen  den  Erzbischof  Lad is^ 
laus,  zum  Ersatz  der  Todfschläge  und  Schaden  wegen  des  entsetzten 
und  in  Bann  gelegten  Bruders j  Prinzen  Philipps ;  in  feierlicher 
Gegenwart  der  hohen  Geistlichkeitj  und  des  weltlichen  Adels. 

Nos  Ütrieus  Dei  gratia  Dux  Karinthiae  ac  Dom«  Carmolae 
praesenti  scripto  pate^e  volumos  tam  praesentibos  quam  fotnris,  qnod 
constitati  in  cimiterio  sauctae  Badegundis  illo  die  com  inter  dilectodi 
amicum  uoBtram  Dominnm  HTodizlaum  Archiepiflcopom  Salzburgensem 
et  nos  ibidem  tractotua  conoordiae  auper  divisis  discordianim  articulis, 
qui  ioler  nos  vertebaiitur  tunc  temporis  haberetnr,  requirentibns  nobis 
per  diffiiiitivam  sententiam  obtinnimus  a  multis,  quorum  consensus  ad 
interrogationem  uostram  verbotenus  explicatus  accessit  ad  idem  quod 
videlicet  de  possesaionibos  nostris,  quae  nos  et  nostro  jure  proprie-« 
tatis  coiitingnnt,  restanralum  iaeere  possemns  Bociesiis  et  alüs,  «i 
qnos  laesimuS)  satis&caendo  de  eisdem^  pro  hamicidiis  et  danmis  aiHsy 
quae  injoriose  fecimns  et  maxime  pro  Ulis,  quae  in  fat^resn  fratris 
nostri  Domini  PhiUppi  excommunicatioiiis  et  amotionis  (causa)  seu 
suspensionis  suae  tempore  alicui  dnximus  irroganda.  Unde  ot  id, 
qnod  de  jure  et  etiam  de  facto  mediante  fiaali  seatentia  abi  licitom 
est  et  competit  in  bac  parte  nnllam  controversiam  imposteram  patiatur, 
nos  in  praesens  scriptum  redactam  praefatam  sententiam  sigilli  nostri 
amnimiiie  dnximas  conimiauda«,  providtetes,  qnod  doninns  TAeodb- 
rieus  Cfureensis  q[Hscopos  et  frater  Bkrberdus  Lavertlinensis  ^ectns^ 
nee  non  et  Dominas  Fridericas  praepositiis  Safebturgeiisis  imo  et  Do- 


rwimm  VkkmB  Ootjw»'^  iSterfi^pek ,  Ttwnilmf^  üWctt»  'Cömes  de 
'  HewenBefch,  et  Dbrninns  Friäetieüs  comes  A6  Qrtenhirchj  sigilla  ssa 
tamqaam,  ^äi  ilfi  s^ntentiae  luterfoeriibt,  persbnaliter  pro  Iiabaadan- 
tioris  cautellae  remedio  adhibeant  hnic  chartae*  lusuper  sunt  hi 
testes:  Dominus  Wernhardus  Decanas  Pataviensis  Ecclesiae,  Die(- 
maros  de  Weisaenekke,  Ulrichs  4e  Hechtensteiny  Seifridns  de  Mee-- 
rfhburchy  Gebbardud  de  Velweny  Woluingos  de  Stubenberch,  ISh^f^- 
bardus  de  Dobrenffe^  Otto  junior  de  Weissenekke,  Henricns  de  Scher-- 
phenberg  junior ^  et  alii  quam  plures.  Datum  et  actum  in  ecciesia 
sanetae  Raäegundis  tertio  Idus  Julij,  anno  Donüni  millesimo^  dneen* 
tissimo  sexagesimo  octavo,  nndecima  indictione.. 

Anmerke  •  Das  Kirchlein  SH.  Bude^nd  im  Tbale  yoa  Frisach  deptet  auf  eine 
frühe  alemanische ,  eigentlich  thüringische,  Einwanderung,  wovon  auch 
die  Urkunden  des  YlII. .  Zeugniss  geben.  Sie  gewann  gegen  die  um- 
herwohnenden Slaven  bald  die  Oberhand.  Wie  in  einer  andern  Urkunde, 
Ton  demselben  Tage,  Torkömitit,  hatte  Herzog  Ulfich  eine  Berechnung 
▼on  ^,000  Mark  Silber  za  lösen:  s.  die  Abhandlung.  ' 


Nro.  6. 

J«  i270}  den  12.  Dezembety  %u.  Judenhut g  in  Steiermark.   KUnig 

4)ttokar  van  3öhinen,  Herzog  rtm  Oesterreich  etc.  verbündet  sich 

unederhoH  gegen  Fridrieh,  Erwähiten  von  Salzburg,  sftr  Rück- 

eteUtmg  aller  dem  Erzstiße  entzogenen  Gebiete,  und  zur  Hebung 

aller  Ansprüche  in  Einigkeit  und  Recht. 

'Nos  Otokarus  Dei  gratia  Rea  BohenUae,  Dnx  Amtriaej  S^ae 
et  Karintkiäe,  Marcbiae  Moraraviae  et  Dominus  Marcliiae  Egrae  et 
Camiolae  promittimus  finniter  et  constanter^  ad  boc  etiam  nos  iuvia- 
labiliter  obliga&tefi^  quod  in  festo  ^anctorum  Philippi  et  Jacobi  cum 
venerabili  Pi^c^  et  Doimno  Friderici>  sanetae  Salzborgensi^  Ecdesiae 
E^cta  diem  «leryabimas.  et  ocmoqaiam  celebri^biiuiis  anud  Wiennam 
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i^  de  omiilKi^  oästris,  territoras^  oppfitffs,  r6dditibusi>  posis^ssioiliibaiv 
mfini^is  ^t  rebas  afii^^  qQOCnnqtte  nomhie  cenäeantur/deqiiHyiisliobisr 
pM  äe  «t  ^eclesiA  Sals^bargeusi  idera  veubi^abills  ileetu9  mov^rit  ra-^ 
ikmablHter  qMe/^onem,  rel  qikae  legititne  d(H!oer{t  in  sdtim  et' Ci^ 
eiesiae  Sals^bnrgendis  a  uobis  detineri  praejudieium  sea  gravationein^ 
SMODi  aiATcabiKtier  concordabimas,  amorid  oppesitiöne  vel  jastitia  nie* 
-diante,  tali  eotti  cooditione  saperaddita,  quod  si  nos  vel  nestri  consi^ 
ISarii  atiqnibas  Inipediineiitid  legitimis  fneritnas  impediti,  qnod  nihilo^ 
Minas  aÜmn  terminnm  sine  dole  recipiamiis  pro  'termiiiando  hnjasinodl 
megotie  apod  Wiennam.  In  evideus  hujus  facti  testimoninm  et  can-» 
ttAam  j^räesentes  literas  faciente^  &ngilloriini  nostronim  mnnknifle  com* 
iiMHriri«    Datum  k)  Judtnburch  priedie  jdns  decembris '  anno  domini 

BtiHeflino  Im  ceiitiidimö  septaa^esimo. 

•     •  •  .  •  •       ' 

Anmerk.  Fridrich  IL^  Erw^ilter  and  bald  nachher  tos  R<mi  bestätigter  Erz- 
hischof  Ton  Salzburg,  (aus  dem  Geschlechte  yon  Walchen^  hatte  nicht 
gesäumt,  zur  Erzielung  des  Friedens  in  seinen  weiten  Sprengein  ^  den 
K.  Oitokar  zu  If7ei9  aufzusuchen;  und  seiner  allenthalben,  in  Ste^^ermark 

* 

und  Kämthen  etc.,  gewärtig  zu  seyn. 

Nro.  ?• 

J.  197 l.y  den  12.  Jänner  in  der  sfüzbiirgiscken  Stadt  Gemünd  in 
Kdrnfhen.  Wulf ing  von  Sttthenherg  (aus Sfegermark),  für  steh, 
Gemahlin  und  Söhne,  mit  der  Burg  Geiersherg  vom  Erzbischof 
Fridrich  belehnf,  gelobt  dafür  dort  zu  wohnen]  mit  unverbrüchlicher 

Treue. 

m   . 

Ego  Wülfingiis  de  Stubefiberch  gratiani  et  beoievolenliaii^  M^^ 
SoHiinus  mens  Fridericus  Tenerabilis  eleetns  Sals&burgensis  nkibi  fecit 
ne  locaqdo  in  Castro  Girsperch  grata  gratiorenii  habenä  sacramento 
praestito  corporali  pro  me  ipso  et  uxore  mea  et  fflliis  hoc  proinitto 
iMinstanter  et  fideiiter  observare,  qood  nollo  obstsmte  dubio  vel  inipe- 
tdimento  aat  eonifr^ictione  ego  oom  ii xrar^  mea  etfiUis  hae  hondnibna 

Abhandlungen  d.  UI.  Gl.  d.  Ak  d.  Wim.  IV.  Bd.  Abth.  IL  (B)  13 


eidem  D^ioo  m^'o  vd  fioccessori  «qo^  qai  c^onica  faerit  alf^ic^i^ 
et  ficcl^siae  Salabburgc^^  restiinatii  ab  iUo  die  ad  oeto  dies,  qna»^ 
dooDo^^.  ipse  D^uimis  iUectns  per  se  i^Aiim  vjel  oertiin  mwciiitti  ¥i(i 
per  literas  illiiid  daxerit  repeteaduiiiy  mdlam  camsai»  vel  fasoin  delwMf 
Tel  Dolens  ia  eoolrariiua  aUegare.  EU  lieet  «aper  boc  sicttt  dicliM 
eat  corporate  praestiterim  sacramentmii,  taweu  ad  majofem  rei  CQrtir 
todinein  et  abqndantioreni  caotellam  praesentem  literam  feci  tiogUli  auf 
laaBiinioe  robotrarii  et  quia  b<\)aaAiadi  gratia  intoita  t^ideotiae  ibidlen 
per  nxorem  meam  faeieodae  pro  inaxiitta  fecta  eat,  preinitto  pro  ip«a 
filjtoliter»  %aod  instrameotain  simm  Castro  praedicto  daUt,  et  de  «igMii 
aiio  per  Uterast  cavebit  similiter  Ecdeaiae,  qood  peit  se  et  filiofii  mtm 
promissa  siugnla  de  restitnendo  caatro  praedicto  in  Girspetcb  «erTabit 
8nb  debito  sacramenti  praestiti,  et  attendet  Datam  et  actam  ia  Oe^- 
münde  pridie  idas  Januarii  anno  Domini  MCCLXXI. 

Anmerk.  In  der  Regel  waren  alle  Yom  *  Erzstift  Salzburg  ertheilten  Bitterlehen 
aucli  Mannß"  und  fVeiäerlehen  zugleich :  (ra.  s.  unsere  hist.  stati&t  Skizze 
des  einstmaligen  grossen,  in  den  südöstlichen  Provinzen,  ausgebreiteten 
Lekenhofs  von  Salzburg',  J.  1810.  Die  Burg  Geiersöerg^  zunächst  ob 
der  Stadt  Frisack^  stand  einer  andern,  der  sogenannten  Haupimannschafl^ 
dem  Sitz  des  jeweiligen  salzburgischen  Yicedoms  in  Kärnthen  gegenCiber. 
Wülfing's  Gemahlin  ist  in  einer  andern  Urkunde  ,  .ah  ,,Doinina  XiizaM 
C^fndiMMd^-^  bezeichnet:  (Nr.  8  im  ID.  Bd.  uns.  Beiir.)  wahrschetnKdi 
Ton  Ortenburg  oder  Pfannenberg^  und  wohl  daher  die  Höherung  ii9X 
heute  noch  lebenden  Grafen  yon  Slubenberg. 

Nro,  8. 
J.  127 4y  zu  Nürnberg  den  23.  Nove^nber.     König  Rudolf,  auf 
äem  ßnaMn  Hei^hetage,  durch  die  jyhOkmi^che  Tyrannei**  höchst 
erbittert,  ertheiU  dem  Brzhiechof  von  Salzburg,  und  eeinen  Shtfflra^ 
ganen,  als  des  Meiches  getreuen  Fürsten,  zum  Sehirm^  zur  M^  med 

Gegenwehr,  noUes  Stecht  und  OeunUt. 
Rudolphds  Dei  gratia  Homanonwi  IketL  aenper  Augiiaiu  TOiie^ 
rabiUbiis  Sakborgetifii  Archiepiseopci^  et  ipanfii  safivganeis  JmfM» 


]|oi»«ii  i»woÜB.  ffrineipihm  nma-kansrnvu»  ^graiiimni  sutm  et  omiie 
Laboran  ei  persecvtioirem  prassanifl  et  angnstim^  qoibaf 
«iiceriiflB  pmfiter  sime  fidet  poiiMem  et  4rvotiiNm<  c^ 
^[«iioa.iite  et  sacnHii  Aoaiaiipm  impeifiam  imtissmder  j^reseqnitar,  a 
Bohemica  tyratmide  injurios^  eeacitatWy  amm^nimü  miäerantes  «ffboto 
yias  et  modos  non  desinimas  exqnirere,  qoibo.s  ipsa  vestra  sinceritas 
st,  tribtilafionum  procelli»  et  ealamitatum  miseriis  fiberari  vateat  et 
optatum  laboruni  soorum  fractam'  cam  tripadio'sp  solatio  reportar^,  Ne 
tamen  ^evota  vestra  fidelilas,  et  fidelis  devotio  in  Ecclesiaram  ve- 
straram  dispendiosam  perniciem  omiiiniodis  convertatur,  de  regiae 
potestatis  plenitadiue  coocediuios  et  praesenti  decreto  statuimas,  at 
aoper  damuji»  dati^  v^  dandis  illt^i  Regi  BoAemiim  sAisgae  faa- 
taribos  et  compUdbus  post  paeatam  kujoamodi  diäcwdiam  eoDtmTo;^^ 
qai  tamqeam  devoti  Imperii,  pro  ip^Qjä  Impecii  et  vestri  Joris  defefi- 
sione  ac  üayuriairalii  repulaioue  per^tatis  fidditer  et  s^tetiatkiy  vel  Ec- 
clesiam  vestraoi  prorsas  milla  competat  actio  vel  etiam  dirigahir. 
Praeterea  devotiodi  Testrae  sene  praefiieiitiitm  ifidnlgemas,  nt  siqua 
de  boiriH,  castriS)  oppidis,  monitiofribnsy  posse^dionibos  ^  jnribns  ad- 
Tersantiiim  et  TqbelIaQtiain  nebis  et  impeH«,  qni  hosfes  pnMici  snnt 
cens^iidi,  oecopa^eritis  Tel  eeperitid^  iHa  ackersaiitibas  et  rebeHibos 
ad  devotionem  et  gratiam  Imperji  redeontibes,  hgifime  podsidere 
poi^ittö)  qnonsqne  satisfactiooeiii  damiiaram  yestforain  plenariam  fneritifi 
ccHodecnti,  insitper  si  vestii  Tel  Bcelesiamai  Teatrainm  t>ä9älU  sed> 
mini^ierialee  temeritatis  assnmpto  spiritn  se  contra  tos  et  impe^iiHii 
hl  praeaeitti  discerdia  in  rebellionis  calcaneum  erexeritit,  Tobis  siniiliter 
ooiiceditniijs  et  ji^taiAms^  quod  ip^ioniin  feada^  quae  a  rohin  et  Testris 
ieMot,  SScdestis^  ^ailMis  tanqnam  ingrati  se  reddideraiit  iodignos^  ad 
T06  et  Tetstras  Eeelesdas  reTertantfir^  et  anetoritate  regia  tos  pos8]t1s 
tetromiltere  de  eiBdem,  item  Tobis  Ecclesjamm  Testrarnin  noinine  pro-* 
litittimas  bona  fide,  qood  omiiia  damna^  qnae  oceasiooe  praesentis 
^eordiae  pro  bouore  ImperM  Testraqve  devotionfe  a  dicto  Hege  Bö** 
hernia^  BiriBqoe  conplicibns'  TOf^i  et  Ecelejsiaa  Testras  stetiilere  (^iHi-* 
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tigerit,  ToWs  ydhum»  reMurdre,  promittiiimk  mUoiiiiiHm'  vMtrae  de^ 
"ftttiom  mocer^f  iptoA  nnllara  eompomtimiem,  ordiDatHNieni  sea  taWK 
aetioBem  fiieiemosy  sea  accej^abiniiis  "iroUs  et  veadiis  ftutoribiiis  i^iM^ 
nnliliofl  et  exclofiiis.  Datam  Nurtnbargae  umo  kal.  deoearinriis,  in« 
iietioBe  tertia^  regni  nostri  anne  seeondo. 

Anmerk,  Hinwieder  liess  K.  Ottokar  yon  nun  an  nur  desto  feindseliger  and 
schonungsloser  gegen  die  Erzkircbe  und  ihre  Angehörigen,  zu  Stadt  und 
Land,  einschreiten:  s.  die  Abhandlung. 

Nro.  9. 

J.  l^Sy  den  29.  Mai,  von  Prag  aus.   K.  Ottokar  eie.  geloht  ^m 

lAshdefiy  dem  Erzbischof  von  Salxburgf  keinem  seiner  Gegner  Unter^^ 

kunft  oder  Durchsntg  und  Beistand  zu  gewähren^  er  könnte  aber 

nicht  für  zufälligen  oder  fremden  Frevel  h4^fen. 

Nos  Otakarus  Dei  gtsAsk  Bohemiae  Rß^^y  Dax  Austriae^  Stgri0e 
et  KarinthiaCf  Marcbioqoe  Moraviae^  Domiuns  Carinthiaey  Marehial» 
et  portaa  Naonis.  Notuim  facimns  omyeri^,  qaod  praebabita  8affi- 
cienti  et  diligenti  mfitaritate  oousilii  proniisiAins  boua  fide,  vice  prae-* 
atiti  sacrameuti,  sine  omni  malo  iogenio  sive  proposito,  qaod  nullo^ 
adversarioB,  sen  etiani  inimicos  Domiui  fratris  venerabilis  Salzbar-* 
geusis  £cclesjae  Arcbiepiscopi,  cojoacanqne  aactoritati»s  emineatiae^ 
▼el  conditionis  faerint,  reeipiemo«^  in  castris,  munilionibusy  civitatibii% 
et  oppidis  terrarum  noatraraia  u^c  eos  recipi  per  nosfros  aliqa<mpar* 
tjemor,  iino  nee  viam  sive  tran^itom  ipsds  dabinios  p^neioniä  ejasdem 
neqae  iutroitaoi  ad  eas,  nee  exitum  de  eisdem  in  ipsioa  Domini  fratria 
praejadicioDiy  iarbationeui,  damnam  et  dispendinm  vel  jacttfram,  iniiiii* 
coram  parti  adversae,  casnalem  et  inopinabilem  tranaitam  non  teuer 
bimor,  sicnt  nee  pos^sumos  servata  boua  fide,  occasionabiUter  impedirei 
nee.  etiam  eoa  i^  aliqoo  praemoiierey  Terain  per  komiiiaä  terracadi 
Dpatraram,   et   apecialiter   per  «astelbiaas   et   cqatodea  mopiticMiHK 


%9^ 

nidk;  danuia»  iD^FMiSy  ,«ea  offensM  ioferaiMib  aul  indferri  per  -ftadlrofii. 
aliqooä  patiemar,  aed  |M>tius  Qpem  et  operam  daliiiiiaii^  qoMrfiin  pdfli*'i 
suaiiifi,  efficaeeniy  nt  üdte  cMtdlavi  6t.  ewtydea  pmemiaaa  et  pco**^ 
nifl^a  taeUbctioi  idettter  teneMl»  «t  attandaDt,  di€li  dfamiai  fwtria  9V 
soae  Bcdesiae  ae  fcooiinaiB  indejiuiUatibQ«  pro  posaa  penitoa  prae^ 
äa^etida  et  ia  bis  fidem  iMri)iacaiii  sibceraia  et  debitam  ehaervaoda« 

Dataai  et  ac^am  Pragae  aiuia  Doinni  miüeskao  hm  oeatteuna^ 
aeptuagesimo  qoiiiti^  qaarta  kal.  «ftuMi. 

Jmmerk.  GleicliEeitig:  bitte  aber,  darch  den  bSbmUcbea  BuiUhütar,  Milpt 
Zawäseh^  ton  Stejermark  her,  ge^en  Kärndien  jener  mit  Raub.,  Brand 
und  Mord,  gegen  alles  salzburgische  Gebiet  begleitete  Yerheerungssug^ 
statt,  dem  endlich  auch  die  lange  und  heldeomüthig  yertheidigte  Stadt 
Frisaeh  unterlag. 

Nro.   10. 

J«  iMfVßy  den  S.  Mai  ssu  Teising.  Merwog  Heinrich  van  Bagerh 
und  Friärich^  Mrzhischof  van  Salzburg ^  bekennen  sichy  ale  von 
ihren  Lieben,  den  Gebrüdern  Otto  und  Albert  von  Walcheny  er^ 
kiesene  Schiederichter y  Behufs  der  TheUung  der  den  von  Walchen 

erblich  zuetändi^  Oüter  und  Leute. 

JÜOH  Henriette  Dei  gratia  Comes  Palatious  Beni,  Duo:  Bavariae^ 
tenore  praescntiiim  declaramas»  qnod  dilecti  nobis  Otto  et  Alberto  de 
Walhen  in  reverendi  ia  Christo  Patria  Doaiiiii  Friderid  yenerabilis 
Arcbie^copi  Salsburgeneie  et  aostra  praesentia  coostitiiti  aoper  di- 
▼laioiie  benornm  et  homkiiiiii  aaoram  ipsis  ex  haereditaria  aueeessione 
coniingentinm  compromisemnt  in  arbitratores,  Tidelicet  Dominnm  Ar- 
chiepiscopoDi  praedictam  et  nosj  deinde  in  amieos  ipsornm  videlicet 
Gebbardam,  de  Velvven  et  Chauonem  de  Gtitraty   ac  etiam  homines 


ÜQS 


Ab^  Leitok,  'WenAertun  dte  SkOäkkt^  ilVidtteram  dte  CAamet,  CImii» 
rndJOfa  tfrMl^  qm  nbaoiini  praqdiotis  Mpßcis  ip9triiiit  ud^ne^ad  festimt 
beatoe  MMgarelbaß  proKime  adveBtbnim  ddibevaüoiie  priiefaabit»  ^ 
HgenÜ  md  proftvenivifl  super  e^  ariMtiinm  pittedicti  Üoiidoi  ArehiepM»^ 
oopi  ^t  nMtr«^  M^oqu^ijieptiii  praesetUabtiDl.  SK  ^ew  per -emdem  ooir 
posiet  ooneors  arbiirü  inodM  babaii^  ex  toAc  osque  ad  feisrtimi  beofti 
Michahelis  proxime  adventarnm  per  Domiunm  Archiepiscopam  et  nos 
pMtitiMib  ejdBdeni  ibrtna  ^  modus  dctavemeiis  arbitratorie  deceroetar, 
imo  liberam  erit  nobis  enndem -(eriiiinQai  ad  tdiOfiiiii  duprim  rei  inmm 
mensiom  spatium  prorogare,  et  partes  ad  parendam  arbitrio  cooTenire. 
SS^  qna  T^ro  partivni  ab  ^Aiservatione  arbitrii  per  qos  vel'  aitiicos  mat 
htmnnes  ipsomkn  nobii^  approbantibns  prömalgati  resilire  tentaverit,  vel 
Ainas  illud  curaverit  obäeryare,  a  causa  eadem  in  poeoam  tranisgres- 
sioDis  hujusmodi  noverit  se  casnrain,  nisi  forte  impedimentö  legitimo 
a  prosecntione  arbitrii  promulgati  legitime  probaverit  se  detentam,  quo 
tarnen  impedimentö  cessante  nibilominus  ad  ratibabitiouem  et  prose- 
cutionem  ejnsdem  arbitrii  noyerit  se  teneri,  specialiter  antem  Domini 
Ardtfepiseopi  praedicti  et  nosirae  diffiaitleni  reKnqniiiir  ordinäre  Ab 
pro^rätibus  praediormt  ipsorom  fratiM»  de  Walken  inter  ipsos  juxta 
pavtitiouem  coBgnram  secuadm»  fofmain  drrij^ois  baereditetnm  suanm 
post  proAulgatian  arbitritont  drvideodis*  Jn  cujus  rei  testimoniBm  prae^ 
sentes  literas  nos^o  et  praedioti  Alkonü  de  Watehen  sigillis  duximus 
muniendas.  Actum  apud  Teising^  anno  Dominicae  incarnationis  mil- 
lesimo  bis  centisimo  septuagesimo  üexio,  qnsnto  nonas  Maii. 

Anmerk.  Ein  Beleg  iiber  die  momentane  Annäherung  des  Herzogs  Heinrich^ 
Engyerbundeten  des  R.  Otiokar^  znm  Erzbischof  Fridrieh.  Bie  Erb- 
^«r  Ton  Waickem  lagen  im  sateburgischen  Pincgaot  im  Lenkentbal, 
«m  Macqnarfsteiii^  nnil  längs  der  bajvritebcia  Te^un»  IWMilf»  zwiaclite 
AltdtiUfg  md'Md^ldqrft  nnädM  Tf^lslingy  jcnaa  gri09«e  Dorf,  wq  dann, 
hundert  Jabre  fymter,  die  aablreiche  und  aus  Mühldorf  yertriebene  Ju- 
denschafi  einige .  Zeit  Unterkunft  fand^  bis  das  Mirakel  zu  Ueiligenatait 
sie  auch  da  mit  Feuer  und  Sachwert  verfolgen  hiess. 
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Nn.  11. 


•i     \  .  .  •        .  :    •  .    .     1  <   •     .  •   •!  j  #    :i 


J.  1277 y  den  <)l»  Jkam  sm  Zna$fm^  K.  ÜUaimr,  i?m  Böhmm^  (noch 
immer)  Herzog  von  Oesterreich,  Stey^  und  Kämthen  etc*  von  dor^ 
tigen  Praelaten  und  Rittern  ümgeien,  verfügt  zu  Gunsten  der  salz-- 

hurgis'chen  Mircke^  une  nor^md  eh^ 

Nos  Otakams  Uei  grafiä  Bear  hokemfiae,  Dox  Austritte^  l^yriae 
et  'KäHnthiaey  Marchio  .Moramae^  ÜoiimiDs  Camibläey  nareliiae 
Egrae  ac  Portns  Naonis^  praesentis  scripfi  iestknouio  patere  volamas 
imlvei^is  tanv  praesentibus  qnaui  fatnris,  qnod,  cum  fidelui  msfer  Ek- 
handu^  de  Dobringen  ad  Ecclesitnn  Sahb^rgansem  pe^tinens  deper- 
aona,  «xorem  doxerit,  qoae  ad  dominii  nostri  proprietatem  pertinet, 
et  per  illam  paerod  generayerity  ecce  preenv  soarom  et  etiiam  me^ 
ritontm  sioceritate  eyicti  tradimus,  danuis,  et  couferimos  tres  .filiorma 
fijparam,  id  est,  Wendelhur gim^  Petrissam^  et  Albardtm  cam  omiu 
posteritate  baeredum  saornm  sexus  ntriiisqne  ad  jus  solidom  et  wnm 
perpetaos  Ecclesiae  Salzbnrgeiisis,  a  nexu  pr9prietatis  uostrae  et 
baeredum  nostrorom  peoitus  absolotos,  et  im  biyaß  donationis  testim<H 
niam  caiitellam  pecpf  tuam  praesens  scriptnm  conscribi  et  l^xceleatiae 
Qostrae  sigiUis  feeimos  coiumaoiri,  et  sont  veoerobilis  Pater  Dominii 
Johanne»  Cfigmensis  Episcopus^  Domimis  Otto  praepositodi  SaMur- 
gemisj  Dooiinns  Abbas  sancti  Petrin  Gebhardns  de  VelnveUf  Conradm 
de  Wartenvehj  Otto  et  Cauradas  fratre^  de  Goldek.  Datum  et  actum 
in  Znaym  tertio  nonas  Junii,  aono  Domini  niille.^uao  bis  centesimip 
septuagesimo  septimo,  sunt  etiam  alJi  testes  Otto  4e  Haslavv^  Otto 
de  .Berehtoldesdorffy  Henricus  de  Chunringenj  Mardcalqs  Asi^triae. 

'  Amnerff^,  Ekhardiis  de  DoSringen  .aaas  in  Unferaleyea:  ^  au  Oßbreng ,  im  Mar- 
burgerkreise.  hi  wiefevn  es  dem  K.  OUokäTy  mit  dmn  inji  i*  1276  gegen 
K*  Rudolf  und  da^  JUich  yor  Wien  geleuleten  Yemcht  auf  Oeaterreich, 
Sleyer,  Kärnthen,  Crajo  tfic.  Ernst  yrar;  lässi  unter  andern  diese  Vrkande 
ersehen.     Merkwürdig  ist  die  Umgebung  des.Köi^ig^  2U  Znajm:    noch 
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merkwürdiger,  im  Hinblick  'auf  die  Katastrophe  ^om  26.  August  1278» 
die  Gegenwart  jener  dsterreichischen  Landherrea,  der:  Otto  Ton  Hüsimu^ 
'^  Oao  TOtt    BetM^PMotfy  imd  Il0i*rich  toh^  C^mtting. 

Nro.  12. 

•  •  •  • 

J.  i279,  ifen  ^.  JlkmßT  m  Wien.    K.  Rudolf  iserßgt  über  die 

Nachkommen  seines  Getreuen  y  Hartneid  von  Leibniz^  in  Steyery 

ßtr-  SMsbwg!  uniff^enj  zum   Theil  von  denselben  österreichischen 

JStaniesherrexh  die^  kurzvorher^  am  Hofe  des  K^.OMokar  zu 

Znagm  gegenwärtig  w^ren^ 

Rudolphus  Dei  gratia  Romanorniii  Rex  semper  Angastus  iini- 
Versis  sacri  Romani  Imperii  fidelibas  praesentes  literas  inspecturis 
Tolumns  esse  uotumy  qaod  dos  fideU  nostro  Hartnido  de  Libentz 
Hiinisteriali  Bcciesiae  Salzburgensis  concedimas  et  cogno^cimns,  qaod 
tnidem  de  nobili  maliere  dicta  de  Seldenhoven  nostra  nunisteriali, 
quam  silii  dnxit  nxoreiti,  liberos  pröerearerit,  iidem  liberi  cum  Tene-^ 
m^xHi  Salzhrrgensi  Archiepiscopo,  qni'  pro  tempore  fuerit^  dividantur, 
praesertiih  com  illnd  jiire  commoni  fieri  cotisaeverit  ex  anfiqno.  In 
cojas  rei  testimoniam  eidem  praesentes  literas  dar!  jnssimns  sigilli 
nostri  mmrintitie  roboratas.  Testes  hnjns  sunt  hi :  Otto  de  HaslaWj 
Otto  de  Berchtoldsdorff^  Ülricos  de  Pilichdorff,  Rimbertiis  de  Ebers- 
dorff^  frater  Dapifer  de  Ltengsdorff,  Leutwinns  de  Werd^  CfaoDradas 
de  Botkndorff  et  alii  qnam  plares.  Data  Wiennae  kal.  Jannarii  in- 
dictione  sexta,  anno  Domini  niillesimo  ^  bis  centesimo  septnagesimo 
octavo,  regni  tero  nostri  anno  qninto. 

•  ■     •  •  • 

Ahmerk.  Die  hier  beurkundete  Verhandlung  an  sich,  die  Theilung  der  ade- 
lichen wie  der  gemeinen  Kinder,  nichts  weniger,  als  eine  Barbarei :  sie 
lag  im  damaligen  conseryativen  Princip ,  hat  nichts  auffallendes ,  desto 
mehr  aber ,  dem  K.  Ottokar  gegenüber.  Merkwürdig  ist  auch ,  dass 
Cholo  Ton  Sdldenhofen\  der  Vater  od^r  Bruder  der  obengenannten  Edel» 
frau,  zu  Altenhofen,  Beifnis,  Zirkni^  etc.  salzbnrgischer  Vasall,  in  der 
Schlacht  auf  dem  Marchfeld  desselben  Jahres  einer  dei'  ersten  Feld-, 
obersten-  des  K.  Rudolfs  war. 


Nro.  13. 

J.  12!t9,  den  <?•  November  mi  Prisach.  Graf  Ulrich  tioii  Seurt- 
hurgy  leistet  hier,  am  Hofe  des  Ersbischofs  Fridrich  U.,  Bürg*- 
Schaft  für  den  ihm  befreundete  Conrad  V4^n  Pregarif  und  für 

die  von  diesetn  aufgebrachten  Zahler. 

Nos  Vlricus  Comes  de  Heinehhwg  teiiore  pracssentiam  scire 
cnpimns  nniversos,  qaod  com  rerereudas  lo  Christo  Pater  et  Dominos 
noster  Fridericus  sanctäe  Salzburgensis  Eecleäiae  Archiepiscopos 
Apostolicae  sedis  Legatos  Copradom  de  Pregart  pro  diversis  ex- . 
cessibfls  sois  detineret  yjucolis  captivatom,  magnis  ooslris  jbX  amicorom 
poatrorom  intervenieotiboB  precibos  eondem  Conradom  nobis  reddidU 
absoloturo,  bis  pacti^  interpositis  sire  poenis,  qaod  dicto.s  Conrttdqs 
CorporaV  praestito  sacrameuto  promisit  com  Ecclesia  Sal^borgenjii 
solidam  pacem  habere ,  seniefipsom  et  omnes  sibi  cohaerentes  a  lae- 
fiione  soa  et  hominom  soorom,  qoatitam  in  eo  foerit  efficaciter  cohi- 
bendo^  et  si,  qood  absit^  infra  qoinqoeniiiam  secos  fierit^  Fridericas  de 
Heinenburch  pro  argeoti  marcis  centom,  Conrados,  Degeohartos  ei 
Benricas  consanguinei  de  'Eberstein  qinHbet  pro  niärcis  qainqoagin(ä> 
et  Otto  de  Chraich  pro  marcis  qninqoaginta  se  voloutarie  et  in  so- 
lidam praedicto  Domino  nostro  Archiepiscopo  caotione  fidejossoria 
obligaront,  nt  postqoam  eis  damnom  comissom  foerit  iutimatmt  nitrf 
continoo  procoraverint  resarciri,  ex  tone  infra  mensem  a  die  notifi«» 
cationis  hojusniodi  numerandum  Frisacensem  ciTitatem  intrabont^  ak 
ea  nollatenns  exitori,  qooosqoe  de  damnis  et  interesse  praefato  DomiM 
Dostro  plenissime  satisfiat,  alioqain  praedicti  in  trecentis  marcis  ar- 
geuti  Wienensis  ponderis  eront  praecise  et  principaliter  obligatio  ad 
^od  idem  fidejassores  se  vice  praestiti  sacrawenli  dati^ne  fidei 
astrinxeront  Testes  rero,  qoi  huic  facto  ioterfaeraDt,  soat  Dominos 
Leopoldos  Vicedominus  de  Legbents,  Dominos  Hertindos  praepositiis 
sancti  Virgilii,  Dominos  Ulricos  de  Wispach,  Dominos  Gotschalcos 
de  Neunhaus,  Dominos  Otto  de  Volchenmarkt,  Dominos  Henricos  de 
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Griben^  Domiuns  Otto  de  Hetfief^ürehy  Syfridns  notarias  boster  et 
ajii  quam  pliires.  Actuiii  et  Datum  Früad  8^  idus  novesnhris  aimp 
PoniiDi  MCCLXXIX. 

jSonmerk.  Die  damals  durch  den  Erebischof  Fridrkck  miUeU  eines  gläntendei^ 
Landadels  und  reichen  Bürger-,  Cewerken-  und  Handelsstandes  blühendet 
als  je,  aus  Schutt  und  Asche  erhobene  Stadt  Frisach  umgab  ein  Krans 
von  Burgen,  Thürmen  und  Kirchen:  auf  dem  Virgilienberg  eine  stattliche 
"^  Probstey,  Lagerhäuser^  Werkstälte»  Klösteri  Spit^v  und  Herbergepi 
in-  und  ausser  den  Mauern  ;  und  jetzt  —  ? 

Nro.  14. 

J.  1282^  den  9.  Novetnber  %u  Wien.  Albert^  Oraf  von.Habs^ 
hurg  etc»  Generalviear  zu  Oesterreich  tindSteyer^  bekennt  sich  gegen 
den  Erzbischof  Fridrich  in  Dank  und  Freundschaft  für  efnpfängene 
Lehen  etc.  zunächst  das  wichtige  Burggebiet  von  St  rech  au   betr. 

No3  Albertus  Dei  gratia  d^  Habspurchj  et  Kiburch  Comes^ 
LaDdgraTius  Alsatiae,  sereoissiini  Domini  Rodoipbi  RouiaDoriini  Regia 
primogeuitas  et  ejusdem  per  Austriam  et  Sfgriam  vicarius  generalis^ 
recolimas  et  teuore  praesentimn  profitemar,  quod  in  tractatibiu^  iufer 
venerabileni  patrjBm  et  Dominum  noatrum  Dominum  Fridericmn  sauctae 
Salzburgensui^  JSSec^esiae  ArcbiepiiM^opum  Apoättolicae  sedis  legatum  et 
nos  super  infeodatione^  castrorum  Str^fj^ur  nobis  facta  et  donatioiie 
cßstri  novi  »auctae  Ecclesiae  Salzburgeusi  habitis  boc  adjectum 
extitit  ultimo  et  promissum,  quod  cas^trum  Vorchtenstein  debet  per 
ipsum  Dominum  nostrum  Archiepiscopnm  dinii  et  demoliri.  Datum  et 
actum  Wiennae  anuo  Domiui  millesimo.  ducentesimo  octoge^imo  so- 
condo,  qointo  idu8  novembris. 

Anmerk,  Wie  Ferehienstein^  so  legte  der  Ei^isbischof  auch  noch  andere  Zwing» 
borgen,  Raabnester,  und  Schlagbä'ume ,  in  Steyerinark,  und  Kärothen 
nieder  :  —  sorgte  aber  auch  anderwärts  wieder  kraftvoll  durch  Mauern, 
Bollwerke  und  Geleit;  mittel-  und  unmittelbar  für  fligenlhura,  Leben 
und  Handel. 
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nun  in  Mitte  der  jetzt  wirklich  entfalteten  Zweiheit  steht,  nnd  mit 
ihr  eine  Dreiheit  bildet     So  i:!it  e^  denn  auch  hier  gewesen. 

Die  Einheit  ist  in  den  Aeduem  oder  den  Aidu9iem  zu  Tage 
getreten,  die  dem  ersten  Knoten  des  sich  entwickelnden  Stammes  an- 
gehörtn^  idd  mnjsk  lijer  al»o  ▼•rrii*  oodi  au8$rr  derjbftCn  $ifii  1)eifQ- 
genden  Zweiheit  betrachtet  werden.  Der  Führer  und  der  Stamm- 
Vater  dieser  Aeduer  aber  ist  Aedd  gewesen,  mit  dem  Beinamen 
Mawr  oder  Mar  ausgezddnKt.  £r  als  Stammvater  des  celti^^chen 
Volkes,  das  von  ihm  ausgehend,  sich  weiter  in  den  Westen  ausge- 
breitet, hat  es  aus  Annwn,  der  dunkeln  Tiefe,  in  das  Daseyn  am 
Licht  des  Tages  hinausgefohrt. 

Er  hat  dies  Volk  in  seinen  UrsprOngen,  durch  die  Regionen 
dieses  Tages,  als  Führer  durch  seine  Völkerwanderung  durch- 
geleitet, und  es  in  festen  Sitzen  zu  Gemach  und  ruhigem  Wohnen 
gebracht.  Mit  den  Seinen  hat  er  durch  alle  Wechselfolle  des  Ge- 
lingens und  Misslingens,  Glück  und  Unglück,  sich  durchgekämpft; 
und  wie  er  auf  Erden  jkwam  Hort,  Nfthrvaatos^  Wegweiser  und  Sied- 
ler gewesen;  so  ist  er  auch  im  Unterreicbe  Gebieter,  Summanus, 
oder  Sumnius  Mauium,  der  Richter'  und  Herr  aller  Schatten,  die 
AMt  WandefaL  Er  ist  also  der  Bis,  dcti  jdRch  döin  Zngiitiie  dea 
ganzen  Alterthnms,  die  Gallier  ffla  ihres  Stammes  Begründer  und 
S&eman  anerkannten ;  und  dem  der  Gallier  Vassurix  unter  dem  Na- 
men  Pater  Dis,  den  Stein  im  Elsass  geweiht  Bis  aber  ist  auch 
aidiop^j  daher  auch  Aidneas  in  mehr  gSliscber  F«rm,  was  mh 
Aedd  zusaninienfSint.  In  der  Brust  dieses  Volksftfhrers ,  anf  sdoer 
Wanderstrasse  zum  wesflicben  Niederreiche,  waren  aWe  gottgege- 
benen Instinkte  'beschlossen;  die  auf  diesen  Pfaden,  die  Ziehenden 
zu  leiten,  die  Besthnmung  hatten.  Volk  des  Gottes,  ja  der  Gott 
selber,  ist  er  der  Herr  ilieser  Reiche  des  Niedergangs,  die  inch 
ror  den  Wandernden  ausbreiten.    Ab  dbr  incamirte  Tbeut  neuer 


Il^olge,  ist  er  der  Yater  der  Druiden,  and  als  solcher  Inhaber  aller 
Ihrer  Mysterien  und  Erfinder  all  ihrer  Kan^t  und  Wissenschaft  ge* 
wesen.  Er  ist  daher  auch  der,  in  der  Seilen  Wanderung  Wieder- 
gefaorne,  gemeinsame  Stammvater  aller  Gallischen  Stämme  insge- 
sammt;  cEe  rQckwftrts  gegen  das  Morgenland  hin,  sich  schon  in  der 
Erde  bewurzelt  haben.  Als  solcher  ist  er  der  Hu  oder  Hi  Gadarn, 
das  ist  tlo  der  eriiafaene ;  und  wie  der  erste  Hu  der  Urahn  sämmt- 
ticher  Geschlechter  gewesen,  so  leiten  von  diesem  zweiten  Hu  Aedd 
alle  cehischen  Stamme  Galliens  insbesondere  sich  ab.  Als  solcher 
ist  er  Hu  Aeddon,  im  Tode  Geber  alles  Guten;  Pen  Annw,  Re- 
gent der  Tiefe;  die  Sonne,  die  in  die  Nacht  hinabgestiegen,  um 
sich  in  ihr  zu  verjüngen.  Als  solche  ist  er  daher  auch  Schätzer  und 
Fflhrer  in  der  Dunkelheit;  sohin  auch  RieseubekämpfBr,  Magier  und 
Sftnger.  Und  weil  er  es  gewesen,  der  den  Urwald  zuerst  ausge- 
rodet, darum  ist  er  zugleich  der  Pflugmann,  der  mit  dem  Pflug  das 
Nactttreich  in  der  Erde  geöffnet,  und  die  Saat  ihrem  Schoosse  an- 
vertraut; dass  sie  in  ihr  wurzele,  und  in  ihren  grahen  Halmen  sich 
verjünge. 

Dieser  Aedd  Mawr  ist  nun  ans  der  Rhodanischen  Umbria,  ein 
Ambrone,  recht  in  die  Mitte  der  gallischen  Landveste  eingewandert; 
und  hat  in  einer  Flur,  die  er  der  Urwildniss  abgewonnen,  die  nach 
seinem  Namen  genannte  Stadt  Aeddwa  oder  Autün  aufgebaut;  und 
in  ihr  und  um  sie  her,  wieder  im  Kerne  des  Mittellandes,  die  Aed- 
dwtf^s  oder  Aedaer^  als  ersten  primitiven  Stamm  angepflanzt,  mit  und 
aus  dem  Urbeginns  die  Keime  aller  Anderen  sich  entwickeln  soflten. 

Jene  erstgebaute  Stadt  ist  sohin  die  heilige  Stadt  der  Galli- 
schen Gelten  gewesen;  die  erste,  die  im  Centram  ihres  Landes  er- 
baut^ den  Punkt  in  sich  be&s^te,  an  den  alle  ihre  alten,  einheimi- 
schen Erinnerungen  dich  angeknöpft.  Sie  ist  ilmen  idso,  was  Babel 
dem  geaammten  Meuschengeschlechte,  Ninive  den  Assur,  Hierapolis 


den  AramAcrn»  und  Meniphiä  den  Misraioi  ^ewejpen;  der  ersit 
Bienenstock,  aua  dem  die  Galiisscheu  SUUimie  in  den  Ländern  des 
Niedergange:««  ausgci^h wärmt,  Ihr  Zeichen  und  Symbol  is^t  daher 
nach  dem  Zeagni:sM  derer,  die  mit  ihren  Alterthamern  sich  beacbAf- 
tigt  haben,  *)  ein  Paar  gekrönter,  mit  ihren  Schweifen  in  einen  Kno- 
ten verschlangener  Schlangen  ge wessen;  während  zwei  Eberkdpfe 
ihnen  zur  Seite  »landen.  Die  Schlange  ist  in  der  Drnidenlebre  ein 
geheiligtes  prie.sterliche^i}  Thier  gewesen ;  die  Krone  bezeichnete 
daher  die  priester liehe  Macht  in  diesem  Volke.  Mit  den  Schweifen 
ist  das  Paar  in  Ein»  verbunden ;  der  Knoten  aber  i^t,  nach  deai  Zeug- 
ni8S  des  Plinins«  derselbe,  in  den  alljAhrlicb  die  Schlangeu  sich  ver- 
bonden,  wenn  die  Druiden  ihnen  das  Schlanseney,  das  sie  aus  Schaum 
gebildet  durch  ihr  Zischen  schwebend  in  der  Luft  erhallen,  bei  einer 
bestimmten  Mondstellung  ahgew^onuen,  das  dann  nach  ilirem  Glaa* 
ben  glückbringend  war.  Die  Eberköpfe  aber  sollten,  wie  es  scbeint| 
die  beiden  anderen  Grondstftmme  bezeicbnea,  die  den  der  Aed« 
dwys,  und  ihre  heilige  Stadt  umfassend,  schirmten,  durch  ihre 
Macht  und  Stärke.  Der  Schlangen  knoten  ist  daher  derselbe,  iu 
.dem  Cadmus  und  Harmonia  sich  TCrbonden ,  und  ans  dem  das  Schlau- 
geney  hervorgegangen,  aus  dessen  Bebrfltung  tiefer  im  Osten  Illyr 
hervorgegangen. 

Als  Urstadt  war  Aeddwa  daher,  Vrie  die  Weltstadt  Babel  im 
Osten,  ins  Viereck  gebaut     Ihre  Mauern  hatten,  nach  einer  lieber- 
lieferung,    11000  Schritte  im  Umfang,  ihre   Breite  war  fonf,  ihre^ 
Höhe  fonfzehn  Ellen;  um  je  foufzig  Schritte  fi^tanden  ihre  TbOrme 


*)  Recherches  et  m^moircs  serrans  ä  Thistoire  de  rancienne  rille  et  cite 
d*Atttuii.  Par  feu  H.  J.  Mennier,  Bereut  et  donn.  au  Poblte  par  M.  C. 
L.  A.  Therraa.  Dijou  1660.  gr.  4.  gleich  am  Anfange» 


von  einander;  so  dass  ibre  Gesammtzahl  220  gewesen^  je  55  aaf 
jeder  Sehe.  Vier  Strassen,  nach  den  Weltgegenden  gerichtet,  kreuz- 
ten sich  lii  ibrer^Mitte,  and  fbhrten  zn  den  vier  Maiiptthoren.  Von 
Osten  her  kam  die  Strasse  der  Eiuwandernng ;  die  via  Cabilonensis, 
die  durch  die  Scharte  des  Canal  du  Midi  zum  Arroux  zog,  und 
durch  die  spätere  Porta  Romana  in  die  Stadt  einführte.  In  ihrer 
Mitte  begegnete  sie  der  zweiten  Strasse,  der  Via  Janaalis,  die  von 
Westen  her,  von  den  belgischen  Bellovaken,  ober  Lutetia  und  Age- 
diiicum  der  Senonen  zog,  dann  bei  Solieu  oder  Solis  Lucus  ober 
den  Bergpass  ging,  und  durch  die  Porta  Janaalis  eingehend,  in  der 
Mitte  der  Stadt  mit  der  Strasse  vom  Aufgang  her  zusammenfallend, 
die  grosse  Heerstrasse  der  Itinerarien  bildete;  die  die  Römer  schon 
vorgefunden,  die  Caesar  von  Antun  bis  Chalons  ausbesserte,  und 
die  noch  jetzt  theiiweise  in  ihren  Resten  obrig  ist.  Senkrecht  mit 
dieser  kreuzte  sich  nun  eine  andere  Doppelstrasse.  Vom  Norden 
nämlich  die  Via  Lingonensis,  die  von  den  Trevirern  her,  die 
Lingonischen  Hochlande  durchzog,  nnd  in  der  Mitte  der  Stadt  mit 
der  Via  Druidum  sich  verband ;  die  dann  durch  die  gleichnamige 
Pforte  nach  Snden  gegen  das  Arvernerland  hinzog.  Am  Durch- 
schnittspunkte der  vier  Strassen,  gleichweit  von  jedem  der  Thore, 
war  nun  das  Quadrivium,  und  auf  diesem  das  Kapitol  der  Stadt  er- 
richtet *).  Nach  dem  Vorbild  der  Urstadt  wurden  später  beinahe 
alle  gallischen  Städte  viereckig  gebaut.  So  also  Bordeaux  bei  Au- 
son,  Trier  noch  jetzt  zu  dieser  Stunde,  Tours,  Nevers,  Laugres,  Ver- 
mand,  Beauvais,  Evreux,  Troyes,  u.  a. 


*)  Augostoduni  amplissimae  €intatis,  et  galliaram  qoondam  faoile  princi-* 
pU  Antiqaitates.  Authore  etc.  etc.  Ladoneo  augastodunensi.  Aagustodan. 
1640b  Vor  Ihm  hatten  schon  Fr.  Perrin  und  J.  Leotius  über  die  Stadt 
geschrieben  y  aber  ihre  Schriften  waren  zur  Zeit  des  Verf.  nicht  im 
Druck  vorhanden. 
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lii  der  AuHcbanw^  des  AltertJüms,  wo  4er  Stammvater  der 
eri^te  Priester  d,e»  Stainingattei}  i&ity  woUut  imeb  der  Gatt  iii  ihm; 
pik}  er  ist  abo  s^eiuen  Naelikonuneu  lebendiger  Aiudrook  dieaen  ib- 
res  Gotte^ii.  Der  gemeii^aiue  Stammvater  aller  Stamme  ist  daber 
auch  ein  Gott  der  Götter,  die  in  ^liesem  ibrem  gemeinsamen  Priester 
sieb  ansgedrockt  Darum  sagt  Davis  in  seiner  Mj^tbalogie  paig«  126 
von  Hu  Gadarii:  ^^icii  bin  zu  der  Bebaoptiuig  berechtigt^  dass  dar 
sonnenflolige  Golt  der  Britten  (er,  den  alle  Stamme  der  Galen  als 
ihren  gemeins»ameu  Stammvater  ehrten)  ein  Allgott  (PantheosJ  ist;  der 
nnter  seinen  maneiierlei  Namen  und  AHribnten  die  ganze  Kiasae 
der  höheren  Gottheiten  in  sich  begriff,  welclie  die  Griechen  and  alle 
l^ebild^teu  Völker  in  verschiedene  Personen  trennten  qnd  ordneten. 
Als  Erfinder  der  Koiisle,  welche  die  Druiden  ttbten,  als  Fahrer  der 
Cel ten  in  ihre  Wohnsitze»  war  er  ihr  Merkur;  als  Sonnen-  und 
lichtspender  ihr  A|)olh>9  als  Himmj^lskönig  ibr  Jnpiterj  als  Kriega^ 
]l«nker  ibr  JMars,  und  als  Gebietar  des  Wasaerst  ihr  Neptun«  Und  so 
](onQte  Cäsar  im  Glauben  der  Druiden  alle  Götter  seines  Panthecmiß 
mit  ihren  Attributen  wiederfioA^u.  Aber  als  Geber  des  Weines 
und  Vorsteher  festlicher  S|uele,  wie  ibn  die  Barden  am  liebste« 
feiern,  war  er  ihr  Bacchus,  dessen  Dienst  nach  dem  Periegeten  in 
Brittanieo  und  nach  Strabo  in  GaUieu  g;efeiert  wurde.^^ 


Aedd  war  nun  den  westlicbeii  Galliern  das,  was  Ho-Gadarn 
den  sämmtliclien  Gäleustänimen  gewesen;  dieser  hatte  in  der  Seelen- 
wandernng  sich  in  ihm  wiedergeboren,  und  er  war  also  anch  der 
Allpriester  und  der  Allgott  der  Gallischen  Gelten.  Die  heilige  Stadt 
Aeddwa,  die  er  gegründet,  mas»te  daher  auch  ein  Pantheon  für  alle 
diese  Stanimesgötter  seyu,  und  der  Oberdroide,  sein  Nachfolger,  alle 
ibne*  Prieslersehaften  einigen  in  seiaer  Wonle. 


Alles  aber  nun,  was  wir  von  der  Art  nnd   dem   Wesen  der 
Gallier,  und  ihrem  Glauben  wissen,  ist  nur  in  trümmerhaften  Sagen 


.md  Bkriditen  an»  der  RflmenMt  aaf  uns  gekomoiäi,  md  hat  Aber* 
-all  rAmiache  S^Hiaeü  aogeBommeii.  Aber  diese  Formen  legten  aidi 
aBerwArta  aa  daa  nor  an,  wi^a  y orlier  da  gewesen ;  wir  dOrfen  daa*- 
aelbe  alno  nor  dieses  Anflugs  enlkleiden,  nnd  das  tmgeredete  wie^ 
der  ia  sdoe  eigene  -Sprache  obersetaen ,  um  es  in  seiner  Ursprong- 
licbkeit  wieder  bemstellen.  Wie  daher  die  Rönierstrassea  ond  die 
Thore  snd  die  PalAste^  Mf  dem  Grande  derGsüsehen  sidi  nur  am- 
gebatat  und  nmgenanut^  so  sind  auch  die  Tekiipel  nur  die  altg&Iiscben 
Cistwen,  in  die  nAniisehe  Form  nmgemauert;  und  ihre  Götter  nor 
die  GAliscfaen,  ia  die  nftchstverwaudten  Rdnuschen  obersetzt.  So 
wird  uns  nan  Tollkoaunen  r erstAndlicb ,  was  die  froheren  Altern 
thnm^orsdier  von  den  Resten  des  Götterdienstes  in  Aeddwa  aas 
berichten« 

V 

Aedd  stand  am  Anfange  der  Gallischen  Geschichte,  nnd  im 
Centram  des  Gallischen  Landes.  Er  war  also  im  Anfange  der  Zeit  nnd 
des  Raumes  in'  diesem  Kreise.  Er  war  sohin  der  yorschaaeude  and 
der  rackschauende;  der  anfschaaende  and  der  niederschaaende  Wftch- 
ter  des  Stammes.  Das  deuteten  die  Römer  auf  den  Janas  mit  dem 
doppelten  Angesichte.  So  mnsste  dann  die  Stelle  dieses  Aedd  Janas 
aach  in  Mitte  der  Stadt  nnd  ihres  Kapitels  ond  an  ihrem  Quadriviam 
seyn.  Dort  war  am  Orte,  noch  jetzt  Genetoye  oder  Janetoye  für 
Jani  tectam  genannt,  dieser  Janas  als  ehrwürdiges  Bild  anfge- 
stellt;  da  wo  Theyet  noch  einen  starken  yiereckten  Thorm  gesehen. 
Aber  dieser  Janas  war  nicht  bifrons,  nach  der  Römer  Weise 
gestaltet,  sondern  mit  yier  Häuptern  ausgerüstet;  dass  er  yorwärts 
und  rückwärts,  rechts  und  links  durch  die  yier  Pforten,  ans  der 
Mitte  des  Tempels,  schaue  in  die  yier  Gegenden  der  Welt.  Aus- 
ser dem  Tempel  war  er  mit  zwölf  Bildern  nnis^tellt,  nach  der  Moude- 
zahl.    Denn  Aedd    war  auch  Priester  und  Bild  der  Sonne;  ja  fbr 

Ibhandlnngen  d.  HI.  C1.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  IV.  B.  Ablhl.  Hl.  (A.)       2 
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die  Galfier  die  lebendige  Stoniie  selber;  die  auf  aHeii  ibreii  Wege», 
vom  Aufgange  kuri  Niedergänge ,  ihnen  vorgeieaoktet,  iHid  Leben 
iittd  Gesundheit  ifanen  eingegosHen.  Er  ist  also  der  Beüu  oder  Se- 
ien der  Druiden;,  und  hatte  ftl«  solcher  seineu  eigenen  Tempel,  rund 
gebaut,  300  Schritte  im  Uuifange;  wie  die  frohenrorhandetiafi  Rui- 
nen auswiesen.  Er  war  über  einer  warmen  Heilquelle  aufgerichtet, 
denn  solche  Bronnen  itaren,  ats  AasflOii^se  der  Sonne  in  das  Reich  irdi- 
scher Dunkelheit,  überall  in  Gallien  dem  Belin  geweiht. '  Aedd  war 
auch  der  Vorkämpfer  seines  Volkes.  Er  hatte  wie  Hu,  so  die 
feindlichen  NaturkrAfte  wie  die  Menschen krftfte,  thnr  beswnngen^  und 
wie  er  als  B^/in,  in  der  Sonuenkraft  waltend,  im  Sieinrunde  des 
Thierkreises  gewirkt;  so  hat  er  auf  Erden  als  Aes  oder  £9  mit 
dem  Beile  die  wuchernde  Wildniss  gebändigt,  ihre  reissenden  Thiere 
ausgerottet,  und  die  feindlichen  Völker  bezwungen  und  vertrieben. 
Diesen  Aedd  Aes,  deuteten  die  Rftmer  auf  ihren  Mars;  und  so  war 
auch  diesem  Gotte  das  Fauum  martis  geweiht  Sein  Tempel  erhofi 
sich  auf  Stufen,  eiserne  Säulen  zierten  ihn,  und  in  ihm  und  iu  sei- 
ner Nähe  waren  die  grossien  Haufen  von  Helmen,  Schwertern,  Schil- 
dern und  gebrochenen  Wägen  aufgerichtet,  die  die  Verehrer  des 
Gottes  aus  der  Kriegsbeute  ihm  geweiht.  Ohnferu  davon  war  der 
Campus  martius,  am  Orte  noch  beute  marchaut  oder  maresdiaut  ge- 
nannt^ wo  der  erwählte  Magistrat  der  Stadt,  ihr  Vergobretj  —  von 
dem  der  spätere  Oberrichter  noch  in  neuerer  Zeit  den  Namen  Vierg, 
seine  Juiiisdiktiou  aber  den  Namen  Viegrie  in  Autun  geführt,  —  den 
Scuytar,  tlas  gestreifte  Kleid  sammt  den  Beileu  vom  Volke  erhielt. 
Ebeudort  auch  war  es,  wo  die  Jagend  sich  im  Kampfe  übte,  da- 
mit sie  die  Heimath  gegen  die  umliegenden   Völker  schirmen  möge. 


Aedd  aber  war  auch  Führer  des  Volkes  auf  allen  Wegen  und 
Strassen,  die  von  der  Oberwelt  durch  die  Mittelwelt  zur  Unterwelt  hin- 
zogen. Er  war  nach  der  Druidenlehre  ihr  Thentafesy  den  die  Rö- 
mer Merkur  nannten.    Als  solcher  hatte   er  nahe  bei  der    Strasse 


II 

ClMiicltteh  sekifii  Tempel ;  alsi  Tfaeotatts  ieit  er  aker  aiitfk  Att 
lim  9  der  Gebieter  in  der  UnterM^eJf.  A^ddw»  «Ue  Vr^  und  gft». 
litfehe  Gfttteratadt  ist  daher  avdi  eiae  Stadt  der  Maueit}  4ie  Tod«» 
teiKstadt  der  Aeddw/s,  ein  Bild  des  Todteiireifehes  Ana  wo  aaf 
ürdeu.  Denn  aber  ihr  erhebt  «ich  ein  Berg,  auf  dessen  Spitase 
eine  Pyramide^  Conard,  genannt ,  lang^  Jahrhunderte  der  Zeit  ge- 
trotzt; und  nach  Thevet  erst  im  siebenten  unserer  Zeitreclinang  zer- 

m 

Stört  wurde.  Nach  der  Sage  sollte  eine  Flamme  yon  ihrer  Höhe, 
den  umliegenden  Völkern  in  Kriegsgefahr  ein  Heerzeichen  seyn; 
zor  Friedenszeit  aber  dem  Wanderer  den  Weg  durch  Wald  und 
Gebirge  zeigen ;  denn  auch  Aedd  war  den  Wandernden  eine  Leuchte 
gewesen  auf  allen  ihren  Wegen.  Die  Druiden,  die  zur  Römer* 
zeit  nach  Eumenins  an  der  meniannischeu  Schule,  im  alten  Ka- 
pitole  angelegt,  aJs  Lehrer  und  Rhetoren  Vorlesungen  hielten,  hal- 
fen das  Denkmal  den  Römern  deuten:  Auge,  die  leuchtende  Ge- 
liebte des  Apollo,  sei  unter  ihr  vom  Lichtgott  begraben  worden; 
nach  anderen  aber  habe  Ditiaeus  dort  sein  Grab  gefunden.  Um 
sie  her  war  das  Hocbfeld  ausgebreitet,  Coaar  oder  Covarr^  noch 
jetzt  Champ  des  Urnes  genannt,  weil  zur  Stunde  noch  viele  Urnen 
dort  gefunden  werden.  Sechs  Stadien  von  der  Stadt  entlegen,  war 
das  Feld  also  ihre  Necropolis,  und  die  Pyramide  bedeutete,  was 
die  Pyramiden  von  Memphis  auf  dem  Todtenfelde  dieser  Stadt, 
ond   des  gesammten  Mittel-Aegyptens« 

Der  Berg,  Monsjovis  zur  Römerzeit,  wurde  sp&ter  Monfjeu 
oder  Mimtjou  genannt,  und  von  ihm  hat  ein  gleichnamiges  Ge- 
schlecht sich  abgeleitet,  das  seinen  Sitz  auf  dem  Ryweaul  oder  in 
der  Einsiedelei  von  St.  Claude  gegrOudet.  Auf  ihm  stand  der  Tem- 
pel des  höchsten  Gottes,  der  von  da  ganz  Gallien  oberschaut;  der 
Herd  des  Zeus  des  Donnerers,  nach  der  römischen  Anschauung) 
nach   der    gallischen  aber  der  Altar  des   Taranws   oder    Tarucno 
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Auki-IWao  doBsen  Bild  die  Eiefce  hsty  aiid  toii  dem  a«eh  der  9lK 
f»iti>  oder  IViwtet  in  der  Tiefe  den  Namen  fohrte;  au  des^n  Zv 
MumiieiiiiifiBe  mit  den  Arroo^t  ^'^  jcMr  Teiipel  deü  Di»  odler  Hn 
Aeddon  siob  erhob* 

So  war  also  Aedd  eine  EmaiiatioD  von  Tarau,  Tlieodates,  Aes 
und  Belin.  Er  war  aber  auch  Herakles  und  zwar  der  galisch- 
droidiscbe;  jener  alte  graue  Kahlkopf,  der  in  der  Löweiibaut,  mit 
Keule  und  Bogen  bewaffnet,  seine  Gefangenen  mit  der  Zunge  an 
den  Ohren  führt.  Denn  die  Druiden  hielten  sich  nach  Cäsar  von 
dem  Kriege  fern,  und  ihr  Herakles  hatte  die  Völker  nur  durch  das 
Wort  gezähmt.  Von  ihm  berichtet  Thevet  (L.  XIV,  cap.  18;)  nach 
Geryons  Besiegung  sey  er  mit  dem  goldenen  Vliesse  zur  Aeduer- 
Stadt  gekommen,  nnd  habe  auf  dem  Berge  ein  Sehloss  erbaut;  ans 
dem  See  des  Vliesses  aber  sei  die  herkulische  Wasserleitung  zur 
Stadt  geführt  worden;  eine  Säge  worauf  Philipp  von  Burgund  sei- 
nen Orden  der  Vliess-Ritter,  Heracliden  der  neueren  Zeit,  gründete. 
In  Aedd  traten  also  alle  diese  Wesen  in  die  Gallische  Geschichte 
ein.  Er  war  zugleich  ihr  Druide  und  ihr  Opferpriester,  und  alle 
Orden  des  Druidenthums^  und  selbst  des  weltlichen  Heroenthunis, 
hätten  ihren  Ursprung  in  ihm  gefunden,  und  knüpften  sich  an  Aedd- 
wa  die  grosse  Ordens-Stadt.  Aber  ein  anderes  Wesen  steht  ihm 
noch  zur  Seite :  Gregor  von  Tours  erzählt  nämlich :  *)  in  der  Stadt 
Augustodunum  habe  ein  Bild  der  Berecynthia.  gestanden,  wie 
die  Lebensbeschreibung  des  Märtyrers  Symphorianus  beweise. 
Dieses  habe  man  auf  einem  Wagen  alljährlich,  zur  Erhaltung 
der  Weinberge  und  der  Früchte,  mit  grossem   Gepränge   durch  das 


*)  De  Gl-  confess.  cap.  77. 


1^- 

ofime  Ludl'' gdUiren^  attd  ^bM  Ttftr  <ler  Öbttim  gesnogeii  mid  gc- 
tMnt.    Der  IwiL  SympAioriram,  ^^  773 ,  halte  (it^  BUlS  schön  bef 
euiem  80lcbeii  Fatenuigt^  nJedergeWorfeu,  oiid  darum  den  Martyrertöd 
ei&teu.    Nar  erst  dem  heiligem  Sknplieias,  Bkehef  voii  Afttou,  ou^ 
ter  Cousiana  und  Comiautias  war  ea  gelungea,  Angefiicfits  AHer, 
das  Idol  ZV  bdeokm,  oiid  das  fieideadiam  TöWg  aaszQMtteu.    IDas, 
waa  dia  R&nier  liau  Berecytfüliia  nannten,  war  die  pbrj^sebe  C^- 
l>ele,  dart.  Ma  die  Bergniatter,   die   Mutier  aller  Götter   genannt; 
itt  der  Form  eines  vom  Bimaid  gefaileuen  Stieines,  durch  die  Gal-* 
lern 9  abce  Priester,  rerehrt,  und  im  Jakre  207  vor  Christi  Geburt' 
ab  magna  maier  ¥oy  PessiDus  nach  Rom  verpflanzt,  und  dort  durch 
ein  Jahresfeat  gefttert^     Als  die  Mutter  aller  Götter  war  sie  im 
Paotheiam  die  urerste  .Brde  oder  Omu  ,  voa  der  der  Blmniel  und 
doreb  ihn   alle   GiVIter  ^sler  Ordnoog   hervorgegangen,    ^e  war 
aad^  RkMy  die  zweife  Erde,   die  mit  dem  Kronos  das  folgende 
GMergesoUeciit  effseogt;  in  deai  sie  wieder  als  Juno,  dem  Zeus 
gßgeaüber,  dea  Aeigen  fahrte.    Sie  war  also  der  w«ibKche  Uran-' 
faiif^  alfer  Dinge  im  Himaial  und  auf  der  Erde,  die  insgesammt  ih- 
T&n  Unsj^ruiig  aus  dem,  .vom  Hionnel  herabgefalleoen  ersten  Efemen- 
tarsteiai  {^omaieu.    Sie  mnstiite  also  die  GMtiti  aller  FdlYe  und 
t>ucbtbarkfit  auf  Erdea  seya,  und  ihre  Feier  Wurde  daher  alljäin*- 
licb  mit  Praeht  aad  Orgiasm   begangen.     So   hatte  sie  sich   denn 
auch  iü  GalUsüben  Formen  bis  nach  Aeddwa  hin  verbreitet,  find  in- 
der  Feier, .  die  sieb  dort  beiging,    erkaooten   die  ROmer  die  ihrige' 
wi^4eff«    Der  brittisdbe  Dniidism   ehrte  aber  in  der  CMdwen  ein* 
Wesen,  in; dem  man  diese  Bereeynthia  wieder  erkennen  muss;  und 
ihre   Gesobi^ble  ist.  niebtts   als  ein*  Tersnch   des  alten  drnidi^ebeu* 
Paniheism,  den  Ursproi^  des  Geistes .  aus  der  Materie,  des  Höheren, 
Besseren^  aus :  d«m  Tiefef e»  and  Niederen  za  erklaren,    ^e  ist  die 
Gattin  des  Tegid  Vahel^  das'  ist  der  leeren  Klarheit,  und  mit  allen 
I^igenschaften  au^ra;^tet,  die  sie  als  Malter  Natur  und  die  gestalte' 
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lose  Materie  der '.ersten^,  zweiten  und  driltett  Zeit  bezeidinen. 
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.     Wme  Her^eyui^  Geij^ea.  i^  d»ter  apeb  die  AbiMer  Wtar 
FoUe  und  |rrQ(htb*rkeit>  npd  ^ird  1^0  Sokbe  «l^hflicb  m  Orgi»* 
fitiBclieu  Feierangp  uBigetfObrt)  me  it»t  also  da^,  waä  die  illrtiiMiJa 
im  gauKeu  roppivüscbeii  Sodeu,  was  die  FrAa.Aa/fo  oder  Hulda  im 
geriiiauiaeb€9i  Norden   g^M'eseu;   4ie  ebeu  dert  alg  Fraa  Here  mit 
ihrem  Gefolge  au   den  Merktagen  de»  Jabree .  toii  Rerg  zu  Berg 
dnrch  die  Lafte  ziebt    .^leicb  diesem  Wesen  i^t  die  Ceridwen  die. 
Bringeriu  des  JiJireMegeus,  und  zugleidi  die  zQrnende  JahresiTer* 
derberiu;  weil  gie  in  ibrem  Beeber  immer  das  Verderben  und  das 
Heil  in  Mischung  beschlossen  bAll»  ond  nach  Wohlgefallen  das  Eine 
ofler  Andere  ibin  eutquillen  Itest    Sie  bildet  also  fbr  Gallien  den 
Gegensatz  im  G^scbiecbte  zu  dem  Aedd*^   ist  also  mitlnn,  wenn  er 
a^    der    J^Kpinw^ater,  der    Gallier    ersdieiut,    die    Stammesmutter ; 
eben  die  galUscbe  E^de»  iu^besondete  die  Aed«faa^a  -imd  die  Umbiia 
in  ihrer    Sl^tte»    daa  Becheriand  au  den    Seen,    das    zur   erstell' 
lyo^HistAt^^  dient«     Wie   non  Aedä  als  Pantbeoa  fiir  Gallien  ev-* 
scbeii^y    80   wird    sie    ihm  als   Pantbea    entgegentrete.     Iser 
der  Janm,   dann  wir4  sie  ihm  zor  Seite  die  Janua  seyn;   dem 
Sonnen   Belin    AfieUo^    wird  sie  als  Mnmd  der    Diami  sich  bei- 
gesellen; dem  Tar^n  als  Juno  zor  Seite  treten,  oder  als  Oaauiia 
oder  Minerva   ans  ibm  hervorgehen;  ond  ebenso    dem  Kriegesgott' 
Aes,  ak  Ve^iwna^    wie  es  scheint  als  Yenos   ron  den  gallischen 
Petrocoriern  verehrt,  sieb  beiordnen.   Und  wie  nnn  Aedd  olle  Clas- 
sen  des  Drnidenthams  in  etnem  Orden  in  sieb,  als  dem  Baopte  des 
n^ftuulicben  Priesterthums,  vereint;  im>  werden  alle  Stoffenordunngen 
des  weiblichen    Priester thnms  in  ihr  vereinigt  liegen.     Und  wetni 
sie  nnn  au  der  Spitze  dieser  ihrer  Priesterscbaft,   ihren  Jalireszog 
vollzieht;   dann   wird  ihr  gegeuaber  auch  Aedd,    und  in  ihm  Hn- 
Gadarn,    der  Böge  von  Tovrs,    in  der  Sage  seiner  PriestersehafV, 
apch   seinen  Jajireszng  antreten,    an  dessen  Spitze  er  wohl  auch 
als  der  Mytbiacbe  Artbor  erscheint.    In  der  Grafschaft  Foix  in  den 
Pyrenäen^  wo  die  Landessage  soldie  Zähigkeit  besitzt^  dass  sie 
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dto  Andenken  dei  fianiiitml  Iftnger  alss  zwei  Jaihrtaäsende  aofbeWahrt, 
und  den  Sprung  des  CarChaginenäei^  iu  ihren  Gebirgen  zeigt,  wife 
Perpigiian  den  Bronnen,  wo  er  Silber  geschöpft ,  Langnedoc  abet 
den  Kelseu  des  Feldbemi  bezeicfauet;  dort  aäeb  kennt  mau  dieseli 
myfhiscben  Artns  gar  wohl.  Das  Bftrngestiru  atn  Himmel  neiiiit 
man  nämlich  den  Himiftekwageu  des  GottetI,  I/on  Carre,  oder  atieh 
Cbarroye,  den  Wagen  des  Teufels |  indem  man  glaubt,  dass  er  aH^ 
näcbtiicb  mit  grossem  Lftrm  durch  die  Lüfte  fahre.  Die  Bauern 
sagen:  Artus  nehme  datu  die  Ochsen  ans  ihrem  Stalle,  was  sie  für 
ein  Glück  halten,  weil  die  Thiere  daran  fett  Werden.  Sie  fügen 
hinzu,  was  die  andern  Südländer  Ton  den  um  wandernden  Müttern 
aussagen:  das  Zeichen  an  dem  man  erkenne,  dass  Artus  sie  ge^ 
braucht,  sey,  wenn  man  am  folgenden  Tagen  Wachs  an  den  Hörnern 
finde.  Wenn  daher  eiir  Stück  Vieh  in  ihrem  Stalle  plötzlich  fett 
wird,  so  sagen  sie:  es  sei  au  Carr6  du  Roy  artus  gegangen.  Dak 
Wort  Enarta  in  ihrer  Sprache  bedeutet  daher  bezaubern,  das  heisst, 
die  Kunst  des  Königs  Artus  üben,  indem  sie  ihn  für  einen  grosseh 
Zauberer  halCen.  Sie  berichten  auch  von  ihm;  wenn  er  dnrch  die 
Luft  fahre,  höre  man  ihn  oft  seine  Hunde  iiifen.  *)  Alles  das  ist 
ursprünglich  altere  Kymry  Sage,  auf  der  Insel  jenseits  des  Meeres 
heimisch;  aber  das  bretonische  Druidentbom  und  das  Gallische  wa- 
ren aufs  engste  miteinander  verbunden;  wer  in  der  Lehre  sich  ge- 
nauer unterrichten  wollte,  ging  nach  dem  Sitze  alter  Weisheit  über 
Meer;  auf  Mona  war  das  Grab  des  Ho  des  gemeinsamen  Stamm- 
Vaters,  und  so  audi  waren  die  elysischen  Felder  jenseits. 


*)  Tresor  de»  recherches  et  anliquites  Gauloises  et  francoyses  redui- 
tcs  en  ordre  alphabetique  par  Börel.  Paris  1655.  unter  dem  Wort 
Charroje. 
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Gleich  wie  nm  iß  AeiMwa  alle  Myihe  mid  alte  CebeiliefenHig 
und  Sage  des  Gattisqhea  Volke«,  nw  seineu  erst  eotbaltenen  Urkeiai 
sieh  zosamnenschlMs ;  so  hat,  wie  dieser  Keim  in*  die  Bevöl* 
kerong  seiner  Ursiadt/  so  diese  io  das  Volk  der  Aeddwys  sicA  wei- 
ter aafgescklo&sen;  mid  wie  der  Stamm  io  seinen  Geschtecbtera  Wohar 
sitz  sich  in  diesem  Land  gesucht,  so  zeigen  sefae  Gaoe  und  Orte 
dteuselben  mythischen  Charakter. 

Zuerst  der  Floss  di0ses  Landes,  der  Jrronx^  der  in  der  Nahe 
der  Stadt  aus  wenigstens  zwölf  QoellzuflOssen  sich  zosammeii- 
setzt,  z^igt  im  Taranet,  in  der  Ve^inna  oder  Ve^ne^  wie  wir  ge* 
sehen,  nnd  .wahrscheinlich  in  allen  andern,  einen  solchen  Charakter« 
An  der  Strasse  nach  der  Seine  liegt  Solieu^  SoUs  Incos;  and  dort 
hat  man  Steine  mit  den  zwölf  Thierkrei»*Zeiehen  bezeidinet  ge<- 
fonden;  die  zur  Zeit  des  Ladone  noch  Yorhaaden  gewesen.  Wah- 
rend man  Somman,  vier  Stunden  fern  von  der  Stadt,  Tom  Sammaoos 
abgeleitet,  hat  Tharanos  im  Gaae  Tarenay  sicher  den  Namen  vom 
Gotte  Tharan  angenommen;  eben  wie  das  alte  Tarno-dnnim,  wie 
kaum  zu  zweiflen,  Taranodnmm  gewesen;  dämm  anch  spater  in 
Tounem,  Hanptort  der  gleichnamigen  Gra&chaft,  sich  obersetzt 
Das  nahe  Belnam,  das  jetzige  Banne,  wird  ebenso  seine  Benennung 
TOfi  Bai  oder  Beliii  abgeleitet  haben;  wie  Marmaigac  *  von  Mars  ma* 
nus  sich  genannt  In  der  Nahe  liegt  Vaulthevot,  von  Vaut,  (wovon 
Pays  de  Vaut,)  und  Thevoth  oder  Theut,  also  ThentsthaK  So  wie- 
derholt der  Pagns  Aedeve,  oder  Aidonc,  das  ist  der  Disgau,  nur 
den  Namen  der  Stadt;  von  der  in  einer  Entfernung  von  fünf  Stun- 
den in  Sudwesten,  der  Berg  Aesi,  von  Aes  dem  Kriegsgotte  ge- 
nannt, am  Wege  nach  Alesia  sich  erhebt  Während  auf  sieben 
Stunden  Ferne  in  einem  Thale  Saudurue  liegt,  in  dem  man  ebenso 
den  Saturn  zu  finden  glaubt,  wie  in  Issi Le vesque ,  eben  wie  in  dem 
Issi  bei  Paris,  die  Isis;  und  in  Lupeay  und  Luzy,  die  Luo^ua,  den  dor- 
tigen Alterthumlern  unverkennbar  durchscheint',  die  uiäk  £nmenius 
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mit  Jupiter  oud  Pallas,  wabrscheiulicb  um  die  Fremidscbaft  nüt  Rom 
zü  befestigen,  aof  dem  Kapitol  von  Aogustoduiam  aafgestisllt  wor- 
deu.  Aaf  dem  Wege  nacb  Cabiloiia  findet  sieb  dann  ebenso  der 
Ort  Mercore«  Alesia  aber  rQbmte  sieb  des  Herkules  als  seines  Er- 
bauers, und  zeigte  uoeb  im  vorvorigen  Jahrbundert  das  Fannm  des 
Heros;  tief  im  Waldesdnnkel,  unter  den  Thieren  einer  furchtbaren 
Wildniss,  gar  wobl  dem  Gotte  angemessen.^) 

Wi^  daher  in  der  Stadt  Aeddwa  das  gallische  Pantheon  nnd 
seine  ganze  Priesterscbafit  sieb  zusammendrängte;  so  war  beides 
durch  das  gesammte  Land  der  Aeddwys  ausgebreitet;  beide  waren 
daher  Spiegelbilder,  in  dem  einerseits  der  gallische  Himmel  in  der 
gallischen  Erde,  und  hinwiederum  diese  in  jenem  sich  spiegelte. 
Wie  also  das  Städtische  in  die  Landschaft  sich  aufgethau,  oder  aus 
ihr  sich  zusammen  genommen;  so  ist  auch  hier  der  Stamm  dieser 
Aeddwys  aus  dem  städtischen  Keime  hervorgegangen,  oder  die  Stadt 
bat  aus  ihrer  Landschaft  sich  zusammengeschlossen,  und  die  glei- 
chen Elemente  finden  sich  in  Beiden  wieder. 

Die  älteren  Schriftsteller  zur  Römerzeit^  Strabo  und  die  andern, 
geben  uns  die  untere  Saone  als  die  Grenze  in  Osten  zwischen  den 
Aeduern  und  den  Sequanen  gesetzt.  Das  bestätigt  auch  Caesar^ 
da  wo  er  die  Stadt  Cabilona  am  Arar  als  eine  Aedner-Stadt  er- 
klärt, und  dasselbe  auch  von  der  Stadt  Matisco  aussagt.  Auch  das 
heutige  Nivernois  gehörte  der  Genossenschaft  an;  denn  diese  zer- 
störte im  Kriege  mit  den  Römern  Novioduiium,  die  Hauptstadt  die- 
ses Gaus,  als  ihr  Eigenthnm.  Andererseits  ist  auch  Alesia,  die 
veste  Heraklesburg  im  Lande  der  Mandnbier,  um  die  her  der  grosse 
Völkerkrieg  geendet,  eine  Aeduerv est e.     Auch   der   Mandnbiergaii 


*)  Augastodtoni  antiqaitates  Aut.  S.  Ladoneo  p.  113. 
Abhandlungen  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ali.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  Abthl.  III. 
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gehört  mithiu  dem  Organiäni  de«  Sfannnes  an.  Im  Norden  bildeten 
die  Lingonen  die  Grenze,  im  Süden  aber  die  Arverner  einer  Linie 
entlang,  die  zwischen  dem  Liger  und  dem  YeHaver  hinlief.  Von 
der  unteren  Saone  ans  yerbreiteten  »eh  ctie  Aeduerstinime  Ober 
die  nOidlichen  Züge  der  Cevennen  ins  Biuneoland  am  Arrous,  und 
dann  wieder  westlich,  etwa  so  weit  als  die  dortige  Grenze  des 
heutigen  Nivernois  reichte,  bis  an  die  Grenze  des.  Pagns  antissio^ 
dnrensis,  an  den  4[}uell-Zuflossen  der  Icauna  und  des  Hormeutio;  das 
heutige  Auxerre,  ein  Grenzland,  das  unbestimmt  zwischen  der  Se^ 
noni'schen  und  Aedduischen  Genossenschaft  schwebte;  noch  heute 
aber  in  Sitte  und  Gesinnung  und  allen  Erinnerungen  sich  zu  Bur- 
gund  redmet  Ebenso  war  diese  letzte  Genossenschaft  zwischen  der 
Lingonischen  im  Norden  und  der  ArTcrnischen  im  Süden,  innerhalb 
bestimmter  Gränzen  eingeschlossen. 

So  hatten  die  Römer  sie  vorgefunden,  und  also  sie  innerhalb 
dieser  Grenzen  in  ihre  Ordnung  aufgenommen.  Späterhin  haben  sie 
an  dieselbe  wenig  nur  geröhrt;  nur  als  sie  Lugdanum  zur  Metropole 
ihres  Gallischen  Reiches  erhoben,  und  mit  einer  angemessenen  Diö- 
cese  es  umgeben  wollten,  haben  sie  von  dem  Aedoerlaode  Cabilona 
und  Matisco  for  sich  gesondert;  das  Gebiet  der  Lingonen  aber  hin* 
zugeschlagen,  und  so  wurde  die  Proyineia  lugdunensis  prima  gebil^ 
det;  die  die  Civitas  Aeduorom,  die  CiTitas  Lingonum,  das  Castrum 
Cabillonense  und  das  Castrum  Matisconense  in  sich  begriff. 

Die  Burgundionen,  die  ihnen  folgten,  waren  nicht  in  der  Lage, 
und  hatten  kein  Interesse,  -grosse  Umstorze  im  Inneren  des  Landes 
vorzunehmen,  und  haben  ihre  Ordnung  der  vorgefundenen  aufgesetzt ; 
und  so  ist  aus  dieser  römischen  Provinz  das  Herzoglhom  Burgund 
geworden,  das  mit  allen  seinen  Abtheilungen  bis  zur  Revolution 
hinabgereicht;  und  selbst  unter  der  Departemental-Eintheilung  sich 
zur  Stunde  noch  erkennen  lässt.    Alle,  die  al^  Bewohner  diesen 


Gebieten  angehOreD,  erkennen  »ch  noch  jetzt  als  geeint  int  geinein- 
«amen  Bnrgundischen  Blute;  wenn  aocb  getrennt*  in  ihren  gftlischen 
Ursprangen,  je    nach  ihren  Wurzeln  ans  dem  LingonisiAen  oder 

Aedner-^Stamuie.  ErgAnzt  man  daher  wieder  organisdi,  was  die 
WillkQhr  geschieden,  dann  kann  man  aas  der  neuen  Ordnung  leicht 
die  frühere  naturgemftsse  wieder  herstellen. 

Die  pofitische  Grenze  des  Aeduer  Landes,  die  wir  aus  rAmi- 
sehen  Nachrichten  nur*  ganz  ins  Allgemeine  kennen,  bestimmt  sich 
genauer  aus  der  Umschreibung,  die  die  Kirche  for  ihre  Provinz  in 
der  ^ten  Lugdunensis  prima  Ar  die  Dii^cesen  von  Chalons,  Ma^on 
und  Antun  aufgenommen.  Die  Gallia  Christiana,  fVeilich.  in  ihrem 
geographischen  Theile  nur  ins  Allgemeine  hin  zuverlftssig,.  hestinim4 
diese  Grenze  ungefähr  folgendermassen. 

Sie  geht  etwas  Ober  Thrissey  von  der  Saone  aus,  steigt  als- 
dann in  sQdwestlicher  Richtung  bis  zu  den  Qn&Ilen  der  Ardieve 
ober  Beaa)en  zum  Scheidegebirge  Charolles  auf;  folgt  (fitnn  diesem 
Gebirge  sQdfich  bis  zur  Höhe  von  Tarare ;  wendet  dann  sich  west- 
lich gegen  die  Loire  hin,  der  Rabins  folgend,  gebt  bei  Roanne  dann 
an  die  Loire,  und  folgt  dem  Strome,  sofort  bis  etwas  uirter  Semur, 
wo  sie  dann ,  als  Gräuze  der  Diöcese  von  Autun  ober  den  Floss  hin- 
über geht,  eine  Zeitlang  sich  westlich  ziebt;  dann  aber  an  Urbize^ 
zwiscfaai  Afonde^^ues  und  Linaix,  an  der  Wassetscbeide  zwischen 
der  Loire  und  der  ftebre  Ober  Ledoiijon  und  so  weiter  gegen  St« 
Baur^in  ober  Dombierre  diesen  Fluss  dorcbschiieidet ;  dann  weiter 
westlich  gegen  die  Wasserscheide  zwischen  Bebre  und  EUarer,  bei 
Tbil  vorober,  dureh  Mentbeugnj  gegen  Toolon  zieht ;  dort  am  Allier 
sieh  umtieugt,  und  von  da  an  ober  Moulin  diesem  Fbsse  folgt,  ^  bis 
zu  seiner  Einmüjidung  in  die  Loire.  Ilaiin  bescbKest  sie  den  Rest  der 
Diöcese  von  Nevefrs  m  sich  und  von  der  Loire  die  Nobain,  nahebei  der 
Moiidung  durchsoimeidead,  läuft  sie  an  ihrer  nOrdlicbenWassersebeide^ 
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fon  mit  250  Pfarreien  and  vier  Decauaten.   Betrachtet  man  zun&cbst 
die  Diöcese  von  Antun,   dann  bildet  den  Kern   des  ganzen  Landes 
das  Archidiaconat  der  gleichnamigen  Stadt;  das  aus  den  Decanaten 
von  Autnn,  Blanzy,  veu  Charolles,  von  Bois  St.  Marie,  Semur  en 
Brienuois,   Pierrefitte,  Moulius,  Bourbon-Lan9y,   Lusy  and   Perred 
sich  zusammensetzt  '^)    Lassen  wir  vor  der  Hand  Semur  noch  aas« 
ser  Acht,  dann  bleiben  uns  neun  dieser  Decanate  tibrig,  die   also 
sich  vertbeileu;  dass  deren  drei  in  das  Gebirgland  gegen  die  Saone 
hin,  und  an  die  Bredin^e  und  Recon^e,  in  die  ehemalige  Grafschaft 
Charolles  fallen,  nämlich  Charolles  selber,  Perre9y  und  BoLs  St  Marie« 
Die  zweite  Abtbeilung  wird  dem  Mittellande  am   Fusse  des  Mor- 
vau-Gebirges,  um  Autun  her,  angehören;  sie  wird  also  Antun  sel- 
ber, Blancy  und   Lusy,  alle  am  mittleren  Arroux  gelegen,  in  sich 
begreifen.    Die  dritte  Abtbeilung  wird  endlich  die  untere  Loire,  und 
also  die  Niederung  des  Landes  in  sich  fassen.    Da  wird  nun  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Loire  das  Decanat  von  Bourbon-Lancy  seyn, 
auf  dem  linken  Ufer  aber  bis  zur  Grenze  der  Aeduer  hin,  werden 
die  beiden  Decanate  von  Moulins  und  Pierrefitte  sich  finden.    Drei- 
mal drei  solcher  kleineren  Gaue  bilden  also  den  Kern  dieser  Diö- 
cese, und  die  Dreizahl  ist,  —   wenn  diese  Gaue  innerhalb    der 
Grenzen  der  Fines  und  Centenen  in  der  römischen  und  froheren  ger^ 
manischen  Zeit,  sich  gehalten,  diese  Tbeilung  aber  auf  die  altgalli- 
sche sich  gegrtindet,  —  Grundssahl  des  Aeduer  -  Stammes  in  seinem 
Kerne  gewesen.     Diese  selbe  Zahl  findet  aber  nun  auch  in   den 
^grösseren  ausgebreiteteren  Yerhftltnissen  dieses  Stammes  sich  wie- 
der.   Sie  ist  dort  nAmlich  zunächst  durch  die  Gestaltung  des  Lan- 
des sdbst  bedingt.    Die  Natur  hat  es  von  Norden  nach  Sadeo,  in 
drei  verschiedenen  Gliedern  abgetbeilt    Im   Osten  nftudich  sdinei- 


^)  Hittoire  de  regUte  d'Aatun.  Autun  1774.  p.  302. 
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det  der  Zag  des  Cöle  dor  von  Norden  nach  SQden,  die  erste  Ab- 
tlmliiDg  ab;  zwischen  ihm  and  der  Saone  einbegriffen.  Diese  Ab- 
tbeilang  erscheint  wieder  in  drei  Glieder  anterabgetheilt  Im  Nor- 
den nämlich  bildet  das  Archidiaconat  von  Beaane  mit  seinen  vier 
Decanaten,  Beaone,  Noits,  Coaches  und  Amay  le  Dac,  die  ersfe 
dieser  Abtheilnngen.  Die  zweite  wird  alsdann  dnrch  das  Bisthom 
Cbalons,  von  der  Dheane,  bis  hinunter  nach  Tounius  reichend,  aos- 
gefüllt  Die  dritte  wird  vom  Bisthura  Ma^on,  vom  dortigen  Grenz- 
wasser bis  zur  Ardiave  hinantergehend,  eingenommen.  Dieser  er- 
sten Abtheilong  gegenüber  hat  die  Natar  dem  Lande  eine  dritte  ini 
Westen  angelegt  Die  Höhe  von  Langres  verlängert  sich  nftmlich 
anf  dieser  Seite  zam  Morvan-Gebirge  hin,  and  aof  ihren  westlichen 
Abhängen  entspringen  nach  einander  die  Seine,  und  die  Yonue,  die 
den  Arman^on  in  sich  aufnimmt  Das  Morvan-Gebirge  aber, 'indem 
es  nach  Westen  sich  umbeagt,  schneidet  auf  dieser  Seite  noch  ein 
drittes  Gebiet  ab,  das  der  Nievre  nämlich,  die  der  Loire  zueilt  Aach 
diese  dritte  Abtheilnng  ist  daher  in  sich  dreigetheiit.  Die  erste  und 
nördlichste  Uiitergliedernng  begreift  in  sich  das  Quell-Gebiet  der  Seine 
bis  hinauf  zur  Our^e,  und  die  nördlichen  Quellzuflüsse  des  Armanden. 
Das  wird  das  kirchliche  Gebiet  des  Archidiaconats  von  Flaviguy 
in  sich  begreifen,  das  die  Decaiiate  von  Flavigny,  von  Semnr,  von 
Duesme,  Touillon  und  Ponilly  an  der  Queue  des  Arman^on,  in  sich 
befasst  Hier  ist  das  Gebiet  der  Mand abier,  in  dem  die  alte  Alesia 
gestanden.  Die  zweite  Unterabtheilnng  wird,  von  den  Quellen  der 
Serain  an,  das  ganze  Fln.ssgebiet  der  Youne,  in  allen  seinen  öst- 
lichen QuellzuflQssen,  in  sich  befassen ;  und  dieser  Theil  wird  kirch- 
lieh durch  das  Archidiaconat  von  Avalen  bezeichnet  Es  zerßdlt 
in  sidi  selber  wieder  in  sechs  Decanate;  das  von  Avalen,  von  Ve- 
celay,  von  Corbigny,  von  Quarre  Les  Tombes,  von  Saulieu  und  von 
Anost  Endlich  wird  die  dritte  Abtheilung  links  von  der  oberen 
Yonne,  sich  gegen  die  Loire  hin,  ausdehnen ,  und  vom  Bisthum  Ne- 
vers  erfQllt  werden. 
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Whiviguy  alsoy  Avaion  and  MteVi^rs  bilden  die  drei  grösseren 
Gaoe  dler  dritten  Ablheilnug;  entsprechend  den  drei  Gaoen  der  er^ 
sten.  Abtbeilnng,  Beaane,  Cbalons  und  Ma^on.  Zwischen  beiden 
AbtheiloDgen  in  der  Mitte  liegt  dann  die  mitdere,  das  Kernland  der 
Aedner,  im  Flussgebiet  des  Arronx;  das,  wie  wir  gesehen ,  gleich- 
falls in  drei  Gaue:  einen  Obern  im  Gebirge  von  Charolles,  einen 
mittleren  am  Aotan ;  and  einen  unteren  am  die  Loire  her,  jeder  wie- 
der in  sich  dreigetheilt ,  zerfällt.  So  zeigt  also  die  kirchliche  Ein- 
theiinng  des  Landes  ein  Zerfallen  desselben  in  nenn  grössere  Gaue, 
die  aach  schon  gallische  gewesen;  weil  die  Natur  selber  sie  an- 
gelegt. Die  drei  östlichen  Gaue  liegen  bei  der  Einwanderung  von 
Osten  her 9  au  der  Pforte  des  Eingangs,  durch  die  sie  von  der 
alten  Cabilona  aus  und  durch  ihre  Bresse,  auf  dem  späteren  Römer- 
wege darch  den  Bruch  im  Berg  wall  am  Rief  de  Partage,  durch 
den  der  Kanal  Du  Centre  geht,  geschah.  Es  sind  also,  wenn  auch 
vielleicht  später  mit  ihrer  Bevölkerung  erfüllt,  Gaue  des  Uebergan- 
ges  und  gleichsam  der  E^iiwanderung  gewesen;  vermittelnd  das  ei- 
gentliche Aeduerland  mit  der  Urheimath,  jenseits  der  Saone. 

Das  Aeduerland  im  engeren  Sinne,  nimmt  nun  die  drei  Gaue 
der  zweiten  mittleren  Abtheiluug  ein;  die  von  Aeddwa  ausgehend, 
in  das  ganze  Gebiet  des  Arroux  bis  zur  Loire  und  darOber  hinaus, 
in  ihr  jenseitiges  Wassergebiet  sich  ausgebreitet.  Die  dritte  Ab- 
theiinng  liegt  im  Westen,  um  die  Pforten  des  Ausganges  her.  Diese 
Pforten  öffnen  sich  für  die  Auswanderung  aus  der  Landveste,  in 
ältester  Zeit  durch  die  Ströme,  die  von  ihr  den  Ursprung  nehmen. 
Denn  diese  Ströme  haben  iir  jeuer  Zeit  zuerst  die  Wege  durch  den 
Urwald  hindurch  gewiesen ;  und  die  Wandernden  auf  ihren  Rtlcken, 
weiter  und  weiter  führend,  es  ihnen  möglich  gemacht,  durch  die 
Ausrodong  des  Waldes  ^ich  anzusiedeln.  Späterhin  sind  es  die 
Strassen  gewesen,  die  von  der  Natur  selbst  durch  die  Einsattlung 
der   Gebirge  angedeutet,  bald  von  den   Menschen  betreten,  Pfade 
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det  der  Zug  des  Cöle  d  or  von  Norden  nach  Saden,  die  erste  Ab- 
tlmliiDg  ab;  zwiseben  ihm  ond  der  Saone  einbegriffen.  Diese  Ab- 
ibeilong  erscheint  wieder  in  drei  Glieder  nnterabgetheilt  Im  Nor- 
den nämlich  bildet  das  Archidiaconat  von  Beaone  mit  seinen  vier 
Decanaten,  Beanne,  Nnits,  Coaches  und  Amay  le  Dac,  die  ersfe 
dieser  Abtheilungeu.  Die  zweite  wird  alsdann  dnrch  das  Bisthom 
Cbalons,  von  der  Dhenue,  bis  hinunter  nach  Toumns  reichend,  aas- 
gefallt  Die  dritte  wird  vom  Bisthura  Ma^on,  vom  dortigen  Grenz- 
wasser bis  zur  Ardiave  hinuntergehend,  eingenommen.  Dieser  er- 
sten Abtheilong  gegeuaber  hat  die  Natnr  dem  Lande  eine  dritte  im 
Westen  angelegt.  Die  Höhe  von  Langres  verlängert  sich  nftmlich 
auf  dieser  Seite  zum  Morvan-Gebirge  hin,  und  aaf  ibreu  westlichen 
Abhängen  entspringen  nach  einander  die  Seine,  und  die  Yonue,  die 
den  Arman^on  in  sich  aufnimmt.  Das  Morvau-Gebirgie  aber,  indem 
es  nach  Westen  sich  nmbeugt,  schneidet  auf  dieser  Seite  noch  ein 
drittes  Gebiet  ab,  das  der  Nievre  nämlich,  die  der  Loire  zueilt.  Auch 
diese  dritte  Abtheilung  ist  daher  in  sich  dreigetheilt.  Die  erste  und  . 
nördlichste  Untergliedernng  begreift  in  sich  das  Quell-Gebiet  der  Seine 
bis  hinauf  zur  Our^e,  und  die  nördlichen  Quellzuflüsse  des  Armanden. 
Das  wird  das  kirchliche  Gebiet  des  Archidiaconats  von  Flaviguy 
in  sich  begreifen,  das  die  Decanate  von  Flaviguy,  von  Semur,  von 
Duesme,  Touillon  und  Pouilly  an  der  Quelle  des  Arman^oii,  in  sich 
befasst.  Hier  ist  das  Gebiet  der  Mandnbier,  in  dem  die  alte  Alesia 
gestanden.  Die  zweite  Unterabtheiinng  wird,  von  den  Quellen  der 
Serain  an,  das  ganze  Flu.ssgebiet   der  Yonne,  in  allen  seinen  Ost-  | 

liehen  Qnellzuflossen,  in  sich  befassen;  und  dieser  Theil  wird  kirch- 
lieh durch  das  Archidiaconat  von  Avalen  bezeichnet.  Es  zerßdlt 
in  sidi  selber  wieder  in  sechs  Decanate ;  das  von  Avalen,  von  Ve- 
celay,  von  Corbigny,  von  Quarre  Les  Tombes,  von  Saulieu  und  von 
Anost.  Endlieli  >vird  die  dritte  Abtheilung  links  von  der  oberen 
Yonne,  sich  gegen  die  Loire  hin,  ausdehnen,  und  vom  Bisthum  Ne- 
vers  erfbllt  werden. 
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FtaTiguy  alsO)  Avalon  and  Neirers  bilden  die  drei  grösseren 
Gaae  dler  dritten  Ablheilang;  entsprechend  den  drei  Gauen  der  er^ 
sten.  Abtbeilong,  Beanne,  Cbalons  und  Ma^on.  Zwischen  beiden 
AbtheiloDgen  in  der  Mitte  liegt  dann  die  mittlere,  das  Kernland  der 
Aeduer,  im  Flussgebiet  des  Arroux;  das,  wie  wir  gesehen ^  gleich- 
falls in  drei  Gaue:  einen  Obern  im  Gebirge  von  Charolles,  einen 
mittleren  am  Autan ;  und  einen  unteren  um  die  Loire  her,  jeder  wie- 
der in  sicli  dreigetheilt ,  zerfällt.  So  zeigt  also  die  kirchliche  Ein- 
theilung  des  Landes  ein  Zerfallen  desselben  in  neun  grössere  Gaue, 
die  auch  schon  gallische  gewesen;  weil  die  Natur  selber  sie  an- 
gelegt. Die  drei  östlichen  Gaue  liegen  bei  der  Einwanderung  von 
Osten  her,  au  der  Pforte  des  Eingangs,  durch  die  sie  von  der 
alten  Cabilona  aus  und  durch  ihre  Bresse,  auf  dem  späteren  Römer- 
wege  durch  den  Bruch  im  Bergwall  am  Rief  de  Partage,  durch 
den  der  Kanal  Du  Centre  geht,  geschah.  Es  sind  also,  wenn  auch 
vielleicht  später  mit  ihrer  Bevölkerung  erfüllt,  Gaue  des  Uebergan- 
ges  und  gleichsam  der  Einwanderung  gewesen;  vermittelnd  das  ei- 
gentliche Aeduerland  mit  der  Urheimath,  jenseits  der  Saone. 

Das  Aeduerland  im  engeren  Sinne,  nimmt  nun  die  drei  Gaue 
der  zweiten  mittleren  Abtheilung  ein;  die  von  Aeddwa  ausgehend, 
in  das  ganze  Gebiet  des  Arroux  bis  zur  Loire  und  darOber  hinaus, 
in  ihr  jenseitiges  Wassergebiet  sich  ausgebreitet.  Die  dritte  Ab- 
theilung  liegt  im  Westen,  um  die  Pforten  des  Ausganges  her.  Diese 
Pforten  öffnen  sich  for  die  Auswanderung  aus  der  Landveste,  in 
ältester  Zeit  durch  die  Ströme,  die  von  ihr  den  Ursprung  nehmen. 
Denn  diese  Ströme  haben  in  jeuer  Zeit  zuerst  die  Wege  durch  den 
Urwald  hindurch  gewiesen ;  und  die  Wandernden  auf  ihren  Rocken, 
weiter  und  weiter  führend,  es  ihnen  möglich  gemacht,  durch  die 
Ausrodung  des  Waldes  sich  anzusiedeln.  Späterhin  sind  es  die 
Strassen  gewesen,  die  von  der  Natur  selbst  durch  die  Einsattlung 
der   Gebirge  angedeutet,  bald  von  den   Menschen  betreten,  Pfade 
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far  sie  geworden;  die  allinahlij|.  enveitert,  8cbon  deu  GalKern  za 
Wegen  des  Verkehrs  sieb  geöfluet,  and  dann  yon  den  Römern  zu 
Strassen  de»  Krieges  umgebaut  wurden.  Dabin  gehört  vor  Allen 
die  Strasse,  die  von  Lugdnnum  über  Cabillona  nach  Angnstodouum 
und  dann  Ober  Decetia  am  Liger  nach  Noviodonum  oder  Nevers,  ond 
fernerbin  in  alle  Gegenden  am  mittleren  und  nnteren  Liger  fahrte. 
Weiter  dann  die  zweite  Strasse,  die  von  demselben  Angnstodanom 
ober  Sidolacon  (Saolieu)  und  Aballo  (Ayalon)^  Chora,  an  der  Grenze 
des  Aeduerlandes,  nach  Agedincum  der  Senonen  u.  s.  w.  an  der 
Youne  hinab,  gegen  die  Seine  führte.  Endlich  die  dritte  Strasse, 
die  wieder  von  Angnstodunum  durch  das  Mandubierland  gegen  deu 
Hauptort  der  Lingonen  zog,  und  von  da  aus  an  der  Marne,  Maas 
und  Mosel  hinunter  nach  Belgien  führte.  Die  drei  Strassen  durchzo- 
gen  also  die  drei  Gaue  dieser  Abtheilung,  und  wie  in  ihnen  die  drei 
Bauptwasserpforten  des  Ausganges  der  aus  dem  Aeduerlaude  nach 
vorwärts  auswandernden  Stämme  lagen;  so  auch  die  Landpforten 
des  Verkehrs  der  Auswanderndien  mit  ihren  Vätern.  Wie  also  die 
erste  Abtheilung  des  Landes  die  des  Einganges;  die  zweite  die 
der  Ruhe  und  der  Sesshaftigkeit  gewesen;  so  wird  die  dritte  die 
des  Ausganges  aus  dem  Mutterlande  ins  Binnenland  und  der  Ver- 
mittlung des  Verkehres  beider  seyn. 

Betrachtet  man  diese  einzelnen  Gaue  näher,  bei  der  ersten  Ab- 
theilung beginnend,  dann  bietet  uns  der  nördlichste  von  Allen, 
der  von  Beaune,  zuerst  sich  dar.  Enmenius  zur  Römerzeit  kennt  ihn 
unter  dem  Namen  Arebrignus^  und  er  dehnt  sich  ans  durch  alle  Thä- 
ler  sämmtlicher  Zuflüsse  der  Dheune,  vom  Ursprung  zur  Wooge 
des  obern  Arroux  und  der  Oncbe,  bis  wo  sich  alle  in  ein  Bette 
einigen ;  wo  dann  eine  nördliche  Verlängerung  des  pagus  Cabilonen- 
sis  ihn  von  der  Saone  scheidet.  Dieser  Gau,  wie  in  alter  Zeit  po- 
litisch,  so   auch  kirchlich  in  vier  kleinere  Gaue,   Fines   oder  Cen- 


teilen  getbeilt.  An  der  Dheone,  llogll  dim  Moat  D'#r  niid  dmiloM 
hinab,  dehnte  ateh  der  Pagilas  CMtkenns,  «m  CMca^i  oder  CleDdHn» 
her,  in  du  gletohnamige  faeotige  Deoaut  aos.  NArdBch  «i  ihn  gBtßoää 
dieri&weite der  Nnyaienis  an  Noits  her.  Vjh  Bebia  oder  Beannetii 
der  Mitte  dehnte  dann  der  P^gaa  Behien«ia  sieh  aöa.  Bndlioh  ehen 
ifi'  detr  Htthe,  aof  dem  Hateaa  ftber  diesen,  hatte  das  Verbindmiga^ 
g^ed  mit  dem  eigentlicfaen  Kernlande  der  Aedaer,  der  von  Araaeoat 
DnoMi,  um  Arnaj  le  Eine  lier,  seine  SteHe.  Der  Haaptort  im  grlsae^^ 
nea  iGaae  i«t  Belna  «ler  'Beanne;  im  Mittdalier  auch  wohl  Bena 
genannt^  hiess  sie  froher  bei  den  Bömem  Muiervia,  Ton  idem  FUböU 
lager  der  gleichnamigen  Legion ;  ihren  gaHmchen  Namen  aber  haMe 
sie  ipmi  fielen,  dem  fiqaiMi^oite.  Zwei  Wegslonden,  MfiMdich  mom 
ihr,  da^wo  im  Waldes  ««Denkel  einüflgel  aieh  whebt,  aaf  dem  i^rMmt 
der  Ort  MaviUy  sidb  erbant,  war  lein  llmiiten  Sitx.  Bei  JEribanong 
der  Kiiehe  jenes  Ortes  £mh1  man  ckmn  gallischen  Tempel  Altesie^ 
Rdmeraeit  ¥or;  von  dem  imcfa  4  «ieredki^Üäftolea  leiiies  haiiem  Stei-p 
nes,^  tis  7  Vm»  hoch,  2  Foss  «  'Ztffl  breit  auf  geder  £Mte,  sidi 
erMten,  4ie  man  im  der  'Mitte  Amdigeacfaniiten,  nnd  :von  denen  man 
zwrei  mu  Aitartiscben,  awei  andere  aber  s^nm  T^fetetn  und  Weib^ 
wasserkessd  in  der  Kirche  verwendet*  Eingegrabene  Bilder  aof 
ihnen  zeigen  Figuren,  gekkidet  in  kleine  Mäntel  oder  TbierfeHe,  gans» 
rersobieden  toij  der  spMeren  Traoht  der  Gallier.  Ein  ^ßimkvr 
Augur,  ^--- beaeicfanet  dureh  den  Hahn,  der  ihm  i^uf  derfihAmttersitai^ 
und  daHHondchen,  das  ihnauhelk,-^imtZityor  einem  atebendea  Xidirft 
Uag,  der  sich  die  Augen«  aubtit,  um  ilm,  wie  es  scheint,  aus  einer 
Bolle  2u  unterridilen.  JEIiue  andere  Gestak,  ^eictfaUs  4m  Haha 
auf  den  Sehultern,  einen  Fisch  in  dter  einen,  einen.  Stab  kl  4er  an^ 
dern  Hand,  mit  fliegendem  Mantel  um  die  Schultern,  sonst  nackt,  bil- 
det das  zweite  Bild.  Das  dritte  ist  Taranis,  der  in  der  Recbtea 
eine  Flamme  führt,  in  der  Linken  aber  den  Blitz  schleudert;  wäh- 
rend das  vierte  Bild^  dn  Krie^  in  ^h  geUeidet,  mit  Schüd  und 
Lanze,  und  einer  Schlange  zur  Sdte,  wahrsdieinlich  Hes  oder  Ea 
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d»r  dritte,  der  Paguäi  MätiddefieMis  saeb  m  \  Tom  Wa«er  bd  Tmt^ 
«M,  bfer  8ttdHch  %ut  Ardiate;  zwiseheii  der  Same,  oiid  ttm  ein  klei- 
Ht»  jenseite  derselben  2:01*  GeMrg  Md  Ober  denselben  ins  Loiretbal 
flMk  ausbreitend.  Der  Gau  ist  ^eich  dem  ton  CMiiHona  ein  Bis^haii 
gewerden;  das  in  4  Deeanate,  nnt^r  4  Arobidiaconate  an  der  Catfae^ 
dnkie  gestellt,  sieb  tbeilt.  fis  sind :  der  Ton  Beavjen  onten  im  Sodea^ 
and  aber  die  Gebirge  biaaus  gegen  die  Grafscbaft  Cbarolles  biii^ 
dum  im«  Nortien,  an  dtfo  Quellen  der  Gnye  mid  Grone,  der  von  Roa- 
sejr«  An  der  Saoiie  eudliob,  Virsy  im  Norden,  nnd  Val-iiegnaMl 
nit^t40»j^  Wie  abi«^  da»  B«»tb«m  »4  Af^ikmom»  Oßk^  tiwilMf 
jS«^>Aef«  «l«  Fü^  «M^M*  itf  4t  «liiMiWIi  0der  il%Ml0^  B^I^MMsiii^  Roa* 
MWnjIis^  ¥ifi:»MefeAsi»t,  nMlf  iil  VafteMAe^Mlbdl^  MlifM  iMf  Wie  Cla^ 
IMIB  die  drei  Goldringe  in  ihr  Wappen  aafgenonMneii,  so  drei  silberne 
iä  das  seinige  gesetzt;  und  auf  diese  Weise  sieb  zu  ibm  alti»  eiaeai 
&fytttAtte  angehArig,  bekannt  Dies  Syatem  begreift  ^  drei  Gaae^ 
dicr  der  Saone  endang  an  einander  liegen,  und  deren  Bewebmr  dhl 
AMtfer,  als  sie  naeb  Westen  Torgegangen,  die  Einsassen  als  Naish^ 
fiatb  aa  den  Passen  des  Gdiirges  im  Rocken  zaraekgelasseny  am 
ihlteil  jeile  Pforten  zu  bewahren.  Weil  aber  einem  Systeme  ange^ 
bOrig,  werden  die  Eingesessenen  dieser  Gaue  auch  in  einem  bestimm^ 
tea  Verfaältniss  zu  einander  stehen*  Die  im  Pagus  Cabillonensis  wer^ 
den  also  das  erste  Glied,  als  die  Mittleren  in  dieser  Ordnung,  bilden. 
Dieim  Arebrignus,  oben  fem  derSaone,  und  theilweiseim  Gebirge  jüilaend, 
werden  die  zweiten  in  der  Ordnung  seyn;  die  sodlicbsten  aber  im  IMPaiis- 
eoaensis,  der  Rhone  am  nächsten,  werden  als  das  dritte  Glied  erscheinen. 
Die  zweite  Abtheildng  zieht  sich  jenseits  der  Berge  im  Mit- 
feilande  hin;  nnd  auch  sie  ist  dreiget heilt.  Die  erste  GKede- 
mng  befasst  die  eigentlichen  MitteUAedaer  um  Aeddwa  her.  Iblr 
Gau  ist  wieder  dreigetheilt:  Der  Augustoddnensis  im  engsten  Sinne, 
zweitens  der  Blansiacensis  im  Osten  und  der  Lusiacensis  im  Westen, 
beide  tiefer  am  Arroax  liegend;  und  der  erste  von  beiden  eins  mit 
dem  Mouscenisins,  dem  er  nahe  liegtf     Der  zweite  Gau  ist  der  Pagus 


qi»drigelIeoi»b  iin  Obarayea :  Bie  qiiadrigclleDaacfien  Ber^^  §mi 
Ätrtm  wMiiioben  AUmige,  CBtsemfen  BteiliGii  4ie  BovubMMM»:  £« 
YoldracA^  «h1  £e  SeeoDtia  mr  Ijoira  Mil  Ir  jenes  filebi^geii  md 
in  den  BergthAlem»  diMer  Blesse  litgl  ein  dieser  zw^te  Gau,  4w 
lümr  die  Bech«edoer  m  aieb  befeset  Er  theik  Hieb  wieder,  in  .di«i 
klefaiere  Gane^  iiOrdKcb  an  der  YakU aea^  der  Pa$ihM(  Patriciaoaa  mi 
hentigeo  Daeanate  von  F)erre^;i  im  der  Mitte  der  Pagna  4}aadrig^ 
Um  mn  CadreHas  odmr  GbaroUes  her^  im  gleieliiianigm  DeeaiHke; 
^dliefa^  im  Soifeirond  dem  Gebirge  enüaog^  dütr  kleinere  Gau  in  BöMt 
St  Mtele.  Endlich  der  dritte  Gau,  der  die  Niederaedoer  in  sidl 
befoast,  begreift  daalioifedial  ii»  «ich;  die  Gebtete -am  unteren  recbf 
tea  Arroox^  und  auf  dem  Koken  Loireafer  Ms  zur  WassemicbiMa 
ihrer  Ideineren  Zuflösse.  lo  der  DreitiMsilong  itteses  Gaaes  besebliesät 
das  Bonrboaiam  Anseanmi,  dam  heutige  Decanait  Ton  Bonrbon-ljaQ^ 
alle  Gebiete  auf  deat  recbteo  Ufier ;  ihm  Decanat  tod  PienreiMe  abes 
die  Kais  Ton  Pietrafieta,  a  fiaigendot  de»  «stlicfaeir  Theil  des  lialalt 
UfiBrgdl)ietes;^  das  von  M olinom  (Monlias)  aber  den  AtesdiolieaL  Set 
sind  also  aoehr  hier  Ae  dreiaml  drei  Gaue  in  das  Veiii&iüiisa  toH 
Mütf^  Oben  imil  Unten  m   einander  Tersetet 

Dieser  zweiten  AbAeihing  folgt  alsdann  im  Westen  die  dritte;  aii 
westGchen  AbfoUe  des  Gebirges,  die  Pfortea  der  Aaswauderuug  In  Atlk 
abfliessenden  Strömen  ebenso  in  sieb  beschliessend,  wie  die  erste  Abtbei«' 
Inng  die  der  Einwandernng  in  sich  befasste.  Anf  dieser  Seite  indet  sieh 
nnn^  am  meisten  im  Norden^  kircf^K^  das  Archidiaeoaflt  von  FJavigni,  in 
seinen  4  Decanateu  sieb  aubreitend.  Dem  Archidiaceaate  wirdidso«H* 
erst  der  Pag.  Flaviniacenms  entspreehen  und  in  diesem  cBe  4UntergAae» 
der  Dosmensis  (Daesme),  am  meiste»  im  Norden;  der  Paoliaeensis 
f  Pomlly) ;  westfich  dann  der  von  TaiHiilm  (To«llon>  und  der  Ttn  Sinamst« 
nis(Semnr>  /Dieser  Gau^  £e  Quellen  der  Sdne  mMl^des  Amiaa^oti  im 
sieh  befassend^  begriff  aber  in  sich  die*  ake  Vesie  Alesia^  an  deren  Stelle 
aaoh  ihrer  Zcrstftrang  Semur  uati  Flatignjfr  "ftla^  UfMplorte  getreteal» 
es  WUT  also  daa  Gebiet  det  Mandohiet^    Yen  jeitm  Ale:»a  erafthUk 
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hiu^  und  sd  gegen  die  Jooue  »icli  zieheud,  erreicht  sie  die  €reuz€  der 
Diöcese  yqii  Aotnii  ^vicder,  mit  ihr  in  einer  kleinen  Blntfernnng  tou 
dem  Strome  aufd  easen  linken  Ufer  hingebend ,  bei  Corbigny  ^cb 
mit  ihm  nach  Norden  wendend,  and  ihm  immer  folgend,  nachdem  sie 
tiber  den  Floäs  gegangen^  abwArts  Ton  Cbatel  ^ewsioe,  wornach  sie  sicJi 
gegen  die  Gare  wendet;  sie  nahe  bei  ihrer  Mfludatig  in  die  Jyonne  Ober- 
»setzt,  und  dann  gegen  die  Serain  hinübergeht;  darnach  jenseits  etwas 
höher  tiber  Montier  St.  Jieaue  sich  ösdich  gegen  den  Armen^on  et- 
was abw&rts  you  Flavigny  ziehend;  I&nft  sie  dann  am  Flnsse  hinunter 
g^gen  Montbard,  dort  ihn  Obersetzend,  nud  bleUit  anf  dem  rechten  Ufer 
noch  eine  Zeit  lang  in  gleicher  Bichtnng.  Weiterhin  östlich  gegen  St. 
Marcl&oft  sie  fort  an  der  Seine;  abwärts  von  Aiginay  le  Dac  dann 
dem  Brevon  bis  zu  seiner  Qaelle  folgend,  ond  nun  sich  g^en  Soden 
umwendend;  au  der  Wasserscheide  zwischen  den  Qoellen  der  Seine 
und  des  Oignon  bis  zur  Oscaa  hinaberlaufend ;  und  sie  nahe  bei  ib^er 
QueUe  durchschneidend,  nachdem  sie  östlich  sich  gewendet,  Iftnft  sie 
zwischen  Nuits  und  Citeanx  gegen  St  Jie^ne  de  Longes  hina)); 
und  nachdem  sie  dort  das  Bisthum  Chaloii  berohrt,  kehrt  sie  an  die 
Saonne  zurück.  Innerhalb  dieser  Grenze  liegen  nun  die  BisthOmer 
Matisco^  Cabillonnm,  Augustodunom  und  Nevernum,  die  Alle  vom  drit- 
ten früher  getrennt,  jetzt  aber  mit  ihm  wieder  zusammengefasst,  das 
alte  Aedoerland  in  sich  beschliessen. 


Die  Genossenschaft  der  Aeduer  hat  aber  nun  mehrere 
in  sidi  befasst,  die  die  Römer  Pagi  majores  nannten.  Fragt  man  nach 
der  inneren  Abtbeilnng  des  Landes,  binnen  dieser  angegebenen  Gren-* 
zen,  dann  findet  man  zunftchst  die  Diöcese  von  Autun,  die  sechs  hun-* 
dert  Pfarreien  in  sich  begreift,  abgetheilt  in  vier  Archidiaconate  und 
achtzehn  Archipresbyteriate  oder  Decanate.  Dazu  kömmt,  um  jene 
Grenzen  vollends  zu  erfollen,  das  Bisthum  Nevers  mit  271  IVarreien 
ond  acht  Decanaten;  dann  das  Bisthum  Chalons  mit  200  Pfarrei», 
ftoaf  Decanaten  und  vier  Archidiaconaten ;  endlich  das  Bisthum  Ma- 
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^n  mit  25Q  Pfarreien  ond  vier  Decanateii;   Betrachtet  man  zunächst 
die  Diöcese  von  Antun,  dann  bildet  den  Kern  des  ganzen  Landes 
das  Archidiaconat  der  gleichnamigen  Stadt;  das  aus  den  Decanaten 
voii  Antun,  Blaiizy,  von  Charolles,  tou  Bois  St.  Marie,  Semur  en 
Briennois,  Pierrefitte,  Monlins,  Bourbon-Lan^y,   Lusy  und   Perreci 
sich  zusammensetzt  ^)    Lassen  wir  vor  der  Hand  Semur  noch  aus- 
ser Acht,  dann  bleiben  uns  neun  dieser  Decanate  fibrig,  die  also 
sich  vertheileu;  dass  deren  drei  in  das  Gebirgland  gegen  die  Saone 
hin,  und  an  die  Bredin^e  und  Recon^^  in  die  ehemalige  Grafschaft 
CharoUes  fallen,  nftmlich  Charolles  selber,  Perre^y  und  Bois  St.  Marie* 
Die  zweite  Abtheilnng  wird  dem  Mittellande  am  Fusse  des  Mor* 
yau-Gebirges,  um  Antun  her,  angehören;  sie  wird  also  Antun  sel- 
ber, Blancy  und  Losy,  alle  am  mittleren  Arronx  gelegen,  in  sich 
begreifen.    Die  dritte  Abtheilung  wird  endlich  die  untere  Loire,  ond 
also  die  Niederung  des  Landes  in  sich  fassen.    Da  wird  nun  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Loire  das  Decanat  von  Bourbon-Lancy  seyn, 
auf  dem  linken  Ufer  aber  bis  zur  Grenze  der  Aeduer  bin,  werden 
die  beiden  Decanate  Ton  Moulins  und  Pierrefitte  sich  finden.    Drei- 
mal drei  solcher  kleineren  Gaue  bilden  also  den  Kern  dieser  Diö* 
cese,  und  die  Dreisahl  ist,  —   wenn  diese  Gaue  innerhalb    der 
Grenzen  der  Fines  und  Centenen  in  der  römischen  und  frflheren  ger- 
manischen Zeit,  sich  gehalten,  diese  Theilung  aber  auf  die  altgalli« 
sche  sich  gegründet,  —  Grundzahl  des  ^ilt/^- Stammes  in  seinem 
Kerne  gewesen.     Diese  selbe  Zahl  findet  aber  nun  auch  in   den 
grösseren  ausgebreiteteren  Yerhftltnissen  dieses  Stammes  sich  wie- 
der.   Sie  ist  dort  n&mlich  zunftchst  durch  die  Gestaltung  des  Lan- 
des sdbst  bedingt.    Die  Natur  hat  es  von  Norden  nach  Sflden,  ia 
drei  Terschiedenen  Gliedern  abgetheilt    Im   Osten  nftmlich  schnei- 


*)  Hittoire  de  Teglise  d*Aatun.  Autun  1774.  p.  302. 
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det  der  Zug  des  Cöte  d*or  von  Norden  nach  Sflden,  die  erste  Ab- 
tkeilang  ab;  zwischen  ihm  and  der  Saone  einbegriffen.  Diese  Ab- 
theilong  erscheint  wieder  in  drei  Glieder  nnterabgetheilt  Im  Nor- 
den nämlich  bildet  das  Archidiaoonat  von  Beaone  mit  seinen  vier 
Decanaten,  Beaone,  Nnits,  Conches  und  Amay  le  Dac,  die  ersfe 
ctieser  Abtheilungen.  Die  zweite  wird  alsdann  durch  das  Bisthum 
Chalons,  von  der  Dheune,  bis  hinunter  nach  Tournns  reichend,  aus- 
gefüllt Die  dritte  wird  vom  Bisthum  Ma^on,  vom  dortigen  Grenz- 
wasser bifii  zur  Ardiave  hinuntergehend,  eingenommen.  Dieser  er- 
sten Abtheilung  gegenüber  hat  die  Natur  dem  Lande  eine  dritte  im 
Westen  angelegt  Die  Hohe  von  Langres  verlängert  sich  nftmlich 
auf  dieser  Seite  zum  Morvan-Gebirge  liiii,  und  auf  ihren  westlichen 
Abhängen  entspringen  nach  einander  die  Seine,  und  die  Yonue,  die 
den  Arman^on  in  sich  aufnimmt  Das  Morvan-Gebirg]e  aber, 'indem 
es  nach  Westen  sich  umbengt^  schneidet  auf  dieser  Seite  noch  ein  . 
drittes  Gebiet  ab,  das  der  Nievre  nftmlich,  die  der  Loire  zueilt  Auch 
diese  dritte  Abtheilung  ist  daher  in  sich  dreigetheilt  Die  erste  und  . 
nördlichste  Untergliedernng  begreift  in  sidi  das  Quell-Gebiet  der  Seine 
bis  hinauf  zur  Oor^e,  und  die  nördlichen  Quellzuflusse  des  Armau^on, 
Das  wird  das  kirchliche  Gebiet  des  Arcbidiaconats  von  Flavigoy 
in  sich  begreifen,  das  die  Decahate  von  Flavigny,  von  Semur,  von 
Duesme,  Touillon  und  Pooilly  au  der  Quefie  des  Armaofon,  in  sich 
befasst.  Hier  ist  das  Gebiet  der  Mandobier,  in  dem  die  alte  Alesia 
gestanden.  Die  zweite  Unterabtheiinng  wird ,  von  den  Quellen  der . 
Serain  an,  das  ganze  FJussgebiet  der  Youne,  in  allen  seinen  öst- 
lichen QuellzuflQssen,  iir  sich  befassen ;  und  dieser  Theil  wird  kirch-  . 
lieh  durch  das  Archidiaconat  von  Avalon  bezeichnet  Es  zerfällt , 
in  si<^  selber  wieder  in  sechs  Decanate ;  das  von  Avalon,  von  Ve- 
celay,  von  Corbigny,  von  Quarre  Les  Tombes,  von  Sanlieu  und  von 
Anost  Endlich  wird  die  dritte  Abtheil ong  links  von  der  oberen 
Yonne,  sich  gegen  die  Loire  hin,  ausdehnen ,  und  vom  Bisthum  Ne- 
vers  erfüllt  werden. 
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Fh'vigDy  alsoy  Avalon  and  Nevera  bilden  die  drei  grdweren 
rGane  fler  dritten  Ablheiloug;  entsprechend  den  drei  Gauen  der  er- 
sten. Abtbeilang,  Beanne^  Chalons  und  Ma^on.  Zwischen  beiden 
Abtheilnogen  in  der  Mitte  liegt  dann  die  mittlere,  das  Kernland  der 
Aeduer,  im  Flussgebiet  des  Arroux;  das,  wie  wir  gesehen,  gleich- 
falls in  drei  Gane:  einen  Obern  im  Gebirge  von  CharoIIes,  einen 
mittleren  um  Auton ;  und  einen  unteren  um  die  Loire  her,  jeder  wie- 
der in  sich  dreigetheilt ,  zerfallt.  So  zeigt  also  die  kirchliche  Ein- 
theilnng  des  Landes  ein  Zerfallen  desselben  in  nenn  grössere  Gane, 
die  auch  schon  gallische  gewesen;  weil  die  Natnr  selber  sie  an- 
gelegt. Die  drei  östlichen  Gaue  liegen  bei  der  lünwanderang  von 
Osten  her,  an  der  Pforte  des  Eingangs,  durch  die  sie  Ton  der 
alten  Cabilona  aus  und  durch  ihre  Bresse,  auf  dem  späteren  Römer- 
wege durch  den  Bruch  im  Bergwall  am  Rief  de  Partage,  durch 
den  der  Kanal  Du  Centre  geht,  geschaL  Es  sind  also,  wenn  anch 
vielleicht  spAter  mit  ihrer  Bevölkerung  erfüllt,  Gaue  des  Uebergan- 
ges  und  gleichsam  der  Einwanderung  gewesen ;  vermittelnd  das  ei- 
gentliche Aeduerland  mit  der  Urheimath,  jenseits  der  Saone. 

Das  Aeduerland  im  engeren  Sinne,  nimmt  nun  die  drei  Gaue 
der  zweiten  mittleren  Abtheilnng  ein;  die  von  Aeddwa  ausgehend, 
in  das  ganze  Gebiet  des  Arroux  bis  zur  Loire  und  darüber  hinaus, 
in  ihr  jenseitiges  Wassergebiet  sich  ausgebreitet.  Die  dritte  Ab- 
theilnng liegt  im  Westen,  um  die  Pforten  des  Ausganges  her.  Diese 
Pforten  öffnen  sich  für  die  Auswanderung  aus  der  Landveste,  in 
Altester  Zeit  durch  die  Ströme,  die  von  ihr  den  Ursprung  nehmen. 
Denn  diese  Ströme  haben  iir  jeuer  Zeit  zuerst  die  Wege  durch  den 
Urwald  hindurch  gewiesen ;  und  die  Wandernden  auf  ihren  Rücken, 
weiter  und  weiter  führend,  es  ihnen  möglich  gemacht,  durch  die 
Ausrodung  des  Waldes  Bich  anzusiedeln.  SpAterhin  sind  es  die 
Strassen  gewesen,  die  von  der  Natur  selbst  durch  die  Einsattlung 
der   Gebirge  angedeutet,  bald  von  den   Menschen  betreten,  Pfade 
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fflr  sie  geworden;  die  allinAhl|g  enveitert,  sebon  den  Galliern  za 
Wegen  des  Verkehrs  sich  geöffnet,  nud  dann  yon  den  Römern  za 
Strassen  des  Krieges  ningebaut  wurden.  Dahin  gehört  vor  Allen 
die  Strasse,  die  von  Lngdnnmu  ober  Cabillona  nach  Angnstodonnm 
und  dann  Ober  Decetia  am  Liger  nach  Noriodunnm  oder  Nevers,  nnd 
fernerhin  in  alle  Gegenden  am  mittleren  nnd  nnteren  Liger  fohrte. 
Weiter  dann  die  zweite  Strasse,  die  von  demselben  Angnstodonnm 
über  Sidolacon  (Saolieu)  nnd  Aballo  (Avalen),  Chora,  an  der  Grenze 
des  Aeduerlandes,  nach  Agedincom  der  Senonen  u.  s.  w.  an  der 
Youne  hinab,  gegen  die  Seine  führte.  Endlich  die  drilte  Strasse, 
die  wieder  von  Aagastodannm  durch  das  Mandubierland  gegen  den 
Haoptort  der  Lingonen  zog,  und  von  da  aus  an  der  Marne,  Maas 
und  Mosel  hinunter  nach  Belgien  fahrte.  Die  drei  Strassen  dorchzo- 
gen  also  die  drei  Gaue  dieser  Abtheilnug,  und  wie  in  ihnen  die  drei 
Hauptwasserpforten  des  Ausganges  der  ans  dem  Aeduerlaude  nach 
vorwärts  auswandernden  Stämme  lagen;  so  auch  die  Landpforten 
des  Verkehrs  der  Auswandernden  mit  ihren  Vätern.  Wie  also  die 
erste  Abtheilung  des  Landes  die  des  Einganges;  die  zweite  die 
der  Ruhe  und  der  Sesshaftigkeit  gewesen;  so  wird  die  dritte  die 
des  Ausganges  aus  dem  Mntterlande  ins  Binnenland  und  der  Ver- 
mittlung des  Verkehres  beider  seyn. 

Betrachtet  man  diese  einzelnen  Gaue  näher,  bei  der  ersten  Ab- 
theilung beginnend,  dann  bietet  uns  der  nördlichste  von  Allen, 
der  von  Beaune,  zuerst  sich  dar.  Eumenius  zur  Römerzeit  kennt  ihn 
unter  dem  Namen  Arehrignus,  uAd  er  dehnt  sich  ans  durch  alle  Thä- 
ler  sämmtlicher  Zuflüsse,  der  Dhenne,  vom  Ursprung  zur  Wouge 
des  obern  Arroux  und  der  Onche,  bis  wo  sich  alle  in  ein  Bette 
einigen ;  wo  dann  eine  nördliche  Verlängerung  des  pagus  Cabilonen- 
sis  ihn  von  der  Saone  scheidet.  Dieser  Gau,  wie  in  alter  Zeit  po- 
litisch, so   auch  kirchlich  in  vier  kleinere  Gaue,   Fines   oder  Cen- 
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tMen  gelbeilt.  An  d«r Dbeone,  iftogst  ^mi  Moet DV  nod  iffoiFloM 
hinab,  dehnte  anh  der  Fagnlos  CMtkenM,  «m  Gelcafi  oder  Otnoht» 
her,  hl  das  gleiehMumge  heotige  Deoanat  aoa.  NftnHieb  jm  ihn  gvftnate 
der  «wate  der  NnyaieasiB  um  Noits  her.  Vjh  Belna  oder  Beanae  la 
der  Mitte  dehnte  dann  der  Pagas  Bdoen«!«  aieb  ads.  Badlidi  eheo 
kl  4et  flöhe,  aaf  den  Plateaa  ober  diesen,  hatie  dae  Verbindanga-t 
l^ied  mit  :dem  eigentlieben  Keralaade  der  Aedaer,  der  von  Amaeoat 
DncHn,  tna  Arnagr  le  Doc  ker,  aeaM  SteHe.  Der  Aaiptort  iai  ffe%8M^ 
im  lOaae  iat  Belna  oder  Beaune}  iai  Bijttelaüer  auch  wohl  Bema 
geaaiHit^  hiess  sie  frldier  bei  den  BOrnern  Minervia,  von  tdem  BMd* 
lager  der  gleiobnaoiigen  Legioa ;  ären  gaHischea  Mamen  aber  haMe 
aie  ^MNi  Belen,  dem  fioaMiigoMe*  Zwei  Wagslauden,  i/madich  wm 
ihr,  da'wo  im  Waldes«» Dunkel  ein  Bogei  sieh  erhobt,  aaf  dem  sftkm 
der  Ort  Maviliy  sieh  eihant,  nirar  «ein  Snudmi  -«jSite.  Bei  JEnbaüiiDg 
deriKicehe  jeaes  Orica  fiMid  man  tfioen  gafliacfaen  Teaipel  .Allealer 
Bfanetaeit  vor;  von  ^deia  nodi  4  uoredki^iSftiilea  «in^s  harAoi  Stei- 
nea,^  iiis  7  Vm»  hoch,  2  Slnss  «  ^fmä  hmt  anf  jeder  ififüe,  sich 
eriMdten,  idh  maa  ia  der  Mitte  durehgsadmiüen,  and  von  danoa  maa 
z«vei  «aa  AiiortiachcB,  fSBwm  andere  aber  zam  TMfiBtein  und  Weib« 
wasserkessd  in  der  Kirche  verwendet.  Eingegrabene  Bilder  auf 
Umm  aMgen  i^ren,  gekleidet  in  kleine  M&ntel  oder  ThierfeHe,  gan% 
rerschieden  von  der  spMeren  Tracht  der  Collier.  Ein  ^ßimA» 
Augur,  —  beaeiebnet  donh  den  Bahn,  der  ihm  J»nf  dor£hdMdter.siteit, 
aad  das  Hondohen,  das  ihn  anfasttt, -^  :silzt  vor  eiaem  atehendea  lidir« 
Hag,  der  sich  die  Aogea-  aubMt,  um  üai,  mm  es  seheint,  aus  emt 
Bolle  m  unterriohten*  Eine  andere  Gootalt,  gleictfalls  4m  Haha 
auf  de«  Sohultern,  eiaen  Fisoh  in  dier  eiaea,  einea.  Stab  in  der  ao^ 
dern  Hand,  mit  fliegendem  Mantel  um  die  Schultern,  sonst  nackt,  bil- 
det das  zweite  Bild.  Das  dritte  ist  Taranis,  der  in  der  Bechtea 
eine  Flamme  führt,  in  der  Linken  aber  den  Blitz  schlendert;  wAh- 
rend  das  vierte  ßild^  ein  Krie^  in  Velz  gehleidet,  mit  ^hüd  und 
Lanze,  und  einer  ^Schlange  zar  Seite,  wahrscheinlich  Hes  oder  Es 
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deu  Kriegsgott  T^r^dtellt. '  Bihe  Qefttalt  mit  don  Littaas  in  der  Lio^ 
ken,  mid  siebep  Geraten-Aebren  in  der  Recbten;  der  Feuergott  mit 
Zange  und  flammeudem  Elisen ;  eine  weibliche  Gestalt  mit  einem  Fldl-« 
faorn,  und  eine  andere  geflQgelte,  in  der  Recbteu  einen  LOwenkayf 
tragend;  vier  in  der  H&lfte  ibrer  Höbe  darcbscbnittene  Biider,  «scbrei«- 
tende  Gestalten  Torstelleud,  deren  Eine^  wahracheinUcb  ein  Tbea- 
tatesy  an  den  Füssen  geflogelt  ist^  insgesammt  «um  Opfer  gebend, 
das  bei  der  vierten  auf  einem  scUangennmwundenen  Altare  darge* 
braeht  wird:  alle  diese  Gestalten  zeigen,  dass  hier  von  Dniden, 
ibrem  Dienste  und  ibren  Gottem  die  Bede  ist.  Zwey  Köpfe,  die 
ganz  nabe  bey  diesem  Orte,  zu  St.  Romain  am  Brunnen  angebraebi 
waren/ vom  Volke  in  St.  Nebo  und  St;  Pbte,  au»  Neptun  und  Pluto 
mngetanft;  zn  denen  es  seine  kranken  Kinder  braebte,  um  durch  Ein«* 
taueben  in  die  Quelle  ibnen  Heänng  zn  verscbaffien:  aucb  sie  geben 
Zeugniss,  dass  in  diesem  Tbeile  des  Gans  ein  Druidencolleg  sein^ 
Sitz  gebrabt.^)  Die  Aeduer  batten  aberdem,  um  die  Zug&nge,  die 
durch  diesen  Gau  zu  ibrer  Hauptstadt  filbren,  zu  wahren,  der  Laud*-^ 
Strasse  nah,  auf  einer  Bergeshöbe,  bey  Noley^  ein  befestigtes  Lager, 
327  Fnss  lang,  240  breit,  am»  grossen  Frtsmassen  aa%ericlitet. '^'^) 

« 

Der  fi&weite  Gan  in  dieser  Abtbeilung  wird  durch  den  Pkigits 
eabillonensis  gebildet^  der  von  der  ontemOsca  oder  Ouche  sieb  ebe^ 
mal  zwischen  dem  p.  arebrignos  und  der  Saone  hinzieht;  dann  sfld* 
Heb  von  der  Dbeune  sich  zum  Mont  d'or  erweitert,  und  so  bis 
Trenorchium  oder  Touraos,  und  zu  dem  Bache,  der  unter  Rouge-* 
pont  zwischen  Bayen  und  Senecey  binfliesst,  vom  Gebirge  zur  Saone 
sich  ausdehnt.    Auch  dieser  grossere  Gau  erscheint  in  der  Kirchen«^ 


Uk. 


*)  Histoire  de  la  Tille  de  Beaaoe  et  de  ses  antiquites  par  M.  TAbbe  Gan- 
delot.    Dijon  1774.  4.  Discoars  preliroinair.  p.  XXIY  —  XXXII. 
♦♦)  Ibid.  p,  220. 
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wdyuiig  iii  fünf  Arcbiprebbyteriatc,  die  ooler  der  Aofeticbt  v.oii  4  Arcfairi 
dfocoueu  8teheB,  getbeik.  Zuerst  4ia  bddeii  vou  Moutiniac  lud  De^ 
iuguy  QDter  dem  böheren  Arcbidiacoo  you  CbaloD^j  dann  das  voa 
der  Cabiloueser  BreMe  jenseite  der  Saoue ;  weiter  das  Yon  Tonrnoa 
im  Soden,  und  von  der  Oocbe  oder  der  O^cara  im  nOrdlicben  Tbeil 
des  Gaoes :  Alle  unter  gleicbnainige  Archidiacoiie  gestellt  Wie  also^ 
das  Bistbum.  4  Arebidiaconate  in  sieb  befa^^st,  so  wird  aucb  der 
PagQs  Cabillonensis  4  Fines  oder  Ceuteueii  in  sieh  begriffen  habeni 
lAmlicb  die  Cabillonensis  in  der  Mitte,  die  Bressiana  im  Osten,  weil 
Itfi  die  Seqnaner  grAuseud  aucb  Pagus  Seqnanus  oder  Segouensis 
genannt;  die-Trenergieusiß  in  Mittag,  und  die  Oscariensia  gegen  Mit- 
ternacht. Der  ganze  Gaa  hatte  also  um  die  alte  Cabilliona  her  aidi 
snsammengescblossen,  und  auci)  diese  war  eine  sagenhafte  Stadt^ 
Ihre  Mauer  war  von  drei  Druidenkreiseu  vergoldeter  Ziegel  umfassti 
die,  wie  8t.  Julien^)  als Augena^nge  berichtet,  noch  zu  seinerzeit 
ati'  den  Resten  derselben,  im  Quartier  Massonier^  zu  sehen  gewesen» 
Yon  diesen  Ringen  führte  die  Stadt  im  Mittelalter  den  Namen  Or- 
bandale,  die  Gold  umgürtete;  und  wird  unter  dieser  Bezeichnung  in 
den  Gedichten  dieser  Zeit  gar  oft  erw&hnt  Die  drei  Kreise,  difi 
aucb  mit  den  Hal^bAndern  dreier  st&dtiscber  Helden  zusammenfallen, 
wurden  daher  auch  als  drei  Goldringe  in  ihr  Wappen  anfgenommeB* 
Da  sie  den  Römern  Waffenplatz,  Hafenort  ihr  ihre  Schiffe,  Vorraths-r 
kanmier  für  ihre  Heere  gewesen,  rousste  der  römische  Geist  früher 
schon  den  einheimischen  überwachsen;  und  so  erklärt  sich,.  das«i 
alle  Denkmale,  die  man  dort  gefunden:  das  Bild  Merkurs  mit  dem 
Caduceus,  dem  Hahne  und  dem  Bocke  zur  Seite  {  der  Bona  Fortuna, 
der  Venus,  der  Pmdentia,  des  Laocoon,  alle  durchaus  im  rOmiscbeB 
Style  sind,  und  keine  Spur  des  Druidischen  an  ihnen  zurückgeblie- 
ben«    Südlich  von   Tonrnus  setzt  alsdann  au  diesen  zweiten  Gau 


*)  St  Julien  des  anttquites  de  Chalont  p.  392. 


^r  dritte,  der  Pagas  Mätiiicofiemia  i»eb  M )  Tom  Wa«er  bd  Tmi^ 
um,  biar  stidHch  zu^  Ardiare;  zwischen  der  SaMe,  oiid  um  ein  kM^ 
Mi9  jenseite  derisrelben  ziortr  Geftirg  ntiA  Ober  demselben  ins  LoivHbflft 
sieb  aufib^tend.  Der  Gau  ist  gleich  dem  ton  Cabillona  ein  Bifi^hnü» 
geworden;  das  in  4  Decanate,  iint^r4  Arobidiaconate  an  de^  Catbe«' 
drale  gestellt,  sieb  tbc^üt.  £s  sind:  der  Ton  Beavjen  onten  im  SodsK^ 
nnd  über  die  Gebirge  binaus  gegen  die  Grafsdiaft  Cliarolles  bint 
dton  im'  Norden,  an  &tfo  Quellen  der  Gnye  nnd  Orone,  der  von*  fUm^ 
sey.  An  äer  Saone  eudliob,  Yitsy  im  Norden,  nnd  Val^-Regnawi 
m^t4M.^  ^e  abMf^  dm»  BistbHm  i»  4  A^ebidiiMbiMI»  ^efe  «li^iltef 
S#-Aef«  «l«lFligtt»«fl^^  itf  4^  Mfndra^  oder  H^Ml^i  Bltf|])bMMsij^,  Ros-* 
sMffMiJlis^  VifisseteAsilC,  odif  jil  ValhMRegHMidl^  MlBfiMl  iMf  WieOiar* 
lOns  die  drei  Goldringe  in  ibr  Wappen  anfgenoiMneif,  so  drei  silberne 
in  das  seinige  gesetzt;  und  aof  diese  Weise  sieb  zu  ibm  als  einem 
8ydt«hae  angebftrig,  bekannt.  Bies  System  begreift  ^e  drei  Ga«e, 
die  der  Stfone  endaög  an  enraiider  liegen,  und  deren  Bewebtier'  dkl 
Aedie^^  als  i^e  nacb  Westen  Torgegangen,  dieEhisässeitf  alsNäitdi«^ 
bntk  a»  den  l^ftssen  des  Gdiirges  im  Rneken  zsrttekgel Assen,  nm 
ibned  jetle  Irrten  za  bewabren.  Weil  aber  einem  Systeme  ange^ 
bOrig,  werden  die  {angesessenen  dieser  Gaiie  aiicb  in  einem  bestimm^ 
ten  Verbältniss  zn  einander  sieben.  Die  im  Pagas  Cabillonetisis  wer^ 
den  also  das  erste  Glied,  als  die  Mittleren  in  dieser  Ordiiong,  bilden« 
Die  im  Arebrignas,  oben  f^m  der  Saone,  nnd  theilweise  im  Gebirge  :$itMnd, 
werden  die  zweiten  in  der  Ordiiang  seyn^  die  sodlicbsten  aber  im  MMls- 
eoaensis,  derRbone  am  nAcfasten,  werden  als  das  dritte  Glied  erscheinen^ 
Die  zweite  AbtbeSdng  ziebt  fiMb  jen^its  der  Berge  im  lUit- 
lellaflde  bin;  «nd  auch  sie  ist  dreigetbeilti  ¥iie  erste  GKede^ 
rang  befbsst  die  eigetitKeben  MitteUAedoer  um  Aeddwa  her.  Iby 
Gad  ist  wieder  dreigMbeili:  Der  A^gostodtonensis  im  engsten  Sinne, 
zweitens  der  Blansiacensis  im  Osten  und  der  Lasiaceusis  im  Westen, 
beide  tiefer  am  Arroox  liegend;  und  der  erste  von  beiden  eins  mit 
dem  Monscenisins,  dem  er  nahe  liegt    Der  zweite  Gao  ist.  der  Pagos 


qittdrigdleoM«  im  Obarayea  Bie  qmArigcHeDibcfieii  Bei^>  maS 
ÜMm  we«iiicdieii  AVuatg^,  tatstmim  steilidi.  4ie  BaikibMCM,  £a 
YoldracA^  «h1  cfo  Becaoti»  mr.  Loire  ttn.  Im  jenem  Gi^mgen  .«a4 
in  deD  BergtüAlem  üeaer  Blasse  litgt  iiin  dieser  a^weüe  Gaa,  der 
aba  die  Bechaedaor  in  sieb  befesst  Er  (heik  sidl  wieder,  in  .drei 
kleinere  Gaue,  iiOrdiieb  «n  der  Y akU aca,  der  Pagaku;  Pati»ciacoa  mi 
kentigeii  Deeaaaie  von  9evrety  f  in  der.  Mitf e  der  Pagoa  qaadrigdH 
KiM  mn  CadreHas  oiiw  GbaroIIes  her^  im  gleicIiiMMaigeii  Deoaiiate; 
Mdlieb  im  Sodettood  dem. Gebirge  endaog^.  iitt  kleinere  Gaa  in  Besen 
St  Mavie.  Endlieh  der  dritte  Gau,  der/ die  Niederaediier  Ju  sieh 
beissst,  h&greift  das  Loiretlial  in  sich;  die  Gebtete  am  unteren  recb«* 
ten  Arreux,  nnd  aaf  dem  Unken  Lmreafer  bis  zur  Wassentebeida 
ihrer -kleineren.  Znflilsse;.  In  der  Dmtteilang  dieses  Ganes  besebliesdt 
das  Bonrbeninm  Anseanua,  diM  heutige  Decanat  v3od  Bourbon^I^an^^ 
alle  Gebiete  aaf  dem  ? ecbtra  Ufer ;  «las  Decanat  tod  Kefreüfe  aber 
die  Elnis  TOn  Pietrafieta^  a  fingendo^  des  «stlicheirTheil  des  Knkili 
UfiBrgdl)ietes$  das  von  Melinnm  (Monlins)  aber  fcn  >te8iUofaen^  Set 
fljnd  also  anek  hier  dfe  drein»!  drei  Gaoft  in  das  Vecbaltniss^.  Toa 
Ifitte^  Oben  ohI  Cnt^  sn  einander  ▼.ersetet 

Dieser  zweiten  AbAeihing  felgt  alsdann  im  Westen  die  dritte;  aid 
westfid^en  Abfeile  des  Gebirges,  die  Pforten  der  Answauderung  in  den 
abfiessenden  Strömen  ebenso  in  sieb  beschliessend,  wie  die  erste  Abthei«' 
Inng  die  der  länwandemng  in  sich  befasste.  Auf  dieser  Seite  fndet  ineh 
nnn^  am  meisten  im  Norden^  kirefalicb  das  Archidiaconat  von  Flavigni,  in 
seinen  4  Deeanaten  sieb  anabreitend.  Dem  Archidiacoaate  wirdidse«H* 
erst  der  Pag.  Flaviniaccnsis  entspieeben  und  in  diesem  &  4  UntergAae» 
der  Dnsmensis  (Dnesme),  am  meisten  im  Norden;  der  Panlineeiisis 
fPoiiilly)  $  wesdich  dann  der  von  TaiHimn  (Tonfflon>  und  der  yan  tSinamnr 
Um  (Semur).  Dieser  Gau>  die  Quellen  der  Sdne  nnd -des  Armanden  ini 
sieb  befassend^  begriff  aber  in  sieh  die  ake  Vesle  Alesia^  an  deren  SteHe 
aaeh  ihrer  Zcrstamng  Semur  und  Flavignjr,  als  Uanplorte  getretenl; 
es  war  alsa  daa  Gebiet  der  Matidnbier*    Von  jenem  Alesia  er^fthUk 


soaDiodorK^  XIX:  Hercides  habe;  inlberien  deii  edekteu  derKin^. 
geborenen  dieHerrscbaß  obergebeii,  ond  sey  lut  seinem  He9fe  naeb^ 
dtem  Celtenlaiide  anfgebrocbeu ,  das  er  gans  dnreb wandelt.  Dort 
schaffte  er  die  gransamen  Gebräuche,  naiiiefadidi  die  Ermordong  der 
Fremden  ab.  Da  eine  grosse  Menge  Menschen  ann  aMerlei  Vol* 
kern  freiwillig  seinem  Zog  gefolgt;  so  erbante  er  ihnen  eine  SUadt^ 
die  er  Aleda^  von  Ale,  dem  in  der  Irre  wandeln  nannte.  Kr  liest» 
aoeh  Tide  Etttgeborne  in  ihr  sich  ansiedeln;  da  diese  aber  bald  die  Mehr«« 
sahl  bildeten,  so  Terwilderte  wieder  frtthe  die  gaiise  Einwohnerschaft. 
Noch  bis  anf  unsere  Zeiten,  setzt  er  hinzu ,  steht  diese  Stadt  nnter 
den  Gelten  in  grossem  Ansehen,  als  der  Mittelpnnkt  und  die  Haupt- 
stadt des  ganzen  Landes.  Sie  behauptete  seit  Herkules  beständig 
ibre  Freiheit,  bis  sie  endlich  Jolim^  Caesar  mit  Sturm  einnahm.  Daa 
sey^  sagt  Diodor  V,  XXIV,  zur  selben  Zeit  geschehen,  als  Herculea 
in  Iberien  den  Geryon  ersc^agen;  ond  nun  zu  dem  Manne  grossea 
RaiRSk  im  Celtenlande  hinobergekommen,  der  eine  Tochter  Ton.un-^ 
gewOhnliiAer  Leibesgrftsse,  und  Msgezeichneter  Schönheit  besasis; 
die  seither  die  Bewerbung  aller  Freier,  als  ihrer  nnwfirdig,  ansge-» 
schlagen ;  nun  aber  tou  Bewunderung  der  geistigen  und  kftrperlicken 
Vorzöge  des  Herkules,  der -eben  Alesia  gebaut,  ergriffen,  sich  mit 
Mer  Willigkeit  zu  einer  VerUndung  mit  ihm  entschlossen.  Sie  gfir 
bar  ihm  einen  Sohn  Galates,  der  seine  Vdksgenosseii  an  G^tes«* 
kraft  und  KörperstArke  weit  lAertraf;  als  Thronfolger  im  vftterhcheii 
Reiche  grosse  Kriegsthateu  verrichtete,  vide  beiMehbarte  Lftudeü 
eroberte,  und  sein  Volk  nach  seinem  Manien  Gdater  nannte,  Die^ 
ser  Herakles,  den  die  niassiliotischen  Griechen  auf  den  griechischen^ 
die  PhAnisier  anf  den  ihren,  den  von  Tyrus,  deuteten,  ist  der  ran 
heimisch  gallische,  der  Qgml  Er  kam  im  Celtenlande  zo  dem  nam- 
baren  Hemieher  diews  Landes,  der  ihm  angebftrig,  schon  celtischen 
Stammes  gewesen.  Das  geschah  in  den  allerfrahesten  Zeiten,'  in 
denen  die  Sage  von  Geryon  spielt;  in  der  grossen  Wanderopg 
der  Volker  weit  aber  dea  trojaaiaeken  Krieg  hinaus.    Das  Cdten^ 


H 

lud  traf  er  dtainals  scbon  von  Celtea  bewohnt,  ober  die  jener  boeh- 
berflhmte  Mauo  al«  König  berrdchte.  Dieser  batte  eine  Tech<» 
ter  Calata^  die  sprAde  aller  Bewerber  sieh  erwehrt;  ihm  aber 
wurde  sie  in  Liebe  siigetban,  und  gebar  ihm  einen  Sohn  naeh  sei*«» 
nem  Bild  und  Gleichniss.  Er  wurde  Galates  genannt;  der,  ein  gros«* 
ser  Held  und  Eroberer,  sein  Volk  nach  sieh  genannt.  Der  Name 
den  er  ihm  gegeben,  war  also  Galater  oder  Gallier;  das  ist  in  dcrr 
einheimischen  Wursel  Galen  oder  GAlen.  Herakles  idso  pflanste  nnt-- 
ten  im  cehi^^dien  Lande  einen  neuen  Stemm,  den  Gftlischen.  Auf 
den  alten  schon  Torhandenen  Stamm  wurde  ein  neuer  Zweig  au%e« 
pfropft;  und  jener  Galates  ans  dem  älteren  Stamme  hervorgegangen, 
bildete  die  Vermitllong.  Nach  der  Natur  der  alten  Sage  ist  der  KA^ 
nig  eines  VoULes,  dies  Volk  selber;  die  Gattin  oder  Tochter  aber 
sind  die  Erde  nnd  das  Land  von  dem  Volk  bewohnt.  Herakles 
also  zeugt  mit  dieser  Galata,  der  idtceltischen  Erde^  einen  neuen 
Sprossen  den  Gal,  der  also  ein  Heraklide^  ein  Heros  ist;  die  aber^ 
welche  von  jenem  ruhmwordigen  Könige  beherrscht,  zu  dem  neuen 
S(amme  mitgewiik^  sind  die  celtischen  Urbewohner  des  Landes;  die 
froher  eingewandert  als  die  Galen,  von  den  Kriegskundigem  verdrftng^ 
theilweis  andere  Sitze  suchen  mflse^en.  Verdrftngt  von  den  nachmcken* 
den  celtischen  GAlen  wurden  aber  nun  die  Cymris,  die  von  den  Nach-» 
Wanderern  allni&hlig  die  Loire  hinab  aufgerollt,  zuletzt  aber  Meer 
iiach  Brittanien  hintbergiugen.  Cymris  idso  waren  es,  die  die  ein-^ 
wandernden  Gftlen  am  Liger  vorgefunden,  und  der  Krieg,  den  beide 
Stftmme  miteinander  fahrten,  und  den  einerseits  der  brittische  Brut 
besingt,  wird  von  Seite  der  Gftlen  in  dieser  Herakles^Sage  uns  vor«' 
geftahrt.  Nicht  also  ist  es,  wie  Thierry  in  seiner  Geschichte  der 
Gftlen  mant,  ergangen.  Die  Cymris  sind  nicht  spftter,  im  sechsten 
Jahrliundert  vor  unserer  Zeitrechnung  von  Norden  her  eingewan-^ 
dort,  und  haben  auf  die  Gftlen  drftngend,  diese  genothigt,  neue  SSize 
suchend,  die  Sehwftrme  des  Belloves  und  Sigoves  auszusenden; 
soatfern  das  Umgekehrte  hat  sieh  viele  Jahrhunderte  froher  sehen 
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celtidcbep  Gallien,  fe«4eii  ff U8S  geiG^Mt.  IKf^e'GAlen  .gfifben  moh  lisu 
{ftr  0wiifclideu  am»  «Vi4  AlfMta  w«r  ^«e  HerafiKdeiMitodt,  im  Ma»* 
dpbierlaiMle  »o^ohMit  I^m  Itfuid  aber  war  ein  Ankiergaa,  denn  dia 
ep;M9n  StanwvAt^r  diacser  Gftleii  sobloHaeti  sieb  au  die  Aedoer  ao.  Aedd«« 
wa^frftr  die  Stadt  des  geaieiQaaaieii^tauini^atem  «ad  enstenFabFOTs;  «a 
m$ir  al»o  eiaeDmidettstadt;  altes  was  furiesterlicb  im  edti^iohea  GaUieii 
war,  beMg  9iob  auf  aie»  and  ejr kaaute  («rie  ab»  Mitt^pmktf  StaaimeaataAt» 
*Qnd  ercite  JHeunatb.  Aimn^  aber,  die  Stadt  Q^ik,  war  eine  Stadt 
des  gftKöcbeu  Heldentbaroea}  ßüeß  was  Aerdiaeh  geweaeo,  die  IPriu^ 
ßi^a  in  aileai  gemeioen  Weaen,  die  Hftapter  der  Qaoe  beaageo 
ab^  Aif  ale,  mid  erkannten  aie  ala  ÜMe  (Jrstadt;  iMe^  den  gieaaea 
imiaer  frei  ^Uid^enan  WaffempJatz  "wu  Qallien  an.  Ut  ALeaia  wer 
dUo  der  erate  V/p€Aw  de»  Landes  iiiigeaQsae«i.;  and  daa  Clanwesen 
das  «eaammten  TdUms  im  Gcgenaätze  mit  dem  ^efltertfMwa  h§M» 
biet  a^ine  flfitie,  md  ibeMwffiieite  Pideater  diente»  bier  dem  %«i. 
IMe  iGAtai  :b»tten  4»eaeB  HeldeAdknat  mitgebwcb^  Di»  Bt^  :be>* 
siCihtet:  me  sbMten  die  Creiwwobner,  jene  eyiuniaeben  Llocgrwyla 
teiwiMert  und  in  (Sraaaa<ikeH  nnd  Blatdarat  gegen  Framde  Yerso»-» 
kmh  TergefiHident  «ad  ann  statt  dessen  mildere  Sitte  nnd  Kriegs*^ 
recbt  unter  den  Singebernen  angepflanzt  j  die  dann  freilich  apAter 
wieder  lur  Yerwildelrung  binabges^anken.  So  war  nnn  jener  Dna^ 
liam  zwisdben  die»  Priestertbane  nnd  dem  Adel,  den  die  Römer 
dnreb  ganz  Gallien  vierbreitet  ▼orgefnndeiit  in  dem  Gegensätze  vea 
Aaddwa  nnd  Alesia^  der  ßniiden  und  der  HeroenstAdt,  in  der  Wurzel 
neben  ^ergebüdet. 

J)as  Ardadiaconat  von  Avalen  bildei  den  aweiten  Gau. in  di^ 
aer  Abtheilung.  Gr  befi^ste  das  gan^e  Wassergebiet,  das  von  der 
SerMtt  sadHcb  den  Cauain,  die  Cure  nnd  alle  Qnellzufla9»e  des 
«eebten  YouneufeBs,  bis  nahe  zur  Vereinigaqg  aller  dieser  FlQsa<^ 
in  aieb  aafaimmt.  AvaKan  oder  Ahallo/  von  eine«  gAüscben  Wert» 
Aas  Aofel  beaeitifaaeiy  Aat  diesem  Gi^ne  seinen  späteren  Ntmaxt 
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AvaHoueiiäiii  gegeben.  lu  Alteter  Zeit  biess  er  Morvauaeans,  veo« 
jener  waldbedeckteii,  trifftenreicbeB  Ecke,  swinclieti  dem  nlkrdliefaen 
Dud  westlichen  Morvan-Gebirge,  an  den  Qaellen  der  Yonne;  ein  Hoch- 
laud,  dan  noch  jetet  den  Namen  Monraus  fahrt.  Diesier  Name  brei- 
tete aber  den  ganzen  Gau  sich  ans;  denn  die  Gore,  die  gfeicUigiUa 
in  jener  Waldregion  ihien  Urajirong  jummt^  hal  ihn  bis  nach  yese-r 
ley,  Yiraeliacam,  biaabergenammen,  ond  Ton  diesem  sagt  der  Papst 
PanchalUb  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  eilfbnndert:  es  hake  inE^jria^ 
oopatu  AagMtodunensi,  Pagoque  Morviniie,  gelegen«  Und  fem  davon 
war  beiChora  dieGranae  derDilicese  der  alten  Ciritas;  denn  nach 
der  Notitia  gebot  der  Prafeetos  Sarmatamm  Gent  ron  Chora  bis  Paris» 
die  JcMMia  ond  Seqnaaa  endang.  Dieser  Pagas  erster  Grösse,  wie 
er  kitchlieb  im  die  Deoaiiate  yan  Ayalon,  Yeoday,  CoHbigny,  Qw0r- 
tmt  les  Tatnides,  Seaatieu  und  Aiiost  dick  theilt;  so  war  die  alte- 
Cifiätö  in. sechs  kleioareGaoe  oderFines  gethmlt;  die  wahraohidn- 
lieh  die  Ranme  dieser  Decanate,  wenn  aadi  theilweise  diit  andere» 
Nameu  als  die  Uergenamiten,  erfüllten.  Endlidi  als  dritter  Gaa  ia 
dieser  Abtheilnng  schliesst  zuletzt  das  bentige  Bisthnm  Nevers  mit; 
seinen  acht  Decaaaten  sich  au:  oAmHch  VaUinm  neremii,  St.  Petii 
de  Mouasterlo  Prenieriaci,  lüirciacibnrgi,  Dicetiae,  Mofiaae  Eogilhertj, 
GasteUioniS)  und  deTbiengis.  Das  erste  Kegt  aa  der  antern  Nievre 
ond  ihrem  Aasflnss  in  die  Loire;  das  von  Premeri  an  einem  Qaell* 
aafluss  dieser  Nievre,  das  voii  Lurcy.  le  Bourg  am  andern.  Das  von 
St.  Pierre  le  Moutier  aof  der  Halbinsel  zwischen  der  Loire  und  dem 
Aliier;  Dedze  oder  Dicetia  am  Aasfloss  des  Aren  in  die  Loire;. 
Moolius  eu  Gilbert  oder  Molinae  und  Chastillon  in  den  QoeiltbAleni  die-* 
ses  Aron ;  de  Tbiengiis,  jenseits  des  Morvan-Gebirges  an  der  Yoane. 
Die  Gegend  am  westlichen  Fasse  des  Morvan  und  seine  Thaler  heis- 
j^a  nun  das  Bazois,  der  Pagos-Bassensis  im  O^eiisatze  mit  dem 
Hochlande;  die  kleineren  Pagi»  die  dort  liegen,  Castdlione  und  Mo- 
Uue  gebAren  also  diesem  Pagus  an.  Oben  aof  der  Höhe  liegen  die 
de  Tbiengiis,  Premeriacam  ond  Lociaciburgam ;  endlich  unten  smi  der 
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JLoire  VaHis  Niverbii,  MatiMieriotii  St.  PetrI,  uod  Dicetia^  das  awh 
Btiter  emem  eigeoeo  Arcfaidiacoii  stebL 

Das  ist  die  Folge  der  kleineren  Gane  des  Aedaerlandes ,  vne 
sie  ans  der  kirchKcheo  Ordmng,  verbanden  mit  deor,  was  die  Ur- 
konden  4ar0ber  uns  erhalten^  sieb  ergiebi  Aber  auch  die  Genehts* 
Ordnung  widerspriebt  diesem  Resuhate  wenigstens  in  keiner  Weise. 
Denn  wir  finden  in  ibr  dieselben  Elemente^  nur  mit  Willkflbr,  nnd 
nach  der  Couvenienz,  qmge»tellt  Was  ihr  im  tiefsten  Gronde  sidi 
nnterl^t,  ist  aach  hier  die  alte  gAlischeOrdnong;  anf  der  dieRAmer 
fortgebaot,  die  die  Germaoen  dann  weiter  gefhhrt,  und  die  einbeimi- 
sehen  KAnige  zuletzt  ToUeudet  haben.  In  der  gflliscben  Zeit 
waren  die  Druiden^  je  nach  ihrem  Range,  Oberricbter  und  Unterrich«' 
ter,  in  Sachen  des  dffentlichen  wie  des  Priratrechtes ;  und  der  Bann 
sobotzte  und  festete  ihre  scbiedsricbteriicbeu  Sprache.  Diesem 
weil  Ton  Priestern  ausgesprochen,  wurden  im  Namen  ihrer  Götter, 
in  höchster  Instanz  also  des  höchsten  Gottes  mter  der  Eiche  ge» 
IMlt.  DarOber  gibt  eine  Scene  einer  drainalischen  Dichtung,  wahr- 
scheinlich von  einem  Aquitanier,  dem  Zeitgenossen  des  Rutilios  ge^ 
dichtet,  uns  dnigen  Aufscblüss.  In  ihm  wendet  Qoerolas  sieh  an 
den  liar  seiued  Hauses,  dass  er  ibn  mflchtig  mache;  also  dass  ihm 
gestattet  sey,  nach  Wohlgefallen  die  Fremden  zu  misshandelii,  die 
Nachbarn  zu  beranbeij  und  denen,  die  ifain  iiicbts  schulden,  das  ihrige 
zu  nehmen.  Der  Lar  lacb^  dies  sey  ja  Hattb  nicht  Herrschaft  und 
nicht  erreichbar;  doch  setzt  er  zuletzt  hinzu:  es  gebe  einen  Weg, 
er  solle  au  der  IicHre  sich  ansiedeln.  Als  jener  um  weitere  Ans^ 
kunft  bittet,  erwiedert  der  Lar:  dort  leben  die  Leute  outer  dem  Völ- 
kerreciite,  und  es  gibt  keine  Chicanen.  Dort  geben  die  Urtheilssproche 
ober  Leben  und  Tod  von  der  Eiche  aus,  und  werden  auf  Knochen 
geschrieben.  Dort  fahren  die  Landlente  das  Wort,  und  Privatleute 
sprechen  das  Urtheil.  Dort  ist  Alles  erlaubt;  bist  Du  reich,  wird 
man  Dich  Patns  nennen.    Viel  Anderes  könnt  ich  reden,  das  Gesagte 
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aiket  wird  Dir  geuOgeii«  QaeroluH  erwiedert:  idrbiti  uioht  mck, 
ich  will  ttichtd  Te»  der  Biclie  Mch  vom  Waldreebt  wissen.  Mbb 
siebt,  CH  bt  hier  der  Iffobn,  den  das  geacbriebeoe  römiäcbe  Recbt 
gegen  dacn  eiuheinii?M;be  Gewobulieit^re^  obt.  Jeiie:^  war  berrscbeud 
geworden  im  Lande;  der  Stand  der  Draideu  war  den  Römern  und 
den  Christeii  gegenüber  erloschen;  die  Bauern  in  den  Loire- Ge- 
genden aber  wollten  Hirem  alten  Reebte  nicht  entsagen.  Ihre  AeltOr 
sten  traten  daber  i^u  die  Stelle  der  Droiden  ein ;  unter  der  Eicbe  in 
Waldesniitte  M^urde  das  Geriebt  ganz  in  alter  Form  gebegt ;  die  Par- 
teien vertraten  sieb  selber;  das  ungescbriebeue  altgalliscfae  Gesetz, 
das  unfardenklicbe  Herkommen  war  die  Ricbtsclinor  der  Richter,  und 
die  Sprache  wurden  auf  Knoebenlafeln  geschrieben.  Dies  Verfkb«- 
ren  bObnt  nun  das  gelehrte  Recht,  als  bflnriscb,  roh,  und  jede  Ge*- 
walttbat  hegend.  Aber  dies  Waldrecbt  bat  dämm  wie  die  Vebm  sieh 
nicht  yerdrtngeii  lassen;  es  hat  durch  aUe  folgenden  Jahrhoudwte 
bindnrcb  fortgelebt,  und  bis  auf  unsere  Tage  sich  behauptet.  Denn  es 
ist  in  das  Blnt  und  in  die  Art  des  ganzen  Volkes  znrockgegangen, 
und  genAhrt  von  ihm  bat  es  nach  der  Verschiedenheit  der  Landschaft 
Tcrscbieden  sich  gestaltet;  aber  einmal  festgestellt  dann  onverftndert 
von  Menschenatter  zalMenscbenaJter  sich  fortgepflanzt;  also  dass  mttn 
von  der  Verschiedenheit  dieser  Rechte  auf  den  Stamm,  der  ihrer  sich  ge- 
braucht, unfehlbar  zarüekscbliesseu  könnte;  wenn  nicht  auch  hier  im 
Feudalzeitalter  die  Willkohr  der  HAupter,  dies  oder  jenes  Gewobn- 
lieits*>Recht  in  ihr  Gebiet  verpflanzend,  Irrung  hervorgebracht.  Als 
die  Droiden  in  Gallien  noch  herrschten,  knüpfte  die  höchste  Gerichts- 
barkeit sich  an  den  Ober-Druiden  im  ganzen  Stamme;  der  Ober- 
Druide  in  der  Celtica  aber  war  ohne  Zweifel  der  Nachfolger  des  Aedd 
auf  seinem  Stuhle  in  der  alten  Aeddwa.  Er  übte  sie  in  Mitte  des 
DruidencoUegioms,  das  ihn  umgab,  anf  dem  Montdrn;  einem  mit 
Bichen  bewachsenen  Berge,  auf  dem  am  Fosse  dieser  Eidwn  eine 
Qvelle  sprudelte.  Wie  es  nun  die  althergebrachte  Verfassung  in  Antun 
wellte,  dass  die  Druiden  und  die  Ritter  bei  der  Wahl  der  liOehsten 
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bargerlicfaeti  Obrigkeit  des  Vergobret,  zasainmettwjrkten,  also  dt^:^ 
Dreiden  die  entscheidende  Stimme  hatten ;  m  Wird  anch  Oberhaupt 
borgerliche  Ordnnng,  and  die  druidische  Geriehtsordnnng  mit  ein- 
ander in  demselll^en  Bezeuge  verflochten  gewesen  »eyn ;  und  die  untere 
Gerichtsbarkeit  wird  sich  den  grösseren  von  den  kleineren  Gauen 
eingegliedert  haben.  In  jedem  der  nenn  grosseren  Gaue  wird  also 
ein  Druidengericht  gesessen  haben,  um  Recht  zu  sprechen;  in  dea 
kleineren  Gauen  aber  wird  dann  die  Rechtspflege  der  nächsten  Drui- 
tlenunterordnung  zugefallen  seyn.    . 

Die  .Römer,  wie  sie  auf  der  politischen  Ordnung  weiter  fortge- 
baut,  so  werden  sie  auch  ihr  Reehlsgeb&ude,  das  wir  nbrigCQS  niöbt 
ttfther  kennen  9  auf  diesen  Grund -Vesten  errichtet  haben.  Bei  den 
Germanen  lag  Krieg  und  Friedensrecht  in  der  Hand  des  Grafen  und 
sdiner  Beamten;  die  Umrisse  des  Vorgefnndenen  erhielten  sich  dar- 
her  unter  ihrer  Herrschaft.  Als  mit  den  Capetingern  die  Einheimi» 
sehen  zu  dieser  Herrschaft  gelangten ;  da  haben  sie  spftter  das  Vor- 
gefundene in  den  Parlamenten  und  ihren  Gerichtsbezirken  vollends 
organisirt;  and  selbst  in  dieser  späten,  durch  die  Willkohr  vielfach 
modifizirteii  Ordnung,  leuchtet  noch  die  älteste,  die  der  Druidenge- 
richte, durch.  Als  daher  diese  Könige  Burgnnd  wieder  gewannen, 
da  errichteten  sie  vertragsmässig  statt  in  Autun,  in  Dijon  das  Par- 
lam^it  Air  diese  Landschaft.  Den  Bezirk  desselben  theilteii  sie  in 
sieben  Bailliagen;  nämlich  erstens  Dijon,  dem  4ünterbez]rke:  Nnys, 
Auxonne,  Beäuge  und  St.  Jeane  de  Laune  angehörten.  Zweitens 
Antun,  dem  Mont-Cenis  zugetheilt  worden.  Drittens  Bourbon*-Lan9y 
mid  Viertens  Challon  snr  Saone.  Fünftens  Semur  en  Anxois,  der 
Avallon  undArnay  le  Duc  angehörte.  Sech»tens  Chastillon  snr  Seine 
4)der  die  Bailliage  de  la  Montagne.  Siebentens  Semur  en  Briennois. 
Später  wurde  noch  die  eroberte  Bresse  jenseits  der  Saone  hinzuge- 
sehlagen.  Man  sieht  hier  die  Elemente  alter  Ordnung,  nor  willkohr^ 
Uch  umgestellt,  durchschimmern.  Dijon  vom  benachbarten  Gau  los- 
getrennt, hat  seinen  Gerichts-Bezirk  im  alten  Gaue  Arebrignns  und 
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seiner  iiftciiNten  Nacfabarscbaft*  AtUnii  mit  Mont-Ceiiisp  fiiidet  deo  sei- 
iieii  in  dem  Gaoe  der  Mittelaeduer ;  Boorbou-Lan^y  in  Mitte  der  Un- 
ter-Aedaer  an  der  Loire;  Semur  en  Brieutiois,  wo  die  Gerichtstage 
mit  An%y  le  Dnc  im  Cliarollais  wechselten,  abie  die  Gerichtsbarkeit 
onter  den  Hocbaednern  im  Gaue  Guadrigellios.  Die  Bailliage  toii 
Challonei-  erfüllte  den  Pagn«)  Cabilloneiisis.  Auf  der  anderen  Seite 
▼ereinigte  Senior  en  Anxeis  die  beiden  Gane,  den  Ale^iienni»  und  den 
Availonen^iä;  also  das^si  ein  Theil  des  ersteren  noch  mit  einigen  nordwärts 
hinzugeAigten,  die  siebente  Bailiiage^  Chastillon  snr  Seine  zusammen- 
setzte. Der  Pagas  Matiscounensis  nnd  der  Noviodaunensis  oder  von 
Neyers  fielen  anderen  Parlanients-Bezirken  za;  darum  bilden  von  den 
nenn  Aedner  Ganen  nur  sieben,  im  Ganzen  mit  nicht  allzn  vielen 
Veränderungen,  die  sieben  Bailliagen  des  Parlaments  von  Dijon, 

So  findet  die  Neonzahl  der  grösseren  Gaoe  des  Aeduer-Volkes 
sich  überall  erbftrtet  ond  bewährt.  Diese  neun  Gaue  sind  also  ge*- 
stellt,  dassy  betrachten  wir  sie  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westei, 
die  drei  mittleren  die  rahige  Sesshaftigkeit  bezeichnen ;  die  drei  Oest- 
licben  dann  ihnen  als  Nachhoth  beig^eben,  ihr  rOckwftrts  audeotea ; 
wAhread  die  drei  westlichen  ihr  vorwärts  gegen  das  gallisdie  Bii»- 
nenland  hin  aos.sprecbeu.  Betrachtet  man  sie  aber  in  der  Richtong 
von  Norden  gegen  Soden,  ond  von  den  Quellen  ihrer  Flosse  gegen 
ihre  MOudong  hin;  dann  ist  Oben,  Mitte,  Unten,  und  in  ihnen  auch 
Recht»,  Mitte  und  Links  dargestellt.  So  befasst  die  erste  Dreizahl 
dieser  Gaoe  im  Norden  die  Gebirgslandsciiaft.  Das  sind  von  Westen 
augefangen  der  Flavigniacensis,  der  einen  Theil  der  Montana  oder 
Montagne  in  sich  befasst.  Dann  in  der  Mitte  der  Gan  der  Hoch- 
aedner  im  Charollais  und  im  Briennois,  längst  dem  westlichen  Ab^ 
hange  des  Mont-Dor  und  in  seinen  Berg-Thälem.  Endlich  drittens 
im  Osten  der  ArebrigiHis  in  den  östlichen  Tälern  dieses  Gebirges. 
Dann  folgen  in  zweiter  Linie  die  drei  Gaoe  Ae^i^  Mittellandes :  im 
Westen  der  Pagns  Avalonnensis ,  in  dem  das  Gebirge  allmählig  in 
4i^  nordische  Ebene  verläuft;   zweitens  der  Theil  des  Pagns  Ao* 
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gnstodufiiieiisM,  der  die  Mklelaeduer  um  Aeddwa  ber  in  ciich  be^ 
greift^  drittens  eudlicfc  iin  Osten  der  Mittelgao  der  Ostliehen  Unie 
der  Pagus  CabillonensÜM«  In  dritter  Linie  fügt  dann  zuletzt  den  bei- 
den anderen  die  dritte  Folge  diener  Gaue,  die  der  Niederung  in 
den  Unterlanden  sieh  bei:  im  Westen  der  Noyiodunensis  oder  Ne- 
vers;  in  derMilte  der  der  Nieder- Aedner  an  der  Loire,  endlich  öst- 
lich der  Matisconiieusis.  Die  nenn  Gane  erscheinen  wieder  unter- 
abgetheilt,  je  nach  verschiedenen  Zahlen  nnd  Zahlworzeln;  und  le- 
gen wir  die  kirgbliehe  Ordnnng  zmn  Grande,  je  in  Btsthoiner,  und 
tiefer  hinab  in  Decauate.  Challons,  Ma^on,  Nevers  sind  zn  Bistha- 
inern  erwachsen ;  das  Bisthiiui  Antun  aber  befasst  den  Rest  des  Lan- 
des. Es  ist  also  bei  weitem  das  Grossere,  als  wäre  es  zu  einer 
Meti*opole  bestimmmt  gewesen.  Seine  drei  Archidiaconate  Beanne, 
Flavigny  und  Avallon  haben  daher  die  Ausbreitung  bischoflicher  DiO- 
cesen;  nnd  das  Cardinal-Archidiaconat  in  Mitte  aller,  das  von  Antun, 
hat  wieder  eine  solche  Ausbreitung,  dass  es  im  Ober-,  Mittel-  nnd 
ünteraeduerland  drri  dieser  IKocesen  in  sich  begreift;  so  d^iss  also 
in  jenen  drei  Bisthfimern  den  drei  Archidiaconaten,  und '  dem  dreifachen 
Cardinal-Archidiaconat  die  Neun -Zahl  der  Gaue  wiederkehrt  Die 
Anzahl  der  Decanate  in  ihnen  wird  nun  42  seyn.  Davon  werden 
Tier  auf  Flavigny,  sechs  auf  Avalen,  acht  auf  Nevers  fallen.  Neun 
oder,  Semur  en  Briennois  hinzugerechnet,  zehn  solcher  Decanate 
werden  den  mittleren  Pagus  Augustodunnensis  zusammensetzen;  vier 
auf  Beaune^  fünf  auf  Challons,  vier  auf  Ma^on  fallen.  Betrachtet  man 
diese  Grundzahlen,  vier,  sechs,  acht,  neun  oder  zehn,  vier,  ftlnf,  oder 
eigentlich,  vier,  da  hier  zwei  Decanate  unter  Aufsicht  des  Cardinal- 
Archidiaconats  von  Challous  stehen,  endlich  vier  in  Ma^on;  dann 
sieht  man  unter  ihnen  durchaus  dje  Vier-Zabl  vorherrschend.  Sie 
tritt  unmittelbar  hervor  in  Flavigny,  Beaone  und  Ma^on,  in  Challons; 
durch  die  Reduction  in  Nevers  als  zweimal  vier,  in  Avalen  als  vier- 
mal zwei.  Das  bringt  auf  die  Yermnthung,  dasss,  wie  die  Dreizahi 
«Is  Grundzahl  für  die  höhere  Theiinng  in  die  grosseren  Gane  ge^ 
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dient,  eso  die  Vierzftbl  bfei  deu  Coterabtheiliingen  dieser  Gaue  geberreelit. 
Was  also  bei  der  gegenwArtig  bestehenden  Ordoniig  abweicht,  mOsäite 
eine  Aasnabnie  von  der  Regel  seyn,  durch  Privatwillkohr  in  sie 
hineingetragen.  Da  diese  Störang  ftlter  als  die  Kirche  ist,  so  niQsste 
sie  von  den  Römern  herrohren.  Und  in  der  That,  obgleich  diese  im 
Begiirae  den  Besrand  der  Aedaer  achteten ;  so  fanden  sie  doch  bald 
in  ihrer  Kriegsordnong  Gmnd,  sieh  Ober  denselben  hinaosznsetzen. 
INe  Saoiie  lag  in  der  Linie  ihrer  GrAiisvertheidigong;  sie  hatten  dort 
Castdie,  eine  Flotte  aof  dem  Strome ,  und  MagaKine  Air  ihren  Heer- 
bedarf. Um  das  zn  fordern,  mOgen  sie  au  dieser  Linie,  manche  Ein- 
griffe in  die  alte  Ordnung  sich  gestattend,  den  Cabillonenser  Gaa 
aof  Unkosten  des  Arebrignus  bis  zur  Oseara  bin,  zu  Gunsten  ihrer 
Flotte  verlängert  haben;  während  sie  den  Matisconnensis  zur  För- 
derung der  Zufuhren  ober  das  Gebirg  hinober  ins  Mittelland  erwei- 
tertem Durch  diese  Aenderungen  in  der  äusseren  Linie  wurden  aueh 
die  Verhältnisse  in  der  Mittellinie  geändert  und  verrod^t^  Das  Gleiche 
geschah,  als,  wahrscheinlich  ähnlicher  Ursachen  wegen,  auch  die  Seine 
und  Yonne-Linie  weiter  an  der  Loire  hinauf  um  den  Novioduuenser 
Gau  verlängert,  und  dieser  zur  vierten  Lugdunenser  Provinz  geschla- 
gen wurde.  Durch  das  Alles  mag  es  geschehen  seyu,  dass  der 
Augustodanenser  Gau  um  zwei  kleinere  Gaue  verkürzt  worden;  und 
statt  der  1 2  Gaue,  wie  er  etwa  orsprOnglich  besass,  deren  nur  10  zu- 
rtlckbebalten.  AehnKche  Ursachen  könnten  auf  der  Westliuie  nach 
der  Wegnahme  des  grösseren  Gaues  die  Zahl  der  kleineren  in  einem 
der  obergebliebenen  gemehrt  haben;  und  so  könnte  dann  die  Ziffer 
von  viermal  neun  oder  36  als  die  v^ahre  Grundzahl  alier  dieser  klei-* 
neren  Gaue  sich  ergeben.  Da  indessen  diese  ganze  Annahme  nur 
auf  hypothetischen  Vorausselzongen  ruht,  und  keine  bestimmt  gefasste 
Thatsache  sie  bewährt,  so  lassen  wir  sie  aufhieb  beruhen. 


Was  aus  dem  Bisherigen  mit  Sicherheit  sidi  ergiebt,  ist  Folgen- 
des: die  Aeduer  haben  an  der  oberen  Loire  gesessen  in  einem  Striche,. 
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der  am  Etofloaise  der  Soruen  begiiioemly  ibreai  LaofS^  Ins  suir  GrAose 
von  Nevers  folgt.  AUe  Fl(k»se,  die  Ifttigst  dieser  Linie  Ton  der  rech- 
teu  Seite  her  ihr  zitötrömeu ;  alle  die  kleineren  FlQsBe,  die  Bebre 
z«n  Tbeile  auägenommen,  und  tod  Afoalin  abwärts  auch  der  Allier, 
baben  ihuen  angebOrt;.  wie  sie  ostwärts  alle  Flüssgebiete  besessen, 
die  TOtt  der  Oscara  au  bis  %m  Arier,  der  Saoae  zdstrOneu;  wesl- 
lieb  aber  die  Häupter  derYonue,  des  Arman^on  und  der  Seine  inne 
gehabt.  Aber  die  engere  Genossenscbvfi  der  Aediier  verbreitet  sich 
ober  diese  G  ranzen  noch  weiter  tetlieli,  und  am  Liger  hinauf  iia  zu 
daer  gewissen  Höhe  des  Stromes  nach  aufwärts.  Julius  Cäsar  erzäUt 
uns  nämlich  vom  Umfainge  der  Clientel,  in  der  noch  zu  seiner  Zeit 
die  ihnen  heoachbarteo  Stämme  zusa&unenhielteu«  Diese  schwächeren 
Stämme  hatten  nämlich  an  diesen  ihren  Stärkeren  auf  dem  Lande  als 
Clicfiteu,  in  den  Städten  als  Arobacten  tAdk  angeschlossen.  Cä- 
sar nenut  als  solche  die  Ambarreu»  die  er  zugleich  als  Coasanguinei 
et  necessaidS  der  Aeduer  beeeiciuiet;  dann  die  S^siani;  Vreiteiliiif 
io  nidi«  ganz  fiMtgestdUfer  Lesart ,  die  Braiinoaes  nnd  BrannoTici, 
die  zugleich  als  Aulerkeu  bez^chuet  werden.  Die  beiden  erstes 
Stämme  liegen  ausgemacht  den  Aeduern  Ostlidi  und  sodüch;  der  Eine  in 
der  Bresse  und  dem  Bugey  ober  der  Saoue;  die  Anderen  zwischen  der 
Bhone  und  dein  logdonnensischeu  Ceyenneu«-Gebirgey  und  jenseits 
desselben  an  der  Loire  im  Forez.  Sie  geboren  aber  beide,  wie 
wir  gesellen,  jeuer  dreigetheilten  primitiven  Wurzel  an,  die  noch '  hin- 
ter den  Aeduern  li^t;  aber,  nach  der  Cotyledoneu  Art  einschwin*- 
dend ,  nachdem  die  Insubern  ausgewandert ,  iu  den  Ambarreu 
und  Segusiaiieni  noch  aHein  zurackgeblieben.  .  Jene  insbesondere, 
waren  als  der  Mittelstamm  den  Aeduern  zunächst  befreundet;  sie 
werden  daher  vorzugsweise  als  ihre  Bluts -Verwandten  bezeichnet. 
Diese  Verwandtschaft  aber  war  eine,  die  in  aufsteigender  Linie 
lag,  im  Gegensatze  mit  der  Verwandtschaft  iu  absteigender  Linie; 
in  der  die  Aeduer  mit  allen  anderen  Stämmen  der  Llöegrwys  be- 
freundet waren«    Ueberschaut  man  aber  nun  das  Länder  Gebiet,  d^ 
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diese  beiden  St&inme  bewobneuj  danu  siebt  man,  dass  es  die  Ci- 
vitas  Lagdoaenffls,  und  sohin  die  Diftcese  des  Erzbistboms  von  Lyon 
genan  erflllli  Die  Römer  uftnilich,  nachdem  sie  Gallien  nnterjocbt, 
hatten  in  ibrem,  immer  das  Rechte  treffenden  Instinkte^  nicht  etwa  die 
alte  Haoptsladt  des  Landes  Aeddwa  znm  Sitze  ihrer  Herrschaft  ge- 
macht ;  sie  waren  yielmehr  zorflckgegangen  hinter  die  gallische  liand*- 
veste  in  die  Alteren  Verlande ;  in  die  noch  frohere  Heimath  des  Vol- 
kes und  in  eine  Oertlichkeit,  die  den  Alpen  n&her,  näher  sohin  anch 
ihrer  Weltstadt  am  Aasgange  der  meisten  Pässe  lag,  die  ans  Italien 
aber  die  Gebirge  hinOberfohrten.  Dort  hatten  im  Winkel  am  Zn* 
sammenflosse  von  Arar  und  Rbodanas  schon  die  Gallier^  als  Cessero 
flttchtete  vor  den  beiden,  die  ihn  ans  seinem  Laude  vertrieben,  eine 
Stadt  erbaut;  und  sie  nach  alter  Sage  von  den  Raben,  die  bei  der 
Grundsteinlegung  auf  den  nahen  Bäumen  sich  sehen  lassen,  Lugdn- 
nnm  oder  Lygdonum,  später  Lyon,  Rabenburg,  genannt.  Eben  hatten 
die  Allobrogen  die  von  Vienne  aus  ihren  Sitzen  vertrieben,  und  diese 
hatten  nordwärts  sich  geflachtet.  Die  Römer  hatten  die  Vertriebe- 
nen in  dem  alten  Lugdunnm  aufgenommen,  nachdem  sie  eine  Colonie 
dahin  abgeführt;  die  Stadt  wurde  sohin  erweitert,  mit  Amphitheater 
und  allen  römischen  Pronkgebänden  versehen,  und  als  Hauptstadt  des 
celtischen  Galliens  erklärt.  Alle  Wege,  die  aus  Italien  in  den  Nord*- 
Westen  führten,  kreuzten  sich  auf  ihrem  Forum;  gingen  von  da,  Rhone 
aufwärts  und  Rhone  abwärts  nach  Hispanieu,  und  durch  die  Land- 
veste  in  alle  Provinzen  Galliens,  nach  Brittanieu  und  Germanien ;  und 
von  da  au  begannen  die  gallischen  Meilensteine  auf  diesen  Strassen 
nach  Leuga's  zu  zählen.  Rom  gab  dem  unterworfenen  Volke  als 
Entschädigung  für  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  die  es  ihm  ge- 
nommen, griechische  und  lateinische  Kunst  und  Wissenschaft;  und 
die  gallischen  Finwohner  liesseu  nothgedrnugen  sich  den  ungleichen 
Tausch  gefallen.  Sechszig  solcher  Völkerschaften  erbauten  dem  ver- 
götterten Augustus  einen  Altar  in  Lyon,  mitten  im  Lande  der  Segu- 
sianer  und  Ambarren;  aus  denen  jetzt  die  Diöcese  der  neuen  Civl- 
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tas    sich    zusainuieüsetzte.      An   diesem    Altare    masste    der   Dens 
Segusianornmy  and  dann  die  Dii  aller  anderen  Völkerschaften   sieb 
vor  dem  Imperator  beugen;  die  Druiden  mnssten  dem  Gotte  in   der 
weltbezwingenden   Roma  opfern ;    die  Spiele   und   die  Wettkämpfe 
lateinischer  und  griechischer  Beredsamkeit  und  Poesie  wurden  dort 
von  gallischen  Barden  gekämpft;  die  jetzt  als  Lehrer  der  Grammatik 
und  Rhetorik  an  der  dortigen  hohen  Schule,  wie  an  denen  aller  an- 
deren Metropolen   erschienen.     Nur    gallische  Sprache,  Kunst  und 
Wissenschaft,  Geschichte  und  Ueberlieferung  war  vom  Wettkampfe 
ausgeschlossen;  denn  diese  Schlacke  sollte  auf  der  Capelle  von  der 
Nation  ausgesondert  und  ausgebrannt  werden.    Das  war  das  Ver- 
hältniss  von  Lyon  zum  übrigen  Gallien ;  es  war  Rom  in  seiner  Mitte. 
Die  Segusiauer  und  die  Ambarren  zuvor  frei   erklärt,  bildeten  den 
Gau  um  die  Civitas  her.    Aeddwa  war  wohl  in  seinem  Bestand  er- 
halten, aber  es  hatte  den  alten  Vorrang  und  seine  Hegemonie  ver- 
loren;   musste  Lugdunum  mit   ausstatten  helfen,    und   es   als  seine 
Metropole  anerkennen.     Die  Kirche  trat  ein  mit  ihrer  Ordnung  in 
die  politische,   die  sie  vorgefunden.     Schon  im  Concilium,  das  vor 
dem  Ablaufe   des  zweiten  Jahrhunderts  von  dem  Erzbischofe  von 
Lugdunum,  in  seiner  Stadt  versammelt  wurde;  war  er  als  Primas 
und  Patriarch  im  ganzen  celtischen  Gallien,   als  der  Metropolitan  in 
der  Lugdunensis  prima  eben  so  sehr,  wie  als  Bischof  in  seiner  DiO- 
cese  anerkannt.     Der  Umkreis   dieser  Diöcese   deckte    vollkommen 
die  alte  politische  der  Civitas  Lugdunensis. 

Will  man  sohin  den  Umkreis  dieser  Civitas,  und  die  Grenzen  vom 
Ambarren  und  Segusianerland  erkennen,  dann  darf  man  nur  den  Grenzen 
des  Erzbisthums  folgen.  Diese  gehen  aber  von  denen  der  Diöcese  von 
Challons  und  der  mittleren  Seilte  aus;  ziehen  östlich  zwischen 
Beaufort  und  Cuieseaux,  weiter  in  dieser  Linie  zwischen  Orge- 
lets  und  Arenton  an  der  Quelle  der  Yalouze  durch,  gehen  über  den 
Indus  oder  Ain,  dann  nördlich  von  St.  Cloud  ins  Gebiet  der  Bienne 
hinober;     dann    sfldlicb   an    der    Wasser  -  Scheide    zwischen   dem 
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lodas  ond  dem  Rhodanas  hernieder,  iudein  »ie  zwi»cbeo  Nantna 
und  Chatillon^  zwischen  St  Rambert  und  Champagne,  zwischen  Sor- 
lin  nnd  Bellej  in  den  sodliehsten  Winkel  des  Rhodanns  sich  versen- 
ken; dort  Ober  den  Strom  setzen,  dann  darch  den  Lanf  des  Bourbre 
den  anderen  nach  Norden  aufsteigenden  Winkel  umschliessen ;  von 
da  anf  dem  linken  Rhoneufer  gegen  St  Symphorien  hinziehen,  dort 
ober  die  Rhone  setzen,  am  Giers  binauflaufen  bis  gegen  Rive;  dann 
über  den  Mont^  pilate  hin  sfidlich  gehen,  weiter  im  Passe  das  Hoch- 
land hinauf  sich  wesflich  wenden,  und  dann  au  der  Grenze  zwischen 
dem  Velay  und  dem  Forez  immer  westlich  bis  zum  Forez  -  Gebirge 
streichen,  seinem  Laufe  nördlich  bis  zor  Quelle  der  Bebre  fol- 
gen und  nun  am  Zuge  der  östlichen  Grenze  ihres  Wasserge- 
bietes ziemlich  nahe  hingehen:  bis  sie  zwischen  Sail  undUrbizedie 
Grenzen  der  Diöcese  von  Antun  erreichen;  nun  an  ihr  bin  bis  zur 
Loire  laufen,  ober  den  Fluss  schreiten,  das  Briennois  südlich  und 
das  Beaujolais  nördlich  umziehen;  dann  an  der  Saone  nördlich  bis 
gegen  Toarnis  hinlaufen,  und  zuletzt  Ober  den  Strom  setzend,  an  der 
Sod-Gr&nze  der  Cballoneser  Bresse  vorüber,  in  ihren  Anfang  zu- 
rücklenken. Das  also  sind  die  Gränzeu  des  Lugdunenser  Gaus,  der 
um  die  Civitas  Lugdonum  sich  hergelegt. 

Dieser  Gau  erscheint  von  der  Natur  selber  in  einer  dreitbeili- 
gen  Gliederung  abgetheilt  Das  Mittlere  dieser  Glieder  ordnet  sich 
um  Lugdunum  westlich  der  Rhone,  und  östlich  in  dem  Winkel  ihrer 
Wendung  gegen  Süden  hin.  Der  Stamm,  der  in  diesem  Winkel, 
und  westlich  von  Rhone  und  Saone.  bis  zum  Lugdunenser  Gebirge, 
zwischen  dem  Yivarrois  und  dem  Ma^onnois  wohnt,  ist  der  erste 
Stamm  der  eigentlichen  Segusianer  im  Mittel! aude.  lieber  ihm  oben 
anf  der  Hochebene  der  Landveste,  sitzt  dem  Liger  entlang,  von 
seinem  Austritte  aus  den  Gebirgen  des  Velay  bis  gegen  Cbarlieu 
hinunter,  auf  beiden  Ufern  des  Stroms,  zwischen  dem  westlichen 
Scheide-Gebirge  des  Forez,  bis  zu  seinem  östlichen  in  den  Lugdnn- 
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eofier  Gebirgen,  der  zweite  Stamm  Aet  Segasianischen  Hochlftnder. 
An  diese  beide  scfaliesst  dann   endlich  der   dritte  Stamm  sich  an. 
Er  hat  seinen  Ort  nördlich  in  dem  Lande  zwischen  der  Saone  und 
der  Rhone  vor  seiner  südlichen  Umbeagnng  gefanden ;  in  jenem  Wa»» 
iserlande.  dessen  Seen  und  Sflmpfe  sich  in  b^de  Ströme  and  in  den 
Aiu   entladen;    sohin  aach  in  dem   zagehörigen  Thell  dieser  ihrer 
Flassgebiete.  Dieser  dritte  Stamm  wird  die  Ambarren  oder  Umbrier  um- 
fassen; und  sie  werden  als  die  Niederländer  in  dem  gemischten  Stamme 
der  Logdanenser  erscheinen,  lieber  ihren  Gaa  haben  wir  schon  geredet; 
die  oberen  Segusier  aber  haben  den  ihren  im  Abfalle  des  Hochlan-* 
des  ober  den  Cevennen  gefanden.    Eine  Qoerkette  dieser  Ceren- 
nen,  södlich  von  Fnran,  scheidet  sie  Tom  höheren  Cerennen- Lande 
dem  Velay  ab;  von  da  aus  zieht  nun  das  Forez  zvnschen  seinen 
beiden  Bergketten,  bis  unter  Charlieu,  etwa  zu  den  heutigen  GrAn-* 
zen  des  Loire-Departements  hinunter;   durcheilt  von  der  Loire,  die 
in  nicht  seltenen  Ueberschwemmungen  das  Land  verwüstet,  und  in 
dem  ebenen  Theile  viele  kleine  Seen  zurückgelassen,   deren  Zahl 
sich  nahe  an  500  beläuft.     Als  ihre  Städte  nennt  Ptolemäas  Forum 
Segusianorum  und  Rodnmna,  jenes  Feurs  dieses  Roanne;   dazu  ist 
noch  Monprison,  Monsprisonis,  der  Sitz  der  spätem  Grafen  von  Forez 
gekommen.     Dieses  Gebiet  erscheint  nun  kirchlich  in  fünf  Decanate 
getheilt:  nördlich  Rodunensis  um  Roanne,  auf  beiden  Seiten  der  Loire; 
dann  Pameriensis  um  Pammier»;  Nigraeundae  um  Nerondae;   Mont- 
prisoneusis  im  Haut-Forez;  endlich  Jareziensis  im  Jarez,     (Jare&^ium 
oder  Giaresiom),  das  seinen  Namen   wieder  von  dem  Flusse  Gier 
(Giarium)  hatte,  und  als  Hanptort  seines  Gebietes  St.  Priest  das  Schloss 
erkannte;  und  Latour  St*  Julien,   St.  Paul,  St.  Romain,  längst  den 
Quellflüssen  des  Giers,  in  seiner  Herrschaft  befasste.    Abwärts  vom 
Forez  und  seinen  Decanaten  lag  dann  das  eigentliche  Lugdunenser 
Gebiet  zwischen  der  Rhone  und  den  gleichnamigen  Gebirgen.     Ord- 
net sich  nun  das  Decanat  von  Lyon   in    erster  Reihe  dieser  Lug- 
daneusis;   dann  schfiesst  sich   diesem  der  Ansanus,  um  Anse,  und 
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im    Beaajolois   ala  der  n&rdKcliste  an.     Dann  der  Arbrelleosis,  um 
Arbresle    her;    das    Stromgebiet    seines   Fln.sses    als   das   IMGttlere 
befassend.    Endlich  Corsiacensis,  der  sadlicbste;  die  dort  gelegenen 
Reste  des  Segosianer  Gebietes  bis  zum  Gier  and  weiterhin  umgreir- 
feud.    So  finden  wir  also  oben  im  Hochlande  4  Decanate,  und  glei- 
cherweise im  Mittellande  4  andere.     Das  von  Jarez,  das   ans  dem 
Flnssgebiete  der  Loire  in  das  des  Gier  sich  hinüberzieht,  und  die 
Ptase  ans  dem  JRhooetbal  ins  Thal  der  Loire  in  sich  befasst,  bür- 
det den  Uebergang  von  einem  zu  dem  andern.     Sitzen  non  im  Forez 
die  StAmme  der  Hoehsegasianer;  westlich  längst  der  Loire,  die  Mit- 
tdsegnsianer;  dann  werden  die  Nieder segusianer,  ostwärts  von  der 
Umbeugang  des  Stromes  ihm  entlang,  diesseits  und   jenseits  des- 
selben, ihre  Sitze  haben.    Dort  wohnten  sie  nämlich  zu  Cäsars  Zeit, 
und  der  Römer  schlug  seine  Brücke  über  den  Strom,  als  er  gegen 
die  Heivetier  zog.    Dort  nun  auch  liegen  ihre  zwei  klein^en  Gaue, 
spätere  Decanate  des  Erzbisthums,  östlich  am  Winkel  des  Stromes 
D.  Morestellensis  um  Moretel  im  Gebiete  yon  Seissieu  oder  Saxia« 
cum;  und  im  Westen  nach  Lugdunum  hin,  D.  Meysiacensis,  um  Mey- 
^ieux  her.    So  erscheint  also  wieder  der  Seguiuanerstamm  in  sidi 
dreigetbeilt.      Jenseits  der  Rhone  endlich  findet  noch  das  Land  der 
Ambarren  in  derDiöcese  sich  inbegriffen.     Es  enthält  in  sich  in  der 
Mitte  zunächst  die  Niederung  der  Bresse:  das  Land  der  Seen  und 
Sümpfe  mit  dem  schmalen  Lferlande  rund  umher;  durch  die  es  seine 
Wässer   nördlich  in  den   Veyle,   westlich   zur  Saone,   südlich  zur 
Rhone,  östlich  zum  Ain  hin  sendet.     Die  Decanate  dieses  Striches 
bezeichnen    die  innere   Gliederung   dieses  Landes.     Am  Rande  im 
Westen,  südlich  von  der  Cabülonenser  Bresse,  zieht  längls  der  Saone 
D.   Dumbensis   sich    hinunter.     Im  Norden,  da  wo  das   Gebiet   mit 
dem    der  Seqnauen   zusammengränzt,    liegt   D.    Cidoniacenstö,    um 
Coligny   her.     Südlich   von    diesem  dann    gegen    Bourg    en  Bresse 
D.  Treffbrtiensis  um  Treffbrt  her;  noch  weiter  im  Süden^  da  wo  die 
Binnen- Wasser   sich .  in    den   Ain    ergiessen,   zieht    D.   Caelomou- 
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tensis  um  ChalamoDt  sich  her.  Im  Süden  an  der  Rhone  endlich 
finden  sich  jene  Segnsianer  der  beiden  kleineren  Gaue,  die  über  dem 
Strom  sich  ansftssig  gemacht.  Aber  dieser  Theil  der  DiAcese  be* 
fasst  noch  ein  anderes  Gebiet,  das  östlich  vom  Ain  im  Gebirge  liegt. 
Dies  Gebiet  ist  in  zwei  kleine  Gane  oder  Decanate  abgetheilt.  Im 
Norden  zuerst  das  Decauat  Ambroniaceusis  von  Ambronay  also  ge- 
nannt Es  dehnt  sich  darch  das  linke  Aiu-Thal  und  seine  Neben- 
flüsse bis  zur  Bienne  und  St.  Claude.  Nantua  mit  seinem  mythi- 
schen See  gehört  ihm  an,  und  eine  Urkunde  Kaiser  Lotbars  im 
Jahre  960,  dem  Kloster  St.  Eugendi  dort  gegeben,  sagt:  es  liege 
in  der  Grafschaft  Yausinus  oder  Trahesinns,  was  also  der  alte  Name 
dieses  Gaues,  durch  den  die  grosse  Strasse  von  Genera  her  zieht. 
Südlich  Ton  diesem  Gau  in  der  Beugung  der  Rhone  liegt  dann  end- 
lich der  D.  Balgeacensis,  abgeschlossen  yon  der  weiter  östlich  ge- 
legenen Diöcese  des  Bisthoms  Bellez,  die  nach  Besannen  gehört,  durch 
die  Wasserscheide  der  Ströme^  die  östlich  oder  westlich  gehen.  In 
diesem  Winkel  sassen,  wie  wir  früher  gesehen,  Allobrogen;  dieser 
Gau  also  bildete  den  Uebergang  der  Ambarren  zu  diesem  ihnen 
befreundeten  Stamme.  Der  Andere,  der  Ambroniaceusis,  der  nach 
Norden  au&tieg,  bildete  den  gleichen  Uebergang  zu  den  ihnen  zu- 
nächst verwandten  Sequanern ;  und  da  nun  die  unteren  Ambarren  das 
dritte  GKed  bildeten,  so  haben  wir  die  dreigetbeilten  Umberu  hier 
wieder  gefunden.  Sie  nun,  mit  den  gleichfalls  dreigetbeilten  Segn- 
sianern  und  den  ausgewanderten  Insubriern  bilden  die  dreifache  Staui- 
meswurzel  des  ältesten  Kernlandes  der  celtiscben  Gallier,  das  die 
Römer  mit  Umgehung  ihrer  Entfaltung  auf  der  Landseite  zur  Me* 
tropole  der  Lugdunesischen  Gallia  erhoben. 

Das  sind  also  die  östlichen  Glieder  der  nähereu  Clientel,  die 
die  Aeduer  mit  ihren  nächsten  Nachbaren  zur  Zeit  Cäsars  sich  er- 
halten. Er  nennt  aber  auch  noch  als  solche  die  Brannones  und  die 
Aulerci   Brannovices,    ohne  weitere  Umstände,  anzugeben,  die  uns 
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aaf  die  Spar  leiten  möchten,  ihnen  mit  Sicherheit  ihren  Ort  anzuwei- 
sen. Brenne  heisst  im  gftlischen  Berg,  beide  Volker  waren  also  Berg- 
bewohner, Man  bat  die  Brannouen  im  Briennois,  dessen  Hanptort 
Semnr  ist,  gesacht  Dann  aber  mflssten  die  amiiegeuden  Gebiete, 
wieder  hinzugefügt  werden,  um  einen  immer  noch  sehr  mAssigeu  Gau 
zu  bilden,  den  man  neben  den  mächtigem  desSegosianer-  und  Am- 
barrenstammes  aoffilbren  könnte.  Wahrscheinlicher  daher  möchten 
beide  bandesverwandte  StAmme  auf  der  Westlinie  des  Aedoerlan- 
des  za  suchen  seyn,  und  dann  seine  dortigen  Vorwerke  bildeu. 
Am  Nordende  dieser  Linie  liegt  nAmlich  noch  heute  das  Gebiet 
Montagne  genannt,  im  Gegensätze  mit  dem  nahen  Flachlande;  und 
in  den  Bergen  dieses  Gaues  nimmt  die  Brenne  ihren  Ursprung.  In  sie 
mögen  also  die  Brennones  oder  Brannones  gesetzt  werden.  Am  Sod- 
ende  derselben  Linie,  wo  das  gleiche  Verhidtniss  zwischen  Berg  und 
Niederung  sich  vorfindet,  etwa  im  heutigen  Auzerre,  könnte  man  die 
Brannoviker  suchen;  sie  ebenso  Htlter  des  Landes  gegen  dieSeno- 
neu,  wie  die  anderen  gegen  die  Lingonen.  Der  Gattungsname  Anler- 
ker,  der  dem  erstem  Stamme  beigelegt  wird,  würde  dann  darauf  deuten, 
dass  hier  der  Keim  des  Aulerkervolkes  gegeben  sey;  der  sich  wei- 
terhin an  der  unteren  Loire  in  seine  Verzweigungen  ausgebrütet. 
Diese  ganze  Clientel  der  Aeduer  ist  übrigens  nur  ein  Rest  jener 
grösseren,  die  früher  über  ganz  Centralgallien  sich  ausgebreitet;  jener 
allumfassenden  priesterlicben  Genossenschaft  der  Herren  der  ersten 
Zeit,  der  Druiden;  und  wenn  C&sar  die  Bituriger,  die  Belle vaken 
und  andere  nennt,  als  den  Aednern  zogethan,  und  in  Freundschaft 
mit  ihnen  verbunden;  dann  sind  das  die  Reste  jener  Einigung,  die 
alle  Stftmme  des  Volkes  einst  unter  sich  verband,  und  sie  auf  dem 
Druidentage  in  der  Mitte  Galliens  vertreten  wollte.    * 


48 


IX. 

Die  Genossenschaft  der  Armmer. 

Aedd  unn,  in  Mitte  seiner  Aeddwys,  die  sich  um  ihn  her 
ausgebreitet,  in  der  nacbgewieseDen  Weise  herrscheud,  ist  aber 
nicht  blos  der  gemeinsame  Stammvater  der  celtischen,  nnd  doreb 
sie  dann  ancb  der  obrigen  Gallier,  and  Aedwa  nicht  blos  die 
gemansame  Götter -*  nnd  Todten  -  Stadt,  in  der  das  Reich  des  Auf- 
ganges nud  des  Niederganges  mitten  im  Liebte  des  Tages  mitein- 
ander sich  verbinden ;  er  ist  auch  Haapt  seines  eigenen  Geschlechts, 
and  zwar  zunächst  in  den  Grandwurzeln,  in  die  es  sich  aufgeschlos- 
sen. Aedd,  wie  er  als  Urvater  schon  in  die  Aeddwys  sich  aafge- 
than,  arid  in  ihnen,  nach  dem  dreigliederigen  Naturprinzipe,  innerlich 
dreifach  nnd  dreimal  dreifach  sich  ansgegliedert ;  so  ist  er  in  Mitte  der 
Brüder,  auch  AusserUch  dreigegliedert  anfgetreten.  Er  als  Vater,  hat  in 
Mitte  der  drei  SiVhne  die  Falle  seines  Lebens  aufgeschlossen ,  nnd 
kehrt  in  Mitte  dieser  Dreibeit  als  sein  eigener  Sohn  und  als  die 
tiefere  Einigung  der  beiden  Gegensätze  in  dem  Broderpaare  wieder ; 
während  er  als  Vater  die  höhere  Einheit  der  gesammten  Dreibeit  in 
sich  beschlossen.  In  diese  untere  Einigung  hat  die  höhere  des  Va^ 
ters  sich  fortgesetzt,  and  in  sie  ist  die  ganze  Kraft  seiner  Jugend 
obergegangen;  während  ihm  zur  Seite  dann  die  aus  ihrer  Eini* 
gnng  gelösten  Kräfte  in  ihrem  Gegensatze  stehen.  In  diesem  Sinne 
ist  Aedd  in  Aeddwa  im  Vaterbause  in  drei  Stammwurzeln  gelöst; 
unter  diesen  Üildet  die  mittlere  die  Pfahlwurzel  des  Baumes,  ihr  zur 
Seite,  die  beiden  anderen,  die  horizontal  aasgreifen.  Er  ist  also 
der  Erstgeborne  unter  den  Brüdern,  und  sein  Stamm  der  älteste  un- 
ter den  beiden  Nebenstämmen.  Er  ist  also  der  Priester  im  Hause, 
der  Druide  und  Hüter  der  Heiligthümer  des  Gesammtstammes,  und 
der  Bewahrer  seiner  Mysterien.  Als  die  lebendige  Mitte  zwischen 
den  beiden  nachgekommenen  Brüdern  wird  sein  und  seines  Stammes 
Sitz,  auch  im   eigentlichen  Kerne  und  der  Mitte    des  Mittellandes 
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liegen;  imd  er  wird  sieb  in  seinen  weiteren  Ver&stlnngen  naeh  allen 
Seiten  hin  aasbreiteu.  Da  der  Liger  auf  der  Landveste  aas  drei 
grossen  Qaellzuflossen  sieh  zosainmensetzt;  so  wird  er  den  Theil  dieser 
Landveste,  wo  sie  alle  znsammenfliessen,  zu  seinem  Stammsitze  er- 
wählen, und  dort  nach  rOckwärts  nnd  nach  vorwärts  mit  seinen  nach* 
sten  Stammesgenossen  sich  umgeben.  Neben  ihm  haben  dann  die  bei- 
den Broder  in  der  Landveste  sich  aufgestellt,  und  zwar  das  Angesicht 
gegen  Gallien  gewendet:  rechts  im  Saonegebiet  der  Sequan  mit  sei- 
nem Geschlecht;  links  aber  am  Elaver  oder  AUier,  der  neben  dem 
Liger  entspringend  ihm  parallel  bis  zu  seinem  Ausflnss  zur  Seite 
iliessf,  der  zweite  Bruder.  Dieser  Bruder  ist  nun  Avern,  Arvern, 
oder  auch  Arbenn  nach  Plutarch;  sein  Gebiet  aber  hiess  Alver- 
nia  im  Mittelalter,  die  heutige  Auvergne:  ein  Wort,  das  allzu- 
sehr an  Aornos  und  an  Avernus,  den  nebelbedeckten  Höllensee, 
erinnert;  als  dass  die  etymologisireude  Deutung  nicht  auch  hier  an 
den  Höllenfürsten  Dis  hätte  denken;  und  den  Velaver,  im  vnlkan- 
reichen  Gebirge  entspringend,  nicht  fOr  den  Lethe  hätte  nehmen  sol- 
len. In  Wahrheit  scheint  das  Wort  entweder  nach  Dr.  Monrguye  *) 
sich  Yon  Ar  stark,  mächtig,  und  Yervenci,  was  über  Etwas  ist;  im 
gälischen  also  überlegen  starke  Menschen,  wie  der  alte  Ruf  auch 
die  Arverncr  gescinldert;  oder  schlechtweg  von  Ar  hoch  und  Veranu 
Land,  also  Arvernia  schlechthin  Hochland,  und  die  Arverner  eben 
Hochländer.  Indem  sie  in  dieser  von  der  Natur  ihnen  bereiteten 
Heimath  sich  ausgebreitet,  haben  sie  einen  zweiten  Stamm  an  den 
der  Aeduer  angesetzt;  der  bald  mit  den  ihm  zunächst  beschlech- 
ieieu  Stämmen  eine  eigne  Bundes  -  Genossenschaft ,  in  Mitte  der 
grösseren  und  allgemeinen  des  Bruderstammes  gegründet,  und  als  seine 
Zeit  gekommen,  zur  Oberherrschaft  gelangt.  Mit  ihm  und  seiner 
Genossenschaft  treten  wir  also  in  ein   neues  bestimmt  abgemarktes 


*)  Essai  historique  sur  les  anciens  habitans  de    Taurergnc.    Aurillac  1841< 
Abbandlungen  d.  111.  Gl.    d.  k.  Ak.  d.  Wist.  IV.  Bd.  Abth.  III.  (A.)  7 
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Gebiet  hinober;  du  bis  zor  Rdmerzat  sich  noch  io  s^nem  eigen thflin«^ 
liehen  Character  erhalten,  nnd  eine  eigne  Provinz  gebildet  Das  ist 
nnn  die  Provincia  Bitoricen^s  oder  Aqaitaiiia  prima.  Sie  b^riff  iir 
sich  Bitnrigae  als  Metropole ;  dann  Arrernoraniy  eben  des  Hodilandes^ 
am  Elaver ;  weiter  Rntena»  das  heutige  Rodez,  die  CÜTitas  Albien* 
siom;  dann  die  C«  Cadarcornni  nm  Gabors;  C.  Lemoricmn  um  Li* 
moges;  C  Gabidum  um  Javols;  endlich  G.  Vellarorum,  das  heutige 
Velaj.  Diese  Provinz,  deren  grösseren  Theil  Arvernia  mit  den  von 
Gftsar  genannten,  ihm  unterworfenen  Völkern  einnimmt,  deutet  also 
nach  Amiorica  oder  Aquitanien  hinüber;  das  mis  sohin  mit  diesem 
zweiten  Stamme  zuerst  aufgegangen,  wie  der  EIrste  nach  der  Gel-^ 
tica  hinOberdeutet. 

Jenseits  des  Forezgebirges  erhebt  sich  das  Arvernische  Hoch- 
land; das  Forez,  und  weiter  am  Strome  hinauf  das  Velay,  bildet 
also  die  zweite  Vorstufe  dieses  Landes;  die  erste  aber  das  tiefer 
gelegene  Land,  das  zwischen  den  Gevennen  und  ihrer  Fortsetzung^ 
dem  Lugdunenser  Gebirg,  und  der  Rhone  sich  gegen  Languedoc  hin-* 
unterzieht.  Diese  letztere  Vorstufe  ist  die  Fortsetzung  derjenigen^ 
die  dem  Aednerlande,  die  Saone  entlang,  vorgelegt  ist;  während  das* 
Forez  gewissermassen  dem  Gharolois  entspricht  Die  Vorbereitung 
zur  Einwanderung  wird  daher  gleichfalls  auf  ihr  geschehen.  Bei 
den  Aednern  waren  es  wieder  Abkommen  desselben  Stammes,  die 
theilweise  dort  siedelten,  theilweise  weiter  ins  Kernland  wanderten. 
filier  sind  es  Glieder  eines  anderen  Stammes,  die  dort  in  seinem  Fluss"- 
gebiete  verweilten ;  der  Arvemerstamm  aber  nimmt  erst  jenseits  des 
Forez  seinen  Anfang.  Und  zwar  sind  es  die  Segusianer,  diq  Bluts- 
freunde  der  Aeduer  gewesen,  die  von  Lugdnnom  her,  in  die  Liger- 
gegenden  ober  den  Aeduem  eingewandert;  zugleich  aber,  soweit 
ihre  Diöcese  reicht,  in  den  Niederungen  an  der  Loire  sich  gesetzt. 
Sie  in  ihren  drei  Stämmen  bilden,  wie  die  Ambarren,  jenseits  der 
Loire,  als  die  uralten  Vorgänger  der  Aeduer  in  der  gallischen  Um- 
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htm  gelten,  ao  ibreräeits  deii  (lebergaag  ans  ihr  tn  den  ArTernern. 
Sie  Yeriiiittelu  aber  aueh  jeii.seito  der  Loire  in  der  anderen  Drdzahl 
den  Uebergang  zn  diesen  ArTeraem,  die  dort  ak  ihre  Nachbarn  ihnen 
«unAehät  fflch  gesetzt.  Dasselbe  Verh&ltniss  hat  sich  nun  auch  in 
die  Vorstafe  an  der  südlichen  Loire  fortgesetzt  Denn  da,  wo  die 
DiOcese  von  Lyon  endet,  begiunt  die  andere,  die  Vieune  zu  ihrer 
Metropole  hat.  Die  Provinz  ron  Vienne  aber  begreift  in  sich .  das 
alte  Alobrogenland.  Noch  sttdlicber,  wo  diese  Diöcese  ende^  beginnt 
die  von  .Vi viers  in  Vivarais ;  die  gleichfalls  zar  Diöcese  des  AUo- 
brogenlandes  gehört.  Ueber  diesen  sitzen  nnn  im  Hochlande  auf- 
wärts Töm  Forez  die  Velanni  in  der  Diöcese  des  Bisthnms  Velay. 
So  sind  also  auf  dieser  Vorstufe,  wie  auf  der  des  Aednerlandes  drei 
grosse  Gaue.  Der  erste,  der  der  Segnsianer  im  Forez  -  Beaujolais, 
und  die  Loire  hinab^  der  zweite  der  der  Vieuneusischen  AUobrogen, 
im  oberen  ViTarais;  drittens  der  der  Alobrogen  des  niederen  Vira- 
rais  bei  Cäsar  Helvü  genannt,  und  den  Arvernem  feindlich  gegen- 
überstehend. Ueber  ihnen  dann  in  zweiter  Linie  neben  dem  Forez 
die  Yelauni.  Was  den  Aedoern  aber  die  Ambarren  sind,  Verwandte 
in  aufsteigrader  Linie,  das  sind  den  Arvernem  diese  Stämme;  be- 
sonders in  vorschreiteoder  Richtung  die  Segosianer,  und  dmin  erst 
ihre  Verwandten  die  Alobrogen.  Es  ist  der  Grundstamm,  über  den 
die  Anremer  sich  entfaltet. 

Diese  nun  sind  im  Velaverhochland  jenseits  der  Gebirge  ein- 
gezogen, und  haben  dort  vor  Allem  ihren  Haupt -Ort  Arremia, 
später  auch  Augusta  Nemetum  gebaut.  Es  ist  die  mit  Laren  um- 
mauerte Clermont  und  Montferrand  in  ihrer  Nähe.  Nemed  aber 
heisst  im  gäiischen  Tempel;  Clermont  ist  also  die  grosse  Tempel- 
stadt der  Arvernischen  Druiden  gewesen.  Sie  hegte  auch  in  ihren 
Mauern,  wie  man  allen  Umständen  nach  sehliessen  muss,  den  gros- 
sen Tempel  des  Vasso,  den  im  dritten  Jahrhundert  der  Vandalen- 
Führer  Crocos  zerstörte.     Seine  Mauer  war  30  Foss  dick,  aussen 
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von  Qoadersteiuen  anfgebaat,  ioneii  mit  Marmor  getäfelt^  aud  mit 
Mosaik  verziert;  aocb  der  Boden  war  mit  Marmor  eingelegt,  nnd  da» 
Dach  mit  Blei  gedeckt.  Dieser  Yasso  war  dem  Namen  nach  wahr* 
scheiulich  die  arveruische  Form  for  Hens^  Hes,  oder  Has,  dem  gft- 
lischen  Mars,  sonst  anch  bei  ihnen  Mawrth  oder  Camol  genannt;  der 
Tempel  aber  war  ein  Werk  aas  der  Römerzeit,  an  der  Stelle  eines 
früheren  ans  der  gAlischen  au%ebaat.  In  dieser  Stadt  stand  anch 
wahrscheinlich  das  Bild  des  Teatates,  nach  dem  Berichte  des  Plinins 
vom  Künstler  Zenodorus^  im  Verlauf  yon  10  Jahren  aas  Metall  ge- 
bildet, and  darch  ganz  Gallien  berühmt ;  dessen  Höhe  er  wahrschein- 
lich übertreibend  za  300  Fass  angiebt^  So  war  also  dies  Arvernia^ 
eben  wie  Aeddwa,  eine  Priester-  nnd  Druidenstadt;  die  mythische 
Mitte  des  Stammes,  in  der  N&he  seines  heiligen  Berges,  des  Puj 
de  Dome,  der  auf  seinem  Gipfel  noch  mancherlei  altertbümliche  Spu- 
ren seiner  Verehrnng  aufbewahrt.  Sie  befasst  daher  auch  in  sich 
die  Mitte  des  Druidenthums  im  Stamme;  der  Ober -Druide  an  der 
Spitze  seines  Collegiums  handhabte  dort  sein  Kirchliches ;  wie  später 
das  Gleiche  dem  Bischöfe,  an  der  Spitze  seiner  Cathedrale  obgele- 
gen. Bei  ihm  waren  die  Mysterien  der  Lehre  und  die  Ueberliefe- 
rungen,  die  frühere  Geschichte  desselben  in  sich  befassend,  hinter- 
legt. Einen  fernen  Nachklang  eines  Lautes  von  ihr  hat  Thevet  in 
seiner  Cosmographie  fol.  527  uns  aufbewahrt.  Er  durchreiste  Frank- 
reich, nach  der  Mitte  des  sechszehuten  Jahrhunderts,  und  fand  in 
Clermont  noch  Manuscripte  vor,  die  später  wahrscheinlich  durch  die 
Wuth  der  Hugenotten  in  den  Reformationskriegen  untergegangen» 
Aus  ihnen  berichtet  er:  1482  Jahre  vor  Christo,  sey  ein  Volk  aus 
Phrygien  gekommen.  Von  diesen  habe  Einer,  Lemouis  genannt,  Li- 
m^oges  gegründet;  und  wie  er  die  Stadt  nach  sich  genannt,  so  habe 
auch  nach  seinem  Tode  das  Limousin  den  Namen  von  ihm  erlangt. 
Seine  Gefährten  aber  seyen  Gergovis  und  Alvernas  gewesen,  von 
deneli  j wer  Gergovia  gebaut;  dieser  aber,  nachdem  er  mehrere  Städte 
gegründet,   dem  Ijande  Auvergne   seinen  Namen   gegeben.     Später 
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ftD  anderer  Stelle^  oennt  er  den  Gergovins  Gergesteh^  ond  ffbt  ihm 
eioe  Tochter  Arverna^  von  der  Stadt  und  Volk  den  Namen  ange* 
ttommeii.  Man  sieht  in  dieser  trommerbaften  Sage,  dass  die  Lemo* 
viker  und  die  Arvemer  sich  als  Verwandte  betrachteten;  wie  sie 
denn  auch  in  der  römischen  Diöcese  miteinander  verbonden  sind.  Mau 
sieht  ferner  in  der  Sage  von  Gergovius  und  Arvernns  oder  Arverna  die 
Spuren  eines  inneren  Dualismus,  von  Kriegern  und  Druiden,  der  zwi- 
schen den  Städten  Gergovia  und  Arverna  herausgetreten.  An  diese 
Sage  schlössen  sich  zur  rAmischeu  Zeit  andere  vom  trojanischen  Ur- 
sprung des  Stammes  an,  die  das  bekannte  Wort  Lucans :  Arvemique  ausi 
Latios  se  fingere  fratres,  —  sangiiine  ab  Diaco  populi  —  hervorgerufen ; 
was  später  Sidonius  ApoUinar.  bestätigt,  und  auch  der  Verfasser  des  (iC- 
bens  vom  heiligen  Cassios,  u.  d.  X  264  bestattigt,  indem  er  berich- 
tet: die  Wälle  der  Stadt  Arverna  hätten  damals  Pergama  geheissen, 
weil  Trojaner  sie  in  früherer  Zeit  gebaut  Neben  der  Aufbewah- 
rung der  Geschichte  des  Stammes  hatten  die  Druiden  aber  auch  die 
Befugniss,  ihm  an  ihren  Höfen  das  Recht  zu  schöpfen.  Wie  daher 
bei  Aeddwa  der  Mont-Jou,  der  Berg  des  Gottes  sich  erhob,  in  des- 
sen Name  das  Recht  gesprochen  wurde;  und  wie  der  Mont-Dru, 
der  Druidenberg,  ihre  Mauern  flberragte,  wo  das  Urtheil  unter  der 
Eiche  gefällt  wmrde;  so  war  auch  nahe  bei  Avema  ein  Hügel  be- 
nannt Mon^uzet,  oder  Montjouxe,  Mons  jovis,  wo  das  Gleiche  geschah. 

Aber  die  Arvemer  waren  nicht  ausschliesslich  ein  priesterliches 
Volk,  sie  waren  auch  ein  kriegerisches ;  und  das  Kriegswesen  knüpfte 
sich  vorzugsweise  an  den  Adel  und  seine  Clane.  Wir  sehen  das 
Volk,  da  wo  es  in  die  römische  Geschichte  eintritt,  schon  von  erb- 
liehen  Königen  beherrscht;  und  Luern  und  Bitui  werden  von  den 
Römern  als  Solche  bezeichnet,  und  ihnen  sollte  Congentiat  folgen. 
Das  Principat  bei  ihnen,  sagt  Cäsar,  sey  das  erste,  das  gewesen; 
und  Strabo  fügt  hinzu:  sie  hätten  nicht  blos  gegen  den  Rbodanus 
und  nach  Narbpne  hin  geherracht^  sondern  auch  gegen  den  Liger  bi& 
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zum  Meere  nud  nach  Belgien  hiuflber.  Neben  den  Druiden  Maaren 
daher  die  Prineipes  in  diesem  Bergvolke  vorzugsweise  mftchdg;  ja 
sie  scheinen  ihnen  froher  schon  den  Vorrang  abgewonnen  zu  haben ; 
im  Gefolge  davon  war  ihre  Genossenschaft  an  die  Stelle  der 
vorherrschend  priesterlichen,  des  Aeduer- Volkes,  getreten.  Das 
nun  war  jener  Gegensatz,  den  wir  früher  ih  der  Sage  der  Arver- 
ner  schon  gefunden.  Er  musste  nach  Aussen  zwei  verschiedene  • 
Mittelpunkte  des  Stammes  treiben,  um  die  sich  die  entgegengesetz- 
ten Richtungen  ordnen  mochten.  Das  eine  Glied  hatte  seinen  Aus* 
druck  schon  in  Arvernia  gefunden;  das  Andere  hat  sich,  wie  es 
scheint,  den  seinigen  in  Gergovia  gegeben.  Gergovia,  wahrschein- 
lich von  Ger  oder  Wer,  Krieg  abgeleitet,  war  also  der  grosse  Waf- 
fenplatz der  Arverner,  zur  Seite  der  alten  priesterlichen  Hauptstadt  er- 
ster Zeit ;  wie  selbst  bei  den  Aeduern  neben  ihrer  Aeddwa,  die  Kriegs- 
stadt Bibracte  wie  Alesia  sich  erhoben.  Südlich,  etwa  eine  Stunde  von 
Clermont,  steigt  mitten  unter  Basalten  eine  theils  abschflssige,  theils 
vielfach  abgestufte  Erhöhung  auf,  die  auf  ihrem  Gipfel  ein  kleines 
ablanges  Plateau,  etwa  3000  Schritt  in  der  Länge  und  1000  in  der 
Breite  trägt;  au  dessen  Ostrande  lag  dieser  Waffenplatz,  den  Cäsar 
belagerte,  und  wo  am  Widerstände  des  Vercingetorix  alle  seine  und 
seiner  Legionen  Kriegskunst  scheiterte«  Alle  Umstände  dieser  Be- 
lagerung, die  er  in  seinen  Comentarien  erzählt,  passen  vollkommen  auf 
diese  Oertlichkeit.  *) 

Von  diesen  ihren  Hauptsitzen  breiteten  die  Arverner  nun  zu- 
nächst in  das  Gebiet  ihres  Stromes,  das  des  Elaver,  sich  ans.  Der 
Strom,  dessen  Namen  die  gälischen  Ethymologen  von  AI  und  Li- 
guer,  d.  i.  der  andere  Liger;  oder  von  Eil»Al-Ver,  anderer  Strom, 
oder  auch  von  Al-Liv-Goer,  austretender  Sti'om,  ableiten,  nimmt  oben 


*)  L'   ancienne  Aurergne    et  le  Velay.     Par  A.  Michel.    Moulint  1843  fol. 
Heft  6»     Essai  sur  la  Gergovia  des  Avemes.  p.  125  u.  f. 
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mitten  in  dar  ranhen  onfnichtbaren  Bergnatnr  des  Landes,  anter 
Granit -*  Massen  nnd  ihren  nackten  Pyramiden  seinen  Ursprung; 
dnreheilt  sein  Felsenbett  ober  die  Trümmer  der  Urgebirge;  bis 
er  in  Langogne,  schon  ka  einem  bedentenden  Strom  erwadisen^ 
dnrch  kleine  grfine  Th&ler  dahinrinnt.  Darob  das  von  Prades  tritt 
er  in  Velay  ein;  verltsst  es  dann  wieder,  um  am  Fasse  yalkani- 
scher  and  Gn(Hs^*Gebirge  in  farchtbare  Schlachten  sich  za  stürzen ; 
zieht  dann  an  Monistroi  mit  seiner  Capelle  in  Basalt,  and  an  Mer«^ 
coear  vorober.  In  Langeac  öffnet  sich  eine  Ebene  ihm  zur  Rechten,  die 
Felsen  aber  bescUiessen  ihn  bald  bis  Artbriande;  dann  werden  seine  Ufer 
lacliender,  engen  sich  abermal;  an  sphaeroidalen  tlbereinandergesetz^ 
ten  Basalten  vorflber  dnrchströmt  er  abwechselnd  nackte  and  grO- 
nende  Thaler;  bis,  nachdem  er  am  Thale  von  Martres  Torflberge- 
gangen,  er  endlich  roUends  in  die  Ebene  tritt  Nun  durcheilt  er  die 
Limagne,  jenes  vielgepriesene  Land,  das  der  Frankenkönig  Childerich 
bloss  za  sehen  sich  gesehnt,  und  von  dem  Sidonins  Apollinar.  rah- 
mend berichtet:  Taceo  territorij  peculiarem  iucunditatem ;  taceo  illnd 
aeqaor  agroram,  in  qao  fine  pericalo  qaaestoosae  flactaant  in  segeti* 
bus  rndae,  qood  industrias  quisque  qao  plas  frequentat,  hoc  minas  nau- 
fragat,  viatoribas  molle,  fractuosoni  aratoribas,  venatoribus  yoluptaosnm; 
qaod  montium  citigunt  dorsa  pascais,  latera  vinetis,  terrena  villis« 
saxosa  castelli»,  opaca  lustris,  aperta  cnltaris,  concaaa  fontibus,  ab* 
rapta  flamioibus,  qaod  deniqae  baiasmodi  est  at  semel  visum  advenis, 
maltis  patriae  oblinionem  saepe  persaadeat.^^  Alle  Geologen,  die  die 
Oertlichkeiten  kennen,  sind  miteinander  einverstanden,  dass  frtlher 
hier  ein  weiter  See  gestanden ;  der  etwa  von  Alt  Briaade,  bis  Gannat 
nnd  Vichy,  in  einer  Lftnge  von  etwa  30  Standen,  and  vom  Gebirg  bei 
Clermont  gegen  Tfaiens  and  Conrpiere  hinober,  in  einer  Breite  von  etwa  8 
Standen,  die  ganze  Gegend  überflatbet.  Die  Rftnder  dieses  Sees  bezeu- 
gen langen  Aufenthalt  des  Süsswassers  in  ihrer  N&he;  der  Boden  der 
Ebene  zeigt,  dass  er  sich  durch  Niederschlag  aus  solchem  gebildet ;  and 
die  Fossilien  und  Muscheln  die  er  birgt,  sind  gleichfalls  der  Art,  die  nur 
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im  sQsseii  Wasser  zu  lebeo  verinögeo.  Alser,  vielleiclit  imterMitwir-- 
kofig  der  dortigen  Valkiuiey  nnteD  zQm  Dorehbruche  ins  J^irebetle  ge* 
kommen,  liess  er  die  fmcbtbare  Marscbe  znrock,  die  nun  mh  Getreide- 
feldern, Weinbergen,  Triften  und  FruchtbSumen  sieb  bed^kte.  ^) 

Wie  die  Denkmäler  des  Drnidenthums,  die  die  Arrerner  in* 
Jbrem  Hauptorte  zusammengedrängt,  Zeogniss  geben,  dass  dasselbe 
tief  im  Volkstamme  gewurzelt;  so  bezeugt  auch  der  ganze  Umkreis 
des  Landes,  in  da^  er  eingewandert,  dieselbe  Ausbreitung  dieser 
Lehre,  und  ihrer  Priester  der  Druiden.  Was  die  letzteren  betrifft, 
so  berichtet  uns  Audigier:  in  der  Limagne,  Clermoot  gegenüber^, 
jenseits  des  Velaver,  habe  ein  Wald  von  Dalet  bis  Mirefleurs  sich 
ausgedehnt,  der  frOher  noch  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  vor  150  Jahren,  den^ 
Namen  Drus  einem  Theile  nach  geführt ;  das  ganze  Gehölz  aber  habe 
die  andere  Benennung  Dieo-y-Soit  gefhhrt,  und  sey  seit  30  Jahren  erst 
verschwunden.  Das  war  also  ein  Druidenheiligthum  in  dieser  Gegend. 
Ein  zweites  Collegium  dieser  Priester  fand  sich  in  der  obern  Au*  . 
vergne,  am  Orte  gegenwärtig  Drignac  genannt,  dessen  celtischer  Name 
Drynemedo,  d.  h.  Druidenheiligthum  gewesen ;  später  haben  sich  Be- 
nedictiner  dort  angesiedelt.  Auehlssoire,  wo  die  Römer  eine  Schule 
angelegt,  gilt  allgemein  im  Lande  für  einen  Druidensitz.  Alle  die 
Götter,  die  Julius  Ctear  als  gälische  bezeichnet:  Mercur,  Teutates, 
Apollo,  Belin,  Mar»,  Hes,  Jupiter,  Tarann,  Minerva,  Ouanna,  denen 
man  noch  die  Diana  Ardoinna  beifogen  könnte;  sie  alle  hatten 
Tempel  in  jenem  Lande.  Zeus  im  Hoch-Auvergne,  Jon-Sous-Monjou 
und  Giou-de-Mamou  im  Calates;  das  erste  durch  Jnga«  Montis-Jo- 
vini  erklärt,  das  andere  durch  eine  Landessage  gedeutet:  das  alte 
Schloss  Giou  sey  aus  den  Resten  eines  Jupitertempels  gebaut;  sie  Alle 
bezeichnen  die  Anwesenheit  dieses  Dienstes.  Apollo  hatte  sein  Hei- 
ligthnm  in  Polignac,  in  der  Nähe  des  Puy-de-Dome,  so  wie  in  Polignac, 


*)   L'  ancien   Bovrbonnais  par    Ach.    Allier  continni   par   M.   Ad.   Michel. 
Moulius  1837.  T.  II.  p.  14. 
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an  der  Gräuze  der  Aarergne  oiid  des  Velay.  £r  wurde  aach  aaf 
einer  Höhe  bei  Riom  oder  Reoticam,  Moiis  **  Beleoa-teosis  genannt^ 
Terehrt,  der  seinen  Namen,  nach  Gregor  von  Toors,  von  fielen 
hatte.  Nabe  bei  Nemeinm  stand  der  Berg  Montaadon,  dessen 
Name  man  mit  Mons-Teotafis  deatet;  der  Name  nnd  die  Landes- 
sage versichern:  auf  der  Spitze  des  Berges,  auf  dem  gegenwär- 
tig die  Ruinen  vom  Schlosse  Mercoeur  stehen,  habe  in  alter  Zeit 
ein  Mercurstempel  sich  befunden.  Mars  und  Minerva  hatten  einen 
Tempel  in  B^ioode  oder  Brivate;  ihre  Bilder  waren  nach  Audigier 
auf  zwei  hohen  Sftolen  aufgestellt,  und  eine  heilige  Quelle  und  ein 
See  lagen  in  der  N&he,  in  den  bei  der  Bekehrung  die  Götzenbilder 
versenkt  wurden.  Diana  wurde  besonders  in  Ober-Auvergne  verefart, 
am  Orte  Dienue;  ihr  Tempel  stand  in  Mitte  emes  Tannenwaldes  auf 
einem  Felsen  bis  zur  Zeit  Carls  des  Grossen,  der  ibn  zerstören 
liess.  In  dem  Namen  von  Martogne  oder  Mertogne  bei  Gergoviä, 
und  im  Allagnonthale  am  Cantal,  wo  man  noCh  im  siebenzehnten  Jahr- 
hunderte nach  Audigiers  im  Schlosse  die  Reste  ihres  Tempels  sah, 
glaubt  mau,  gemeinsamen  Dienst  des  Mars  und  der  Diana  zu  erkennen. 
Die  Auvergne  und  die  ganze  Umgegend  liegt  in  einem  vulka- 
nischen Lande.  Wie  von  dem  Aeduerlande  her  durch  das  Forez- 
gebirge  nach  dem  Velay  und  dem  Vivarais  flberall  das  F^ner  die 
Spuren  seiner  Wirkung  zorockgelassenj  so  vom  Mont-^ilat  an  durch 
den  Cerden  gegen  die  Quellen  der  Loire  und  des  Allier,  und  gegen  den 
Cantal  hin;  dann  aber  wieder  vor^sug^Weise  durch  die  ganze  Kette 
der  Puys,  die  sieh  von  da  und  nordwärts  gegen  die  mittlere  Sioofe 
ziehen*  In  dieser  Kette,  westlich  ytm  lUom  bis  ober  Isamre  hinauf^ 
sind  es  hauptsächlicb  3  Heerde,  die  ihre  LavastrOme  «in  allen  Rich- 
tungen ausgegossen.  Der  Fuj^^e^^Dome  zuerst  im  Norden,  in  dem 
die  Feuerscblttnde  Pcrtasien,  Denngre,  Chopinie,  Come,  und  Barme  «ich 
geöffnet.  In  der  Mitte  der'Mont-Dore,  der  dvrch  den  Ftay-^Del  Ai- 
gttillier,  den  Lonier,  Ctfmp,  Pesi^ard,  Baladin,  Morad,  Giton,  Lahaime 
und  Loop  ädk  aus^egtsseo.    Endlich  imj^Bfiden  hat  die  F^iorthätig*- 

Abhandlnngen  d.  IILCI.  d.  k  Ale.  d.  Wi8S.IV.  Bd.  Abth.  III.  (A.)       ^    8 
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keit  am  dem  Paoy^ros  sich  am  meisten  xnsammeogedrAogi^  und  tod 
den  Cratern  L'aigoilliery  Ferrand^  la  Perdac  und  Chambangoet  her  ihre 
Lavaergosäe  apsgebreitet.  Alles  Land  von  St.  Ours  und  Pont-Gii- 
paat^  au  der  Sioul  bis  zam  sQdJichen  Ursprünge  der  Dordegne,  die 
Ton  dem  letzten  Mittelpoukte  ihren  Aasgang  nimmt,  ist  mit  Feoer*- 
gebilden,  prismatischen  and  kugelförmigen  Basalteu,  Schlacken,  Bims- 
steinen, Layen  verschiedener  Zeiten  und  vulkanischem  Sand  geftillt. 
Die  Crater  erloschener  Vulkane  öfinen  sich  allerw&rts,  und  sind, 
wenn  eingestOrzt,  mit  kleineren  nnd  grosseren  Seen  gefbllt;  und  die 
kappelförnage  Gestalt  der  Gebirge  gieht  schon  selber  Zeagniss  für 
ihren  Ursprung.  Die  warmen  Wasser,  die  ihnen  oberall  entsprin- 
gen, die  Höhlen  mit  mephitischem  Gas  erfüllt,  bewahren,  dass  die 
Feuerthatigkeit  noch  keineswegs  ganz  erloschen.  Der  Mont-d'or, 
dem  die  Dordogue  entquillt,  erschliesst  sich  bei  seinem  Wasser- 
reiehthnm  in  kalte,  laue  nnd  heisse  Brunnen.  Dem  Mont^de-Come 
entspringt  im  La-Cherre  eine  Quelle,  die  im  Sommer  gefriert,  in  der 
Kftlte  des  Winters  aber  dampft»  Bis  zum  Bourbonnois  gehen  diese 
WAsser,  deren  Hitze  far  die  von  unterirdischen  Kräften  hervorge- 
rufene fieberhafte  Bewegung  der  Erde  zeugt.  Diese  Weise,  in  der 
die  Natur  des. Landes  dem  ihm  einwohnenden  Volke  sich  aufdrängte, 
mnsste  nothwendig  auf  seinen  Naturdieost  Einftuss  haben ;  am  mei- 
sten in  frühester  Zeit,  wo  widirsebeinlich  noch  eina^loe  Feuer-Aus- 
iNTflche  sich  gezeigt.  Gregor  von  Tours  erzahlt  davon  ein  Beispiel 
ans  dem  nahen  Oevandan.  An  dem  See  des  dortigen  Bergies  Hel»- 
mm  genanoti  kam  sc«r  bestimmten  Zeit  alljährlich  das  Volk  der  Um- 
gend  zusammen,  um,  jeder  nach  seinem  Vermögen,  Brod,  Käse,  Fla- 
den, Pdsbe,  linnea,  zum  Opfer  darxAbriiigen,.  und  darauf  3  Tage 
lang  zu  schmausen.  Am  vierten  mussten  sie  dann  aber  auf  den  Abzug 
denken ;  wo  sofort  in  der  Eegel  ein  schweres  G^wlttieff  und  ein  «a*- 
geheurer  Wasser-  nad  Steinrc^a  die  Abaieheitden  verfi^lgte,  dass 
«e  kaum  entrinnen  mochtea.  Das  daucirte  so  lai^ge,  bis  ein  PrieMer 
me  bekeiirt;  und  an  «ha  Ufer  des  Sdes  eine  Kirche  gebavt,  wo  dann 
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die  Feaersmacbt  gebunden  war.  Nocb  jetzt  aber  ist  bei  Besse  am 
Mont-tfor  ein  See  von  iinergründlicber  Tiefe,  auf  dem  Gijyfel  eines 
Berges,  Ton  dem  man  glaubt,  dass  wenn  man  einen  Stein  binein* 
werfe,  bald  Donner,  Blitz  und  Hagelscfalag  entstehen  werde.  Die 
Auvergne  ist  aber  ancb,  besonders  in  alter  Zeit  ein  metallreiches 
Land  gewesen.  Vier  Stunden  von  Clermont  bei  dem  Orte  Rore 
sind  Silberminen;  die  nahen  Gabali  bearbeiteten,  nach  Strabo,  reiche 
Minen  desselben  Metalls;  Anriniacnm  am  Fusse  des  Cantals  hat  sei* 
nen  Namen  von  einem  dortigen  See,  ans  dessen  Sande  man  Gold 
wnscb.  Alles  das  bat  jenen  Goldreichtbnm  der  Arvemischen  alten 
Könige  erwirkt,  von  denen  die  Römer  Manches  zu  erzählen  wissen. 
Derselbe  Nator-Dienst,  der  in  der  einen  Richtung  gegen  die  plutoni- 
sehen  F>enerkrftße  des  Dis  sich  hingerichtet;  hat  in  anderer  währ^* 
scheinlich  auch  gegen  seine  metallischen  Mächte  sich  gewendet ;  ond 
wohl  eine  Art  von  Cabiren-Dienst  in  die  dortige  Draidenlehre  hinein- 
getragen. 

Die  Grenze  der  Arvernischen  Civitas  wird  durch  den  Umkreis 
der  Diöcese  des  Bisthums  Clermont  bestimmt.'  Durch  die  Päpste  in 
Avignon  wurde  jedoch  die  Diöcese  des  Bisthums  von  St.  Flonr  von 
ihr  getrennt;  die  also  dem  späteren  Bisthum  hinzugeschlagen  wer- 
den muss,  um  die  alten  Grenzen  wieder  zu  gewinnen*  Diese 
zogen  also  von  Souvigny,  Moulins  gegentiber  an  der  Queune  gegen 
Noyant  Bnd  von  da  le  Teil  vorüber,  gegen  Charroux  unfern  der 
Sioul;  dann  mit  ihr  paraHel  hinauf  und  sofort  unter  Fiomsat  ins  Fluss- 
gebiet des  Cher,  und  an  ihm  hinauf  bis  zu  seiner  Quelle ;  dann  hin-> 
übfer  zum  Ursprünge  des  Chavanoux,  der  in  die  Dordogne  flSessf; 
weiter  aa  dieisem  Strom  hinunter  bis  zur  MOnSung  der  Auze,  und 
sofort  hiuober  "zur  Cere  unter  La^Roquebrou.  Sie  ging  dann  um  den 
Gantal  her  zur  Ran^e,  und  von  da  zum liot van  ihm  dann  umMonsalvi 
sich  beugend,  die  Grenze  des  Flussgebiets  der  Trueyre  eine  Zeit- 
iMig  verfolgend,  dann  den  Fluss  durdbsetzend,  und  an  seiner  linken 
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Wasserscheide  binaaf  nach  Pradra  zum  Allier  hmobergebend ;  wei- 
ter von  da  östlich  iu  St,  Paolie  sich  umbeugend,  bis  ober  CrapQune 
hinaufsteigend,  und  die  Ange  hinunter  zur  Loire  hinflbergehend ;  an 
der  Mündung  sie  durchschneidend,  und  dann  gegen  die. Gebirge  des 
Forez  hin  und  an  ihnen  herniederlaufend,  lAngst  den  Grenzen  der 
Aeduer-Diöcese  fainstreichend ,  und  so  zu  ihrem  Ausgangspunkte 
kdurend«  Das  Landgebiet  innerhalb  dieser  Grenzen  erscheint  wie- 
der durch  die  Natur  selber  yiergetheilt.  Einmal  nämlich  von 
Osten  nach  Westen  durch  die  Kette  der  Puys,  und  das  andereroal 
von  Norden  nach  Soden  durch  dieCevennen,  vom  Cantal  durch  die 
Margneride-Gebirge,  bis  zu  den  Quellen  des  Allier  hin.  Die  letztere 
Theilung  scheidet  die  innere  Aurergne,  zwischen  den  Puys  und  dem 
Forez,  in  eine  obere  und  eine  uutere.  Die  äussere  Anvergde  westlich 
der  Puys  aber  wird  ebenso  durch  den  Bergzu^  der  vom  Mont-*d'or 
ausgehend ,  zwischen  den  Quellen  der  8ioul  und  der  Dordogne  west* 
lieh  als  Wasserscheide,  zwischen  dem  letzteren  Strome  und  der 
Loire,  hinzieht,  in  eine  sQdliche  Hälfte  und  in  eine  nördliche  getheilt 

Innerhalb  dieser  Grenzen  begreift  nun  dieses  Gebiet  kirchlich 
1053  Pfarreien,  wovon  758  auf  das  Bisthum  Clermont  und  295  auf 
St  Flour  fallen.  Sie  sind  wieder  in  20  Decanaten  znsammenge- 
fasst,  Ton  denen  5  dem  letzteren  Bisthum  angehören.  Diese  sind: 
St.  Flour  sdber,  Auriliac,  Langeac,  Brioude  und  Blesle.  Au- 
riliac  am  Westabhange  des  Cantal,  upd  St  Flour  gegen  die  Quell-' 
zuflösse  des  Trueyre,  liegen  jenseits  der  Margeriden  Berge  im  Flass<- 
gebiete  der  Dordogne;  Brioude  aber,  und  ihm  zur  Seite  Bles- 
le, und  ober  beiden  Langeac,  liegen  diesseits  dieser  Berge,  am 
Allier  und  am  AUagnon.  Das  Bisthum  also  befasst  den  grösseren 
Tbeil  des  Hochgebirges,  dem  die  nördlich  und  sodlich  abfliessenden 
Ströme  entquellen,  Seine  Pagiam  Allier:  der  Langeaoensis ,  der  Bri- 
ratensis  und  der  Masiliensis,  sie  bilden  das  eigentliche  innere  Ohcr- 
Arremerlaad;  die  beiden  andern,  der  St  Flori.  und  der  Anriliacen- 
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sisanf  der  Vorstufe  der  EiDWMdero^g  in  Aquitanien  biniinter,  das  ftas« 
aere.  Von  den  Grenzen  dieser  Diöcese  and  des  obera  Arvernerlandes^ 
von  der  Gegend  von  Anzoß  au,  zielW;  nun  das  untere  Arrernerland 
zunächst  an  beiden  Ufern  des  AUier,  sich  hinunter.  Zuvörderst  das 
Dec.  von  Clermont,  Ober  ihm  das  Ton  Issoire;  noch  höber  das  von 
Ardes,  das  aber  an  seinem  Flusse  hinauf  ober  die  Gebirge  auf  die 
westliebe  Vorstufe,  zwischen  der  Rue  und  der  Santoire,  und  am  ersten 
FJusse  weiter  abw&rts  reicht  Ihm  benachbart  liegt  auf  eben  dieser  Vor- 
stufe das  Ton  Mauriac,  und  das  von  Merdogne  auch  ober  die  Gebirge 
reichend.  Abwärts  von  Cleroiont  liegt  zwischen  derSioul  und  dem 
Allier  das  Decanat  der  Limagne;  auf  dem  rechten  Ufer  des  Allier 
aber  das  von  Cusset,  Billom,  Sauxillange  und  Librat;  also  zusam- 
saounen  10  solcher  Decanate,  die  insgesammt  der  sogenannten  unteren 
Auvergne  angehören.  In  der  That  aber  ist  dies  Land  in  seinem  Kerne 
eigentlich  die  mittlere  AuTergne,  von  der  ein  Tbeil  diesseits  der  Ge- 
birge sieben  dieser  Decanate  befasst,  w&brend  die  3  anderen  jea- 
seits  in  die  Vorstufe  an  die  Dordogne  hinaberreichen.  Diese  bilden 
also  fiit  AuriUac  und  St  Flour  wieder  die  FonfzabI,  die  der  Vor- 
stufe angehört,  und  die  £anwaiiderung  mit  den  sodlich  abflieasenden 
Strömep  begrOndet  Die  eigentliche  und  wahre  Nieder- An vergoe 
aber  ist  durch  das  gesammte  Stromgebiet  der  Sioule,  und  der  klei-. 
nerea  Zuflösse  des  Allier  bis.  nach  Sauvignj  hinunter,  begrenzt. 
Auch  dies  Gebiet  ist  in  5  Decanate  abgetheilt  Zu  oberst  an  der 
Quelle  des.  Stromes  Rochefort,  Ober  die  Wasserscheide  vom  Mont- 
dor  ausgehend,  und  hinober  bi^  nach  Lavessy  reichend.  An  der 
Quelle  des  Sioolet  dann  Herment ;  an  der  mittleren  Sioule,  links  Menat, 
und  «echt«(  Bloti,  endlich  an  der  unteren  Sioule  gegen  den  Allier 
Li»|  Souvigny«  Hat  daher  das  mittlere  Arvernerlaad  di^  P.  Clara- 
fllioiitenBis^  Issiodoreufids,  Anfilis,  Maceriaci^  Merdoniae,  Lemani,  Cus« 
siaci^  fiiliomag^  Celsiniarum  und  Labratensis)  dann  wird  das  untere'. 
Arververland,  das  die  Vorstufe  zur  Aiiswanderung  seiaer  St&mme; 
lioliqn  Ufer  der  Loire  binab  in  sifAt  foeiasst,  gleiehfisdls  i^  5  Gaoe 
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sich  theilen:  SilviDiaci,  Rfenati^  Bloti,  Herinenei,  und  Rapis-^Forti:^. 
Dta  ganze  AfTeniergebiet  vrar  also  in  20  Gaue  getbeflt,  und  4  nnd 
5  dorch  die  Natarbildnng  des  Landes  schon  angedeutet^  waren  die 
Grandzahlen. 

In  den  zwanzig  Untefgaaen  des  Arverueriandes  sind  sohitt 
fSnf  und  rt^r  die  Grand  wurzeln,  die  Eine  wie  es  scheint  irom  Stamme 
die  Andere  vom  Boden  her.  Die  eigentliche  obere  Aurergne  an  der 
Traeyre  und  der  Dordogne  im  Cantal,  das  Bisthum  St.  Elour,  be« 
ftsst  die  erste  FOnfzahl  kriegerischer  Bergbewohner:  St.  Flour,  Au- 
rillac,  Manriac,  Merdogne  und  Ardes.  Die  zweite  Fonfzahl  nimmt 
den  oberen  Theil  der  inneren  Aurergne  am  oberen  AHier  ein,  am 
höchsten  Langac,  dann  Brinde,  Blesle,  Librat,  und  Saucillange, 
die,  obgleich  nahe  am  Flusse  mit  den  Vorigen  noch  dem  oberen 
arveraischen  Bei^land  angehören.  Dann  folgt  die  dritte  Fonfi^I 
am  mittleren  Laufe  des  AUier  und  auf  der  Vorstufe  am  Cebergange 
des  Südabhanges  der  Dordogne  in  den  Nordabhang  der  Sioute; 
nftmKch  hier  Rochefort,  dann  Armene,  Menat;  dort  Issoir^  Cler«- 
mout,  Billom;  alle  fbnf  die  mittlere  priesterliche  Auvergne  mit  An** 
gustonemetum  zusammensetzend.  Endlich  folgt  die  vierte  Fttnfeahl, 
die  untere,  hauptsächlich  dem  Ackerbau  zugewendete  Anteile  in 
sich  befassend,  nftmlicfa  die  fruchtbare  Limagne,  Menat  und  Bloti 
links,  Cusset  rechts  und  Souyigny  zu  unterst  am  Allier.  Damit  scheint 
auch  ftbereinzustimmen ,  was  die  kirchliche  Tradition  von  der  Ver^- 
breitung  des  Christentfaums  in  dieser  Gregend  berichtet.  Der  heil.  Au- 
stremon,  erster  Bischof  im  Jahr  252,  pflanzte  nändicfa  zuerst  den  Grlau-» 
ben  an,  das  Heidenthum  ausrottend  und  die  Ordnungen  ^er  Frle*- 
sterschafi  und  des  Archidiaconats  errichtend.  iSlt  bediente  sich  dli^ 
bei  der  Beihilfe  seiner  Gefehrteh :  des  H.  6iren«t  nftmlich  in  TfaieM, 
Clermont  gegenAber^  Si  Mat^s  in  MoriM,  woM  Maurilic  im**[IdA^ 
lande;  St.  Mamet  und  St.  Aütonin  im  Gebtarglande  der  ÄnrOpibi 
wie  St.  Floras  in  StBloar  witkte ^  eMiliefe  St.  Nectarius  m  der limaig«»* 
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gegen  Lormt  und  den  Berg  Cornador^  gegenwärtig  8t.  Nectaire ;  wel- 
chen Letzten  er  dann,  wahrscheinlich  gleich  den  Andern  zu  seinem  Gore- 
piscopus  ernannte ;  und  so  wurde  das  Land  mit  Christen  und  Kirchen 
erfüllt.  "^3  Die  Sprengel  der  genannten  Heiligen  worden  später  wahr- 
adieinlicb  Archidiaconate,  und  in  der  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Clermont  werden  auch  als  Solche  genannt:  der  Claramontensi^ ^ 
SU  Just  Ton  St^  Allyre  bei  Mauriac^  der  von  ^t.  Aovol,  Carwald 
von  St,  Felix,  Langnsset  von  Anrillac.  ^) 

Den  sfldöstlichen  Winkel  der  Veste  an  den  Quellen  des  Liger, 
im  Gerbet  in  den  Geben  oder  Civenueu,  und  am  oberu  Laufe  des^- 
aelbeo  mit  seinen  Seitenzuflüssen  bis  Bozacy  hinunter,  nehmen  end- 
lich die  VelJavi  in  ihrem  bergnmkränzten  Gaue  ein.  Dort  habea 
die  Velauui  des  Ptolemäus,  um  ihren  Hauptort  Aricium,  dem  heuti- 
«  gen  Le  Puy,  d.  i.  Berg  sich  angesiedelt.  Sie  waren  von  Alters  her 
nach  Cäsar  und  Strabo  Vasallen  der  Arverner;  ein  Verhältniss,  d^s 
sich  nach  dem  Letzteren  erst  spät  gelöst.  Sie  ergänzten  ^Iso  nach 
dieser  Seite  den  Stamm  der  Arverner  auf  der  Veste,  und  die  Kirche 
hat  genau  im  Umkreis  der  Civitas  Vellavorum  das  Bisthnm  V^läi 
aufgerichtet,  und  die  Diöcese  hat  den  Namen  des  Gau's  noch  aafbe'- 
halten.  Tiefer  am  Ligno  hinunter,  links  durch  das  Forezgebürg 
von  den  Arvernern  geschieden,  läuft  der  pagus  Forensis  hin,  jq  dem 
die  Segusiani  ihren  Hauptort  Forum,  Feurs,  umwohnten,  und  ab  Lug«- 
donenses  auf  der  Vorstufe  bis  zum  Rhodanus  hin ;  endlich  nach  Ljon, 
imd  in  einen  Theil  von  Beaujolais  oder  zu  den  Bellojoceuses  sich 
verbreitend  ^ur  Genossenschaft  der  Aeduer  gehörten. 


*)  L^s  origines  de  la  yille  de  Clairmont  p.  Savarin.  Paris  1682.  p.  46. 
*)  Ebendass.  p.  53,  54  u.  73,  77. 
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X. 

Die  Genossenschaß  der  Sequanen. 

Eine  dritte  Genossenscbaft ,  die  seqoanisdiey  hat  ia  das 
Hochland^  das  TOn  den  Vogesen  und  dem  Vocetius  mit  dein  Lande 
des  Dabis  nnd  der  Saone  allmfthlig  gegen  die  Rhone  abfftUty  sich 
hineingezogen  y  und  diese  Gebiete  bis  zam  Platean  von  Langres  hin 
bewohnt.  Hätte  die  Saone  wirklieh  ihren  Lauf  des  Wegs  genom- 
men, den  sie  jetzt  durch  den  dortigen  Canal  theilweise  einzoschla- 
gen  sich  genöthiget  sieht,  dann  wl^e  sie  einer  der  drei  grossen  Zu- 
flösse der  Loire  geworden;  ihre  Genossenschaft  stände  dann  audi 
von  der  Natur-Seite  den  anderen  beiden  aufs  engste  verbunden  da; 
und  die  Landveste  wflrde  innerhalb  ihres  Umkreises  die  drei  Stftmme 
Aeduer,  Arvemer  und  Sequaner,  anfis  Vollkommenste  omschliesseii« 
Wie  sie  aber  jetzt  ihren  Lauf  zur  Rhone  nimmt,  erseheint  die  Ver- 
bindung zwar  minder  auffallend  durch  den  Wasserlauf  vermittelt,  und 
darum  auch  ethnographisch  zwischen  zwei  Völker-Familien  schwebend ; 
ab»  nichts  desto  weniger  wird  das  Verhältiriss  zu  der  einen  dep- 
selben,  der  des  Aedd  vorherrschend  seyn.  Das  Saone-Land  in  sd^ 
ner  Ausgestahnng,  das  nordische  Bollwerk  der  Landveste  bildend, 
hat  vier  Vorstufen  in  seinen  Abfällen  gegen  die  vier  Weltgegenden 
bin«  Erstens  die  gegen  die  Rhone,  wodurch  seine  Bewohner  mit 
den  AHobrogen  und  Lugdunenserh  vermittelt  werden.  Zweitens  der 
fiteile  Abfall  des  Jura  gegen  das  Sdiweizer  Hochland,  worin  der 
Uebergang  in  die  Helvetier  sich  vermittelt.  Drittens  der  Vocetius, 
in  den  die  Landveste  alimfthlig  gegen  den  Rhein  sich  abflacht,  und 
der  Uebergang  zu  den  Rauraken  in  der  Diöcese  Basel  erfolgt  End- 
lich die  allmfthlige  Abflachung  nach  Westen  gegen  die  Seine,  Aube^ 
Marne  und  Maas  hin,  wo  die  Lingooen  ihre  Wohnsitze  aufgeschla- 
gen* So  finden  wir  uns  denn  im  Umkreise  einer  neuen  römischen 
Provinz,  der  Maxima  Sequanica  als  deren  Metropole  die  Civitas  Ve- 
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sontiensis  galt.  An  ibreni  südKchen  Abhänge  lag  iinn  die  CiTifas 
Equestriain,  die  weiiei*e  AHsbreitmig  der  spfttereu  Civitas  Bellieen- 
sis.  Weiter  östlich  die  Civitas  Helyetiorain  um  Ayentieoiii,  spftter 
die  Civitas  Lansannensis ;  endlich  nordwärts  die  Civitas  BasiKen- 
sinm,  in  der  Diöcese  von  Basel.  Alle  die  dort  einheimischen  Vol- 
kerstämme,  durch  die  nähere  Verwandtschaft  des  Blutes  gegenein- 
ander geführt,  und  in  wechselnden  Btlnden  vereinigt,  bildeten  die  sequa- 
nische  Genossenschaft ;  auf  ihrer  Hohe  t&wischen  die  nahen  Grermanen 
und  die  Galen  in  die  Mitte  gesetzt  Wie  also  links  des  gallischen 
Kernlandes  der  Aedtter  die  arvernische  Genossenschaft,  als  die  Wftch- 
terin  Galliens  gegen  Iberien  und  Britanien,  oben  auf  ihren  Höhen  an^ 
gestellt  war,  jeder  feindlichen  Richtung  von  dorther  entgegenstrebend, 
der  freundlichen  aber  zugeneigt ;  so  hat  im  Norden  die  andere  Bon- 
desgenossenscbaft  der  Hocbwacht  gegen  Italien  und  Germanien  sich 
angenommen ;  nnd  lässt,  im  Eingange*  der  Pässe  aufgestellt,  den  Be*- 
freundeten  den  Zugang  offen,  das  feindliche  abweisend. 

Das  herrschende  Volk  im  Bunde  nach  dieser  Seite  sind  aber 
nun  dieSequaner,  deren  Namen  Gollut  ^)  mit  Indigetes  aus  dem  Galli- 
schen abersetzt  Nach  der  Weise,  den  Namen  jedes  Stammes  von 
seinem  ersten  Begrfluder  abzuleiten,  ist  es  also  Sequin  oder  Seqnan 
gewesen,  von  dem  der  Seinige  den  Namen  hergenommen.  Die  Flüsse 
aber,  an  denen  die  Stämme  ihre  Wohnsitze  genommen,  theilen  aodi 
häufig  ihre  Namen.  Darum  ist  es  auch  die  Sequana,  Seine  oder 
Sene,  die  ihr  Land,  ihnen  gleichnamig,  durchffiesst;  auch  die  San- 
cona  oder  Saone,  klingt  daraof  an ;  und  die  Anwohner  der  grösseren 
Sequana  oder  Secana,  die  Senonen  sind  wieder  gleichnamig;  wie 
denn  auch  die  Sennoneu  oder  Cenhen  in  Italien  ihre  Hauptetadt  Sena 


*)  Les  memotres.histariqiieft  de  la  republique  Seqaanoise  et  des  Princet 
de  la  franche  Comle  de  Boargogne.     Dijon  1647  p.  3« 
Abhandlanf^eii  d.  lil.  Q.  d.  k  Ak.  d.  Wist.  IV.  Bd.  Abth.  111.  (A«)  9 
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genannt.  Das  alles  deutet  auf  eine  nftbere  Yerwandtscbaft  zwisGlieD 
Sequanen  und  Senonen  hin,  die  auch  darcb  die  Sagengescbichte  be- 
ßtfttigel  wird;  indem  Brennos^  der  Sohwiegwsiolin  dea  SeqoiO)  nach 
dessen  Tode  auch  König  der  Senonen  wird,  nnd  non  hinzieht  und 
Rom  erobert^) 

Als  die  Seqnanen  in  ihr  Land  einzogen,  war  wohl  das  spätere 
Dole,  froher  Didaktiom  oder  Ditation  genannt ,  ihre  erste  Priester- 
stadt* Mit  Ditis- Statin  Qjbersetzt  man  diesen  Namen«  Der  Fahrer 
Teat  hatte  dort  die  erste  Niederlassong  des  Stammes  im  neuen  Lande 
gegründet,  nnd  der  Mittelpankt  dieses  Stammes  hatte  sich  sofort  an 
sie  geknüpft.  Neben  lAcberlichen  Deutungen  naber  Oertlichkeiten, 
yerweisen  die  Forscher  der  Altertbümer  dieser  Stadt  in  ihrer  Nähe, 
anf  den  Ort  Goux  von  Guy,  Mistel,  am  Rande  eines  heiligen  Wal^ 
des$  ferner  auf  Plomont  (Plotonis  Mens),  Nemont  (Neptunimons) ; 
Palo  von  Pallas;  Jofie  yon  Jupiter;  Champvaas  (Campus  Veneris); 
Prelmarno  Campus  Martis);  alles,  um  die  ehemalige  Wichtigkeit  des 
Ortes  zu  erweisen.**) 

Die  Priesterstadt  wnrde  aber  im  kriegerischen  Stamme,  wie  es 
scheint  schon  früher,  sicher  aber  von  der  Rdmerzext  her,  durch  den 
Waflfenplatz  Vesontio  überwachsen*  Eine  Halbinsel,  vom  Doubis  um- 
strömt, nur  an  einer  nicht  umströmten  Seite  von  einem  Berge  gesperrt, 


*)  Godfrid  von  Yiterbo,  der  unter  Conrad  III.,  Frtedr»  I  und  Heinrich  y.4D 
Xahre  über  Meer  und  Land  umreisend ,  vieler  fremden  Sprachen  kundig, 
alle  Bibliotheken  durchsuchte,  erzählt :  Sequinus  habe  in  Yesontio  gesessen 
und  Brennus  sein  Schwiegersohn  und  Nachfolger  habe  von  da  aus  die 
gallischen  Häuptlinge  an  der  Saone  und  dem  Liger  unterworfen. 

**)  Histoire  de«  Seqoanois  par  M.  F.  J^  Donod.  k  Dijon  1735.  B.  1.  pag. 
96    bis99. 
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geeignet  om  die  Barg  %xk  tragen ;  war  oBe  Oertlichkeit,  Wn  der  Na- 
tnr  selbst  zo  einer  Veste  vorbestimmt,  nnd  die  Einwandernden  hat^ 
ten  diese  Bestinmiiing  bald  erkannt.  Sie  bauten  dortVisontio  erbaa^ 
und  eine  Sage  aas  dem  Mittelalter  leitet  den  Namen  dieser  Stadt 
Ton  dem  Visende^  dem  bemahnten  Stiere  des  Urwaldes,  ab;  and 
fahrt  als  Zeogniss  einen  dort  gefandenen  Bracteaten  mit  diesem  Bilde 
an.  Aach  in  Deatschland  bat  der  Wisent  Orten  den  Namen  gege- 
ben, so  Wisentsstaig ,  Yisentshart,  Visentaa,  Visentbaid,  Visent- 
feld  n.  a.;*)  das  Tbier  mochte  das  Heerzeicben  des  Stammes  ge- 
wesen seyn.  AnC  der  Höhe  des  Berges  über  der  Stadt  worden  nnn, 
obereinstimmend  mit  der  Gfiedermg  des  Stammes,  vier  SAnlen  an€- 
geriditet,  mit  den  vier  Bildern  der  GMter,  die  im  Besitze  allgemeiner 
Verebrnng  waren.  Das  sind,  wie  es  sckeint,  die  Bilder  von  Tarao, 
Aes,  Bolen,  and  Teat  gewesen ;  denen  die  GiUlier  aach  in  Lagdnnam 
Altäre  gebaut,  nnd  ihnen  nnter  dem  seqnanisehen  Oberpriester  Ad- 
ginnius  Opfer  dargebradit.  Die  gebolkekken  SAulea  aas  der  Römer- 
berrschaft  waren  noch  in  spaterer  Zeit  Torbanden.  Ein  Sturm  hatte  am 
Anfange  des  ftanfeeknten  Jahrhanderts  sie  niedergeworfen,  der  Ma- 
gistrat ^ber  sie  wieder  aufrichten  lassen«  Als  derselbe  UnfiEtll  aber 
sidb  wiederholt,  war  man  ermüdet,  und  zoletKt  blieben  nar  die  vier 
Sftolenstflnipfe  curack.  Die  Stadt  aber  hatte  sie  in  ihr  Wappen 
aafgenommen,  and  im  Mittelalter  sie  mit  gothisdien  Spitzbogen  tlber- 
baot.  Audi  der  Adler  der  Reichsstadt  trägt  zwei  Idolen  in  den 
Krallen»  *Die  rOmisehe  Metropole  hatte  ihr  Forom  nnd  ihr  Capitol, 
Mar^feid  and  Amphitheater,  ihren  Merkor-,  Mars-*,  Apollo -Tempel; 
GMter,  wie  sie  friher  in  gäliseher  Form  auf  den  Sädieu  verehrt 
worden ;  ihre  Thore,  Wasser^Leitongen,  Springbrunnen,  TriampbbogeB 
nnd   Paläste:    das    römische    Wesen   hatte    sich   von   ihr   aus   ins 


*)  Bayr.  Woi-terbach  von  A.  Schmeller  a.  d.  KT. 
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gawe  Land  ausgebreitet«  Cbiflet  *)  fahrt  als  Beweis  Mont-Joaot 
far  Mousiovis;  Memrp,  fAr  M.  Mercurii;  M.  Delie,  M.  Delii|  Char- 
marin,  CoUis  Neptnni;  Cbanip-Vacbo,  Campus-Bacchi;  Chaiiip*Forge« 
rOD,  Ca.  Vulcani;  Port-Joan,  Portos- Jani;  Cbantöae,  Cballac,  ColUs 
Diauae  und  Lacinae  und  viele  andere  au;  die  aber  wie  Douod  mit 
Reebt  bemerkt,  aocb  beiuabe  alle  eine  andere  Deutung  zulassen. 
Wie  es  scbeint  bat  daher  nur  ein  Denkmal  unzweifelhaft  gftliscber 
Abkunft  im  Lande  sich  erbalten.  Der  Dolmin  zu  Vogna  unfern  you 
8t.  Claude,  ein  mächtiger  wQrfelförmiger  Fels,  20  Fuss  ins  Ge- 
vierte, auf  eine  seiner  Kanten  gestellt;  also  dass^  er,  3  Fuss  tief 
in  die  Erde  dringend,  sich  selbst  im  Gleichgewichte  hält.  Vier  an- 
dere Steine,  wie  es  scheint  von  cooischer  Form,  waren  um  ihn  her 
ins  Viereck  aufgerichtet.  In  der  Nfthe  soll  auch  ein  Droiden-Col- 
legium  bestanden  haben.  ^} 

« 

Wie  an  deu  S&ulen  und  ihren  Göttern  auf  dem  Coelius  von 
Yi^ontio,  so  tritt  auch  an  diesem  Denkmal  das  Viereck,  der  Würfel 
uud  die  Vierzabl  hervor;  sie  war  auch  herrschend  in  der  Einthei-* 
Inog  des  Landes  und  des  Stammes,  der  dasselbe  bewohnte.  Seit 
der  Besetzung  von  Sequania  durch  die  Bnrgundionen ,  findet  das  Land 
in  vier  Gra&cbafteu  sich  abgef heilt:  Die  von  Varascorum,  Warasch, 
von  Scodinen  oder  Scudinen,  Scotengi  oder  Scodingim,  die  von  Amous, 
und  die  von  Portua-Abucini.  Diese  Eintheilung  ist  auf  die  natflrlicben 
Verhältnisse  des  Landes  gegrOndet;  die  Bewohner,  als  sie  in  dem- 
selben sich  gesetzt,  haben  sich  ihr  geftagt  und  auch  die  Römer,  und 
so  haben  die  Burgundionen  sie  sehou  vorgefunden.  Das  Land  nftm- 
Uch  im  Norden  von  den  Vogesen  and  dem  Vocetius-Berg  im  Nord^ 


*)  Visontio  CiT.  imp.  libera,  Sequanorum  Metropolis«  Lugduni  1618,  pag.  64. 
^*)  Resamä  de  Fhistoire  de  la  franche  Comte  par  M.  Lefebore  Paris   1825 
pag.  10. 
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Osten,  im  Osten  aber  von  dem  ganzen  Zöge  des  Jora  eingeseblos* 
sen ;  föllt  Tom  Dabis  gegen  die  Saone,  und  mit  beiden  Strömen  gegen 
den  Rhodanos  ab*  Es  theilt  sieh  also  einmal  von  Norden  nach  Sflden 
siemlieh  nach  den  Gebieten  beider  Ströme  getheilt,  in  ein^  öst- 
liche Jorahalfte,  und  in  eine  westlicbe,  der  Saone  anliegende.  Der 
Jura  selber  erscheint  wieder ,  je  nach  seinem  Abfall  nach  Norden 
mit  dem  Doobs,  nach  Soden  mit  dem  Daiu  getheilt;  in  seiner  Mitte 
zwischen  den  Quellen  beider  Flüsse  im  Nabel  liegt  seine  grösste  Höhe, 
die  sich  auch  der  vorliegenden  Hälfte  des  Landes  raittheilt;  da  von  die- 
sem aus  iu  Radien  die  meisten  Flosse  dieses  niederen  Landes  entsprin- 
gen, die  der  Saone  zueilen.  £iue  zweite  Linie,  die  also  von  Osten 
nach  Westen,  etwa  von  Pontarlier  an  der  grossen  Strasse  in  die 
Gegend  von  Dole,  ins  Kreuz  mit  der  ersten  hinzieht,  theilt  das  Land 
wieder  in  die^^er  Richtung,  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte. 
Ks  zerfällt  also  in  vier  grosse  Gaue,  und  in  ihnen  haben  die  vier 
Grafschaften  sich  errichtet  Im  Osten  wird  nun  die  Grafschaft 
Varasco,  ihre  Stelle  finden.  Der  Ort  Yarasc  führt  noch  jetzt  ihren 
Namen,  und  das  Osthor  von  Yesontio,  das  mitdere  auf  der  Hinter- 
Seite  der  Burg,  trug  den  Namen  der  Pforte  von  Yaresco.  St.  !Eu- 
stese,  zweiter  Abt  von  Luxeul,  im  Beginne  des  Yllten  Jahrhunderts, 
bekehrte  die  Yarascer,  die  in  seiner  Nähe  beide  Ufer  des  Doubs 
bewohnten,  von  der  Haeresie  des  Photinus  und  Bonosus,  Im  An- 
fange des  IXten  Jahrhunderts  setzen  die  Ann.  Bertiniani  die  Yaras- 
cer zwischen  die  Scudiner  und  die  Grafschaft  Port;  wie  sie  in  der 
Theilung  Ludwig  des  Deutschen  mit  Carl  dem  Kahlen,  zwischen  Elisgan 
im  Ober-Elsass  und  Scudinga  im  Soden  ihre  Stelle  finden.  Der  Ort 
Par9enay  nahe  bei  Yesontio,  das  selber  der  Grafschaft  angehörte,  wird 
ihnen  urkundlich  beigelegt;  ebenso  das  Scey  en  Yarais  zugenannt;  noch 
andere  Orte  in  den  Bailliagen  von  Baume,  und  D'ornans  tragen  gleich- 
falls diesen  Beinamen;  auch  Poligni  wird  ihrem  Gaue  zugerechnet; 
endlich  manche  Gebiete  in  der  B.  von  Pontarlier,  darunter  Etusie 
in  Dorma-Jorenai,  liegen  im  Waraseun-Gan.    Er  befasste  also  das 
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spätere  Ajoie,  desseu  Haoptort  Parentni  {  dami  die  Orafschnft  Moem« 
pelgard,  und  die  BailK  von  Baame,  D'ornans,  Pootarlier  irod  den  Gebirg* 
theil,  den  Kern  tou  Sidins  nndPoligni,  den  letzteren  Ort  sellist  mit  einge^ 
sdilossen.  Die  nördlichen  Jnraser,  die  Anwohner  des  Doohfi  Ton  der 
Quelle  bis  zur  Beugung,  und  «her  diese  hinunter  bis  gegen  Visonäo  hin^ 
Mldeten  diesen  Stamnj,  der  der  herrsdhende  Kriegerstamm  im  kriegeri- 
schen Volke  gewesen;  darum  auch  seinen Waffeuplatz  alsHanptort  be- 
sass,  und  den  Verkehr  mit  den  Nordhelvetiem  vermittdte. 

Ihnen  im  Süden,  im  TheiluugsT ertrag  von  870  nach  ihnen,  und  vor 
denen  von  Amous  genannt,  also  beide  berührend,  wird  schon  in  den  frühe- 
sten Jahrhunderten  der  Gau  Scodingen  erwähnt.  König  Lothar  entschä- 
digt den  Erzbischof  Ton  Visontio  mit  den  Abteien  Chateau-Chalon  und 
Baume  les  Religieux  im  Scodiuger  Gau  für  andere  Verluste.  Ebenso 
wird  Morgas  (Morges)  als  dahin  gehörig  urkuudlich  erwähnt ;  Bracon^ 
Fetigni  und  Areche,  wie  Morges  in  der  Baill.  tou  Orgelet,  so  in  ihr 
und  der  von  Salins  liegend;  auch  das  Gebiet  von  St.  Christophe  wird 
dem  Gaue  zugerechnet;  gleicher  Weise  Vincella  in  derB.  vonLons 
le  Saunier;  endlich  das  Leben  des  heiligen  Anatolius  nennt  das 
Thal  von  Salins,  von  der  Römerstrasse  durchzogen  Scodinga.  So 
ergibt  sich,  dass  dieser  Gau  den  niederen  Theil  der  Baill.  von  Sa- 
lins, diesen  Ort  als  seinen  Hanptort  miteiugerechnet,  sowie  der  Ar- 
bois  von  Poligiii  in  sich  begriff;  dann  die  von  Lons  le  Saunier  und 
Orgelet,  wahrscheinlich  auch  das  ganze  Thal  von  St.  Claude,  so- 
weit es  den  Seqnanern  gehörte,  in  sich  scbloss.  Das  waren  also 
die  Bergfelder  des  südlichen  Jura  in  den  Thälern  des  obem  Dain 
und  der  Bienne,  so  wie  ihrer  Abfälle  in  die  westlichen  Nieder-Lande ; 
sie,  die  über  Nantua  und  die  Diöcese  des  Bisthums  Belica  im  Rhone- 
winkel den  Verkehr  mit  den  isfldlichen  Helvetiern  und  den  Allobrogen, 
die  theilweise  dort  über  dem  Rhodanus  sich  angesiedelt,  vermittelten. 


Der  dritte  Gau  westlich  angränzend  an  Scondiiiga  wird  durch  die 
Grafschaft  Amous  erDgenommen.  fia  ist  der  Pag.  Amaverun  oder  Aai^ 
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ooranu  Er  war  ndt  dem  Yarascus  und  Soodingofl,  in  der  Tbeilong  Lad-* 
wjg  dem  Deutschen  zogefoUen.  Das  Testament  yon  Widerad,  GrOnder 
der  Abtei  von  Flavigny,  nennt  ala  diesem  Gane  angebdrig :  Maceriae 
(Maizieres),  Cariniacom  (Charny),  Casellae  (Cbaselles),  und  Fraxims 
(Fresne).  Im  Jabre  967  gehörten  zu  diesem  Gau  Grai  die  Stadt,  und 
Pendaille  an  der  Saoae ;  St,  Vivant»  zwischen  Dole  und  Anxonne  wird 
gleichfalls  nach  ihm  genannt,  und  man  nennt  einen  Tbeil  des  Balli* 
Aats  von  Dole,  und  des  von  Arbois,  das  Thal  vonAmousj  das  von 
Qoingey,  das  damit  in  Berobrung  steht,  ynrd  gleichfalls  noch  das  fort- 
gesetzte Thal  genannt.  Dieser  Gau  begreift  also  die  Ballifiate  von 
Dole  und  Qoingey,  von  Arbois  und  Grai  und  das  Vice-Comitat  von 
Aassonne.  Diese  Grafschaft,  auch  Amansns  genannt,  befasste  also 
Dittatnm  oder  Tentaton,  die  alte  seqnanische  Priesterstadt  in  sich; 
in  der  Mitte  liegend  zwischen  dem  Doubs  und  der  Saone  bildete  der  ihr 
angehörige  Stamm  also  den  priesterlicben  in  diesem  Volke,  w&hrend 
der  von  Scudingo  als  der  dritte  in  der  Ordnung  galt.  Endlich  war 
der  vierte  Gau  im  Nordwesten  durch  die  Portisiner  eingenommen. 
Sie  leiteten  ihren  Namen  von  Portus^Abudni,  von  dem  heutigen  Port 
sur  S6ne,  und  begriflfen  in  sich  die  Ballif«  von  Vesoul,  und  die  Ge- 
biete von  Loure,  Luleul  nnd  Yauvilliers,  und  zwischen  Saone  und  Dole 
alles  bis  gegen  Besannen  hinunter;  denn  die  Abtei  von  BregUle,  dicht 
dabei,  gehörte  noch  zu  ihnen;  wie  auch  Honorisiacnm,  wahrscheinlich 
Ray.^)  Wahrend  die  von  Amaous  den  Uebergang  der  Sequaner 
zu  den  Aeduern  und  den  lingonea  bildeten ;  leiteten  diese  ihrerseits 
den  zu  den  Leucem  im  Maas  und  Mosdthale  ein;  wie  die  Yarask 
oer  ihrerseits  zu  den  Raurakem  und  den  Gebieten  des  Ober^Rhetou 
hinoberftibrteu.  Als  die  germanisehen  Burgundienen  Sequanien  be* 
setzten,   da  haben  sie  zwei  Drittheile   alles  Besitzes  in  ifcm  sich 


^)  flistoire  des  Seqomoit.  P.  H.  F.  8.  Dunod.  P^rii  1785  p.  293. 
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angeeignet.  Das  Varascer  und  Portisiner  Land  bildet  etwa  zwei 
Drittheile  der  ganzen  Freigrafschaft;  beide  Gebiete  ftihren  auch  ger- 
manische Namen.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  sie,  die  Man-  '. 
ner  des  Schwertes,  vorzflglich  dort  im  Gebirge  sich  gesetzt.  Im 
XTIten  Jahrhundert  sassen  noch  in  Hochburgund,  zwischen  den  Mor«- 
tuensern,  Chaudelienseru  und  Usiensem,  an  den  Quellen  der  Senna, 
Deutsche;  die  sich  als  solche  erkannten,  und  neben  den  Moten- 
sem,  Fonssenern  und  Grauelleusern,  den  Jnrasern  angehörten.  *)  In 
Mitte  der  yier  Gaue:  Yarascns,  Scudensis,  Amansus  und  Portisinns 
erhob  sich  aber,  in  gallischer  wie  in  römischer  Zeit,  Vesontio,  mit 
ihrem  Gebiete  den  Pagus  Yesontiensis  bildend,  und  den  Sitz  der  Re- 
gierung aufnehmend. 

Die  Kirchenordnung  war  nun  dieser  politischen  Ordnung  nach* 
gebildet.  Vesontio  wurde  vom  Anbeginn  ah  Metropole  und  Sitz  des 
Erzbischofs  mit  dem  Capitel  um  ihn  her.  bi  den  fmhesten  Zeiten 
schon  war  ein  Cardinal  -  Erzdiacon  diesem  vorgesetzt  Schon  zur 
Zeit  des  Erzbischofs  Migettus  waren  for  die  Fohrung  der  Ge- 
schäfte im  Sprengel,  vier  andere  Erzdiacone  bestimmt,  die  die 
Diaconate  unter  sich  vertheilten.  Man  sieht,  dass  ursprOnglich  die  vier 
Grafschaften  den  Antheil  eines  jeden  bildeten,  und  sie  auch  deren 
Namen  gefohrt.  Während  der  Cardinal-Diacon  Yesontiensis  heisst» 
wird  in  den  Briefen  des  Päbstes  CalKxtus  schon  im  Jahre  1123 
des  Archidiaeonats  von  Dola,  also  im  Gaue  Amaous,  erwähnt; 
und  am  anderen  Orte  ebensofrOh  des  Archidiaconates  der  Yarascer, 
während  -Salins  wie  jetzt  als  Hauptort  der  Scudinger  galt.  Spä- 
ter bat  man  die  Sitze,  und  sohin  die  Namen  der  Archidiaconate 


*)  Breris  ac  dilocida  Bargandiae  superioris  descriptio  per  Gilbertum  Cog- 
natum.    Bre?i§  adnodum  totios  Galliae  Descriptio.    Baaileae.  1552. 
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nach  der  Coii venietiz  der  Oertlichkeit  geändert ;  and  sie,  Salins  aus- 
genommen,  an  die  Saone  gesetzt^  ohne  dadnrch  die  arsprauglich^ 
GBederong  zn  ändern. 

So  haben  die  vier  Archidiaconate  die  Namen :  Salinensis,  Gra- 
dicensis,  Trevendis  und  Luxoviensis  angenommen.  Sechszehn  De- 
canate  sind  diesen  Tier  Archidiaconaten,  und  ihrem  Vorstand,  dem 
Haapt-Diacon  übergeben.  Vesontiensis ,  Sextanns,  Montanas,  Sali- 
nensis,  Varescns,  Lcdonensis,  Dolensis,  Trabensis,  Greyns,  Faver^ 
nensis,  Neablancns,  Grangiensis^  Rubimontanus,  Lexoviensis,  Pemen- 
sis  nnd  Jayacensis.  *)  Sextanus  seheint  Villersexel  am  Oignon., 
Montanas  ist  der  Jnra,  das  Thal  des  Doubs  im  Gebirge,  der  Pag. 
Jurensis.  Salinensis  ist  das  niedere  Ballif.  von  SaVns.  Warescus 
die  Gegend  um  Wareseh  her.  Ledonensis  das  Gebiet  Ton  Lons  le 
Saanier,  das  Ledo-Salinamm  hiess.  Dolensis,  Umgegend  von  Do- 
le, Trabensis  die  von  Traves  an  der  Saone,  Greyns,  die  von  Gray, 
Favernensis  von  Faveruey  in  der  Nähe  von  Port.  Grangiensis 
wird  das  Gebiet  von  Grangey  an  der  Biegnng  d^s  Dnbis  seyn ;  Rou- 
bimontanas,  das  von  Roagemont,  etwas  tiefer  liegend ;  während  Lu- 
xoyiensis  höher  um  Lnxeuil  sich  findet;  Pemensis  aber  um  Pesme, 
zwischen  der  Saone  und  dem  Einfluss  des  unteren  Lignon  sich  zu- 
samipendrängt;  und  Jayacensis  sich  um  Choye  oder  Joux  her- 
zieht. Vier  solche  Diaconate  werden  also  wohl  in  einem  Archidia- 
conate sich  vereinigen.  So  ist  also  dnrch  alle  Gliederungen  hin- 
durch die  Vierzahl  die  herrschende  in  diesem  Stamme.  Die  Römer 
haben  diese  Grundzahl  schon  vorgefunden,  und  die  gefundene  bei- 
behalten;  die  Burgundionen  aber  wieder  die  Laudesart  gelten  las- 


^)  Brcvis  ac  dtlucida  Burgondiac  supcrtoris  Descriptio  per  Cogn.  Nozer«- 
num.  Basil.  1559.  p.  20.     GaUia  Chmtian.a.  Archiepisc.  Yesont. 
Abhandlungen  d.  iU.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.    IV.  Bd.  Abth.  in.  (A.)      IQ 
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sen.  Ihre  Varascer  haben  von  dem  eineo  Gao  im  Nordgebirge,  zwi- 
chen  dem  erst  nördlich  gehenden,  and  dann  sich  südlich  wendenden 
Dabis,  Besitz  genommen;  ihre  Scudinger  aber  Yom  andern  im  süd- 
lichen Gebirge,  wo  die  Wässer  alle  sich  nach  Mittag  wenden.  Da 
wo  beide  sich  berühren,  nnd  die  wilde  Louve,  dnrch  ihren  überaas 
raschen  Lauf,  Zeugniss  giebt,  dass  hi^r  die  grösste  Höhe  des  Lan- 
des, und  der  stärkste  Abfall  desselben  in  die  Niederung  stattfinde; 
hier  wo  der  Mittelpass  durch  die  Gebirge,  vom  Lemanns  beim  alten 
Ariarica  vorüber,  ins  Land  einführte,  hier  gesctiah  also  wahrschein- 
lich die  Einwanderang  des  Stammes,  durch  das  Scodingerthal  bei 
Sahns;  der  dann  weiter  an  jenen  Strömen  hinunter  bis  zum  Dnbis 
und  gegen  Teutatnm  Dole,  sich  senkte.  War  daher  der  Varascer-Gan 
bisYesontio  hinunter  der  Hauptkriegergau;  dann  war  der  der  späteren 
Amaver  der  gälisch  priesterliche,  zwischen  dem  Dubis  und  dem  Lignon. 
Im  südlichen  Abfall  des  Landes  gegen  die  Bresse  wohnte  dann  der 
dritte  Stamm ;  während  der  Portisinus  wieder  den  zweiten,  linken  Gau 
der  Bergvölker  in  sich  beschloss.  Die  Grundveste  des  Sequanerlan- 
des  ist  daher  im  Jura  gelegen,  der  ans  sechs  Hauptketten  zusammen- 
gesetzt, nach  der  Seite  der  Helvetier  steil  abfällt;  nach  dem  Binnen- 
lande aber  teras.senmässig  allmählig  sich  ins  Flachland  verliert.  Grosse 
HöhlenzOge  in  langer  Folge,  die  Wände  mit  Stalactiten  besetzt,  theil- 
weise  mit  Wässern  erfüllt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  ausbrechend,  die 
Umgegend  überschwemmen,  oder  in  Flüsse  ausquellen,  durchziehen 
sein  Inneres;  aussein  auf  der  höchsten  Höhe  ist  er  in  Bergebnen  ab- 
geflacht, und  von  vielen  Seen  mit  Graswuchs  zur  Weide  und  Heil- 
pflanzen umgrünt;  früher  Hirsche,  Rehe,  Eber,  Bären  und  Adler  in 
den  Wäldern  der  Höhe  hegend;  in  der  Mitte  mit  Getreide,  Mais, 
Gerste,  Haber  bebaut,  unten  in  den  Böschungen  noch  den  Weinstock 
aufnehmend :  so  ist  der  den  Helvetieru  nahe  Theil  der  Freigrafechaft 
geartet.  Der  Dubis,  so  weit  er  hier  von  der  Quelle  bis  zur  Wen- 
dung bei  St.  Ursane,  St.  Hippolite  und  Mümpelgard  fliesst,  be- 
zeichnet den  Abfall  dieses  Gebirgsstockes  von  Süden  nach  Norden 
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gebend.    Dort  aber  vom  Vpcetias  abgestossen,  beugt  der  FIuss  sich 
um 9    nnd  geht  nnti  von   Norden  nach  Soden;  in  seinem  Doppellau-i 
fe  ein  Mesopotamien  einscMie^^send,  das  die  Warascen^  Jftg^r,  Hirten 
und  Krieger  Völker,  bewohnen.     Dieser    Ostliche    Gebirgstock  beugt 
sich  aber  anch  gleichfalls  im  Vocetins  in  die  Yogesen  um,  in  denen  der 
Ligiion  und  die  Saone  entspringen;  die  Beide  parallel  der  zweiten 
Dubisbälfte^  den  besten  und  fruchtbarsten  Theil  des  Sequanerlatides, 
von  Norden  nach  Süden,  durchfliesseu ;  und  in  diesem  sequaui<schen 
Vorlande  sitzen  die  drei  anderen  Stämme.    Und  zwar  zu  oberst,  in 
den  Quellthälem  der  Saone  und  des  Lignon,  bis  nahe  an  Yesontio 
herunter,  die  Portisiner^  in  denen  die,vogesischen  Bergstämme  mit  den 
Surassischen  zusammengehen ;   so  dass  da  also  der  Kriegerstamm  in 
die  von  Warasch  und  die  Portisiner  sich  verdoppelt,  sohin  im  Ge- 
sammtstamme  die  Grundzahl  Drei  in  die  Yierzahl  sich  umgewandelt. 
In  dem  unteren  Theile  der  Insel  zwischen  dem  Lignon  und  dem  Du- 
bis  war  die  Mitte  der  Yorlande ;  hier  zog  der  pag.  Amausiorum  mit 
Dittatum   oder  Dole,  der  Priester  und  Druidenstadt,  sich  hin;    der 
Stamm  war  also  der  priesterliche  unter  den  Sequanen.     Yon  da  an 
sQdlich  von  der  Louve,  durch  die  Quellthftler  der  Seilte  bis  zu  de-* 
nen  des  Indus  oder  Ain  und  dem  Thale  von  St.  Claude,  dann  hin- 
ab zur  Grenze  der  Bresse,  in  den  seqnanischen  Niederlanden,  sie- 
delten die  Scodinger  sich  an;  die  also  zu  den  Portisinern  und  den 
Amansern  als   der  dritte  Stamm  der  Yorlande  sich    gesellen.     So 
wohnten  also  die  von  Warasch,  als   Grenzhoter  von  Sequanien  gei- 
gen die  Helvetier,  an  den  drei  Pässen   die  aber  den  Jura  führten, 
die  Portisiner  aber  in  den   Yogesen  gegen  die  Germanen;   wahrend 
die  Scodinger  den  Sdden  bewahrten,  und  alle  drei  die  früher  herrschen- 
den Amausier  in  der  Mitte  umschlossen ;  von  denen  aber  später  die  Herr- 
schaft auf  die  Umwohner  der  Stadt  des  Krieges,  Yesontio  in  der  Mitte^ 
tiberging.     So  war  der  Würfel  im  Jndustbale,  zu  Yogna  bei  Arenthot^ 
wo  der  Sage  nach  auch  das  Collegium  der  Druiden  bestanden,  mit 
seinen  vier  Kauten  ein  Symbol    dieser,  ganzen  Ordnung;   die   vier 

10* 
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Säulen,  froher  gftlisdie  Steiamasden,  wiederholten  nur  diese  Symbo* 
lik;  und  die  vier  Gdtter,  die  sie  trogen,  waren  die  vier  Vorstände 
der  Tier  Gaue,  um  den  Hauptort,  liier  im  Landestenipel ,  im  Nabel 
des  Landes  vereint.  Und  also  waren  diese  Seqoaneu,  Sechnes  oder 
Seken;  das  dem  Worte  gemäss^  nach  Bodiu  Einwohner  bedeutet;  nach 
Chevalier  vom  Celtiscbeu  Secken  hauen,  mähen  ausgeht,  weil  das  krie- 
gerische Reitervolk  die  Sense  mit  Geschick  2^a führen wnsste,  geartet.*) 


Die  erste  und  zweite  Linie  der  aus  der  Landveste  auswandernden 

{gallischen  »Stämme. 

Die  drei  innerhalb  der  Yeste  wohnenden  Stämme,  die  Grand- 
wurzeln  des  westgallischen  Stannnbaoms,  sind  in  ihrer  Umgräuzung 
und  inneren  Gliederung  jetzt  betrachtet;  wir  müssen  nun  übersieht* 
lieh  nach  weissen,  wie  aus  diesem  dreifach  verschlungenen  Gewurzel, 
der  ganze  lebendige  Urwald  dieser  Nation  hervorgewacbsen.  Aus 
dem  Innern  der  Veste  geht  die  Loire  und  das  Haupt  der  Saone 
hervor;  den  Rhein  in  seiner  Alpenbälfte,  und  die  Giroude  in  ihrer 
Pyreneenhälfte  ausgenommen,  entspringen  sonst  alle  Flüsse  zweiter 
Ordnung  in  Gallien  aus  der  äusaeru  Gebirgsumwaljung  dieser  Veste, 
und  legen  »ich  in  d«r  Runde  um  sie  au.  Alle  diese  Flüsse,  bergen 
ihre  Häupter  in  dem  äussern  Abfall  der  Höhen,  die  diese  Veste  um- 
ziehen; und  ihr  oberer  Lauf  hat  sich  in  dem  Anwurf,  oder  dem  Hoch- 
land zweiter  Ordnung  ansgefurcht,  durch  das  die  Veste  allmäh- 
lich in   das  Flachland  dritter  Ordnung  gegen  die  See,  oder  tiefere 


*)  Memoires  et  documents  inedits   pour   servir  a  Thistoire   de   la  franche 
Comte,   publikes  par  racademie  de   Besancon.  Bes.  t838.  Vol.  I.  p.  6. 
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Flassbetteu  sich  verlanft  Die  weiter  dnrch  Auswanderung  sich 
enifalteii.deii  Stämme  haben  also,  anzugehend  von  diesen  Häuptern,  zu- 
erst über  diesen  abfallenden  Erdrücken  sich  ausgebreitet;  und  um 
die  hohe  Stammburg  her,  einen  ersten,  engeren  Kreis  gezogen,  ih 
dessen  grössere  Mannigfaltigkeit  zuerst  die  Dreizahl  der  Veste  sich 
ausgebreitet«  Der  Halbkreis  dieser  Stämme  beginnt  im  Nordosten, 
am  Abfalle  des  Seqüauiscben  Bollwerks  der  Veste  gegen  den  Rheii^ 
mit  den  Rauracen,  und  zieht  sich  alsdann  durch  das  Gebiet  der  Leuci 
zu  den  Lingonen ,  die  zum  Theile  noch  in  di&  Yeste  selbst  ein-- 
schneiden;  geht  dann  zu  den  Tricassen  und  Autisiodurensern  bis 
zum  Liger  hinab;  ersteigt  in  den  Biturigen  wieder  den  südlichen 
Anwurf,  und  läuft  auf  ihm  dnrch  die  Lemovices,  die  Cadurei,  und 
Gabali  sich  umbeugend  südwestlich  fort;  um  in  den  Helviern  östlich 
der  Yeste  sich  in  die  Segusianer  zu  verlieren;  die  dort  hinter  der 
Veste  dnrch  die  Allobrogen  in  die  Helyetier  übergehend,  die  Stäm7 
me  der  Einwanderung  in  die  Veste  in  sich  beschliessen.  Die  neun 
also '  ausiwandernden  Hauptstämme,  sie  sitzen  allesammt  am  Kopf- 
theil  der  Flüsse,  am  ersten  Abfalle  des  Hochlandes,  auf  der  Höhe 
des  Landrückens;  sie  sind  also  insgesammt  kriegerische  Bergvölker 
enster  Ordnung  unter  den  Answandern,  die  um  sich  her  im  mittleren 
Lande  einei}  zweiten  Kreis  priesterlicher  Völker  hergezogen  haben; 
die  zuletzt  von  einem  dritten  Kreis  von  Stämmen  der  Niederung,  an  der 
Mündung  der  gröf^seren,  Ströme,  und  am  Laufe  der  Küstenflüsse 
sich  umgeben  fuiden.  Wenden  wir  der  ersten  Ordnung,  und  damit 
verbunden  der  Zweiten,  zunächst  eine  übersichtliche  Betrachtung  zo. 

Da  wo  der  nordöstliche  Winkel  der  Veste  in  sanfter  Böschung 
an  den  Ursprüngen  der  111  gegen  das  Rheintbal  abfällt,  und  die 
germanische  Pforte  leichten  Zugang  in  das  Herz  Galliens  gestattet} 
dort  passen  als  die  äusseren  Thorwächter  die  Rauracen  oder  Raw;- 
racen.  An  der  Aar  grenzten  sie  mit  den  Helvetiern  zusammea^ 
die  östlich   vom  Sequanenlaude  Anwohner  des  Theiles  vom  Rheine 
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waren,  der  sich  vom  Jura,  und  dem  Nordabfall  des  Rhonegebirges  und 
der  Adalaberge  des  Rheines  speist.  Auf  der  andern  Seite  reichten 
sie  in  den  Yogeseu  bis  zur  Quelle  der  Breusch,  und  so  den  Grenzen 
der  Diöcese  von  Strassbnrg  entlang,  bis  znm  Rheine;  also  die  Birs 
bis  zu  ihrer  Quelle  umwohnend,  den  Sundgau,  den  pagus  Sungen- 
teusis  oder  Sointensis;  den  benachbarten  Turgau,  p.  Turensis,  mit  der 
angränzenden  Grafschaft  Firreto,  und  den  p.  Brisiacensis  oder  den 
Breisgau  in  sich  befassend.  Die  Angusta  Rauracorum  war  ihr  Hauptort, 
daneben  Argentonafia,  Horburg  bei  Colmar  wie  man  glaubt.  Die  Gren- 
zen des  alten  Bisthums  Basel  bezeichnen  die  Ausbreitung  des  Stam- 
mes um  diese  Orte  her;  der  bedentend  an  Stärke,  von  dem  Ger- 
manen Ariovist  gedrängt,  und  vielleicht  decimirt,  mit  den  Helvetiern  da- 
mal  23000  Seelen  stark  ausgewandert;  nnd  von  Cäsar  zurtlckgedrängt, 
später  im  grossen  Aufstande  des  Vercingetorix,  mit  den  benachbar- 
ten Boien  schon  wieder  30,000  Bewaffnete  zum  Entsätze  von  Alesia 
sandte.  Die  Reste  dieses  Stammes  wurden  durch  die  eindringenden  Ger- 
manen in  die  höheren  Thäler  des  Oberelsasses  und  des  Sundgao's 
eingedrängt. 

Ihnen  zunächst  haben  die  Leuci  sich  angesiedelt.  Durch  die  An- 
fänge des  Vosagus,  der  bei  Langres  beginnend,  den  Abfall  der  Veste 
bildet,    von  den  Sequanen  geschieden  ;  durch   die  Fortsetzung  des 
sich   nordwärts  umbeugenden  und  bis  za  den   Trevirern   hinlaufen- 
den Bergzuges  von  den  Ranracen  getrennt;  sind  sie  die  Bewohner 
der  Kopftheile  der  drei  Wässer,  die  in  der  Veste  ihren  Ursprung 
nehmen.   Diese  Wässer  sind  die  Mosel,  zu  der  als  ihr  Nebenzufluss 
die  Meurthe  gerechnet  wird^    dann  die  Maas,    zuletzt  die  Ornaiu 
ein  Nebenzuflass    der  Marne.     Diese   Art   des   Landes,   nach  der 
Dreizahl  figurirt,  hat  auch  seine  Bewohner  nach  der  Grundzahl  drei, 
und  sofort  nach  dem  Laufe  der  Flüsse  je  in  3X3  abgegliedert.  Die 
Häupter  der  drei  Ströme  am  Vosagus  selber,    die  hochgelegenen 
Waldbewohner^  werden  daher  die  erste  Dreizabl  bilden,  lind  zwar 
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werden  die  Anwohner  aller  Qoellthäler  von  Menrthe  und  Mosel,  — 
am  ersten  Strome  bis  zum  Flassgebiete  der  Vezonze  hin,  an  den 
Quellen  der  Breusch  yud  Sar  vorüber;  an  der  Mosel  von  ihren 
Quellen  *zn  beiden  Seiten  des  Stromes,  bis  nahe  zum  Einfluss  des 
Madon  hinunter,  —  den  ersten  Gau  der  Dreibeil  der  mosellanischen 
Leueen,  den  Wasgau,  pagus  vosagiensis,  ein  Tbeil  des  p.  Cal- 
Yomonteusis  (Cbaumois)  bilden.  Ihr  zweiter  Gau  wird  an  der  Beo- 
gung  der  Mosel,  um  bei  Conde  die  Meurthe  aufzunehmen,  zu  bei- 
den Seiten  des  Stromes  seine  Stelle  finden ;  vom  Eiuflnss  des  Madon 
bis  zu  dem  der  Meurthe  hinreichend,  es  wird  der  pagus  Tulleusis  seyn. 
Ihr  dritter  Gau  wird  von  der  Vezooze  durch  die  Niedermeurthe 
zur  leukischen  Niedermosel  hinlaufen,  und  die  lenkischen  Antheile 
der  nach  Metz  gehörigen  Gränzgaue :  Vabrensis ,  Scarponensis 
und  Salinensis  in  sich  begreifen ;  es  wird  der  P.  Portensis  seyn. 
In  der  Dreizahl  der  Leucen^  die  die  obere  Maas,  von  ihrem  Aus- 
tritte aus '  dem  Gebiete  der  Lingonen  an,  zu  beiden  Seiten  bis  zum 
Einfluss  der  Verre  umwohnen;  sind  die  Bewohner  des  Pag.  Sole- 
censis  im  Soulossois,  die  der  ersten  Ordnung  auf  den  Höhen  des 
Erdrückens;  die  vom  pag.  Vallium,  pays  des  vaux  die  Mittle- 
ren; die  vom  pag,  Beden  oder  La  Voide  die  Unteren.  Von  der  drit- 
ten Dreizahl,  die  an  der  Odorna  oder  Ornain  hinunter  siedelt, 
nehmen  die  iui  p.  Bassinjaceusis  (Bassiguy)  ein  kleines  Plateau,  zwi- 
schen Maas  und  Marne  am  Ursprünge  der  Saux  und  Tonnence  ein;  als 
die  Mittleren  schliessen  dann  die  im  Pagus  Odornensis  oder  Ornois 
sich  an;  worauf  als  die  Unteren  zuletzt  die  im  pag.  Barrensis  (Bar-* 
rois)  die  Dreizahl  sehliessen.  So  liegen  also  die  drei -Gaue  der 
Vogesen:  Vosagus,  Solecensis,  Bassiniacus,  von  Ost  nach  West  in 
gleicher  Linie  auf  ohngefähr  gleicher  Höhe;  die  drei  untersten  Por- 
tensis, Bedensis  und  Barrensis  in  gleich  tiefgelegter  Parallele ;  die  drei 
Mittleren  der  Tulleusis,  Vallium  und  Odornensis  in  einem  nur  we- 
nig eiiigeneigten  Reihenzuge.  Der  Tullensis,  die  Mitte  des  gesamm- 
ten  Stammgebietes  einnehmend,  hegt  daher  auch  die  Mitte  und  die 
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Einheit  der  ganzen  Bevölkerung.  Die  an  der  Meiirthe  und  der  Mo- 
sel sitzen,  werden  daber  die  Rechten  seyu,  den  Uebergang  za 
den  Rauracen  bildend ,  und  auf  Germanien  hinüberdentend  ^  die  von 
der  Mosel  zum  Maasgebiete  werden  die  eigentlichen  centralen  Leuken 
bezeichnen;  während  die  am  Ornain,  als  die  Linken  nach  der  Marne 
mit  ihrem  Strom  hinObergerichtet ,  den  Uebergang  zu  den  Catalaunen 
bilden.  Die  Kirche  hat  dieser  Gliederung,  von  der  Oertlichkeit  be- 
dingt, eine  andere  auf  die  Zweizahl,  wahrscheinlich  nebst  vier  und 
acht  die  Grundzahl  des  Stammes  gegründet,  hinzugefügt.  Sie  hat 
nämlich  die  Leuken  ursprQnglich  in  acht  Archidiaconate  zusammeu- 
gefasst,  die  sie  später  auf  sechs  zurOckgeftlhrt.  Der  ganze  Meurthe- 
moselgau,  von  den  Quellen  bis  zum  Mcadin  hat  nämlich  zwei  solche  Ar- 
chidiaconate :  das  von  Voge,  oder  Vosagus,  mit  den  Decanaten  Denen- 
yre,  Remiremont,  Epinal  und  Jorcey,  zwischen  der  Mosel  und  dem 
Madon ;  und  das  Archidiaconat  von  Port,  das  gleichnamige  Decanai, 
Salm,  Dieulouart  und  Perny  in  sich  befassend.  An  diese  legt  sich 
nun  das  Cardinalarchidiaconat  von  Toul,  das  Erste  von  Allen  an.  An 
der  Maas  liegt  weiter  das  Archid.  Yitel,  die  Decanate  Neufcha- 
tean,  Chatenois,  Vitel,  Bourmoiit  und  Saintois  am  Madon  in  sich 
begreifend,  und  bis  Flabemont  nahe  bei  dem  Quellfluss  der  Saone 
hinaufreichend.  Bassigny  ist  zum  Archidiaconat  von  Rinel  gewie- 
sen. Das  von  Gondrecoart  beschloss  die  Decanate  von  Ornois  and 
von  Yaux  an  der  Maas.  Das  Archidiaconat  von  Ligny  war  fOr 
das  obere  Barr,  Blesa,  Blois  and  Beden  bestimmt;  Bar  sur  Aube 
für  das  untere  Barrois.  Das  letzte  und  Gondrecoart  wurden  spä- 
ter eingezogen,  so  dass  nur  Rinel  und  Ligni  blieben,  und  die  acht 
Archidiaconate  auf  sechs  sich  reduzirten;  wo  dann  je  zwei  derselben 
durchgängig  je  drei  Gaue  der  anderen  Gliederung  in  sich  befass- 
ten. ^)    Die  Lenci  waren  gute  Bogenschützen,  kühn  und  unterneh- 


*)  Histoire  ecclesiattique  et  politique  de  la  Ville  et  du  Diocese  de  Toul, 
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inend y.  and  die  nach  vorbandeueu  Denkmale  bezeugen^  dass  sie  Ju- 
piter, .Mars^  Mercar,  Bac-hns,  Janas  and  den  Mond  verehrt. 

Die  Leucen  erftollen  eine  Eliubachtang  des  seqnanischen  Hoch- 
la^desy  in  der  Mosel  and  Mearthe  aufquellen ;  und  umwohnen  weiter 
hin  das  vorspringende  Bollwerk  dieser  Veste  bis  über  die  Quellen 
der .  Maas  hinaus.    Sofort  zieht  dann  die  Uniwallnng  der  Landve^te, 
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Tou  der  Wasserscheide  au  den  Quellen  der  Maas,  zu  der  zwischen 
der  Marne  nördlich ,  der  Vigonne  und  dem  Salon  südlich ,  und 
dann  zwischen  Anbe  und  Tille  hindurch;  weiter  zwischen  Ourze 
and  Ognon  zu  den  Quellen  der  Seine,  und  so  fort  zwischen  Brenne 
and  Armancon  nnd  der  Ouche  sich  absenkend;  fernerhin  dann  an  den 
Grenzen  des  Aeduerlandes,  zwischen  der  Serain,  Cure,  und  Youue 
einerseits,  nnd  den  Quellzuflüssen  des  Arronx  anderer;äeit^ ,  nnd  so 
zuletzt  gegen  die  Loire  streichend.  Hier  sind  Ostlich  von  den  Quellen 
der  Brenne  die  Wohnsitze  der  Lingoneu  im  Langrois;  und  die 
Wasserscheide  theilt  ihr  Gebiet  in  ein  Nordliches,  wo  die  Wasser 
jDOrdlich  abfliessen,  nnd  ein  Südliches,  wo  sie  der  Saone  zustrOmen ; 
den  Stamm  aber  in  die  Einwandernden  von  Osten  her,  und  in  die 
Auswandernden  mit  den  nördlichen  Wasserflüssen.  Fünf  Hauptwasser 
aber  quellen  im  Norden  vom  Bergwall  aus:  Marne,  Anbe,  Seine, 
Brenne  mit  dem  Armancon,  gegen  die  Saone  aber  die  Kleineren: 
Salon,  Vigonne,  Tille  und  Onche.  Die  fünf  Strömungen  im  Norden 
fassen  vier  Gebiete  zwischen  sich,  bringen  also  nach  dieser  Seite 
die  Yierzahl  in  die  Gliederung  des  Lingonenstammes ;  die  sich  auf 
der  Südseite  enger  in  eine  Zweizahl  zusammennimmt,  während  ein 
dfitter  Gau  die  Mitte  hält. 


par  1e  r.  pere  Benoit  de  Toul  pr^e   capucin   de  la  province   de  Lor- 
raine. A  Toul  chez  A.  Laar«nt  1707.  C.  Xl~XXV.  p.  16—113  u.  p.  164. 
Abbanaiunfini  d*  Hl.  GL  4.A  Ak.  d.  WiM.  IV.  Bd.  Abth.  111.  (A.)      f  j[ 
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Im  Ostlicben  Tfaelle  der  Liiigonbcben  Wasserscheide,  da  yvo 
im  Norden  die  zalilreicheu  Qnelltbäler  der'  Suize,'  Dod  der 
Voimory,  in  der  mittleren  Marne  ZDsammengeben ;  während  im 
Süden  die  eben  so  zahlreichen  Zuflösse  der  Yigonne  und  des  Sa7 
Ion  sich  gegen  die  Saone  richleu;.  im  Osten  eben  so  vielgetheiUe 
Quellen  in  den  östlichsten  Znflnss  der  SaenequellCy  die  Amance,  ^ 
sich  einigen;  während  westlich   die    Quellen   von   Anion   und  Anbe 
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abfliessen,  ist  dadurch  ein  s^ternrörniiger  Bergknoteu  eutstaudeni  oben 
auf  seiner  Höhe  abgeplattet,  den  man  das  Plateau  von  Laugres 
nennt  Hier  bat  der  Stamm  die  Mitte  seines  Gebietes  eingenommen, 
und  seinen  Hanptort  Antoinadununi  oder  Automadunum,  Langres  auf 
einer  Erhöhung  an  der  Marne,  gebaut;  wo  manche  Denkmäler  von 
der  Anwesenheit,  der  Römer,  drei  Schichten  von  Ruinen  aber  von 
dreimaliger  Zerstörung  Zeogniss  geben.  Hier  im  Pagus  Lingonensis 
bat  sich  die  Kirche  den  Sitz  des  Biscbofes  aucb  gewählt ;  hier  auch 
im  Centralgan  des  Stammes  wurde  das  erste  Archidiaconat,  befassend 
das  Decanat  von  Langres,  oder  das  der  Christenheit  im  Gegen- 
satz mit  dem  Heidenthume  rund  umher,  in  erster  Zeit  errichtet,  und 
das  Decanat  von  Möge  ihm  zugegeben  im  Süden  des  Hauptorts  gele- 
gen, und  von  der  Montana  im  Westen  durch  Mousaugeon  bis  zur  Amance 
hin  reichend.  Von  diesem  Gau,  oben  auf  dem  Plateau  liegend,  ge- 
hen nun  nach  allen  Seiten  die  Flus^gebiete  aus ;  in  denen  die  Ströme 
zwischen  sich  allmählich  abfallende  breite  Landrücken,  in  die  sich  das 
Gebiet  abgliedert,  in  die  Milte  fassen.  Das  Auge  in  Langres  gegen 
Norden  gewendet,  wird  also  vier  solcher  abfallenden  Erdrücken  vor 
sich  ausgebreitet  sehen.  Erstens  den  zM'ischen  der  Maas  und  der 
Marne,  das  Bassigny,  das  an  den  Bergknoten  gelehnt,  über  Is, 
Poissons ,  Vitry,  Chaumont  sich  zwischen  den  Flüssen  binabzieht ; 
und  an  den  Quellen  der  Saux  und  Ornain,  bis  zum  leukischen  Bas- 
signy und  zum  dortigen  Barrois  hinabgebt.  Das  ist  Arcbidiaeouatus 
Basiniacensis.  Die  zweite  Erdhöbe  zieht  sieb  ZMiscbee  Marne  und 
Aube,  von  Cbanmont  (CalvusnoDs)  eo  BasMgny^  bis  eur  Halbinsel  zwi- 
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i^hen  Aoiou  nnd  Anbe,  \ind  yon  Are  en  Barrois,  durch  das  Deca- 
nat  von  Chateau  Villains»  mid  daou  bis  abwärts  Bar  snr  Aube  da- 
hin.  Das  ist  Arcbid. ,  Barrepsis.  Es  folgt  dann  Archidiacojiatas- 
Latiscorum  ^  dasLacois^  Lanssois;  in  ih^i  Bar  snr  Seine  und  Cbas-* 
iillon  befasst;  das  ganze  Quell tbal  der  Seine  mit  der  Oorze,  der 
L^gne  und  allen  Nebenzuflüssen,  vom  Dec.  Dnismensis,  dem  Grenzgaa 
der.Lingonen^  bis  zum  Einflnss  der  Onrce;  also  die  ganze  Mon- 
tagne,  das.  Bergland;  vielleicht  froher  meist  den  Mandubiern  angehörig. 
Viertens  endlich. das  Archidiaconat.  Toi:nodorensis  (Tonnere),  wozu  die 
Decauate  von  Tonuere»  Molisma  (Moinnda)  gegen  die  Seine  hin, 
das  von  St.  Vinimer  und  von  Montier  St.  Jean  gehören;  also  das 
.Flussgebiet  des  obern  Armancon  bis  zu  dem  der  Seine  östlich  und 
des  Serain  westlich ;  von  da  an,  wo  der  Strom  mit  der  Brenne 
den  pag.  Alesiensis,  das  Aiixois  der  Aeduer^  verlässt.  Wenn  diese 
vier  Gaue,  vom  Augenpunkt  im  Mittelgau,  gegen  Mitternacht  nud  also 
nach  vorwärts  fallen:  dann  Iie£;en  hinter  der  Wasserscheide  die 
Andern  nach  rückwärts  gegen  die  Saone  hin.  Da  senkt  sich  nach 
abwärts  gegen  diesen  Strom  hinab,  im  Gebiet  der  Tille  und  Osca,  der 
Gau  .von.  Dijon  mit  dem  Archid.  Divionensis  ostwärts  ab.  Da- 
ran grenzte  stromaufwärts  ehemals  der  pag.  Attuaria^  von  ver- 
pflanzten Gatten  bewohnt,  und  Fovvens,  das  man  zu  Bassigny  ge- 
schlagen. So  liegen  also  fünf  Gaue^  und  in  ilinen  fünf  Archidlaco- 
nate,  um  den  sechsten,  den  Lingonensis  her;  also  dass  die  Wasser- 
scheide die  nördlichen  Vorderen  von  den  südlichen  Hinteren  trennt ;  und 
eine  Linie  senkrecht  auf  ihren  Lauf  von  der  Maas  zur  Vigenne 
hingezogen,  wieder  die  Nördlichen  .in  zwei  Gruppen  tbeilt:  eine 
Rechte^  wohin  der  Bassiueus  und  der  Barrensi.s,  und  eine  Linke  zu 
der  Latiscensis  und  der  Toruodorensis  gehören.  Nach  hinten  wird 
der  Bassiueus  sich  rechts  bis  zu  den  QuellT^uilüssen  der  Saone,  w^o 
noch  Conflans  im  Bassigny  liegt,  erweitern;  links  aber  wird  der 
Divionensis  oder  Oscariensis  an  den  beiden  Flüssen  seine  Stelle  fin- 
den ;  zu  ihm  aber  Memont  mit  dem  Decauat  S.  Sequani  am  Ursprung 
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der  Tile,  so  wie  Duesmeiisis  opi  Grancey  her  und  in  der  Montagne 
an  der  Quelle  4er  Seine  gehören.  Die  Marne  Ut  aber  eine  Stam- 
messcheide  nach  Cäsar,  zwischen  dem  belgischen  nnd  celtischen  Gal- 
lien. Die  beiden  rechten  Gaae  nördlich,  and  südlich  die  Fortsetzung 
von  Bassigny,  werden  also  belgische  Stämme  seyn ;  die  beiden  Linken 
dort  und  Dijon  hier,  werden  auf  die  celtische  Seite  fallen.  Von  den 
Nordischen  Gauen  werden  die  nächstgelegenen  Stämme  im  Binnenland 
ihren  Ausgang  genommen  haben ;  wie  durch  die  Lencen  der  Weg  zu  den 
Mediomatricern  und  den  Verodunensern  geführt,  die  ihrerseits  wieder 
zu  den  Trevirern  den  Uebergang  gebildet.  Die  im  leokischen  Barrois 
haben  dann  mit  dem  Ornain  in  die  Marne  sich  ergossen;  und  so  auch 
haben  die  Lingonen  ans  den  rechten  Gauen,  Bassigny  und  Bar  mit  der 
Marne  und  Aube,  auf  dem  breiten  Rücken  der  Champagne  und  in  ihre 
weissen  Kreidefelder,  die  Catalaunen  vorgeschoben ;  die  dann  ihrer- 
seits durch  Aisne  und  Marne  zu  den  Remi  führten.  Die  Latiscer 
an  der  obern  Seine  und  der  Ource  haben  ihrerseits  vermittelnd  den 
Uebergang  zu  den  Tricasses  gemacht;  die  von  ihnen  abwärts  auf 
beiden  Uf^rn  der  Seine^  und  an  dem  Gebiet  der  Aube  mit  den 
Catalaunen  zusammengrenzend,  über  diesen  Strom  hinüber  in  die 
Brie  ihr  Gebiet  ausdehnten.  Ihr  Name  drückt,  wie  man  glaubt,  die 
dreimal  Starken  aus;  ihr  Hauptort  Tricassinni,  später  Augustobona 
genannt,  auch  Drecas,  hatte  im  Südwest  die  Gegend  Othe  oder  Ottha, 
wo  die  Druiden  ihren  Sitz  in  Waldes  Mitte  aufgeschlagen;  die  Nähe 
an  den  Catalaunen  aber  hat  sie  später  zum  Sitz  der  Grafen  von 
Champagne  gemacht.  *)  Aus  dem  vierten  dem  Ternodorensergau 
hat  dann  der  Armancon,  mit  der  Brenne  schon  im  Gebiet  der  Aeduer 
entspringend,  zu  den  Senonen  an  der  Yonne  oder  Icauna  hingeführt, 
mit  der  sich  von  Süden  her  Serain  und  Cure  (Chora)  vereinigt  ha- 
ben; an  denen  gleichfalls  vom  Aeduerlande.her  die .  Autissiodorenser 
herabgegangen,  die  hinter  den  Senonen  das  Gebiet  zwischen  der  Icauna 


'^)  Menioires  historiques   et  Critlquet  pour  Thistoire  de  Troyet.    A  Parit 
1774.  p.  117.  u.  f. 


85 

und  dem  Liger  eingeuommen.  Diese  tiäbeh  anf  einer  Dflne  oaer' 
firhöfaang  des  TüäleS)  dasder  yallan  elimals  VaU'aon  dorchfliesist/ 
die  ceKisclie  Stadt  Venann'o-danam  zu  ihrem  Hauptort  aufgebaut; 
über  der  dann  die  Römer  auf  dem  Berge  Autricus  oder  Altricnar 
den  Waffenplatz  Aütricuni  gebaut  Dieser  hat  vom  Berge  und  dem  na^ 
hen  Wasser  den  Namen  Auticidornm,  Autisio-dorum,  später  mit 
dem  Reste  der  Stadt  den  Namen  Anxerre  angenommen;  an  welche 
sich  dann  als  Civitas  der  Gau,  als  Bischofssitz  die  kirchliche  DiOcese 
angeschlossen;  die  zu  dem  Archidiaconat  von  Auxerre^  seit  1249 
hoch  das  von  Puisaye  (Podiensis)  im  'Theile  gegen  die  Loire 
liin  erhielt.  *)  Strabo  berichtet :  im  Verkehr  des  Südens  mit  Gal- 
lien  und  Britannien  sey,  wahrscheinlich  von  den  Massalioten  ge- 
bahnt, der  Handelsweg  die  Rhone  und  Saone  aufwärts  gegangen 
bis  zum  Punkte,  wd  diese  den  Dubis  aufgenommen;  dann  zu  Lande 
bis  zur  Seine,  wohl  wie  noch  heute  auf  dem  Wege  von  Chalons 
nach  Auxerre  durch  die  Vermittlung  der  Yonne.  **)  Auf  diesem 
Wege,  nahe  dem  Zug  des  Canals  von  Bourgogne,  ist  auch  die  alte 
Einwanderung  vorgeschritten.  So  auch  ist  sie  früher  den  kleine- 
ren  Flüssen  südlich  nachgegangen;  die  Tricassen  von  der  Tille,  die 
von  Barr  von  der  Vigeuna,  die  Calalannen  von  der  Amance  her,  die 
an  der  Maas  von  den  Quellzufiüssen  der  Saone  hinüber.  Weitergehen 
die  Wanderlinien  in  Seqnanien  zu  den  Scodingern,  Amaven  und  Porti- 
sinern  zurück;  alle  coucentrisch  gegen  den  mittleren  Pass  bei  Ariarica, 
als  den  Ort  der  Einwaudernng  von  Osten  her,    hinlaufend. 

Die  Seoonen  aber  wohnen  nicht  blos  ze  beiden  Seiten  der  Yonu^, 
sOBdern  auch  von  derGreuzeder  Tricassen  aufbcideu  Ufern  der  Seine  bis 


*)  Mcmoires  concernant  Phistoire  ecclesiastique  et  clvile  d*auxerre     p.  m. 

rabbe  Leboeuf.  Paris  1743.  T.  L  p.  216,  267,  388. 
♦•)  Histoire  de  la  ville  d^auxerre  par  IM,  Chardon.  Auxerre  1834  T.  I.  In- 
troduction.  I — LXXIL 


dpf^Bj  wo  sie  die  Marne  in  sich  anfuiviait.  Die  obere  Seine  setxt  sich. 
Tpr  dem  Kintritt  in  ihr  Gebiet  aus  zwei  Elementen  zosammeut  dio 
beide  im  Liogoneugebiete  wurzeln;  dem  ihr  sj»eziGseh  eigenthomli^ 
^ben  ans  ihren  Quellen  im  Memont,  imd  rechts  aus  den  zwei  Quel- 
len der,  Aube.  Innerhalb  ihres  Gebietes  kömmt. noch  in  der  Yonue 
md  ihren  Zuflüssen,  und  später  dem  Loing,  von  der  ganzen  rechten 
Flankß  des  Aeduerlandes  ein  drittes  Element  hinzu;  and  dies  Ae-- 
duische  Element  scheint  bei  der  grossen  Au^debnong  des  Landes  als  das 
Ober,  das  Liugonische  fortan  flberwiegend  rorherrscfaende.  Wie  mau 
nun  also  beim  Eintritt  den  Lauf  der  Seine  als  aus  den  drei  Wasserar 
dem  zusammengeflochten  betrachten  kann;  soniag  man  auch  diesenoui«« 
sehe  Bevölkerung  als  aus  drei  Elementen  gemischt  betrachten:  einem 
Catalauuischeu  Uebergangsstamme  an  der  Aube,  einem  Tricassiscben 
an  der  Seine  selbst ,  und  einem  Autricidorischeu  an  der  Yonna 
Das  l^ztere  Element  wird  in  ihr  das  vorwiegende  seyn,  wes- 
wegen man  auch  Aoxerre  ziemlieh  allgemein  als  die  zweite  scr 
,nonische  -  Civltas  betrachtet;  woraus  man  scbliessen  muss,  dass 
zwischen  beiden  ein  Verhältniss  der  Blutsverwandts^cbaft,  wie  zwi^ 
sehen  Aüibapren  und  Aeduern.  oder  der  Brudersohaß.  wie  zwischen 
denen  von  Reims  und  den  Suessionen  bestanden.  Die  beiden  lingonischeu 
, Wurzeln  geben  dem  senonisoheu  Stamme  eine  belgische  Färbung, 
und  deutep  rückwärts  nach  dem  Sequauerlaude^  und  gegen  die  Quel- 
len des  Indus  oder  den  Ain  zurück.  Dort  führt  die  Sene^  bei  la 
Cfaaux  e^t::»pringend^  noch  ihren  Namen;  der  wieder  durchleuchtet 
im  Namen  der  Secauna  oder  Saone,  so  wie  in  dem  der  Seiue^  der 
Secaua  oder  Sequana^  auch  Geon  oder  Geobonna  genannt  "^J.  Der 
'Name  der'Sequanen,  Secanen^  Seines  oder  Seenes,  Seen  oder  Sekn, 
und  so  auch  der  der  Senonen  fällt  mit  diesen  Flus:snamen  zusammen, 


^)yalesius  nolitla  Galliarum  y.  Sequana. 
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die  nach  alter  Aii.sdianitng  alle'  irtiteinander  in  Verbindung  stehen^ 
So  wiederliolt  sieb  deim  audi'  der  Nanie  der  Sequania  iin  Ge« 
biete  der  Senonen ;  das  die  aTten  Schriften  and  Concilien  also  nenneri; 
selbst  die  Koste  als  die  seqnahisdfae  mit  einbegreifbnd.  Die  dritfft 
Wurzel  fdhrt  das  celtisch  senonische  Element^  anf  dem  dnrch  ien  Ca« 

r 

nal  der  IMGtte  angedeuteten  Wege,  durch  das  Aeduerland  zu  den  Se^ 
gusianern  und  Anibarren  zurück.  Der  Stamm  der  Senonen,  atif  bd- 
den  Ufeni  der  mittleren  Scftne  angesiedelt,  theilt  sich  daher  in  einvi 
rechte  und  eine  linke  Hälfte;  und  jede  wieder  mit  dem  Laufe  des« 
Stromes  in  Obere,  Mittlere  und  Untere.  Seine  Grundzahlen  sind 
also  zwei  und  drei;  er  gliedert  sich  sohin  in  sechs  Gaue,  die  kireh<>- 
lieh  ihren  Ausdruck  in  den  sechs  Archidiaconaten  finden.  Das  err 
ste  Paar  der  oberen  Senonen  ist  in  den  beiden  Gauen,  links  dem 
Senonicus,  rechts  dem  BHegensis  ausgedrockt.  Der  Senonicus,  audi 
schleehtfain  Senonium  genannt,  beschliesst  in  sich  den  Hanptort  deb 
Stammes,  Senönas  oder  Agedinoonr  atii  Einfloss  der  Aroanna  oder 
Venne  in  die  Tonne,  und  in  dieser  das  erste  oder  grosse  Archi- 
diaconat  von  Sens.  Auf  dem  rechten  Seineufer  dehnt  dann  die  Brie 
oder  Braia,  Braiaca,  Braica  oder  Braiota,  von  der  gAlischen  Wurzel 
Brai,  wie  das  germanische  Bruch  von  Schlamm,  der  die  sumpfigten 
Felder  des  \i^eit  gedehnten  Waldes  Bray  am  Morin  bedeckte.  In 
einem  Theile  dieser  Brie  bis  zum  Morin  hinauf,  lag  der  pag.  Brie^ 
gius  T.  Brigensis.  Von  den  mittleren  beiden  Gauen  hat  der  Wasti- 
nensis,  anf  der  linken  Seite  im  Gebiet  der  liupa  (Loing)  im  späte- 
ren Gastinois  seine  Steife;  ein  Gau  wtlsten  Haidelandes,  mit  Seen, 
Steinen  und  Waldern.  Rechts ,  jenseits  in  der  Brie  an  der  Vosia 
(Vousie)  zieht  sich  der  Pruvineusis  pag.  mit  Pruvinnm  oder  Proviiife 
hin.  Von  dem  Paar  senonischer  Gaue  in  der  Niederung  der  Seinii, 
hat  der  Stampensis  P.  mit  Sfampa,  (BJstämpe)  an  der  Junue,  die  in 
die  Loa  und  mit  dieser  zur  Seine  fliesst,  seine  Stelle  gefunden; 
wäbrend  der  p.  Milodunensis  oder  Miglldunensis  um  Melodunum  auf 
der  Seineinsel  (Meinn)  her,  rechts  in  die  Brie  sich  hineinzieht.   So 


yfM  03  um  die  ake  Heimath  des  Volkes  gethno ,  'das  roii  da  au»- 
ziehend  die  Scbbcht  an  der  A}lia  geßchls^eni  ftpm  T^rhraunt,  luid 
^m  Rest  der  Renner  die  SUeine  seioan  Capitola  um  Gold  yerkaafu 
£ä  fbbrt  aber  die  Seine ,  da  wo  die  das  Gebiet  der  SenoiieD  ver^ 
Ijk^tgi  «umittelbar  in  das  Gebiet  der  Parisii  ober |  in  denen  sich  nur 
dii^  Bevölkerang  weiter  abw&rts  vorgescbobep«  Bei  .ibrer  Haoptr 
sla4t  auf  der  Seineinsel  Lutetia,  tritt  die  Marne  zur  Seine  binzi^ 
mit, ihr  der  Grenzstroui  Belgiens }  und  von  dieser  Stadt  und  von  ih- 
.req  Umwohnern  au,  werden  alle  die  nönUich  der  Manie  virolmet^ 
%n  Belgien  geboren ;  alle  die  ßddlich  rechts  unter  dem  Archidiaqo«- 
jms  Bkriegias  gegen  die  Brie  hin  sitzen,  znv  eigeutUcheo  Celtiea.  An  sie 
grenzet  dann  hoher  an  der  Marne  hinauf  die  Meldi,  um  Jatinum  jetzt 
JMeaax  berj  gleichfalls  in  eine  belgisiche  HsJfte  jenseits  der  Marne, 
und  eine  Celtisobe  diesseits  gegliedert;  daraoi  auch  in  zwei  Archidiaco^ 
nate,  ein  grösseres  nördlich  der  Marne  und  ein  Arch.  Brigensis,  wo  der 
-gltamm  in  die  Brie  tief  eifigreift^  getbeilt.  Es  folgen  dann  aufwärts 
an  der  Marne  die  Gebiete  der  Saessionen  in  der  Brie  unter  den 
Tricassern;  zuletzt  gegen  die  Quellen. der  Marne  hin,  die  Sitze,  die 
die  Catalannen  auf  der  linken  Seite  desStiomes  inne  haben.  Die- 
ser Theil  der  Catalaunen  bildet  in  deir  Sippschaft  der  Matrpna  die 
.Hochländer;  der  den  Remi  nud  Suessiones  aug^hörige  die  Mittleren^ 
die  Meldi  und  Parisii  endlieh  die  Niedermamer.  Alle  die  Stämme 
aber,  die  dieser  Marnestrom  im  Bogen  umsohliesst :  Catalauni,  Tricas- 
ses  und  Antrici  in  erster  Ordnung  auf  dem  Landrücken;  Senones 
diess-  und  jenseits  der  Seine,  und  die  Anwohner  der  Marne  in  der 
Brie  als  Mittlerer;  so  wie  Parisii  und  Meldi,  in  dritter  Ordnung, 
gehören  gleichfalls  zueinander;  sie  sind  dem  Stamme  nach  näher 
mit  einander  versippt,  gleichzeitig  eii^ewandert;  und  werden  durch 
ihre  Flüsse,  die  Seine  vor  Allen,  miteinander  enge  verbunden«  Wie 
sie  aber  gegen  die  Aeduer  hinauf,  und  abwärts  bis  zu  den  Pari- 
siern  hin,  beide  Ufer  der  Seine,  und  zwar  westlich  bis  znm  Liger 
hin  bewohnen;  so  auch  haben. sie  noch  tiefer  hinab  gegen  die  Nie- 
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derseiiie  anter  deii  PariHieru  sich  ausgebreitet  t)ie  Loire  iiämliclt^ 
vom  Urgebirge  des  Morvati  uud  vom  Kreideiiplaieau  bei  Orleans  ab« 
getriebeu ,  beugt  sieb  zwischen  beiden  im  Bogen  uiti,  und  läuft  dann 
senkrecht  anf  die  Seine  zam  Meere  hiiu  Im  Winkel  zwischen  Bei- 
den  bis  zn  denGburoyices,  denen  von  Evreox  hinab,  haben  dieCar* 
nutes  im  heutigen  Beailce  (Belsiso)  sich  angesiedelt;  ihr  Gebiet  ist 
also  ein  Band  zwiscfieu  beiden  FInssgebieten ;  es  hat  einen  zwei- 
fachen Abfall,  gegen  die  Loire  und  gegen  die  Seine  hin.  Auf  der 
Höhe  des  Landes,  in  dem  Walde  uud  Gaue  von  Perche,  (Perticus) 
die  sich  unter  die  Nachbarn:  Cenomani,  Saii,  fiburovices  und  Car- 
nntes  theilt,  entspringen  n&mlich  ohnfern  voneinander,  einerseits  der 
Loiret,  Lidericus  oder  Lidus,  der  zur  fioire  strömt.;  andererseits  die 
Andnra,  Odnra,  Eure  oder  Eyre^  die  zur  Seine  geht.  Dadurch 
ist  die  Gliederung  des  ganzen  Gebiets  und  des  einwohnenden  Stam- 
mes bedin«;t.  An  beiden  Flüssen ,  und  an  den  Strömen,  in  die  sie 
sich  ergiessen,  liegen  die  Hauptorte  seiner  Gaue.  Und  zwar  vom 
Strome  Autricum,.  vom  Stamme  Carnntnm  (Chartres)  genannt,  ist 
der  Hauptort  der  Civitas,  während  Chateaudun  auf  gleicher  Höhe 
am  Loiret  gelegen.  Beide  Gaue  liegen  ohnfern  der  Flussquellen 
auf  der  Höhe;  Carnutum  ist  dabei  Sitz  des  grösseren  Archid.  Car- 
nutensis,  während  der  andere  seinen  Sitz  in  Chateaudun  genommen. 
Im  Mittelgebiete  der  Eure  liegt  Dreux  im  Gau  und  Archid.  Duro- 
cassinus  vel  Drocensis;  am  Loiret  Yendosme  im  Vindocineusis ;  wäh- 
rend das  dritte  Paar  in  der  Niederung  sich  an  die  Seine  und  Loir^ 
vertheilt;  der  kirchliche  Gau  Poissy  (Pinciacensis)  an  jene,  der  Ble- 
sensis  aber  bei  Blois  und  gegen  Orleans  hin.  Es  ist  also  das  ganze 
Bisthum  in  sechs  Arcbidiaconate  getheilt ;  sohin  in  zwei  Ternare,  den 
Rechten  nnd  den  Linken ,  jeder  wieder  in  einen  Oberen,  Mittleren 
nnd  Unteren  zerfallend.  *)    Koch  auffallender  ist  das  zweigliedrige 


*)  Pouille  AvL  Diöcese  de  Chartres  1738  p.  86. 
Abhandlungen  d.  UI.  Gl.  d.  k  Ak.  d.  Witt.  IV.  Bd.  Abth.  OL  (A.)       12 
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Princip  bery Qrgetceteii  9  itls  Kaiser  Aurelianas  die  verstörte  Veste 
der  Carnuten  fieniil^um  oder  Ceuabqm  wieder  aafgebaat;  sie  nacb 
seioem  Naipeq  genannt,  und  einen  Theil  de.s  Gebietes  der  Carnnten 
diess-  vnd  jenseits  der  Loire  ihr  zugelegt,  also  eine  eigene  Civi- 
tas  um  sie  ber  errichtend.  So  bat  sich  also  der  Stamm  der  Car- 
nuten  zu  theileu  angefangen;  die  erste  Grnppe  befasst  die,  welche 
in  ihren  sechs  kirchlichen  Gauen  noch  die  Doppelrichtung  gegen  die 
zwei  blosse  in  sich  zusammenhalten;  und  jene,  die  um  Orleans  und 
^ein  Plateau  her  die  Richtung  nacb  dem  Liger  von  der  Andern  ge- 
trennt, und  nun  also  an  beiden  Ufern  des  Flusses  sich  gruppirt. 
Auch  diese  sind  in  sechs  kirchliche  Gaue  gegliedert;  Archidiaconat. 
Aureliauensis  in  der  Mitte  am  Strome,  Salliacensis  (Sully)  am  obe- 
ren, Balgentiacensis  (Beaogency)  am  unteren  Strome;  Belsa  rechts 
vom  Flusse  gegen  Chartres  bin,  Secalaunia  links  vom  Liger  zum 
Carus  und  gegen  die  Saudre  hin,  endlich  Pitiverensis  im  Nordosten 
im  Walde  yoa  Orleans.  *J 

Mif  den  Aurelianern  sind  wir  vollends  im  Gebiet  des  Liger  ange- 
langt. Dieser  Flnss  entspringt  an  der  Gren^  von  den  Helviern  zu  den 
Vellitven  uater  Nadelholz  und  Basaltkegeln ;  nimmt,  durch  Velay  und 
Forez  hinfliesseud^  dann  den  Arroux  aus  dem  Aeduerlaiide  auf,  und 
vereinigt  sich  a^uletzt  beim  Austrijtt  -aus  der  Yeste  mit  dem  Yella^er 
oder  dem  Allien  Der  Strom  a}so  aus  drei  Wasseradern  zqsam- 
I^^Pg^gossen,  bat  mithin  seine  Wurzel  im  Inneren  der  Veste;  und 
wie  er,  so  ist  auch   die  anwohnende  Bevölkerung  in  ihrem  Stamm 


*)  Adrian.  Valesii  Notitia  GaHtarum  ▼.  Carmite»,  Genabmn.  Histoire  g6« 
nerale,  ciTile  et  reJigie«a9  de  la  oite  des  Camutet  et  4«  pays  <ibfir- 
train  valgairement  apelle  Beauce  par  M.  If.  F.  Ozeray.  .Chartres 
1834*  Becherches  historiqaes  sar  la  Tille  d*orleans  par  D.  Lottin  pere. 
Orleans  1836. 
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aus  zwei  Pfaliiwurlefd  liei'TOi'gegatigeti ;  nördtich  d6r  segu.*siaiiiscli-' 
aedaiscben,  sAdlicd  dfär  vellavLsCh-arverniäöIieiif;  so  dass  die  VirsW 
gegeu  die  Seineseite  uöch  überwiege,  die  Letztere  gegen  die  Ga- 
rönne  hin  imitier  vorherrschender  wird.  Beim  Aasgang  aas  der  Vesfe,- 
an  der  Monduiig  des  Yellaver,  (ritt  der  Strom  sogTeicfa  in  das  Ge- 
biet der  Bitariges  Cabi  ein.  13ört  wo  die  mittlere  Anvergne  in  die 
ontere  iihev^ehty  nnd  innerhalb  der  Veste  aus  den  Pays  die  Sioule 
ihren  Ursprung  nimmt;  dort  entspringen  ausserhalb  derselben  die 
Crease  oder  Crosa  in  ihrem  t^elsenbette,  der  links  noch  der  Ang- 
lin  innerhalb  ßerrys  sich  verbindet;  dann  die  flachuferige  Indre  oder 
Angria,  und  der  wildere  Cher  oder  Caras,  mit  dem  rechts  noch  Gnre 
and  Arrou  sich  einigen:  sie  alle  durchfliessen  in  der  Richtung  von 
Südosten  nach  Nordwesten,  den  ganzen  Abfall  desr  arvernisclien 
Hochlandes  bis  zur  Loire  hin,  es  in  seinem  ganzen  Verlaufe  durch- 
furchend. Die  vier  Flüsse  theilen  dadurch  das  ganze  Berry  in 
drei  rhomboidale  Landflächen,  eine  Rechte,  Linke  und  Mittlere,  die 
sich  zuletzt  wie  im  Halbkreise  an  die  sich  umbeugende  Loire  legenl 
Wie  die  Flüsse  in  einen  Kopftheil,  Mittleren  und  Unteren  in  ihrem 
Laufe  getheilt  niedergehen;  so  auch  werden  die  Steintafeln,  die  sie 
umfassen,  in  drei  Stufen  abfallen:  einer  Höchsten  an  den  Quellthä^ 
lern  der  Flüsse  in  den  Puys;  einer  Mittleren  die  von  der  Creuse 
zur  Indre  reicht,  durch  die  Bren  odei^  Brena,  d.  i.  das  Gehau  im  Unter- 
holze  des  Saltus  Briona,  einer  Gegend  der  Sümpfe  und  der  Brüche,  de- 
nen die  Clayse  entspringt;  vom  Indre  dann  zum  Cher  durch  die  Cam- 
pania,  einen  mittelfruchtbaren  Strich  mit  Kreideboden;  zwischen 
Cher  und  £ure  endlich  durch  die  Septaine ;  während  die  un- 
terste Stufe  das  ganze  niedere-  Berry  bis  zur  Loire  in  sich  be- 
fasst,  and  endlich  in  der  Sölogne  oder  Secalannia  zu  ganz  un- 
fruchtbarem Haideland,  im  Winket  zwischen  Cher  und  Loire,  her- 
absinke .  Diese  plastische  Gestalt  des  Landes  Bäf  nun  auch  dfie  Glie- 
derung seiner  Bewohner  bedingt.  Die  Kirche  hat  die  Eingesseneii 
von    etwa    800    Pfarreien   des   Brzbisthums    von    Bourges    in    20 
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Decanaten,  und  diese-  wieder  in  drei  Triaden  oder  neun  Archidia- 
conaten :  drei  Obere ,  drei  in  der  Mitte  und  drei  Untere,  zasamnien- 
gefasst ;  in  jeder  wieder  ein  Rechtes  und  ein  Linkes  durch  ein  Mitt- 
leres verbindend.  }n  der  ersten  Dreizahl  liegt  der  kirchliche  Gau 
Narzenne  mit  den  Decanaten  Chanteile,  d'Horiel,  und  Moutlucon  in 
der  Mitte  in  der  höchsten  Höhe  an  den  QuellthAlern  des  Cber  am 
Abhänge  der  Auvergne.  Rechts  nnter  ihm  liegt  Broere,  mit  den  Dec. 
von  Charenton  und  Dnn  le  Roi,  beide  östlich  vom  Cher  au  Mar- 
roande,  Anron  und  Eare;  zur  Linken  dann  Deols  (Archid.  Dolen- 
sis),  mit  den  Decanaten  von  Cbateauronx,  D'Argentoii,  de  la  Chst- 
tre,  dazu  ehemals  Issodon  gekommen,  das  später  zu  Bonrges  ge^ 
schlagen  worden.  Argenton  befasst  die  Landhöhe  des  oberu  Barry, 
zwischen  Anglin  und  Crease;  Chatean  Roux  die  zwischen  Creuse 
und  bidre;  Issoduu  und  Le  Chätre  den  nnteren  und  oberen  Theil 
zwischen  Indre  und  Cher.  Dieser  ersten  Trias  schliesst  sich  die 
zweite  in  der  allmählich  gegeu  die  Tourraine  abfallenden  Fortset- 
zung des  Hochlandes  an.  Da  findet  sich  nun  rechts  das  grosse  Ar- 
chidiaconat  von  Bonrges  mit  den  Decanaten  der  Septaine,  von  Cba- 
teaoneuf  sur  Cher,  und  gegenwärtig  Issouduii.  Bourges,  Biturigae, 
Betericae,  Betoraco,  Biorgas,  auch  Anaricnm,  von  der  Avera  oder 
dem  Auron,  der  mit  dem  Cher  und  dem  Arnon,  Erno  in  einem  Bas- 
sin sich  verbindet,  in  dem  es  sieh  erbaut,  den  Namen  Auaricum 
fahrend;  der  Hauptort  des  Stammes,  und  daher  Sitz  des  Erzbi- 
scho^.  Dann  links  das  Archid..  von  Bozancais  mit  den  Decanaten 
Levroux  und  Du  Blanc;  das  erste,,  die  obere  Campania,  das  Letz- 
tere die  Brenne  befassend.  Zuletzt  in  der  Mitte  Gra^ay  mit  dem 
gleichnamigen  Deoauat  in  der  unteren  Campania.  Endlich  wird  die 
dritte  Dreizahl  in  den  Niederlanden  an  der  obern  Loire ^  mit  der 
allein  Berry  zusammeogräozt,  sich  findep.  Da  liegt  nun  am  meisten 
oben  Bourbon  Archambaud,  mit  den  Decanaten  Bonrboo,  Herison 
und  Montfaucon«  In  der  Mitte  Sancerre  mit  dem  gleichnamigen  De- 
canate;  endlich  Splogne  mit  den  Decanaten  von  Soesrae  und  Vier- 


zoii,  also  den  Winkel  zwit^hen  Sandre  und  Cber  eionehmend.  Diese 
Secalanniscbe  Haide  in  der  Tiefe  verlängert  sich  westwärts  in  ihre 
Fortsetznng  die  Secalannia  von  Orleans;  und  diese  wieder  in  den 
Winkel  zwisciieu  Cher  und  Loire.  : —  In  diesem  Rerry,  nach  dem 
Zeugnisse  der  Alten  getreidereich  ^  im  höher  gelegenen  Theile,  be- 
sonders dem  Boicbaa,  reich  begrant,  innerlich  vielen  Metallreich- 
thum,  besonders  Bisen  beschli essend,  das  schon  io  den  ältesten- 
Zeiten  zu  Tage  gefördert  wurde,  sitzen  die  Berruyers,  ein  wenig 
geschmeidiges,  sesshaftes,  in  seinen  Gewohnheiten  beharrliches,  in 
seinem  Erzboden  selbst  wie  vererztes  Geschlecht ^  das  zwischen 
dem  Ackerbau  und  der  Bearbeitung  der  Metalle  getheilt,  die  Verfla«- 
chung.  nnd  Verkrüpplnng ,  die  im  Gefolge  der  Industrie  zu  gehen 
pflegt,  von  sich  abzuhalten  gewusst,  und  ohne  bedeutende  Ra^en- 
kreuzung  das  alte  gäliscbe  Vollblut  in  sich  wohl  erhalten.  '^)  Der 
Druidism  hat  überall  Denkmale  seiner  alten  Herrschaft  bei  ihnen  zu- 
rückgelassen ;  indem,  von  ihm  geleitet,  die  alten  Bewohner  in  ver- 
einter Naturkraft  im  Hochlande,  besonders  an  den  Grenzen  der  Li- 
mosiner  Mark  und  im  Narzanne;  iu^  Miltellande,  in  der  Campania 
'  und  der  Brenne  um  Deols  der  Götterbnrg^  Buzancay  und  Gracey 
grosse  Steinmassen,  Martes  oder  Marses  zu  Dolmen  und  Menhir 
obereinandergehäufl ;  als  pierre  fittes  zu  geheiligten  Marksteinen  sie 
an  den  Grenzen  aufgerichtet;  als  pierres  Levees  oder  pierres  foUes 
sie  reiben  weise  um  Altäre  her  gestellt.  Sie  haben  auch  häufig  in  den 
Mardelles,  Margelles  oder  Marges  tief  in  die  Erde  sich  eingewühlt; 
und  indem  sie  in  Form  eines  umgekehrten,  abgekürzten  Kegels  Yer-« 
tiefungen  von  grösserem  oder  geringeren  Umfang  durch  den  Lehm*« 
boden  durchgetrieben,  haben  sie  ihren  Nachkommen,  die  das  Alles 


*)  Histoire  du  Berrj  depuis  let  tempt  les  plus  anciens  jitaqu'en  1789*  p«  M. 
Lonit  Bajnal.  Bourges  1845.  Notions  preliminaires  I-XXII. 
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für    Riesenwerke  erklären^    vielfältige  Räthsel    za   deuten    hinter- 
lassen. *) 

Da  wo  aussen  am  Zage  der  Puys  im  Arvernerlande  nördlich 
die  Quellen  des  Cher,  südlich  die  der  Dordogne  nahe  beieinander 
ausgeben;  dort  tritt  die  Hochebene  der  äusseren  Auvergne^  in  bei- 
nahe gleicher  Höhe  sich  erhaltend,  in  nordwestlicher  Richtung  in 
das  Flachland  vor;  also  eine  Art  von  Vorwerk  der  Teste  bildend; 
das  nach  Norden  und  Süden  allmählich  abfallend,,  ontf  gegen  Nor- 
Westen  im  Abfall  abgerundet,  also  eine  Landes-  und  Stammscheide, 
sich  zwischen  zwei  grosse  Flussgebiete  in  die  Mitte  legt.  Auf 
seiner  grössten  Höhe  entspringt  die  Vigenna,  (Yienne)  und  länfl; 
mit  allen  ihren  Nebenzuilüssen  über  seinen  Rücken  nach  ihrer  gan-^ 
zen  Länge  hin;  beugt  dann  am  Rande  des  Vorsprunges  plötzlich 
fm  rechten  Winkel  nach  Norden  um,  und  nachdem  sie  den  Gar- 
tempe  mit  der  Creuse  aufgenommen,  durchströmt  sie  der  Turonen 
Gebiet,  und  ergiesst  sich  dort  in  die  Loire.  Wie  das  Vorwerk  diese 
Ströme  also  von  seinem  Nordäbbange  entsendet,  so  vom  Südlichen 
die  Drome,  die  Isle,  die  Vezere  mit  der  Correze,  die  Alle  dem 
Durauius,  der  Dordogne  zuströmen;  so  dass  also  hier  die  Richtung 
von  der  Loire  gegen  die  Garonne  sich  hingewendet.  In  der  Mitte 
zwischen  beiden  Richtungen  liegt  jene,  die  der  Carentonus  (Char- 
ente)  eingeschlagen;  der  im  westlichen  Winkel  des  Bollwerks  ent- 
springend, in  gleicher  Richtung  zum  Meere  geht  Das  eigentliche 
Hochland,  von  der  Vigenna  durchströuit,  wird  die  Mitte  des  ganzen 
Limosin,  des  Gebietes  der  Lemovici  seyn;  und  dort  ist  Ratias- 
tum   oder  Lemovices   der  Hauptort  des  ganzen  Stammes,  und  der 


•)  Ebend.  p.  18—35. 
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Miftelpankt  dar  fetsamniteii  Diöce^  gebiiatj  mvß,  dk  Oecanate  St^' 
Janiaui^  {St  Panli,  Beiieveoti  und  de  Albpcoiiio  (Aobusson)  gebd^ 
reu  kircblich  diesem  miitleren  Gebiete  an.  Die  Vigemia  tbeüt  daiS- 
selbe  >vieder  in  der  Mitte,  aod  die  oördUcbe  Hftifte  foUt  mit  den 
ablaufenden  Flamen  gegen  die  Loire  ab.  Das  ist  die  Limosiuer 
Mark;  getbeilt  in  eine  Uökere^  gegen  den  ITrspning  dieser  FJos:^ 
hin,  und  eine  Tiefere ^  da  wo  diej^^e  der  Bity rigor  I^aad  durchströ- 
men; oder  an  ihm  vorober,  sich  za  dem  der  Tnronen  wendea. 
Hier  liegt  als  Uebergang  za  denen  im  höheren  Berry  zaerst  das 
Gebiet  der  Cambiovicenser  (Combraille)  an  den  Qoellen  des  Cama 
(Ciier).  Au  diesen  daun,  wie  an  denen  der  Crense  und  Dordogne, 
im  Gebirgskuoten  des  gesamuiten  Gebietes,  das  Decanat  ron  Chiro- 
say  unter  dem  Anbosson  an  der  Crense;  noch  tiefer  de  Anzisma; 
westlich  von  diesem  endlich  au  der  Gartempey  (Wartimpa)  de  Rau- 
conicQ.  Alle  Wässer  der  Mark  fliessen  mit  der  Vigenna  dem  Li- 
ger zu;  die  Bevölkerung  ihnen  folgend  wird  in  derselben  Richtung 
gegangen  seyn ;  und  wie  die  Leraovici  durch  sie  mit  der  Loire  ver- 
bnoden  sind,  so  werden  sie  auch  eine  Wurzel  des  Stamnes  der 
Pictavi  auf  diesem  Flusse  gegen  die  Loire  vorgeschoben  hid)en; 
w&hrend  die  anderen  Wurzeln  derselben  anf  dem  Liger  selbst  gei- 
gen das  Meer  hin  vorgewandert  Daraus  erklärt  sich,  dass  Ptole- 
raäus  die  beiden  Hauptstädte  der  Pictavi  Augustoritum  und  Limonum 
neaut;  die  Beide  später  in  das  eine  Pictavis,  wie  die  verschiedenen 
Wurzeln  iu  einen  Stamm  verwachsen*  Die  Leroovices  sind  also 
nach  dieser  Richinng  ein  Stamm,  der  wie  ein  Theil  seiner  Wässtr 
dem  Lager  angehört;  and  wie  durch  die  Bituriges  mit  den  Aorelianem, 
denqn  von  Orleans,  die  Obarloire,  nach  ihrem  Anstritt  aus  der  Yeste 
ihren  Ausdruck  gefunden;  so  wird  durch  die  Limosiaer  mit  den 
Tnroneu  die  mittlere  Loire  ausgiedrockt;  während  die  usdere  Loire 
doroh  ihre  Anwohaer  die  eigentlicbea  Pictaver  verlretea  wird.  Aur 
relianer,  Turqnen  and  Andecaven,  haben  beide  Ufer  des  Stromyea 
inne;  sie  sind  ajso  Mittelglieder,  die  die  Lignrier^  die  Loegriau  auf 
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der  linken  Seite  des  Stromes  mit  denen  aaf  der  Rechten  vermittelo. 
Wie  aber  den  Bitnrigen  dort  die  Carnuteu  hier  gegen  aberstehen ; 
so  werden  den  liemovicern  linlcs  alle  die  Stämme  rechts  entsprechen, 
die  durch  die  Mayenne  und  alle  ihre  Nebenzuflosse  in  einem  Naturver- 
hande  gehalten  werden.  Dieselben  Lemovices,  die  aber  also  eine 
Ader  zum  Liger ,  luid  eine  Wurzel  zur  dortigen  Bevölkerung  hin- 
gesendet,  haben  eine  Andere  im  Carantonus  (Charente),  gerade  vom 
Decanate  Notron  westlich,  zum  Meere  hingetrieben.  Die  Bevölke- 
rung, die  in  diesem  Bett  nach  vorwärts  gewandert,  wird  durch  die 
Ecolismenses  im  Angoumois  zu  den  Santones,  um  ihr  Mediolanum 
oder  Saintes  her,  sich  bis  zum  Meere  geschoben  haben.  Endlich 
werden  alle  die  Flflsse,  die  dem  limosinischen  Hochlande  entströ- 
mend, südwestlich  gegen  die  Niederlande  fiiessey,  sich  in  der  Dor- 
dogne  sammeln;  und  die  Richtung  dieser  Flüsse  wird  auch  hier  die 
Wege  bezeichnen,  auf  denen  die  Bevölkerung  abwärts,  und  zuletzt 
mit  der  Dordogne  bis  zum  Meere  vorgegangen.  Die  kirchliche  Mitte 
von  Niederlimosin  ist,  seit  der  Zeit  der  Päpste  von  Avignon,  Tutela 
oder  Tülle  geworden,  und  die  Decanate  St.*  Exuperi,  zwischen  den 
beiden  QuellzuflOssen  der  Dordogne;  de  Brivasco  tiefer  an  dieser 
hinab;  de  Gimello,  (Gimel)  zwischen  ihr  und  der  Correze,  Briva 
tfnd  Vosiarum  (Vigeois),  zwischen  dem  letzteren  Fluss  und  der  V6- 
sere,  de  Lubersato,  de  Porcheria,  rechts  von  der  einen  Vezere  bis 
an  das  Plateau  von  Milvaches  hinan,  sie  gehören  Alle  den  limosini- 
schen Niederlanden  an.  Der  tiefe  Dourdon  (Dordogne)  hat  einen 
Theil  der  wandernden  Bevölkerung  auf  seinem  Mittelläufe  zu  den 
Petrocoriern  hingeführt;  während  dann  weiter  die  Bituriges  Yibisci  bis 
zum  unteren  Laufe  vorgedrungen.  In  drei  Elementen  hat  also  der 
Stamm  der  Lemovier  sich  nach  aussen  erschlossen :  ein  Ligurisches, 
ein  Carantonisches  und  ein  Duraniscfaes ;  das  erste  mit  celtischer  Fär- 
bung,  das  letzte  mit  iberischer;  deren  dann  jedes,  mit  eigenthüm- 
lichem  Zusatz  verbunden,  in  eigenen  Stämmen  gesondert  hervor- 
getreten.   Dies    bergicfatwaldige   Limonsin    steigt  vom  *  Odonse  und 
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der  gro3Heu  Bergebeue  von  Mille  vaclies,  nnd  dem  vulkaaiseh  auf* 
gewflhiien  Urgebirge  berab»  bis  za  den  Tertiargebilden  der  Nie* 
derung  verianfend.  Das  Volk  im  Norden  ^»chwery  nacbdenklicb,  in 
Geduld  zn  harter  Arbeit  abgehArlet»  durch  den  strengen  Ausdmek 
des  Gesichtes  und  die  Angewöhnung  der  Entbehrungen  den  Arver- 
neru  Ahnlich;  bat  im  Soden  iberische  Fftrbung  angenommen,  und  ist 
aufgeweckter,  im  Auesseren  minder  herbe,  weniger  rauh  in  der  Spra- 
che, und  gewählter  in  der  Kleidung  geworden.  In  frnherer  2^it, 
wo  der  Stamm  gleich  den  Petrocorieru  der  Bearbeitung  der  Metalle, 
in  seineu  ackerbautreibenden  Theilen  dem  Anbau  der  Hirse  (Löm)^ 
wovon  man  auch  seinen  Namen  ableitet,  sich  hingegeben;  zeugen 
zahlreiche  Ueberreste,  besonders  im  Hochland,  vom  Droidiam  der  gAli- 
scheu  Zeit,  nnd  auch  seine  Ries  haben  Denkmale  ihrer  Macht  zu  allen 
Zeiten  zurQckgelasseu.  Die  drei  grossen  GrabesbOgel  zu  Chamber* 
nat  im  Waldesdaukel ;  grosse  Steinmassen  auf  den  Höhen,  zu  weit» 
Iftufiigen  Befestigungen  in  Chatellux,  Sarjani,  de  Pauliae  zusammen* 
gewälzt,  geben  Zeugniss  fOr  die  Einen;  die  in  Roc  de  Vic  gehäuf- 
ten Steine,  deren  Spitzen  alle  gegen  Himmel  oder  eiue  gemeinsame 
Mitte  gerichtet  stehen,  mit  Dolmen,  Crom  Leach  (Cromsteinen),  Men- 
hir  (Langsteinen),  Peulvan  (Steinsftulen)  au  den  Opferptotzen  bei 
Peyrelevade  (pierre  leve),  la  röche  des  Fees  und  feix  fayle 
(Feenwerk)  fAr  die  Andern.  Wahrend  darauf  bezQgliche  Sagen  sick 
an  alle  Höhlen  des  Landes  knüpfen ;  zeigt  das  Berggewebe,  das  im 
Halbkreis  von  Treignac  bis  Segur  sich  hinzieht,  die  Ruinen  der 
spAteren  Edelsitze  der  Fendalzeit,  wo  die  Scienca  gaye  ihre  lusti- 
gen Reigen  aufgeführt,  und  von  wo  der  Limosinische  Dialect  sich 
allum  auszubreiten  angefangen.  *) 


*)  Histoire  politic^uet  citiIc  et  religieute  du  Ba»  Liiiiosin«  dcpuU  les  temps 
ancient,   par  M.  Marvaud.  Paiis  et  TuIIc  1842.  Vol.  !•  p.  1 — ^29. 
Abhandlungen  d.  m.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Ww.   IV.  Bd.  Abth.  lU.  (A.)      |3 
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Es  folgt  nun,  mit  Limosin  und  am  DItis  oder  Lot  mit  dem 
Arvernerlande  zasammengränzend ,  Qaercy,  das  Gebiet  der  Cadnrci, 
Cralonci  in  der  Landessprache  genannt,  das  ist  Felsenniäuner;  weil 
sie  in  den  Tliälern  des  Ohis  und  seiner  ZnflOsse,  auf  den  Dünen 
oder  Felsenhäoptern  des  Craig  oder  Cran,  und  über  die  Quarzfel- 
der, die  von  Figeac  bis  St.  Afrique  sich  erheben,  bis  zum  Avey- 
ron  oder  Avario  sich  ausgebreitet,  und  Doukona  oder  Deiona  den 
Göttern  am  Quell  geweiht,  später  Cahors  am  Oltis,  als  ihre  Stam- 
messtadt aufgebaut.  Im  Mittelalter  wurde  das  Qnercy  in  das  schwarze 
and  das  weisse  getheilt;  die  man  beide  später  das  Obere,  nörd- 
lich vom  Oltis  bis  zur  Dordo^^ne,  nnd  das  Untere,  sodlicb  des  Letz- 
tern bis  zum  Averio,  nannte.  Kirchlich  war  das  Gebiet  der  Oiöcese 
Ton  Cahors  in  sechs  Archidiaconate  getheilt :  Cadurcen^sis,  de  Tomezio, 
de  Figiaco  und  St.  Cereni,  die  dem  oberen  Quercy ;  de  Vallibus  und  de 
Montepensato  aber  die  dem  Untereren  gehörten.  Die  vierzehn  Decanate, 
aber  vertheilten  sich  also  unter  beide;  dass  acht:  de  Lusecgio,  Pes- 
tilhaco,  Salviaco,  Gordono,  Giniaco,  Tegra,  Figeaco,  Caiarco  dem 
Ersten;  de  Belayco,  S.  Cirici,  de  Montepesato,  de  Moysiaco,  de 
Vallibus  dem  Andern  angehört;  Cadurcensis  aber  die  Mitte  von  Allen 
hält.  Einer  der  Bauptwaffenplätze  des  kriegerischen  Stammes  ist 
Ouelloduna,  Uclieldun  oder  Hocbberg,  von  Uc'h  oder  Uc'hel  hoch, 
das  Uxellodunnm  gewesen;  wo  die  gallische  Freiheit  zum  letzten- 
mal gegen  die  Unterjochung  des  Römers  sich  aufgelehnt;  nnd 
das  mau  im  pnecb  issolou,  in  Luzech,  Cliampollion  aber  in  Capde- 
nac  zu  finden    geglaubt.   *)    Vom   Lande    dieser    Cadnrci   ist    die 


*)  Histoire  generale  de  Ijanguedoc  par  Dom.  Claude  de  Vic  et  dorn  VaU 
sette;  commentie  et  continu^e  jusqu*en  1830,  par  le  Cher.  AI.  du  Mege. 
Toulouse  1840.  Vol.  I.  p.  t58*  Histoire  poHtique,  religieuse  et  lit- 
teraire  du  Midi  de  ia  France  par  M.  Mary  —  Lafon.  Paris  1842«  Vol. 
I.  p.   42. 


Ziigliuie  der  Wauderndeii  weiter  mit  dem  Lot  ood  dem  Avejroa 
\orgegaiigeu;  niid  iiu  Winkel,  wo  der  Lot  in  die  Garoniie  fliess^ 
nud  nördlich  bis  zam  Dourdoii  hiuaaf  haben  die  Nitiobriges  sicii  um 
Aginua(Ageu)  im  heutigen  Agenoia  niedergelassen;  tiefer  unten  akep 
haben  die  Ya^ates  im  sandigten  Lande,  in  der  Nähe  der  Haiden  am 
Meere  gesiedelt;  Cossium  sich  als  Hauptort,  später  Bazas  genannt^ 
erbaut;  und  gehören,  da  sie  auch  theilweise  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Garumna  gesiedelt,  dieser  Gruppe  an. 

Südwestlich  von  den  Ouellenes,  oder  llheles  (Vellaven  oder  Ve- 
launen),  das  ist  den  Bewohnern  des  Hochlandes  der  Loire;  anf  der 
ersten  Vorstufe,  dort  wo  die  Trueyre,  der  Lot  und  der  Bergstrom 
Tarn  ihren  Ursprung  in  der  Umwalluug  der  Teste,  der  letzte  am 
Berg  Lesnra,  nehmen,  sitzen  die  Gabali  im  heutigen  Gevaudau.  Wie 
alle  Stämme  der  Umgegend,  theilen  sie  sich  nach  dem  Abfall  der 
Hochebenen,  die  sie  bewohnea,  in  Obere,  die  ihre  Sitze  um  den  Ur- 
sprung des  Tarn  und  in  seinen  Gebirgsthälern  gefunden  ;*  und  in  die 
Vnteniy  die  die  Quellen  der  Trueyre  umwohnen.  Anderidum  hiess 
der  frohere  Hauptort  des  Stammes;  jetzt  Javols,  Jabous,  nach 
Cayx  aber  Gabous,  das  ist  verkfirzt  von  Gabalum.  ^)  Später  wurde 
Mimate  am  Lot  vom  gleichnamigen  Berge,  das  heutige  Mende,  Mitte 
der  gesammten  Dlöcese.  Silbergruben  wurden  zur  Zeit  Strabos 
in  ihrem  Lande,  und  in  dem  der  unmittelbar  tiefer  an  den  Strömen 
an  sie  grenzenden  Rutheneu,  bearbeitet;  deren  Stamm  seinen  Namen 
von  der  Stammesmutter  Ruth  abgeleitet,  die  seine  Verehrung,  wie 
die  Roma  in  der  Weltistadt,  so  in  ihrem  Hanptort  Segodun  genoss. 
Ihr  Gebiet,  das  Rouergue,  war  vom  Mittellauf  derselben  Ströme  durch- 
flössen, die  bei  den  Gabalen  entsprungen,  mit  ihrem  obern  Laufe  ihr 
Gebiet  durchströmen ;  die  ruthenische  Bevölkerung  auf  drei  Wander- 


♦)  Ebend.  151. 
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Strassen  von  deu  Höhen  herabgestiegen;  wird  daher  auch  an  die 
benachbarten  Cadarcen,  mit  dem  Lot  und  der  Truej^re  Wurzeln  ab- 
gegeben, und  auch  wieder  von  da  erhalten  haben.  Darnm  (heilt  sieb  die 
Rouergue  nacb  den  Strömen  gleichfalls  in  eine  Obere  Mark  am  Tarn, 
wo  Condatemag;  eine  Mittlere  am  Aveyron,  politisch  die  Grafschaft 
Rouergue  um  Rodez  oder  Sigodonum  her;  endlich  die  {^nfer^  an  der 
Niederung  des  Aueyron  und  des  Lot,  wo  Carentomag.   So  hat  denn 
auch  im  Jahre  1248  der  Biscbof  Yivian  die  Diöcese  in  vier  Arcbi- 
diacouate  getbeilt.    Das  erste  in  der  Ordnung  des  von  Rodez,  die 
gemeinsame   Einheit  der  Andern.     Dann  MlUau  in  der  Obern,  St, 
Antoniu   in    der    untern   Rouergue,    uqd    zuletzt   Conque  am  oberu 
Lot.  ^)     Die  Wasserstrasse  des  Tarnis  hat  dann  zuletzt  die  Albi- 
genser  um   Albi  her,   in  ihr  Gebiet,   das  Albigeois  eingeführt;   das 
nahe  bis  zu  dem  Punkte  reicht,  wo  der  Tarn  in  die  Garonne,  Ga- 
rapb  oder  deu  reissenden  einströmt,  der  Cäsars  alte,  erste  Aquita- 
nia  oder  Ar-mor-ika  begrftnzt,   die  Wohnstätte  der  Celtiberier;  die 
daher  ungewiss  bald  zu  Iberien,  bald  zum  Celtenlande  gezählt  wur- 
den.    Zuletzt  haben   die  Helvii  oder  Helvar,   d.  i.  Jäger  dort,  wo 
sodlich  die  Veste  wieder  umbeugt,  um  den  Rhedeg  oder  Rhone  ent- 
lang  nach  Norden  zu  ziehen,  in   der  alten  Helvia,  zwischen  der 
Eyrieu,  die  sie  von  den  Segalaunen  trennte,  und  der  Ardecbe  im  Stlden, 
durch  die   Cevennen   von  den  Vellavis    und  den   Gabalen  getrennt, 
um  Alba  belviorom,  das  heutige  Alps  gesiedelt;  nach   dessen   Zer- 
störung durch  die  Yandaleu  Yiviers  im  heutigen  Vivarrais  Mitte  der 
christlichen  Diöcese  geworden.    Das  obere  Vivarrais,  im  Unteren  ge- 
gen die|Rhone,  ein  starker  Widerhalter  der  Landveste  aufgethürnit,  wie 
gegen   das   Rheingau   der  Bergknoten  des  nördlichen  Jura  zu   glei- 


*)  Essais  historiques   sar   Ic  Rouergue  p.  M.  Ic  Bon   de  Gaujal.  Limoges 
1824.  Vol.  l.  p.  205-276. 
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cheni  Zwecke  dient,  Bat  seine  Bewoliner,  die  Helvier,  wie  der  Jiirä 
die  uaineuverwaudleu  Helvetier,  hinter  die  Veste  geschoben;  2^0 
da8s  sie  ausser  dem  Kreise  der  nach  vorwärts  mit  den  Flüssen 
Tordringeuden  gälLscben  Völker  liegend,  denen  die  rückwärts  die 
Grundwnrzeln  des  ganzen  Stammes  in  sich  aufgenommen,  angehö- 
ren ;  wesswegen  dann  anch  Vivarais  kirchlich  noch  Vienne,  der  alfo- 
brogiscben  Diöcese  angehört,  und  also  am  Uebergange  dieses  Yolks- 
stammes  in  den  arvernischen  durch  Yelay  seine  Stelle  gefunden. 


xn. 

Die  drUfe  Ordnung  der  fitmntne  in  Gallien  f  und  die  riknisch^kirch^ 

liehe  Einigung  aller  Vergliederungen. 

■ 
Der  eigentliche  Centralfluss  des  nordischen  Gälenlaudes  ist  der 

Liger,  wie  des  südlichen  der  Rhodanus;  der  Veste  der  jener  ent- 
strömt, entquellen  aber  rechts  und  links  vierzehn  andere  Hauptflüsse 
jenes  Landes,  einerseits  vom  Rhenus,  andererseits  von  der  Garum- 
na  und  ihren  Quellbergen  den  Pyrenäen  umfasst  und  eingeschlossen. 
Die  Flüsse,  die  sieben  an  der  Zahl,  rechts  vom  mittleren  Landes- 
strome iliessen ,  sind :  nach  dem  Rhenus  die  Moseila,  die  Mosa,  Ma- 
troua,  Alba,  Sequana,  Hormentio  und  Yigunna.  Fünf  Stämme 
sind,  wie  wir  gesehen,  um  ihre  Quellen  und  in  und  über  ihren  obern 
Thäleru  angesiedelt;  die  Rauraci  und  Leuci  nämlich,  die  Lingones^ 
Tricasses  und  Autisiodorenses,  in  einer  durch  die  Configuration  des 
Landes  geordneten  Folge.  Sieben  Hauptströmnngen  entquellen  zur 
Linken  des  Mittelstromes:  der  Caris,  die  Crosa,  die  Vigenna,  der 
Duranius,  Oltis,  Avario,  Tarnis  bis  zur  Garumna  und  den  Pyre- 
näen; und  an  ihnen  sind  die  Stammeszeichen  der  südgälischen  Berg- 
völker aufgepflanzt :  die  der  Bituriges  cubi,  der  Lemovices  im  Kerne 
ihres  Hochlandes,  der  Cadurci  und  der  Gabali.    Neun  dieser  Stäm- 
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me  amfas^^eii  also  im  Halbkreise  zanftcbst  aussen  an  der  Veste  die 
drei  wurzelhaften  StAmme,  die  innerhalb  derselben  ihre  Sitze  liaben ; 
die  Dreizahl  hat  sich  in  die  Neanzahl  in  ihnen  aufgeschlossen. 

Die  Flosse  strömen  ins  Land  hinaos,  die  Stämme  folgen  ihrem 
Laufe,  und  erfüllen  ihre  Thäler;  und  die  Zwi:schenräunie,  die  Yon 
einem  Thale  zum  andern,  wieder  durchflössen  von  den  NebeuflOs*- 
sen,  ziehen,  und  die  Krümmuugen  und  das  AuseiuanderweicHen  der 
rinnenden  Wässer  im  Fortgange,  geben  ihnen  mehr  Raum  sich  ans- 
zubreiten.  So  gewinnt  ein  zweiter  Halbkreis  von  Mittelstämmen  Raum 
zur  Ausbreitung,  der  den  ersten  Kreis  der  Stämme  der  Höhe  nm- 
fasst,  und  stellenweise  weiter  in  seinen  Gliedern  unterabgetheilt 
erseheint.  Dieser  sich  also  erweiternde  zweite  Kreis  von  ur- 
sprOnglich  gäliscben  Stämmen,  öffnet  sich  zunächst  am  Oberrhein 
mit  den  Vorgängern  der  6ermauh$cben,  den  Tribocen,  Nemeten  und 
Vangionen ;  dann  folgen  einwärts  die  Mediomatrici  und  die  ihnen  zu- 
nächst verbundenen  Yerodunenses  an  der  Mosel;  weiter  dieCatalauni  an 
der  Matroua;  sofort  die  Senones  au  der  Sequana  und  bei  ihnen  die 
Parisii  tiefer  hinab,  und  die  Meldi  an  der  Matrona  aufwärts;  jen- 
seits der  Seine  und  zwischen  ihr  und  dem  Liger  die  Carnutes  und  Au- 
relianl;  weiter  die  Avelche  an  der  Mayenne  und  der  Sartlie  sitzen; 
die  Wurzel  der  Pictavi,  welche  die  liCmovices  hergegeben  ;  sofort 
die  Iculismate^s  und  die  Petrocorii  ans  der  gleichen  Wurzel;  dann 
die  Nitiobriges  zwischen  Oitis  und  Duranius,  die  Agiuates,  endlich 
die  Ruteni.  Die  neun  Stämme  des  ersten  Kreises  haben  sich  also 
hier  im  zweiten  in  achtzehn  andere  der  zweiten  Ordnung  aufge- 
than. 

« 

Die  Sti'öme  erster  Ordnung  in  irgend  einem  Lande  fliessen, 
wenn  sie  ihren  Mittellauf,  in  der  Regel  imoier  weiter  auseinander- 
weichend, zurückgelegt,  zuletzt  dem  Meere  zu;  die  Bevölkerungen, 
die  mit  ihren   Wanderhaufen   durchgängig  der  Strömung   des   Ele- 
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liicntes  fotg^u,  gewinnen  dabei  abermals  mebr  Ranm,  zwischen  dem 
nntern  Ablauf  dieser  Flüsse  und  am  Meere  i^ticb  anszitbreiten ;  nnd 
so  wird  der  zweite  Kreis  der  Stämme  des  Mittellandes,  wie  er  den 
Ersten  im  Hochlande  umschlies^t,  so  seinerseits  wieder  von  einem 
dritten  Kreis,  dem  der  Stämme  der  Niederlande,  sich  amschlossen 
finden.  Das  Meer  kann  selber,  Avie  in  der  Anschannng  des  Alter- 
thinns  der  Ozean,  als  ein  die  Erde  umgürtender  Slrom  betrachtet 
Avorden;  so  als  der  die  Volksheimath  umgürtende,  alle  ihre  Flüsse  in 
sich  anfiiehmende,  aber  nur  oszillireud  bewegte  Landesstrom  ge- 
nommen werden.  Dann  wird  an  ihm  ethaograpliiscb,  die  an  den 
Flüssen  herabgellende  rorschreitende  Bewegung  der  Bevölkerung, 
nachdem  siö  an  seine  Düne  angeschlagen,  in  sich  zurückge- 
hen, und  ebbend  nnd  flnthend,  im  aus  und  ein,  zur  bewegten  Ruhe 
gelangen.  Die  Figurirung  der  St^ekflste  von  Strom  zu  Strom  wird 
aber  da,  wo  die  Mündungen  der  grösseren  Wässer  durch  weite 
Zwischenräume  voneinander  geschieden  sind,  durch  den  Lauf  der 
letzten  NebenzuQüsse  beider  Ströme  von  einiger  Bedeutung,  bedingt 
Wo  die  Quellen  dieser  Nebenströme  liegen,  dort  geht  die  Wasser- 
scheide zwischen  beiden  Flussgebieten  im  Binnehlande  durch;  und 
diese  theilt  dann  auch  die  KüstenilOsse  in  solche,  die  dem  einen  S<ro* 
me,  und  die  w^elche  dem  Andern  angehören.  Der  Lauf  der  ersten  ist 
daher  auch  gegen  den  ersten  Hanptstrom,  die  der  Andern  gegen  den 
zweiten  hingerichtet;  und  denkt  man  sich  diesen  Lauf  tiefer  ins 
Meer  fortgesetzt,  dann  würden  diese  Kostenflösse  als  Nebenflüsse 
mit  dem  Einen  oder  dem  Andern  sich  einigen,  und  ihre  Wasser- 
adern in  das  Gewebe  des  ganzen  Stromes  flechten.  Um  die  S<änH 
me  der  dortigen  BcTölkermig  wird  es  eben  so  bescliafleii  seyn ; 
die  Stämme  au  der  Küste  werden  der  Sippschaft  des  Flusses  an- 
gehören ,  gegen  den  ihre  Küstenströmungen  hinneigen ;  die  Bewohner 
aber  der  letzten  bedeutenden  Nebenzoflüsse  werden  den  Uebergang 
von  den  Stämmen  der  Mitte  zu  denen  in  der  Niederung  tnlden. 
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So  bat  also  die  Natur  durch  das  €lewebe  der  Flftsse,  wie 
sie  seine  Maschen  in  den  Qaellen  der  strömenden  Wasser  durch 
die  Bergkuoten  Terknc^^  auch  das  Netzwerk  der  angebörigen  Stftm- 
me  zugleich  geflochten;  jeder  bat,  nachdem  er  in  die  ihm  bereitete 
Stätte  eingewandert,  sie  sich  angeeignet,  und  i^t  von  ihr  angeeig- 
net worden.  Die  Natorinstincte  in  Mitte  des  also  vertheilten  Le- 
bens in  den  Völkern  erwacht,  und  die  Schwingungen,  die  sie  in 
ihnen  hervorgerufen,  sind  in  den  Yersippiingen  aussen  sichtbar  ge- 
worden; in  denen  sie  in  einer  inneni  Wahlverwandtschaft  zusam- 
mengeführt, sich  geeint  gefunden ;  wie  die  Tone^ehwingungen  in  den 
Klangfignreo  in  die  Sichtbarkeit  eintreten.  Die  Anwohner  der  klein« 
sten  Wasserfäden  haben  in  naber  Berührung  sich  also  zunächst  ver- 
banden; wie  alle  diese  Adern  sich  zu  kleineren  Flüssen  einigen, 
hat  sich  dieser  Verbindung  die  natürliche  Versippung  der  Glieder 
eines  Stammes  aufgesetzt;  wie  alle  kleineren  Wässer  in  einem  der 
grösseren  Landesflüsse  sich  einigen,  so  haben  alle  Anwohner  dieses 
Flusses  sich  gleichfalls  als  eng  versippt  erkannt,  und  alle  diese 
Flüsse  endlich  vom  gemeinsamen  Natnrverbande  des  Gesammt- 
Volkes  sich  umfasst  gefühlt.  Die  priesterlicbeu  Stämme  haben  in 
dieser  Naturordnnng  vorzugsweise  in  den  mittleren  Stammesgliedern 
am  Mittellaufe  der  Flosse  gewurzelt;  während  die  Oberen  sich  vor- 
wiegend als  die  berufenen  Landwehren,  Jäger  und  Hirten  betrach- 
tet; die  Bewohner  der  Niederung  aber,  vom  Meere  in  die  Weite 
gelockt,  oder  von  ihrer  heimatblidien  Erde  angezogen,  sich  mit  Vor- 
neigung zu  dem  Seewesen,  dem  Ackerbau  und  der  Industrie  hinge- 
wendet. Alle  diese  Naturwirkuugen  haben,  je  weiter  rückwärts 
mit  om  so  grösserer  Macht,  sich  kund  gegeben« 

Das  ist  der  Unterbau,  den  die  Natur  aufgerichtet;  darüber  hat 
sich  nun  im  Verlaufe,  der  Geschichte  der  Ueberbau   menschlicher. 
Freiheit  gesetzt;   die  zwar  von  der  Natur  nicht  lassen  kann,  aber 
den  überlegenden  Willen  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
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.geltend  tja  nindieii  aadit^  nad  deu  Nalurzwang  durch  iselhaUttadv^ 
ges  Schalien  za  oberMeteii  strebt  Da  sind  Ann  neben  den  Natop«- 
.krAften  Kräfte  anderer  Art  herYorge^ngeu>  die  vn  all^  ii  den 
Bevölberiiogen  der  Hfibe  lebendige  das  samAohst  Verwand^  in  den  ber 
nacbbarten  Stämmen  angezogen ,  in  eigenen  Wahlver;i¥andt9diaftea 
mit  ihnen  sich,  verbanden ,  nnd  sich  dadaroh  %nr  Heirschaft  in  der  Natarr 
Ordnung»  die  ursprOnglich  za  den  Stammen  der  Mitte  hingetriebeu^  biflr 
.apfgeschwungen.  lieber  den  alten  Vemippungen  des  BIntes  in  dem 
.Stanimbanm  der  Völker,  den  die  Erde  hervorgetrieben,  haben  non 
politische  Genossenschaften^  darch  die  WiUkühren  de?  Stamme  sicli  er-* 
.hoben,  und  das  Netzweilc  dieser  Verbindungen  hat  sich  dem  altfl^i 
Natornetze  eingelegt,  von  ihm  bedingt  nnd  wieder  es  bedir^end;  so 
jedoch ,  da<»  nicht  das  Frohere  uoeh  auch  das  Spatere  znr  ausschliess- 
lichen Herrschaft  gelaugt.  Bei  der  Beweglichkeit  des  Lebens  wechsela 
Jedoch  h&ofig  die  Confignratiouen  der  alsi^  verbundenen  Stämme^  und 
die  Mitten,  in  denen  sie  wie  in  ihren  Kiiotenpunkten  verbunden  m« 
hen,  yerrficken  sich  öfters.  So  ist  es  auch  in  Qallien  ergangei^ 
bis  die  Römer  hinzugekommen,  und  die  g&lische  Ordnung,  wie  nsi^ 
idi^elbe  vorgefunden,  in  ihrer  Weise  umgeredet,  und  sie  zuletzt  in 
der  Notitia  proviuciarum  et  civitatum  galliae,  uns  zor  Uebersu^t  des 
ganzen  naturwl^chsigen,  aber  im  Willen  wiedergebornen  Systemes 
niedergelegt;  dem  auch  zuletzt  die  kirchlichen  Gliederungen  sich 
nachgehalten.  Wir  niQssen  daher  noch  diesem  also  geschlossenen 
Doppelsysteme  eine  nähere  Betrachtung  zuwenden. 

Die  Versippuug  der  g&lisch-belgischen  Stämme  im  Bheingebiete 
bietet  sich  daher  uns  znerst  im  Aufgang  dar.  Den  eigenthümlichea 
Wässern  des*  Stromes  fogen  sich  in  seinem  Ablauf  Mosel,  Maas  und 
Scheide,  die  letztere  wenigstens  verlängert,  bei;  und  jeder  dieser 
Nebeoströme  wird  seinen  Kopfiheil,  Mitteltheil  und  seineu  Auslaof  habee^. 
Der  Hauptstrom  in  gleicher  Weise  getheilt,  wird  seine  anliegendei^ 

Abbvicll«agMi  a.  in.  CI.  d.  li.  Ak.  d.  Wist.  IV.  U.  llt  AbcM.  (▲.)        14 
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Niederlaude  auf  der  gftlischen  S^ite  in  den  untern  Flnssgebieten  von 
*Scbelde  nnd  Maas  finden;  sein  Mitteltheil  wird  dorcb  das  Gebiet 
4er  tlnterniösel  bezeiebnet,  wAbrend  sein  oberer  Tbeil  auf  der  Höhe 
iler  Quellen  von  Maas  nnd  Mosel  seine  Abgränznng  findet.  In  glei- 
^cber  Weise  wird  sieb  aneb  die  Bevölkerung  in  eine  Hoehhelgischey 
'^Ike  Mittlere --  und  Niederhelgische  abgliedern;  nnd  die  Unter^ie- 
"dernng  wieder  dnrcb  die  Dreigliederung  der  Nebensfäihme  bedingt 
erscbeinen.  Aber  in  diese  Naturordnung  gälischer  Stamme  an  den 
^Giftnzmarken  war  ein  Einbmcb  gesebeben ,  als  der  Kampf  der  Ger* 
manen  mit  den  Galen  zum  Yortbeil  der  erstem  ansznscblagen  ange- 
fangen. In  alter  Zeit ,  antiquitus  vor  Tacitus,  waren  die  Sieger  ober 
'den  Niederrbein  gegangen,  nnd  Condroser,  Ebnronen ,  Caereser  nnd 
i^ftmanen  batten  dort  gesiedelt  Ancb  am  Mittelrheine,  bei  den  Tre«- 
Tirern  mOssen  damals  die  Deutseben  Fuss  gefasst  baben;  denn  die 
Affeetation  germaniseben  Ursprunges,  worauf  bei  Taoitns  Treyirer 
nnd  Nervier  sich  zu  gnte  tbnn  ^  gebt  bei  Strabo  in  die  Betbeurong 
Aber:  sie  seien  deutsche  Völker;  nnd  die  Partbeiung  zwischen  Indu- 
ciomar  nnd  Cingetorix  scheint  dieselbe,  die  in  Sequanien  den  Ariovist  zn 
flilfe  *  gerufen.  Zar  Zeit  des  germanischen  Herzogs  waren  auch 
idie  Völker  des  Oberrheines  binflbergekommen,  und  wie,  als  der  Drui- 
dism  herrschte,  Trier  nach  seiner  Sage,  bis  Basel,  Argentina,  Wan^ 
gia,  Mogontia  gebot,  und  die  entsprechenden  Stämme  (ihren  Göt- 
tern) zinsbar  machte;  so  standen  Diese  zur  Zeit  der  Herrschaft  der 
Ritter,  nach  Cäsar  nnter  der  Clientel  der  Mediomatricer,  und  die 
einziehenden  Germanen  waren  in  dieselbe  eingetreten.  Das  linke 
Rheinnfer  war  also  ein  Germanien  in  Belgien,  nnd  die  Römer,  die 
Tliatsache  anerkennend,  nannten  es  Geniiania  prima  et  secunda. 
Die  Metropole  ward,  in  der  Gennania  prima  der  Notitia,  von  Metz 
nach  Moguntia  veriegt,  nnd  die  Civitates  Argentoratensium  oder  der 
Tribocen,  der  Nemeten  um  Speyer,  der  Vangionen  nm  Worms  standen 
nnter  ihr.  Vor  Bonifaz  war  kirchlich  Maynz  unter  Trier;  745  znr  Me- 
tropole erhoben,  wurden  ihr  nebst  Cöln,  Tongern,  und  Utrecht,  die  drei 
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Diftce^ieii  des  Unierrbeips  zugetbeilt  AI9  Cölu  dam  zur  Metropole 
wurde».  Terlor  Maioz  diese  Civitas  and  die  von  Lottieh»  und  g^ 
wann  dafllr  Coiistanz.  Die  Metropole  der  Germanist  seconda  ist  CUm, 
mit  den  Agrippineu^ern  um  sie  ber,  nnd  ibr  verbmidefl  die  Civitaa 
Tongrorum  am  Tongern  ber,  alle  germanischen  Stftmme  des  Untere 
rbdoesy  an  der  Niederai^  von  Scbelde  nnd  Maas,  in  sieb  vereineML 


Die  eindringenden  Germanen  rollten  die  Gftlen  vor  sich  bk  in 
die  höheren  Tbäler  anf ;  bis  die  Vordringenden  mit  den  Widers^o^ 
beuden  zam  Gleichgewichte  gekommen»  An  dieser  Linie  begann 
das  gftliscbe  Belgien ,  and  reichte  von  da  bis  znr  Marne  nnd  voA 
ihrer  Mündong  in  die  Seine»  bis  zur  Grenze  des  rechten  Flnssgebietes 
dieses  Stromes.  So  hat  sich  dann»  der  Germania  prima  gegenftber, 
nnd  nnr  durch  die  Yogesen  von  ibr  getrepnt»  eine  provincia  JBel« 
gica  prima»  mit  einer  Civitas  Lencoram  am  Tnllo^  einer  Civitas  Me* 
diomatricornm  nm  Mettis»  und  einer  Verodonensinm  um  Verdau  her  ge* 
bU4et.  Als  Metropole  wurde  Treviris  vorgesetzt»  die  Hanpt^rtadt 
der  Trevirer»  die  vom  Abeine  im  Flossgebiet  der  Mosel  bis  zu  dea 
Ardennen  reichten ;  das  Mittelvolk  am  Rheinstrom»  an  dessen  CentüSavun 
ehmals  Germania  und  Belgica  prima  gebunden  wftren«  *)  Wie  also  der 
Oberrhein  in  der  Germania  prima  mit  dem  Mittelrhein  verbanden» 
in  der  Belgica  prima  ein  analoges  Gegenbild  gefunden;  so  die  Ger- 
mania secnnda  in  der  Belgica  secunda.  Als  g&Iiscbe  Marlunannie 
gegen  die  Germanen  hatten  hier  die  Nervier»  in  der  römischen  Ord** 
nnng  nm  Tornacum  her»  in  den  Qnelltbalern  der  Saubre  und  der 
Scheide  sich  angestellt;  hinter  ihnen  und  den  Trevirern  so  wie  der 
Belgica  prima,  reicht  die  Secunda  bis  zar  unteren  Seine»  und  lAngst 
der  Marne  bis  zum  Ursprung  hinauf.    Auf  der  Abseite  der  Qoellea 


*)  Gesta  Trevirorum  V.  I.  p.  36. 
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der  Sainbre  und   det  ScheMe  entepringt  die  Isara  oder  Oii^e;  die 
nachdem  sie  mit  der  Axonä  oder  Aisne  verboiiden,  sich  a!s  der  beden-' 
tMddte   Nebenznflnss    in   die   Niederseine   ergossen,    die    Belgica' 
seeonda  in  eine  Untere^  eine  Mittlere  bis  znr  Marne,  and  eine  Obere 
bis  znr  Veste  theilt.   Beinahe  senkrecht  aof  die  Isara  gestellt,  fliesst 
dann  die  Samara  oder  Somme  zum  Meere  ab.    Sie  wird  die  Nie- 
derung der  zweiten  Belgica,  nach  jenen  KostenflQssen,  die  gegen  die 
Mflndong  der  Seine  neigen^  lind  den  andern,  die  gegen  den  Ansflass 
der  Scheide  gerichtet  sind,  in  eine /tnAr^  und  eine  r^c/ff^  Hälfte  theilen. 
Die  in  der  Ersten  wohnen,  die  Veliocasses  mit  den  Caleten,  gehö- 
ren zsr  Yersippung  der  Seine;   die  Andern   nach  Belgien  hinfiber. 
Da  diud  denn  die  Ambiani,  im  Gebiet  der  Somme  die  Linken;   die 
Morini  die  Rechten;  die  Atrebates  im  Rt)ckeu  der  Nervier  die  der 
Mitte.    Dann  Iblgen  tiefer  im  Innern  die  Stamme  an  der  Oise.    An* 
den  Quellen  des  Stromes   die  Cameracensesr  um  Cambray  her;  in  ^ 
der  tMitte  die  Yeromandui;   gegen  den  Ansflnss  hin  die  Bellovaci. ' 
Am  Küken  Ufer  schliessen  dann  die  mittleren  Stämme  der  Belgica 
secwida  sich  an:   zu  unterst  die  Silvanectes  um  Augustomaga;  in 
der  Mitte  zwischen  Axona  und  Matrona  die  Suessioues,  und  noch 
hoher  gegen  die  Quellen  der  Axona  und  der  Isara  bis  zur  Maas  die 
ihnen  beschlechteten  Remi.    Zu  oberst  endlich  in  Hocbbelgien,   die 
Catalanni  an  der  Matrona  hinauf.     Allen  diesen  Stämmen  haben  die 
Römer  die  Remi,  im  Mittellande   um  Dnrocortornm  vorgesetzt,  und 
umher   die   Civitates    Soessionum,    Catalauuorum,    Veromanduorom, 
Atrebatnm,  Camaracensinm,  Turnacensium,  Silvanectium ,  Belle vaco- 
ram,  Ambianensintti ,  Moriuomm,  Bononieusium  zngetheilt.    So  anch 
sind    kirchlich   mit  der  Metropole  Reims  die  Suifragane  von  Sois- 
sons,  Chalons,  Vermans,  Arras,  Cambray,  Tonrnai,  Sentis,  Beauyais, 
Amiens,  Terouenne,  Laon  verbunden;    die  letztern  fehlend  in  der 
Notitia,  und  hier  für  das  eingegangene  Boulogne  aufgenommen. 

Die  gälischen  Stämme  in  der  spätem   Germania  prima  sassen 
zwischen  der  linken  Wasserscheide   der  obern  wie  mittleren  Maas 
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mid  dem  Rheinstroni ;  ivie  die  in   der.  Germania  secnnda  zwiscb'ea 
ihm  und  der  Was^^erscbeide  der  unteren  Maas. '  Die  in  der  Belgica  se- 
cunda  waren    Ton   dieser  Wasserscheide   in  ihrem  ganzen  Laufe 
einerseits,   andererseits  von  der  linken  der  Marne,  und  der  rechten 
der  unteren  Seine  begrenzt.   Alle  liefen  zuletzt  bei  den  Eingonen 
zusammen ;  diese  Liiigonen,  die  also  zwei  Strömungen  zu  ihnen  ab- 
gegeben, haben   wie  jenseits  des  Liger  die  Lemovicen,  noch  eine 
dritte  Wurzel  mit  der  Seine  entsendet,  und  mit  ihr  treten  wir  in 
die  Versippung  der  gälischen  Stämme  an  der  Sequana  ein.     Diese 
Stämme  gehören  dem   celtischen  Kernstarame  in  der  Mitte  an,   der 
Von  der  Marne  zum  Ligerstrom  sich  ausgebreitet,  und  sofain  in  drei 
Gliedern  sieb  untertheilt Berstens  in  die,  welche  von  der  Marne  zur 
Seine  bis  zur  Vereinigung  Beider  ihre  Sitze  haben,  und  am  meierten  von 
der  Signatur  der  Belgier  au  sich  tragen ;  zweitens  die,  welche  in  der 
Afitte  im  Kerne    vom    Celtenlaude  im   linken  JSehiegebiete   bis  znr 
Wasserscheide  des  Liger  gesiedelt  haben,  und  mit  den  Vorigen  die 
Versippung  der  Senonen  bilden ;   endlich  die ,  \relche  links  von  die- 
ser Scheide  bis  zum  Stromlauf  des  Liger  sitzen,  und   am  meisten  - 
von  der  Art  der  Aquitaiiier  an  sich  tragen.     Die  Römer  haben  die- 
ses ihres  celtischen  Elementes  wegen  die  Lingonen  zur  Celtica  ge- ' 
schlagen.     Sie  rechts  und  die  Tricasses  und  die  Autisiodoren  links, ' 
bilden  die  erste  Dreizahl  im  Gebirge;  die  Senonen  rechts  und  links 
der  Seine  geben  die  Folge  mittlerer  Stämme ;  denen  dann  rechts  die 
Parisii  und  Meldi,  links  die  Carnutes  und  Aureliani  sich  angeschlos- 
sen.   Das  ist  nun   die  Provincia  Lugdunensis   quarta  sive  Senoniä 
der  Notitia.     Die  Civitas  Senonum  ist  hier  die  Metropole,  und  ihr 
untergeben  sind  die   Civitates  Carnutum,  Autissiodorum,.  Tricassium, 
Aurelianorum,  Parisiornm,  Meldorum;  so  wie  in  der  Kirchenordnung 
unter  der  Metropole  Sens,  vor  der  Errichtung  der  Diöcese  von  Pa- 
ris, die  SnSragane  Chartres,  Aoxerre,  Troyes^  Orleans,  Paris,  Me-  ' 
anx,  wozu   noch  seit  dem   V.  Jahrhundert   die    aednische  Diöcese 
Nevers  sieh  gefügt,    gestanden.    Es  bleiben  die  Stämme  unten  an 
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der   Niedjerseine,    abwärts   vom    üiufloss  der  Maroe  rechts    und 
Yon  der  Eare  ab  lüiks,   noeh  alleia   zorOck,   um    die   seqjDanische 
Si^psehaft   vollends  za    erg&nzeiu    Dort  babea  die  ROmer  die  Ci- 
yitas    BotomageDsiom    (Ronen)    zor    Metropole    erklärt,    die   Bel- 
gier  ond   Gelten   y ermittelnden  Veliocasses  nud  Caleti  in  sich  be- 
fassend, und  ihr,  unter  den  Uferst&mmen  westwärts  der  Seine  alle, 
die  beigegeben,  deren  Flosse  in  der  Bicbtung  gegen  diesen  Strom 
hin  münden:  also  nach    den    Ebroicis  die  Lexovii,   die   Saii   om, 
Seez  ond  die  Boiocasses,  denen  sie  noch  die  Unelli  und  die  Abrin* 
catni  beigegeben;  obgleich  ihre  Flosse  in  westlicher  Richtung  ge- 
hen«   Das  ist  die  heutige  Diöcese  von  Bonen  in  der  Lugdnnensis. 
secunda  mit  den  Sufiraganen  von  Bayeax,  Avranches,  Evreux,  Seea^  ^ 
Lisieux,  Cputance. 

Die  zwei  ersten  Ordnungen  celtischer  Stämme,  verbunden  in 
der  Sippschaft  sämmtlicher  Völker  an  der  Seine,  fahren  durch  die- 
dritte  Ordnung,  die  an  der  rechten  Seite  des  Liger  wohnte,  zu  der 
Sippschaft  der  Stämme  des  Liger  den  eigentlichen  Lloegrian  hin- 
fiben  Die  von  Autisiodorum  grenzen  nämlich  rechts  von  Massua 
(Mesue)  bisGimacum  (Gien)  an  den  Liger;  dann  folgen  die  Seno- 
nes,  und  die  Aureliani,  ein  Theil  der  Carnotes,  schlagen  die  Brü- 
cke ober  den  Strom,  auf  dessen  linkem  Ufer  die  Letzteren  zum  Theil . 
ihre  Sitze  haben,  und  verbinden  die  Bituriges  Cubi  auf  diesem  Ufer, 
als  die  Bewohner  der  Höhen,  mit  denen  die  auf  der  rechten  Seite 
sich  angesiedelt.  Es  folgen  dann  am  Mitteiliger  die  Tnrones  mit 
den  Audecavis  an  der  Mayenne,  die  auf  gleiche  Weise  beide  Ufer 
einigen.  Sie  verhalten  sich  also  eben  so  zu  den  Stämmen,  die 
weiter  einwärts  au  der  Mayenne^  Sartbe  und  dem  Loiret  sitzen. 
Darum  ist  in  der  Notitia  die  civitas  Turonum  als  die  Metropolis 
aller  dieser  Stämme  festgesetzt.  Der  Stamm  auf  dem  linken 
Ufer,  mit  dem  diese  Brücke  die  auf  der  rechten  Seite  verbindet, 
ist  jene  Wurzel  der  Lemovicen,  die  die  Pictaveu  der  Vigenna  um  , 
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Limonum  her  gegrondet.  Sie  alle  werden  die  Mittelstftmtiie  in  der 
Versippnng  der  Lloegrian  begrflnden.  Endlich  an  der  unteren  Loire, 
westlich  von  der  Tigenna,  werden  die  eigentlichen  Pictonesf  in  der 
Niedemng  am  linken  Ufer  sitzen ;  ihnen  gegenOber  am  Rechten  aber 
die  Namnetes  bis  znm  Herins  oder  der  Vilaine  hin«  Alle  diese 
Stämme  in  der  Gliedemng  des  Stromes  werden  mit  allen,  die  an 
den  Kostenflossen  des  gälischen  Winkels  südlich,  westlich  nnd  nörd- 
lich sitzen,  in  Gemeinschaft  verbunden  seyn.  Die  Notitia  hat  non 
wirklich  alle,  die  rechts  am  Mittellanfe  nnd  in  deif  Niederlanden  der 
tioire  wohnen,  in  die  Lngdnnensis  tertia  verbunden ;  und  ihr  die  Ta- 
ronenstadt  zur  Metropole  gegeben.  Ihr  zugeordnet  sind  dann  die  Ci- 
vitates  an  der  Mayenne,  und  zwar  die  der  Diablintes  an  den  Quel- 
len, die  Cenömani  am  Mittellanfe,  und  die  Andicavi  in  der  Nieder- 
ung dieses  Stromes;  weiter  am  Herius  oder  der  Vilaine,  gegen  die 
Quellen  hin,  die  der  Redones;  am  Ausfluss  die  Loire  entlang  die 
Namnetes;  in  der  Niederung  am  Meeresufer,  da  wo  südlich  die 
Kostenflüsse  gegen  die  Loire  gehen,  die  Civitas  Venetnm;  dann 
Coriosopitnm  in  Cornouailles,  endlich  nördlich  am  Meere  die  Ossis- 
morum.  Die  Hierarchie  befasste,  unter  der  Metropole  von  Tours  die 
Soff'raganen  von  Maus,  wohin  auch  die  Diablintes  geordnet  worden, 
Angers,  Rennes,  Nantes,  Vannes,  Cornoaaille;  also  alle  Stämme, 
den  der  Ossismer  ausgenommen,  den  froher  der  Britonenherzog  von 
der  Metropole  trennend,  als  Suflragan  mit  Leon,  Tr6guier,  Saint- 
Brienx,  Saint  Malo  unter  die  Metropole  von  Dol  gegeben ,  was  spä- 
ter wieder  eingegangen.  *) 

Die  drei  Stämme  am  linken  Ufer  des  Liger,  die  Bituriges,  die  Lemo<- 
vices  an  der  Untern  Vigenna,  und  die  Pictones  werden  wieder  durch  die 


*)  Gaeravd    cssai  sur  le   Systeme   des  Divisions   territoriales  de  la  Gaule 
p.  119. 


Iienumces  auf  der  Hohe,'  aod  den  Fltißs  kder  Tiefe  verboiide«; 
eben  so  geeinigt  mit  der  Varäippaog  def  Stimmt^  die  am  Carent»- 
UQS  sitzen,,  ako^  Elupqlismeu  «iid  Santouen;\so  wie  auch  mit  denen, 
die  am  Donrdon  oder  Doranias  wohnen,  also. den  Petrocoriero  niid 
Bitariges  Vivisci  am  Meere.  .SjeüIIe.wnrden  wieder  ober  den  Lemovie^s 
.durch  die  Arverni,  mit  der  Yersippui^  der  Anwohner  des  Lot,  der 
in  ihren  Gebirgen  entspringt,  den  Cadarcen  in  der  Höhe,  den  Nitio- 
briges  in  der  Mitte,  und  den  Vasates«  theil weise  diesseits  der  Ga- 
ronue,  in  der  Niederung  verknüpft.  Aber  auch  mit  denen  des  Tau- 
ni9,  nftmb'ch  den  Gabalen  oben,  den  Antenen  in  der  Mitte  und  den 
Albigensern  gegen  die  Garonne  hin,  sind  alle  genannten  durch 
da^sselbe  Band  geeint.  Das  sind  die  yierzehn  St&mme^  die  Aogns- 
tns  von  der  Celtica  getrennt,  und  als  Aqnitania  prima  und  Secuu- 
da  der  celtiberisofaen  Novempopnlana,  links  von  der  Garonne  beigem 
geben.  Die  Notitia  hat  das  Arvernerland  mit  Velay  zur  Aquitar 
nia  prima  geschlagen;  in  ihr  die  Civitas  Bitnrigom,  au  der  Stelle 
von  Aognstonemetum,  zur  Metropole  erhoben,  und  Dieser  nun  die 
Civitates  Arvernorum,  Rutenorum,  Albiensium,  Cadurcorum,  Lemovi- 
cnm,  Gabalom,  Vellavorum,  also  den  Süden  der  Landveste,  die  ganze 
Tersippung  des  Tarnis,  und  alle  Stämme  der  z^weiten  Hochebene 
von  den  Bitoriges  durch  die  Lemovices  zu  den  Cadurcen  unterge- 
ben. Kirchlich  ist  das  die  Diöcese  von  Bourges .  mit  den  Suffragauen 
Clermont,  Rodez,  Alby,  Cahors,  Limoges,  Meude,  Puy.  Die  Aqui- 
tania  secnuda  befasst  dann  nuter  der  Metropole  Bonrdigala,  im  Ufer- 
lande der  Vivisci,  alle  Stämme  der  Niederung  der  Flüsse  gegen  das 
Meer:  die  Pictones,  Santones  und  die  Stämme  in  der  Mitte,  die  Eco- 
lismenses,  Petrocorier  und  Aginneuser  oder  Nitii^brigeii.  Das  ist  kirch- 
lich die'  Diöcese  von  Bordeaux,  mit.  den  Suffragauen  Poitiers,  Saintes, 
Angonidme,  P6rigueux  und  Agen.  Es  folgt  dann  endlich  die  eigent- 
liche alte  Aquitania  des  Cäsar,  umschlossen  vom  Garaw  oder  der 
Garonne,  die  provincia  novempopulana,  unter  deren  Metropole  die  Ci- 
vitas Elusatium,  die  Aqueuses,  Lactorates,  Convenae,'  Consoranni, 
Beates,    Benarnenses,    Aturenses,     Vasates,    Tarbes,   die   Elloro- 
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neiises  and  die  Anscii  eben  so  sich  yersammelt ;  wie  die  Me- 
tropole von  Eaase  kirchlich  die  BisthOmer  von  Acqs,  Lectoare,  Com- 
minges,  Saint  Lizier,  Bayonne,  Lescar,  Aire/  Bazas,  Tarbes,  Oleron 
lim  Aach  befasst.  Dieser  schliesst  sich  dann  nun  die  Metropole  Nar- 
bönne  mit  den  zugewandten  Orten  der  Tolosates,  Beterrensed,  Ne- 
Biaasenses,  Latevenses  und  Ucecienses,  oder  die  gleichfalls  celtiberi- 
sche  Provinz  Narbonensis  prima,  bis  zam  Rhedeg  oder  Rhodanos  hin- 
reichend, sich  an,  und  damit  erscheint  der  Kreis  eigentlich  gälischer 
StAnime  am  die  Veste  her,  nahe  ganz  geschlossen.  Das  noch  feh- 
l^ide  ergänzt  sich  durch  die  Alpinischen  Gallier  hinter  dem  Rho- 
danos: nämlich  die  Ligurischen  an  der  See  und  der  unteren  Durance 
in  der  provincia  Narbonensis  secunda,  und  in  den  Seealpen  in  der 
provincia  alpinm  maritimarum;  die  Allobrogischen  in  der  provincia 
Viennensis ;  die  Helvetischen  in  einem  Theile  der  provincia  maxima, 
wie  die  Hochälpler  in  der  provincia  alpium  graiarnm  et  pennina- 
rum.  Alle  diese  Bergbewohner  sind  vom  Osten  her  am  Eridanus 
und  Danubius  in  ihre  Sitze  eingewandert;  und  wie  sich  der  befruch-» 
tete  Keim  im  Eierstock  entwickelt,  so  hat  sich  in  ihrer  Mitte  der 
Keim  jener  gallischen  Völkersippschaft  gebildet,  der  in  die  grossere 
Hälfte  des  Kreises  sich  aufgeschlossen.  Aedd  hiess  dieser  beschlos- 
sene Keim,  der  in  der  provincia  sequanica  belgische  Signatur;  im 
Arvemerlande  aquitanische  angenommen;  und  von  dieser  Dreiheit 
aas,  in  alle  aufgezählten  Untergliederungen  sich  entfaltet. 

In  der  druidischen  Priesterzeit  war  der  Stamm  der  Celteuj  als 
die  anmittelbaren  Abkommen  des  Aedd,  von  den  Andern  hochge- 
ehrt; in  ihrer  Mitte  aber  das  Recht  der  Erstgeburt  bei  den  Aeduem; 
and  wie  zur  Zeit  Cäsars  die  Erinnerung  noch  obrig  war,  dass  die 
Senonen  und  die  belgischen  Bellovacen,  mit  ihren  100,000  Bewaff- 
neten, ihre  Autorität  anerkannten,  so  herrschte  die  priesterliche  Sa- 
tzung, durch  sie  vertreten,  wohl  auch  im  obrigen  Gallien.    Als  aber 
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die  sich  erhebeudk^ii  Hft«pler  der  Clane  die  beroisobeii  Zeiten  ftt 
GalKeu  berbeigefolirt,  Aß  kam  GolzweiiHig  ia  die  Einbeit;  die  Nach-«* 
geboroen  erbeben  sich :  rechts  die  Belgier  und  in  ihrer  Mitte  die  Sle?^ 
qaaoen  im  Jora;  üiika  dje  Aqnitanier,  mit  ihren  fibiapt»taiMi  im  anrer«- 
nijiefaea  Alpenlande.  AU  Sehwertfahxer  wd  Sehildhaller  herrsebt^n 
Beide  umeinander  in  Gallien;  die  Arveriier  bis  gegen  Belgien  hin^ 
dieBelgjier  bia  aber  Arvernien  hinaus ,  wenn  dieVoIeen  oder  BolGen 
wirklieb  Belgier  gewesen;  uad  diese  £ntsweiang  hat  eben  auch 
ia  der  ROmerzeit  den  gemeinsamen  Untergang,  herbeigefahri  Die 
drei  Stäuune  in  der  Lugduneasis  prima,  der  Seqnania  und  der  A^a»* 
tania  prima  bilden  also  das  Grandgewebe  des  gesammtea 
basoes«  Aus  der  wurjielhaften  Dreiheit  hat  sich  naturgemAsa 
Nennzahl  entfaltet.  Das  mittlere  der  drei  Elemente,  wird  nAndidi 
an  seinen  Grenzen  von  jedem  der  beiden  Andern  tingirty  und  scbliesst 
sieh  also  in  eine  Dreiheit  aof ;  während  jedes  der  beiden  Aen^ser«* 
^eu  seinerseits  wieder  vom  Mittleren  F&rbung  anne bmeod,  selber  sich; 
in  ^e  Zu^eizahl  lOst;  also  dass  wie  in  den  Farbe»  des  Regeube^ 
gens,  24-3+2=7  ^^^^  Diese  SiebemviAhl  aber,  awiscbeii.  zwei.' 
Elemente  von  anderer  Warsei  ausgebend  gesetet,  wird  au  ümeu  am 
Abfang  und  Ende  zwei  neue  Schattirungen  erlangi»  und  also  zur 
Neunzahl  werden.  So  ist  b^m  Kerustauune  in  der  Celtica  die  Seine 
der  Strom  der  Mitte ,  die  Marne  und  der  Liger  aber  beliehnen  die 
Grenzen  seiner  Ausbreitung;  die  erste  gibt  deae»,  die  reehts  der 
Seine  sitzen^  belgische  Färbung,  macht  sie  zu  belgischen  Gelten; 
w&hrend  der  Andere  die  Anwohaer  zu  seiner  Rechten  za  aqnitMimchen 
Celfen  färbt;  so  dass  zuletzt  dißceUisckan  CeUen  im  linken  Fluaigohiete 
des  mittleren  Stromes  abrig  Ueibea  Die  Notitia  neant  noii  viw  bdk 
gioeeltiache  und  a&wei  celtoceltisebe  Stämme  unter  der  Metropole 
der  Seaonen,  die  4iie  Li^dnnensis  iV«  zusammenaettsen;  zu  denen 
noch  die  Lingonen  ausser  der  Yeste  gereebnet  werden  mossen.  Aa 
der  untern  Seine  fahrt  sie  die  seefas  Stämme  der  Lugdunen^is  II.  unter 
dem  siebenten  der  Veliooasaes,  in  Allenv  absq  ohne  die.  An^liaaer 


«mI  mit  ikii  Lin^sMn  14  StAime  an  der  Süa»  mf.  Bi&  Aitte 
OsdftDQ^  der  Gelten  mit  aqtiitMMchep  PftrbQng-  reobts  vom  Uger,  mvt' 
den  Aordianen  anhebend ,  befaest  in  A&r  Notitia  die  lingdbn.  III,  ^ 
mit  iieun  SMmniea;  wQzn  Mch  die  Anrelianer  gerechnet ,  die  Ge» 
sanutttzaiil  eigentlich  cehiscber  StAmme  atff  ?4  sich  bestiniRity  denen  noch 
die  Logdnu  I..  mit  ihren  Zweigen  sich  heigei»eilt.  Das  belgische  Ele- 
ment ist  das  zrvfeite  im  VoIk;e  der  Galen  ^  da  wo  es  an  der  Marne 
Httd  der  unteren  Seine  toiit  dem  Ersten  znsamniengrenBt,  wie  es  die- 
sem bdgisdi0  Fürhong  gibt,  so  nimmt  es  binwiederam  eine  celtische 
a»/  ttüß  wird  %u  Celtobdgen  tingirt.  Andrerseits  grenz;t  der  Stamm 
mit  dem  fremdartigen  Qermaiiisefaen  zusammen ,  imd  gibt  und  nimmt  Ton 
ihm  Sltmente  auf;  am  Rheifie  dem  OstlSehien  GrenzlTusse  sit%en^  alsa 
germanische  Belgier.  In  die  Mitte  als  Fortsetzung  der  Ur'heimat  des 
Stammes  und  der  Landveste  wird  sich  der  belgische  Kernstamm 
hescMiewen;  Maas  und  Model  der*  Sitz  der  Belgiobefgier  werden 
die  StrOme  der"  Mitte  im  Bweitfen  belgtseben  Hausfe  seym  Die  Noti^ 
tia  sAhh  uns  min  in  der  Belgiea  n  zwQjf  Stämme  auf,  die  den  Gel*- 
tobeigen  angehören;  langst  dem  Lanfe  des  Rheines  Terzeicfanet  sie 
in  der  Germania  prima  vier  in  der  secundazwei  (Stftmme,  die  ftif  die» 
dnrtb  die  Germanen  Terdrängten  gftlischeii  Stamme  einbtehev.  End-« 
lieh  in  Mittelbelgien. zwischen  Mosd)  Maas  und  Rheingeliet  in  der 
Belgiea  prima  kennt  sie  vier  Stämme.  Rechnet  man  nun  noch  die  gemein- 
same Wurzel  Aller  in  der  provincia  maxima  Sequanornm  mit  vier  Stäm- 
men hinzu,  so  wird  die  Zahl  aller  belgischen  Stämme  26  seyn.  Die 
dritte  gälische  Wurzel  wird  endlich  in  der  aquitanischen  sprossend  wer- 
den. Das  dritte  Element  der  Aquitanier,  wie  es  am  Liger  die 
Gelten  aquitanisirt ,  so  wird  es  selbst  dort  zu  Celtoaquitaniern  cel- 
tisirt.  Eben  so  wird  es  an  den  Pyrenäen  und  auf  der  gemeinsamen 
Wanderstrasse  der  Iberier  und  Gäien  zu  Celtiberiern  iberisirt.  Zu- 
letzt wird  der  Kern  des  Stammes  in  die  Mitte  zwischen  diesen  Ein- 
flössen ins  rechte  Flussgebiet  der  Garonne  fallen.  Die  Notitia  fbhrt 
sechs  Celtischaquitanische  Stämme  in  der   Aquitania  secunda^  acht 
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ans  dem  Kerolaode  in  der  A.  prima  auf ,  die  Bitariges  CoU  zur  er-* 
steu  schlagrad;  weil  sie  Hochland  uod  Niederland  ^am  Haaptgrond 
ihrer  Tbeilnng  der  14  Stftmme  gemacht  Die  iberisirten  Aqoitanier 
gjtellt  sie  dann  in  den  zwölf  Stämmen  der  Pi:oyinoia  novempopalana 
nnd  den  sechs  der  Narbouensis  prima  bis  zii  den  Helviern  hinaof, 
zusammen;  also  das  gesammte  Hans  der  Aquitanier  in  32  Stftmmen 
ausgliedernd.  Diese  Anfz&hlung  von  82  Stftmmen  ergänzt  sich  dmrdi 
die  italiscbtingirten  29  gälisehen  Stämme  zn  111,  der  Zahl  der  Glie- 
der im  GesammtTolk  der  Galen  zwischen  Alpen ,  Pyrenäen  nnd  dem 
Meere.  Der  Wipfel  des  ganzen  Banmes  aber  ist  da,  wo  Belgien 
Celtenland  nnd  Aqoilanien  am  nächsten  aneinandergrenzen ;  an  der 
Grenze  der  Carnnten^  wo  im  Walde  unter  der  Biche  das  höchste 
Gericht  gesessen« 

Man  sieht  9  die  Rftmer  haben  da  und  dort  kleinere  Stämme  zu 
grösseren  verbunden ,  ihre  Diöcesen  nach  den  Hanptorten  genannt^ 
für  Aedwa  ihre  Colonie  Lugdunum,  ihr  die  Arrernerstadt  Biturigum^ 
fbr  Yesontio  die  Stadt  der  b^reundeten  Remi  gesetzt  j  sonst  aber 
die  natürliche  Ordnung,  wie  sie  dieselbe  yorgefonden,  ungestört  ge- 
lassen ,  und  in  der  Notitia  grOnt  noch  der  Stammbaum  des  gälisehen 
Volkes  forty  den  erst  die  Revolution  umgehauen. 
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Geschichte  Deutschlands  ond  Italiens, 


Nach  handschrifiiichen,  bisher  unbenutzten  Berichten  des  päpstlichen  Archines^ 
der  Bibl.  Riccardiana  zu  Florenz ^  der  Vallicelliana  ^  Angelica^  und  der  k 

Universiläts-Bibliothek  zu  München. 

Von 
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BencJU  des  Bischof  Bruno  von  Olmütz  an  Papst  Ore^' 

gor  X.  über  die  kirchlichen  und  politischen  Zustände 

Deutschlands  bei  der  Thronbesteigung  Rudolphs  von 

Habsburg. 

Zum  ersten  Male  herausgegeben  nach  einer  Abschrift  des  im  vaticanischen 

Archive  befindlichen  Originals. 

Scbarfer  noch  (als  das  Cbron.  Samptr.)  bat  die  innere  Auflösung  geseichnet  Bruno, 
Bischof  Yon  Olmütz,  in  jenem  merkwürdigen  Bericht  an  den  Papst  Gregor  X.,  des- 
sen schon  Baynald  1273  $.  6  bis  12  mit  verdienter  Auszeichnung  gedenkt,  der  aber 
auch  jetzt  nach  200  Jahren  noch  nicht  vollständig  gedruckt  ist. 

J.  B.  Böhmer,  Begesta  imperii  (1246—1313)  S.  53. 
Olomucensis  episcopi  literae  a  Piatina  jussu  Sixti  IV.  redactae  inter  insignia  raonumenta 
quao  tribus  voluminibus  est  complexus,  quae  lucem  adspiciant  dignissiroae. 

Baynaldi  anal,  ecclesiastici  T.  XIII.  1273  n.  6. 

Der  Riesenkampf  zwischen  den  Geistlichen  nnd  den  Layen;  wel- 
chen Kaiser  Friedrich  IL  wider  Papst  Gregor  IX.  und  Papst  Inno- 
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cenz  IV.  eröffnete,  brach  bereits  vor  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts ein  Stock  nach  dem  andern  von  dem  grossen  Werke  ab, 
das  im  Anfange  desselben  Papst  Innocenz  III.  mit  Aufbietung  aller 
Kräfte  der  gesammten  Cfaristenbeit  gegründet  hatte,  und  ehe  die 
ersten  2  Jahrzehnte  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  verflossen 
waren,  war  der  colossale  Bau  beinahe  auch  schon  der  Erde  gleich- 
gemacht. Innocenz  lEL  hatte  gehofftl^  durch  Berufung  des  letzten  Ho- 
henstaufen,  der  die  traurige  Katastrophe  dieses  Hauses  nach  dem  Tode 
Friedrichs  L  überlebt  hatte,  Friedrichs  IL,  auf  den  deutschen  Kai- 
serthron, dem  Streite  zwischen  Priesterthum  und  Königthum  (sacerdo- 
tium  et  regnum)  ein  Ende  zu  machen,  und,  glocklicher  als  Gregor  YIL 
und  Alexander  DL,  die  Kraft  der  christlichen  Hauptmacht  zum  Kampfe 
wider  den  gemeinsamen  Feind,  den  Islam  und  die  Haeresie,  verwen- 
den zu  können.  Er  hatte  die  Freude  erlebt,  in  Konstantinopel  einen 
lateinischen  Patriarchen,  einen  katholischen  Kaiser  zu  erblicken,  und 
die  gänzliche  Aussöhnung  der  griechischen  Kirche  mit  der  römischen 
als  ein  sicheres  Ergebniss  der  nächsten  Zukunft  seinen  Nachfolgern 
zur  Vollendung  Oberlassen.  Sein  Schotzling,  Friedrich  IL,  hatte  den 
Verfolger  der  Kirche,  den  Weifen  Otto  IV.  oberwältigt,  einen  gros- 
sen Kreuzzug  gelobt,  und,  was  durch  den  gäben  Tod  des  Barbarossa 
nicht  mehr  möglich  wurde,  die  Wiedereroberung  Jerusalems,  war 
als  gewiss  anzusehen,  wenn  der  talentvolle,  jugendliche  Monarch, 
der  vom  japygischen  Vorgebirge  bis  zu  den  Ditmarsen  die  Völker 
lenkte  und  dessen  Vorbild  andere  Forsten  zu  gleicher  Anstrengung 
vermocht  hätte,  den  ritterlichen  Kampf  mit  den  Ungläubigen,  die  Be* 
freiung  des  Morgenlandes,  von  der  das  Uebergewicht  Europa's 
abhing,  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht,  ja  nur  ein  Jahrzehnt  die- 
ser ruhmvollen  That  gewidmet  haben  wOrde.  Innocenz  hatte  ferner 
gehoflft  und  auf  dem  allgemeinen  lateranensischen  Coneil  bereits  den 
Grund  dazu  gelegt,  eine  allgemeine  und  durchgreifende  Reform  der 
Kirche  einzuleiten  und  dadurch  alles  zu  beseitigen,  was  sich  in  dem 
vorausgegangenen  Zeitalter  des  Kampfes  mit  der  weltlichen  Macht, 
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und  der  Aaflösang  der  kireblichen  Zacbt^  die  sich  nothw endig  dabei 
einstellte  9  Uebles  in  die  Kircbe  eingeschlichen  hatte.  You  alleni 
diesem  wiu*Iunocenz  bei  seinem  frühen  Tode  (1216)  nicht  nar  nichts 
zu  vollenden  gestattet;  sondern  es  enstand  in  nächster  Frist  gerade 
durch  den  das  Gegentheil,  welchen  er  fbr  die  Vollendang  seines 
Baaes  znm  Werkzeuge  aaserwfthlt  hatte. 

Eine  Veränderong  trat  in  wenigen  Jahren  ein,  die  Niemand  zu 
ahnen  gewagt  hätte.  Niemand  ahnen  konnte. 

Der  Pflegling  lunocenz  III.  sah  sich  kaum  im  unbestrittenen 
Besitze  der  Macht,  so  vergass  er  nicht  nur  aller  gemachten  Verspre- 
chungen, der  Bedingungen,  um  die  er  die  Krone  Erlangte,  sondern 
auch  des  Endzieles  aller  Herrschaft  in  dem  Maasse,  dass  er  bald 
den  fränkischen  Heinrich  lY.  an  kaltblotiger  Berechnung,  den  Plaii- 
tagenet  Heinrich  11.  an  wilder  Yerfolgungssucht  und  seinen  eigenen 
Ahnherrn  an  hochfahrendem  Sinne  hinter  sich  liess.  Weit  entfernt, 
dass  die  Eintracht  der  priesterlichen  und  der  königlichen  Würde 
durch  Friedrichs  U.  Regierung  begründet  worden  wäre,  wurde  viet- 
mehr  der  Riss  zwischen  beiden  jetzt  unheilbar.  Das  alte  Kaiserthum 
ging  im  obermothig  hervorgerufenen  Kampfe  zu  Grunde;  das  Prie* 
sterthum  aber  stand  einer  Welt  von  offenen  Feinden  oder  theuer  er- 
kauften Freunden  einsam  und  verlassen  gegenüber.  Der  Kreuz- 
zug hatte  stattgefunden,  aber  nur  zur  Zersplitterung  der  christli- 
chen Streitkräfte,  zum.  Hohne  des  christlichen  Namens  gedient. 
Der  erste  war  in  Aegypten  gänzlich  vemnglockt,  der  zweite  hatte 
sein  klägliches  Ende  erreicht,  ehe  ein  christiieher  Ritter  den 
Orient  betreten  und  bald  ertönte  die  Kreuzpredigt  nicht  mehr  gegen 
die  Muslimen  in  Asien,  sondern  gegen  die  in's  Herz  von  Eu- 
ropa eingedrungenen  Mongolen  und  gegen  Friedrich  IL  selbst. 
Das  lateinische  Kaiserthum  in  Konstantinopel,  von  dessen  Bestand 
die  Hoffnung  der  Wiedervereinigung  des  christlichen  Meißen-  und 
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Abendlandes  abhing  ond  das  selbst  nur  ein  si^reicher  Krenzzag  z& 
stützen  vermochte  y  fand  an  dem  weströmischen  Kaiser  mehr  einen 
Gegner  als  einen  Beschützer.  Es  überlebte  noch  Friedrich  II.,  aoch  des- 
sen Sohn,  nud  sank  sieben  Jahre,  ehe  Friedrichs  unglücklicher  Enkel 
Oonradin,  den  nutzlosen  Yersnch  machte,  eine  Krone  \yiederzuerlan- 
langen,  um  die.  ihn  sein  eigener  Oheim  gebracht»  nm  derenwillen  sein 
Vater,  vielleicht  durch  blutsverwandte  Hände  frühzeitig  sein  Leben 
eingebüsst  hatte.  Eine  richtige  Würdigung  des  wahren  kaiserlichen 
Interesses  und  der  Kaiserpflichten  hfttte  alles  aufgeboten  den  byzan- 
tinischen Thron  bei  den  Lateinern  zu  befestigen ;  dadurch  würde 
dem  eigenen  Kaiserbause  eine  neue  und  glänzende  Stütze  verschafft 
worden  seyn.  Allein  die  grossartige  Auffassung  des  christlichen 
Kaiserthums,  durch  welche  Constantin  und  Carl  der  Grosse  einen  un- 
vergänglichen Ruhm  erworben,  darf  nicht  bei  einem  Fürsten  gesockt 
werden,  dessen  höchster  Gedanke  seine  eigene  Person,  dessen  ein- 
ziges Streben  Gaiuss  der  ihm  zum  Heile  «seiner  Volker  verliehenen 
Macht  war  und  welchem  Selbstverlftugnnng  und  Aufopferung,  ohne 
welche  nichts  wahrhaft  Grosses  gedeihen  kann,  klang-  und  bedeu- 
tungslose Worte  waren,  die  eine  Auwmdung  h&chstens  bei  denen 
finden  konnten,  welche  seiner  Herrschsucht  und  seiner  Geldgier  in 
dem  Wege  standen. 

An  die  Stelle  der  gehoffien  Wiedereroberung  Jerusalems  war 
der  enge  AnscUuss  des  hoheDstaufischen  Haoses  an  die  saraceni- 
sclien  Sultane,  der  berüchtigte  Kreuzzag  d^  Jahres  1228,  die  dop- 
pdte  Entweihung  Jerusalems  durch  die  Selbstkrönung  des  excommnni- 
eirten  Kaisers,  die  allen  christlichen  Gefühlen  Hohn  sprach,  dann 
durch  die  Chowaresmier,  die  zweifache  Niederlage  der  Christen  bei 
Gaza,  der  gänzliche  Ruin  des  heiligen  Landes  und  die  Bekämpfung 
des  Papstes  durch  die  Saracenen  in  Friedrichs  und  Manfreds  Solde, 
getreten.  Der  Bruch  jenes  eidlichen  Versprechens,  das  Friedrich  IL 
bei  seinem  Zuge  zur  Erlangung  der  deutschen  Königskroue  aosge- 


stellt  hatte,  Sicilien  von  Deatscbhuid  trennen  zu  wollen,  gab  nicht 
Uo8  zu  jenra  Verwicklongen  Anlass,  die  immer  stärker  nnd  stärker 
sich  schorzend,  zuletzt  Friedrichs  Gesehlecbt  unter  ihrem  Gewichte 
begruben ,  sondern  auch  zu  dem  Aufkommen  eines  neuen  administra* 
tiven  Systems,  welches  sich  durch  den  Einfluss  moslemischer  Den- 
kongsart  erst  in  Sicilien  geltend  machte  und  dann  von  Friedrich  IL 
in  das  Kaiserreich  eingefbhrt  wurde.  Diess  ist  die  unheilrollste 
Folge  der  Rerobrnngen  des  Abendlandes  mit  dem  Morgenlande  ge- 
wesen, dass  die  Unterdrückung  aller  YolksthOmlichkeiten  durch  eine 
bis  zur  Aussersten  Consequenz  getriebene  fiscalische  Verwaltung,  die 
Conceutrirung  aller  Rechte  und  Gewalten  in  der  Person  des  Forsten, 
kurz  Alles,  was  in  den  neueren  Staaten  von  deuEineniJs  das  Non*^ 
plusultra  politischer  Weisheit  angestaunt,  von  den  Andern  als  der 
wahre  Grund  der  tJubehaglichkeit  jetziger  Zustände  betrachtet  wird, 
durch  den  Eänflnss  der  italienischen  Moslimen  nnd  die  Verbindung 
der  Hofaenstacrfen  mit  den  Saracenen  in  das  Abendland  drang*  Und 
leider  ist  diese  bisher  kaum  beachtete  Seite  des  arabischen  Einllus- 
ses  grösser  und  bedeutender  geworden,  als  all  derjenige,  welcher 
aus  der  Behandlung  derMedicin,  aus  den  geographischen,  gesehicht- 
lichen  oder  philosophischen  Studien  der  Araber  dem  Abendlande  zu- 
kam. Wundere  sich  daher  Niemand,  dass  Friedrich  IL,  der  Heros 
forstlicher  Fiscalitftt,  in  spAteren  Jahrhunderten  so  grosse  Bewande- 
n)ng  fand  und  die  Entschleieraug  seiner  Mysterien  der  Iniquität  von 
Vielen  als  ein  Attentat  auf  den  Fortschritt  der  Zeit  angesehen  ward. 
Die  verwandten  Richtungen  des  dreizehnten  nnd  des  achtzehnten 
Jidirhnnderts  beg^neten  sich  in  diesem  Bremipunkte,  und  Fried- 
rich n.  aus  dem  Mythus,  in  welchem  ihn  die  bisherige  Behand- 
lungsweise  der  Geschichte  der  Hohenstaufen  vielfach  belassen  hat, 
in  den  Bereich  der  kritischen  Geschichte  zu  ziehen,  heisst  nichts 
anders,  als  in  das  Fleisch  der  eigenen  Zieit  schneiden.  Saracenen 
waren  die  obersten  Hofbeamten,  Saracenen  waren  die  Finanzbeamten 
Friedricb's  IL;  mit  Saracenen  bekAmpfte  er  den  Papst,  mit  Ssjraee- 


neu  wfirde  lialien  iu  Knechtschaft  gehalten,  sahen  die  Mailftnder 
ihre  blähenden  Aaen  dbersch wemuit ;  sie  sollten  der  lombardischen 
Freiheit,  die  die  deutschen  Ritter  nicht  zn  oberwAltigen  yennocht 
liatten,  den  Todesstoss  versetzen. 

■ 

Schwanden  die  Hoffnangen  dahin,  welche  sich  Papst  Innoceuz  IIL 
von  der  Erhebung  des  einzigen  Sprösslings  der  Hohenstanfen  anf 
den  deutschen  Kaiserthron  zu  machen  berechtigt  war,  so  erging  es 
nicht  besser  mit  der  Reform  der  Kirche,  welche  einen  friedlichen 
Zustand  der  Dinge  voraussetzte,  nur  bei  einträchtigem  Sinne  der  geist** 
liehen  und  weltlichen  Herrscher  stattfinden  konnte.  So  eifrig  Hono- 
uorius  III. ,  Gregor  IX.  und  Innocenz  lY«,  der  letztere  noch  durch 
das  Concil  von  Lyon  1245  das  von  Innocenz  m.  begonnene  Werk 
zu  vollenden  suchten,  so  war  doch,  als  es  sich  im  Kampfe  mit 
Friedrich  II.  um  den  Bestand  der  Kirche  selbst  handelte,  hiezu  keine 
Zeit  mehr  vorhanden.  Ja  selbst  das  Aufkommen  der  beiden  Men- 
dicantenorden,  deren  Predigten  und  Beispiel  nachmals  einen  so  gros- 
sen Umschwung  der  GemQther  herbeiführten,  schien  in  manchen  Augen- 
blicken  die  Verwicklungen  eher  zu  vermehren,  als  zu  mindern. 
Nicht  nur  wegen  der  Opposition^  die  sie  vielf&ltig  bei  den  alten  Or- 
den und  bei  der  zahlreichen  Weltgeistlichkeit  hervorriefen,  sondern 
auch  durch  das  Benehmen  vieler  Ordensglieder  und  zwar  gerade 
der  talentvollsten  unter  ihnen.  —  Dennoch  bleibt  wahr,  eine  Ge- 
schichte des  Franciscanerordens  im  drdzehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hundert ist,  so  sonderbar  dieses  manchen  Ohren  klingen  mag,  die 
Darstellung  des  geistigen  Fortschrittes,  der  Entwicklung  der  Wis- 
senschaft und  Kunst  im  Abendlande.  So  gewaltig  verstanden  es 
die  Minderbrüder,  sich  in  den  Besitz  alles  dessen  zn  setzen,  was 
deM  menschlichen  Geist  fbrdert  und  auf  GemQther  einwirkt;  eine  so 
grosse  Fruchtbarkeit  liegt  in  dem  ergiebigen  Boden -tiefer  religiöser 
Anschauung  und  eines  gottgeweihten  Lebens  im  Gegensatze  zu  jener 
Sterilität  der  Ideen,  welche  die  natürliche  und  bestAndige  Begleiterin 
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der  mit  der  Religiofi  im  Zwiespalt  steheodeo'^  abstracten  Systeme 
ist,  die  zuletzt  mehr  die  Phantasie  al^s  den  Verstand  in  Ansprach 
nehmen  und  die  Seele  leer  lassen.  Aber  auch  die  Coryphaen  des 
Franciscanerordens  haben  nicht  ungestraft  eine  Bahn  betreten,  auf 
welcher  die  Leichtigkeit  der  Yerirrung  in  natürlichem  YerhAltuisse 
zu  dem  schöpferischen  Drange  des  lUiuzelnen  und  der  Nachhaltig- 
keit der  Anlagen  steht.  Schon  der  bekannte  Fra  Elya  verfasste 
ein  Buch  ober  die  Astrologie,  welches  noch  gegenwärtig  die  vati- 
canische  Bibliothek  verwahrt  und  das  wahrscheinlich  den  nattlrlicheu 
Uebergang  zu  Friedrich  II.  bildete,  der  selbst  in  ähnlicher  An- 
schauung begriffen,  auf  dem  trfigerischeu  Spiegel  diefser  Wissenschaft 
seine  Pläne  und  deren  Ausfikhrong  begründete.  Fand  Elya  hierin 
wenige  Nachfolger  unter  seinen  Ordensleuten,  ^$o  blieb  doch  eine 
pseudoprophetische  Bichtung  längere  Zeit  der  vorherrschende  Cha- 
rakter mehrerer  ausgezeichneter  Männer  des  Frandscauerordens,  und 
einer  ähnlichen  Entfernung  von  den  geistigen  Bedürfnissen  und  dem 
Leben  der  Gegenwart  hatte  dann  auch  eine  andere  falsche  Bichtung 
unter  den  Minoriten  ihr  Entstehen  zu  danken,  die  der  Fraticellen, 
ans  deren  Mitte  zuletzt  die  heftigsten  Bekämpfer  der  ganzen  Grund- 
lage aller  socialen  Ordnung  der  Dinge  hervorgingen,  welche  ihren 
Bestand  der  Durchdringung  des  geistigen  und  weltlichen  Elementes 
verdankte. 

So  gab  es  unabhängig  von  dem  grossen  Streite ,  den  Kaiser 
Friedrich  II.  erregte,  im  Innern  der  Kirche  der  Bewegungen  genug, 
welche  mit  Sorgsamkeit  oberwacht  werden  mussten,  und  je  nachdem 
man  ihrer  Meister  wurde,  eine  Reformation  beferdem  oder  hemmen 
konnten.  Als  aber  der  Kampf  mit  dem  Kaiser  ausbrach  und  einen 
viel  heftigeren  Charakter  annahm,  als  je  der  lange  dauernde  Inve»ti- 
tnrstreit  oder  ein  anderer  von  den  zahlreichen  früheren  Kämpfen 
aagenommen  hatte ,  da  musste  bald  alles,  was  Initoceuz  IIL  gewollt, 
vor    dem)eiiigen    weichen,  was  die  Zeit   das   grosse    negotium   li- 
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bertatis  eccle&iiaslicae  nannte.  Unbekannt  nftmKch  mit  jener  klagli- 
chen Absnrditat  der  Modernen,  die  die  Gewissenfreibeit  zn  der  ohne- 
hin nicht  zn  controlirenden  Denkfreiheit  verkehrten,  das  Bekeuntniss 
des  theuerscfeu  Gates  aber,  das  der  Mensch  besitzt,  des  Glaubens 
Hieils  der  Willkflbr,  der  Beschränktheit  und  Laune  eines  Forsten, 
theils  der  Majorität  einer  blinden  und  leidenschaftlichen  Menge  un- 
terworfen wissen  wollen,  hielt  man  im  Mittelalter  die  Gewissensfrei- 
heit  von  dem  Bekenntnisse  jenes  Glaubens  unzertrennlich,  den  der 
Erlöser  mit  Seinem  eigenen  Blute  besiegelt  hatte,  und  den  die  Kirche 
allein  bewahrt  Zugleich  war  man  weise  genug,  das  Resultat  einer 
4000jährigen  Geschichte  und  aller  im  Laufe  derselben  stattgehabten 
HeiLsanstalten  weder  leichtsinnig  zu  ignoriren,  noch  irgend  einer 
ephemeren  Ansicht  aufzuopfern,  und  wie  der  Forst  nur  zur  Förde- 
rung der  ewigen  Endzwecke  dieses  Lebens  die  Krone  trug,  so 
konnte  auch  Niemand  auf  Staatsrechte  Anspruch  machen,  der  sich 
—  nicht  etwa  den  willktthrlichen  und  aufgedrungenen  —  sondern 
den  natürlichen  Anforderungen  eines  christlichen  Staates  und  christ- 
lichen Bekenntnisses  entgegensetzte.  In  der  festen  Gestaltung  aber, 
welche  die  Kirche  seit  den  Aposteltagen  genommen,  und  durch  alle 
Jahrhunderte,  bei  allen  Völkern  und  in  dem  ganzen  Wechsel  äusse- 
rer Verhältnisse  immer  und  überall  gleichmässig  erhalten  hatte,  war 
ein  bestimmtes  Maass  gegeben,  das  für  alle  Staaten,  Monarchien  und 
Republiken,  mächtige  und  schwache,  passte,  und  an  welchem  sie  selbst 
den  Grad  ihres  Fortschrittes  zn  dem  von  dem  Erlöser  dem  Men- 
schengeschlechte  bestimmten  Ende  ersehen  konnten.  An  die  Auf- 
rechtbaltung  der  Kirche  und  deren  freie  Regsamkeit  war  die  gei- 
stige und  politische  Freiheit,  die  grosse  Frage  der  Civilisation  auf 
das  Innigste  geknüpft,  und  das  ist  es,  was  die  Kämpfe  zwischen 
der  Kirche  und  den  Kaisern  so  überaus  anziehend  macht  Nicht 
Fragen  untergeordneter  Art,  oder  der  rein  materiellen  Interessen 
wurden  in  ihnen  erörtert  und  entschieden,  sondern  die  Vitalfragen 
der  europäischen  Civilisation  und  damit  die  wichtigste  von  allen,  ob 
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d^a  au  die  Kirche  aozertremilicb  gefaefiete  Cbriätentboai  die  feniere 
Grniidlage  anderer  Bildung  sseyn  und  bleiben  solle »  oder  jener  Firr 
uiss  unser  Aotheil  zu  werden  bestimmt  »ey,  den  im  Mittelalter  bereite 
das  obertlUicbte  Grab  dqs  byzantinischen  Reiches  an  sich  trug,  aber 
die  Rieseukftmpfe,  tou  Gregor  VII.  au,  von  dem  Abendlande  ferne  lüel- 
ten,  bis  die  Zerstörung  der  alten  Ordnung  der  Dinge  im  XY.  und 
XVI.  Ji^hrhundert  mehr  oder  minder  auch  dem  Occident  dieses  Ge- 
präge verlieh. 

Insbesondere  war  es  die  Entschiedenheit,  womit  Innoceuz  IV.  dem 
seinem  Ziele  schon  so  nahe  gekommenen  hohenstaufischen  Kaiser  ent- 
gegentrat, dass  das  Abendland  vor  jener  FAulniss  gerettet  wurde,  die 
sich  im  Osten  Europa's  angesetzt  hatte,  und, '  als  sie  dann  sp&ter  in  dem 
Jahrhundert  der  Maitressenherrschaft  und  Cabinetsregierung  nach  dem 
Abendlande  heroberdrang,  bewirkte,  dass  so  Viele  die  Revolution 
mit  allen  ihren  Grftueln  ids  einen  Rettungsanker  ihr  die  Weltge- 
schichte ansahen.  Diesem  einen  grossen  Geschäfte  der  Rettung  der 
kirchlichen  Freiheit  (negotium  ecclesiasticae  libertatis)  musste  alles 
Andere  nachgesetzt  werden,  und  die  Vorsehung  selbst  schenkte 
diesem  Beginnen  ihren  Beifall,  als  sie  zugab,  dass  ein  Geschlecht, 
welches  in  so  vielen  Gliedern  und  im  Besitze  einer  ausserordentli- 
shen  Macht  menscUicher  Einsieht  zufolge  filr  die  längste  Zeit  bc^grOn* 
det  zu  seyn  schien,  von  der  Last  seiner  eignen  Sonden  erdmckt, 
in  wenigen  Jahren  auf  eine  schreckenerregende  Weise  zu  Grunde 
ging.  Das  Unglück  jener  Zeiten  bestand  aber  darin,  dass  ehe  noch 
der  eine  Abgrund  sidi  geschlossen  hatte,  der  andere  sich  auch  schon 
aufthat.  Drei  Päpste  nach  Innocenz  IV.,  Alexander  IV.,  ein  Neffe 
Gregors  IX.,  UrbanlV.,  und  Clemens  IV.  brachten  ihre  Regiernngszeit 
(1254  —  1268)  mit  dem  einhelligen  Bestreben  zu,  der  Verwirrung 
ein  Ende  zu  machen,  welche  der  Freiheitdiampf  der  Kirche  in  sei-^ 
nem  Gefolge  mit  sich  geführt  hatte.  Aliein  die  Erbitterung  hatte 
einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  einen  Frieden  zwischen  Gaelfen  und 
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Gibellioeu  za  vermitteln»  eine  Unmöglichkeit  war  und  nicht  eher  Rabe 
entstehen  konnte,  ak  bis  die  Vernichtung  der  einen  Partei  durch  die 
andere  erfolgt  war.  Aber  auch  dann  rastete  der  Kampf  so  wenig, 
das8  aus  dem  Schoosse  der  siegenden  Guelfeu  neue  Gibellinen  ent- 
.standen  niid  unter  demselben  Par<einanien  der  Kampf  um  eine 
andere  Sache  mehr  als  ein  Jahrhundert  noch  fortgeführt  wurde.  — 
Dem  P.  Bonifacius  VIII.  wird  von  seinen  Gegnern  die  Absicht  zuge- 
schrieben, er  habe  durch  das  Gewicht  der  Guelfen  und  des  römi* 
sehen  Stuhles  die  neuen  Gibellinen  zu  erdrücken  und  den  Guelfen 
einen  vollständigen  Sieg  zu  yerscbaffen  gesucht.  War  dieses  wirk- 
lich der  Fall,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  von  dem  Jahre 
1268,  in  welchem  Clemens  IV.  starb,  bis  zur  Thronbesteigung  Boni- 
facius VIII.  im  J.  1294  alle  nur  denkbaren  *  Versuche  stattfanden, 
den  übergeflutheten  Strom  wieder  in  sein  gehöriges  Rinnsal  zurück- 
zubringen ;  und  da  der  römische  Stuhl  schon  damals  von  denjenigen 
die  schwerste  Einhusse  erlitt,  für  die  er  sein  ganzes  Ansehen  auf- 
geboten hatte,  von  den  Angiovinen,  so  kann  man  sich  vorstellen,  welche 
Keckheit  erst  von  dessen  offenen  Gegnern  in  Anwendung  gebracht 
wurde,  wie  alle  Hoffnung  des  Friedens  zuletzt  in  dem  zu  beruhen  schien, 
was  die  Gibellinen  Bonifaz  VIII.  beigelegt  haben. 

Gerade  in  Mitten  eines  Bonifacius  VIII.,  welcher  den  römischen  Stuhl 
aus  der  Abhängigkeit  des  neapolitanischen  Königshauses,  dem  Vorspiele 
der  avignonesi^chen  Gefangenschaft,  befreite,  und  InnoceuzIV.,  welcher 
die  Freiheit  der  Kirche  gegen  den  Druck  der  Deoischeu  rettete, 
steht  Gregor  X.,  an  welchen  der  Brief  des  Bischofs  von  Olmütz 
gerichtet  ist  (1271  —  1276).  Obwohl  derselbe  nur  5  Jahre  regierte, 
so  wusste  er  doch  diese  kurze  Zeit  so  trefflich  zu  benützen,  dass 
er  seinem  Jahrhunderte  zur  Leuchte  und  Stütze  diente.  Plersönlich 
einer  der  unsträflichsten  Mftnner,  die  je  lebten,  nahm  er  mit  ebenso 
grosser  Umsieht  als  Thfttigkeit  alle  jene  Pl&ne  wieder  auf,  die  Lino- 
cenz  UI.  gefasst  hatte,  und  führte  sie  unter  dem  furchtbaren  Partei- 
gewühle  wenigstens  so  weit  zu  Ende,  dass  er  seinen  Nachfolgern 
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zum  Vorbilde  dienen  konnte,  nnd  die  Zeit  den  lange  entbehrten  Frie- 
den, wenn  sie  wollte,  wieder  zn  geniessen  vermochte.    In  Friedens^* 
Hebe   nnd   Milde    der  6e«innnng   einem  Leo  IX.    z«   vergleicbeu, 
wandte  sich  Gregor  X.    nnablftssig  der  Yermitthing  zwischen  den 
hadernden  Parteien  zu.     Da  er  mit  Recht  erkannte,  wie  vor  allem 
die  getbeilteu  Kräfte  der  chrisdiehen  Kaiserreiche  den  Feinden  des 
christlichen  Europa's  Stärke  veijieheu,  bot  er  Alles  anf,   eine  Aus* 
söbnung  der  Kirche  von  Konstantiuopel  mit  der  römischen  za  Stande 
zn  bringen  und  andererseits  Deutschland  der  Zerrüttung  zu  entreis- 
sen,  in  weiche  es  durch  die  Herrschsucht  seiner  Forsten  gestorzt 
war,  und  die  lange  jeden  grossen  Antheil  der  deutschen  Nation  au 
den   allgemeinen  Angelegenheiten  der  Christenheit  fem  hielt     Tief 
fühlte  es  der  treffliche  Papst,  dass  die  Kirche  einen  weltlichen  Be- 
schützer bedürfe.     Was  vor  26  Jahren  die  dringendste  Nothwendig- 
keit  Innocenz  lY.  geboten  hatte  und  aoch  da  nur  nach  den  ausser* 
sten  Erfahrungen  als  strenge  Pflicht  tou   diesem  übernommen  wor- 
den war,  die  Kirche  von  einem  Kaiser  zu  befreien,  der  zum  Ty- 
rannen geworden  war,  sollte  dadurch  wieder  gut  gemacht  werden, 
dass  ein  neuer  kräftiger  Kaiser  sich  der  Beschützuug  der  Kirche 
unterziehe  und  damit  den  Uebermutb  der  kleinered  Fürsten  in  Schran- 
ken halte,  die  ohne  gemeinsames  Haupt  in  ihrer  Art  den  Imperator 
zu  spielen  suchten.    Eben  deshalb  gebot  Gregor  X.  den  geistlichen 
Fürsten  Dentsefalands  bei  Strafe  der  Entsetzung,^  den  weltlichen  bei 
Strafe  des  Banns  zur  Wahl  eines  neuen  Kaisers  zu  schreiten  und 
sein  Einschreiten  hat  denn  auch  wesentlich  beigetragen,  das  Ende 
des  langen  Interregunm's  herbeizuführen.    Anderseits  aber  versam^ 
melte  er  selbst  ein  ökumenisches  Concil  zu  Lyon,  um  die  Vereini-* 
guug  der  morgen^  nnd  abendländischen  Kirche  zu  betreiben  nnd  ge- 
meiitöam  mit  den  daza  bemfenen  Vertretern  der  Christenheit  Maass- 
regeln zo  ergreifen,  wie  sie  zur  Anknüpfung  einer  innem  nnd   ans*- 
sera  Einheit^  zur  Förderung  dnes  allgemeinen  AufscWungs  nothwen^ 
dig  waren.     Zu  diesem  Endzwecke  umgab  er  sich  mit  den  beiden 
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grö8:$teD  Zierden,  die  das  »p&lere  Mittelalter  lierrorgebracbt,  dein  bl. 
Bouaveutora  aud  dem  grossen  Theologeo  Thomas  von  Aqnin,  deren 
Andenken  Dante,  damals  noch  ein  Kind,  auf  dem  Höbeponkte  seines 
dichterischen  Glanzes  in  anvergftngliehen  Versen  feierte.  So  lange 
aber  die  Kirche  an  der  Spitze  christlicher  Staaten  stand,  hatte  es 
keine  zahlreichere  und  dnrcb  Würden  nnd  Talente  ausgezeichnetere 
Versamudung  gegeben,  als  das  Lyoujer-Concil  des  Jahres  1274»  wel- 
ches man  einen  allgemeinen  Reichstag  der  gesammten  Christenheit 
nennen  könnte »  da  nebst  den  Gesandten  der  christlichen  Staaten 
560  Bischöfe  und  an  1000  Aebte  und  Pr&laten  gekommen  waren. 
Zur  unendlichen  Freude  aller  Anwesenden  nahmen  jetzt  auch  die 
Abgesandten  des  byzantinischen  Kaisers,  Michael  des  PalAologeir, 
das  römische  Glaubensbekenntniss  an.  Zugleich  entschied  sich  hier 
der  Papst  in  dem  Streite  zwischen  Alphons  von  Castilien  nnd  Ru- 
dolph von  Habsburg  um  die  deutsche  Krone  zu  Gunsten  des  letztem 
imd  während  er  einen  Kriegszng  des  Königs  Philipp  von  Frankreich 
gegen  Deutschland  zu  hintertreiben  bemQbt  war,  bewirkte  er  Rudolphs 
Anerkennung  durch  die  Könige  von  Böhmen,  Sicilien,  Frankreich 
und  Castilien,  vne  durch  den  Grafen  von  Savoyen,  dergestalt,  dass 
es  in  Rudolphs  Hand  stand,  nach  Italien  zu  ziehen  und  die  Kaiser- 
krone wieder  zu  erlangen,  den  schwindenden  Glanz  des  Kaiserreichs 
wiederherzustellen,  ohne  gleich  Otto  IV.  den  Triumph  des  Kaiserthnms 
in  der  Befehdung  der  Kirche  erblicken  zu  müssen.  Da  aber  der  Friede, 
welchen  er  unter  den  christlichen  Fürsten  hergestellt,  so  lange  schwan- 
k^id  und  uQgewiss  war,  als  der  kriegerischen  Lust  der  Völker  und 
der  Ambition  der  Forsten  nicht  ein  angemessener  Spielraum  eröflhet 
wtirde,  suchte  er  die  KreuzzOge  gegen  die  spanischen  Saraceneu 
wieder  zu  entflammen  und  zur  Unterstotznug  des  christlichen  Orients 
eine  Bewegung  hervorznrufen,  weiche  von  den  PyrenAen  bis  Acme- 
nien,  von  Sicilien  bis  England  die  Ritterschaft  zu  einem  gemeinsam 
men  2Uele  vereinigen  sollte.  Es  hatte  sich  damals  das  richtige 
Gefbhl    erzeugt,    welches    durch    die    Iraurigen   Erfahrungen    der 
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ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bestätigt  wurde,  dass  ein 
Zog  nach  dem  gelobten  Lande  nor  dann  von  einem  günstigen  Er- 
folge begleitet  seyn  könne ,  wenn  der  dentsche  Kaiser  daran  Antheil 
nehmen  wttrde,  dessen  Macht  und  Ansehen  allein  hinreichte,  jene  Eifer- 
sacht der  christlichen  Könige  und  Forsten  in  geziemenden  Schran- 
ken zn  erhalten,  welche  einst  yorPtolemais  wie  später  inDamiette 
sich  so  anheilvoll  erwiesen  hatte.  Noch  mehr.  So  lange  nicht  die 
spanischen  Saracenen  zu  Paaren  getrieben  waren  und  im  Oriente 
ein  fester  Fnss  gewonnen  war,  war  der  Mittelpunkt  der  Christen- 
heit und  damit  die  Quelle  aller  Cnitor,  Europa,  beständig  der  Wie- 
deremeuung  dfes  gewaltigen  Offeusivkampfes  ausgesetzt,  den  vor 
wenigen  Jahrhunderten  die  Araber  kriegsgewandt  gegen  den  Westen 
und  Osten,  gegen  Spanien  und  das  byzantinische  Reich  zugleich 
unternommen  und  vor  dessen  Wiederansbmch  nur  die  Kreuzzoge  das 
Abendland  bewahrt  hatten.  Schon  Sultan  Saladin,  der  Heros  der 
Moslimen,  hatte  —  noch  war  seitdem  kein  Jahrhundert  verflossen,  — 
den  Plan  gefasst,  den  Offensivkrieg  der  Christen  im  Oriente  in  einen 
gleichen  von  Seite  der  Moslimen  in  Europa  umzukehren.  Die  Si-^ 
cherheit  Europa's  hing  von  der  Behauptung  der  christlichen  Herr«^ 
schaft  in  Palästina  ab,  die  das  muslimische  Asien  vom  moslimisdien 
Afrika  wie  durch  einen  Keil  gespalten  auseinander  hielt  Und  war 
auch  durch  den  Einbruch  der  Mongolen  die  Macht  des  Islams  für 
den  Mometit  gebrochen  und  selbst  Hoffnung  vorhanden,  jene  furcht^ 
baren  Eroberer  allroählig  in  den  Kreis  christlicher  Völker  hineinzu- 
ziehen, so  konnte  doch  Niemand  sagen,  ob  nicht  der  Islam  seine  fOr 
heidnische  Völker  verftahrerische  Kraft  auch  hier  siegreich  erproben 
und  dem  Christenthume  an  den  Mongolen  den  Vorsprung  abgewin- 
nen worde;  ob  nicht  aus  den  durch  die  letzten  grosseä  Völkerströme 
nach  Vorderasien  verschlagenen  türkischen  Volkern  gleich  den 
Seldsohncken  sich  neue  Eroberer  aufihnn  würden?  Möge  man  nicht 
vergessen,  dass  Soleiman,  der  Grossvater  Osman's,  KViedrichs  II. 
Zeitgenosse  gewesen,  Osman  geboren  wurde  (1258)'  als  Manfred 


A 
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äicil  nül  dem  Mamelaken-Füi*8teii  Bibar  verbaud  ood  noch  uielit  100 
Jahre  nach  dem  Umstürze  der  lateinischen  Henrächaft  in  Constanti- 
nopel  yerstricben  i^aren,  als  bereits  Urchan^  Sohn  Saleiman's,  den 
Gedanken  Saladins  durch  die  Eroberung  von  Kallipolis  und  der  Hei- 
lespontasschlösser  (1356)  in  AusAlhrung  brachte^  geradem  im  Sftcnlar« 
feste  der  Wiederherstellung  der  byzantinischen  Herrschaft  Adriane- 
pel  in  die  Hftnde  der  Osmanen  fiel   1361. 

Betrachtet  man  die  Zeit,  in  welche  das  Pontificat  Gregorys  X. 
fällt,  die  furchtbare  Aufregung  der  Parteien,  welche  jeden  Moment 
zu  Gewaltthaten  der  Ärgsten  Art  geneigt  waren,  die  Selbstsucht  der 
Vornehmen,  die  Leidenschaftlichkeit  der  Geringen,  so  begreift  man, 
wie  Gregor  X.,  der  oberall  auszugleichen  bemoht  war,  den  Besi^reu 
seiner  Zeit  gleich  einem  Engel  des  Friedens  erscheinen  musste  und 
sein  Pontificat  einer  jener  lieblichen  Rnhepunkte  ist,  bei  welchen  der 
Forscher  mit  Vorliebe  Tcrweilt.  Tritt  bald  nach  ihm  das  neapoli- 
tanisch-französische Interesse  ein,  welches  sich  auf  dem  römischen 
Stuhl  geltend  macht;  ist  man  geneigt,  den  Pftpsten  vor  ihm  zu  zfir- 
iien,  dass  sie  in  ihrer  Hilflosigkeit  und  Verlassenheit  sich  auf  Carl 
von  Anjou  stützten,  den,  einen  Bruder  Ludwigs  des  Heiligen  von 
Frankreich^  der  Besitz  der  Gewalt  zum  wathenden  Tyrannen  um- 
schuf  und  der  bald  seine  Tigertatze  wider  denjenigen  kehrte,  der 
ihm  zu  Macht  und  Ansehen  verholfen;  so  ist  Gregors  milde  Grösse, 
seine  rastlose  aufopfernde  Hingebung  ihr  die  allgemeine  Sache  aller 
Völker  doppelt  anziehend.  Wie  sehr  w&re  es  zu  wünschen,  dass 
sich  ein  toditiger  Forscher,  dessen  Seele  jene  Saitra  besitzt,  dass 
sie  ^e  Stimmung  Gregors  X  anzunehmen  vermöchten,  mit  der  Le- 
bensgeschicbte  dieses  Papstes  beschäftigen  wollte  und  die  noch  in 
Rom  verwahrten  Regesten  zu  diesem  Endzwecke  benutzen  könnte. 
Das  Ende  der  grossen  unter  lunocenzlV.  begonnenen,  der  Anfang 
einer  neuen  Bewegung  drängen  sich  in  sein  Pontificat  zusammen; 
der  einen  suchte  er  Stillstand,  der  anderen  ruhige  Entwicklung  zu 
verschaffen.    Tr&gt  das  Ende  des  Mittelalters  das  sichtbare  Bestre- 
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bell  all  sich,  die  Eiuheit  der  respablica  christiaiia  aufzulösen,  welche 
das  rahmvolle  Werk  der  grössten  Päpste  und  der  trefflichsten  Kai- 
ser war,  so  verdient  ein  Papst,  welcher,  Zeuge  der  grossen  Kata- 
strophe, die  diesen  christlichen  Staatenbund  aufs  heftigste  erschot- 
tert  hatte,  die  losger rissen en  Fäden  wieder  zu  verknüpfen,  die  Völ- 
ker wieder  zu  geineinsaniem  Streben  zu  vereinigen  suchte  und  durch 
Handhabung,  Lehre  und  Ausführung  des  evangelischen  Fried ensge- 
gebotes  wahrhaft  Allen  Alles  ward,  die  Berücksichtigung,  Liebe  und 
Bewunderung  nicht  nur  des  Forschers,  sondern  aller  derjenigen,  welche 
aus  dem  Studium  der  Geschichte  Lehren  filr  ihr  Leben  schöpfen 
wollen. 

Soviel  von  dem  Manne,  der  den  Bischof  von  Olinütz  zu  der  Be- 
richterstattung für  das  Concil  aufforderte,  welche  jetzt  zum  ersten 
Male  gedruckt  erscheint,  und  an  den  der  Bericht  geschrieben  wurde. 
Welche  Folgen  dieser  hatte,  geht  aus  den  Anstrengungen  hervor, 
die  Gregor  X.  hierauf  für  Rudolph  von  Habsburg  machte  und  denen 
das  habsburgische  Hans  wesentlich  die  Begründung  seiner  Königs- 
und Kaisermacht  verdankt.  Doch  dieses  möge  man  in  Kopp  s  Reichs- 
geschichte (LBd.  S.73.)  lesen,  gleichwie  über  die  Urkunde  selbst  Böh- 
mer's  Regesten  werk  verglichen  werden  mag.*)  Diesem  trefflichen  Manne 
und  Gelehrten  sollten  ja  nach  ursprünglicher  Anordnung  diese  Zeilen 
gewidmet  seyn.  In  ähnlicher  Art,  wie  an  Bischof  Bruno  die  Auf- 
forderung erging,  über  den  Znstand  Deutschlands  zu  berichten,  waren 
auch  mehrere  andere  Bischöfe  und  Erzbischöfe  nicht  deutscher  Län- 
der aufgefordert  worden,  Vorschläge  zur  Besserung  derjenigen  Zu- 
stände zu  machen,  die  einer  solchen  bedürften.  Es  wäre  von  In- 
teresse, auch  diese  archivaliseher  Vergessenheit  zu  entreissen. 


*)  Ueber  die  Art  und  Weise  wie  der  Verfasser  zu  der  wichtigen  Urkunde 
gelangte,  bat  er  bereits  am  21- Juni  1845  der  histor.  Classe  der  k.  Aka- 
demie  der  Wissenschaften   (M.    Gel.  Anz.,   Bd.  XXI.  S.  324)    Bericht 
abgestattet. 
Abhandlungen  d.  Ul.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  UI.  Abthl.  (B)      3 
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Epistola  B.  Episcopi  Obnucensis  ad  Gregorium  X.  swnmum 

Pantifkem. 

Sanctiäsimo  patri  domino  sao  domino  Gregorio  sacrosanctae  Ro- 
manae  sedis  äammo  Contifici  B.  Dei  gratia  Episcopas  Olmacensis  re- 
verentiam  devotaqae  pedum  oscula  beatonun.  Sanctitatis  Yestrae 
literas  et  maDdatam,  qaod  continebant,  reverenter,  nt  decoit^  suscepi- 
Dius,  et  devote  et  si  noo  exacta,  tarnen  ea^  qua  potnimas,  jnxta  con- 
ditiouem  temporis  sumns  illud  diligentia  executi.  Qnia  vero  in  mis- 
sione  literaniui,  qnas  vobis  rescripsima»,  tardasse  Tidemiir,  snpplica» 
mus  humiliter  et  derote^  quatenas  Sanctitatis  Yestrae  dementia  nos 
in  boc  exCQsatos  babere  dignetnr.  Receptis  enim  literis  vestris  ad 
exeqoendam  id,  qnod  continebant,  nnlla  prius  propter  diram  gnerrae 
commotionem  inter  Serenissiinnm  dominom  uostrum  regem  Bobemomm 
niastnssimom  et  dominam  Hangariae  regem  nobis  obtnlit  se  facultas. 
In  bis  etiam,  qnod  Sanctitati  Yestrae  snb  spe  fiduciae  scripsimns, 
provida  et  circumspecta  discretio  Yestra  nobis,  qnod  necessarium  ar- 
bitramar,  valde  cavere  dignetnr.    Datum  XYII.  Cal.  Januarii.  (1273.) 


Relatio  Episcopi  Obnucensis  in  Alemannia  ad  Papam  super  deli-- 

berandis  in  concilio. 

i 

*)  Quoniam  dies  mali  snnt,  ad  instantis  temporis  malitiaiii  redimen* 
dam,  immo  potius  propolsandam,  vestra  Providentia  sanctitatis  indixit 
condlinm,  ut  commnni  consilio  maus  communibns  occnrratnr;  inter 
caetera  mandans  nobis,  qnatenos  ea,  quae  in  regno  Alemanniae,  et 
partibos  convicinis,   prent  facultas  aderit,  sive  in  clero  cnjuscunque 


*)  Raynaldi  ann.  ad  ann:  1273  n.  VI. 
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religiotiis  attt  statos,  vel  id  reliquo  popalo  Oirisdaiio  utriasqae  sexas, 
aive  in  iofidelibus  cajuscamque  sectae,  vel  ritos  conversiuitibDs  ioler 
eos,  quateDüs  per  illos  Cbristiana  religio  infici  potest,  sen  qaoinodo- 
libet  fenneDtarif  correctioDis  remedio  iiidigere  videuinr;  per  dos  aat 
alios  Tiros  ad  hoc  idooeos,  doq  quidem  per  (e»tes  joratos  aea  alioti 
ordiuaria  ioqnisidoDe,  i^ed  alia  iavesligalione,  qaae  per  familiäres  col- 
latioDes  et  alios  dirersos  indagandi  modos  com  religiosis  et  alüs 
execranlibas  maxime  vitia,  colentibasque  virtnles  baberi  poterit;  dili- 
geuter  exquireutes  ea  aigülatim,  distincte  et  aperte  coDscrJpta;  nee 
Don  et  coDsilia  de  remedüs  adhibendis  ad  correctionem  et  reforma- 
tjouem  illorum  sab  sigillo  nostro  per  aliqoos  fideles  naotios  ad  prae- 
sentiani  restram  mittatnos,  io  missione  bDJDsmodi  tempns  ipsias  prae- 
reuieudo  concilii  per  sex  menaes,  at  iaterini  baberi  possit  competeDis 
discuasio,  et  pleoa  deliberatio  ad  opportaaa  exqoirenda,  at  deeet, 
.  «itidola  circa  illa  per  approbationem  ejasmodi  concilii  adhibenda;  to- 
leates  nos  omui  caatela  et  diligentia  providere,  at  ad  iavesfigatioiiem 
praedictoram  taliter  procedatar,  qood  ddIIi  per  boc  irrogari  possit  io- 
fainia,  nee  adversus  (diquem  proinde  acandalam  suscitari.  Quod  qui- 
dem intelliginiDs  de  peraonis  specialibaa,  uon  in  genere:  praeaertim 
CQfli  mandaverilia  in  clero  cujoscaoqne  religionia,  aot  statas  in  r^no 
Alemanniae  et  partibns  conviciois,  sive  in  reliqao  popnlo  Cbristiauo 
ntriuaqne  sexus  fieri  boc  debere. 

^)  Noa  igitnr  in  bis  vestro  parentea  mandato,  immo  secandom  c^i- 
nicmem  vea^am  procedere  intendenlea  in  bis,  quae  per  ezperientiam  di- 
dieifliDs,  quod  acimns  loqniinur,  et  quod  Tidiraus  protestamur:  qnooiam, 
secnndnin  Apostolnm,  periculosa  lemporajam  venemut,  in  quibns  boninea 
se  ipaos  amantes  praeponunt  commodo  reipublicae  rem  priratam :  unde 
Don  solam  in  regoo  Alemanniae,  sed  nbique  haec  pestis  tantoiu  in- 
valait,  qaod,  qnantam  ecft  in  bominibas  sive  spiritaalibna,  täve  aeco- 

*)  Id.  n.  VII. 
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laribus,  horrentes  jaga  superioruni  in  Regarn  electiooibns^  et  eiiain 
praelatoram,  ant  tales  eliganf,  qaos  eis  sobesse  potius  oporteat,  quam 
praeesse,  aat  in  diyersos  dividunt  yota  sua:  dnabns  forsan  de  cao- 
^i»y  ut  plus  eninngant  a  phiribas  quam  ab  uno;  aat  ideo,  si  voloerif 
anas  proeedere  per  rigorem  justitiae  contra  ipsos,  per  alium  defen- 
dantar.  Ecee,  pater  et  domine  reverende,  exemplam  hajasmodi  co* 
ram  yestris  oculis  et  nostris,  jam  praeteritom  et  jam  instans:  prae- 
teritom  in  electione  Regis  Hispaniae  et  comitis  Richardi;  et  nnnc 
Regis  Hispaniae  et  comitis  Rudolphi. 

*)  Hoc  ideo  vobis  scribimns,  quia  in  litera  prima^  quam  de  ^on- 
ciiio  scripsistis  super  uno  principali  articnlo  celebraado,  qualiter  sub- 
veniatur  terrae  sanctae,  eadem  subventio  jam  debilitata  yideatnr,  cum 
Imperii  turbatio  penitus  turbet  eam.  Cujus  reformationis  concilii  cre- 
dimus^  esse  summam,  quod  talis,  si  fieri  posset,  per  yestrum  consi- 
lium  haberetur  Imperator,  consilio  concilii  adjuvante,  qui  potenter  or- 
dinata  pace  in  mundo  posset  esse  hujus  executor  negotii  propria  in 
persona. 

^^}  Terrae  (sie)  domine  reverende,  si  audemus  dicere,  videtnr,  quod 
tanv  spirituales  quam  seculares  Imperatoris  potentiam^  jam  abborrent. 
Volont  quidem  per  spiritum  sanctum  (spiritas  sancti)  .  benignitatem, 
Imperatorem  habere,  et  per  unigenitam  Sapientiam  Dei  Patris,  Im- 
peratorem  eligere  sapientem;  sed  quasi  personam  tertiam  abnegantes 
potentiam  ipsam  horreut;  cum  tamen  velle  et  scire  nihil  vaJeant  sine 
posse:  et  nihil  magis  expediens  videatur  quam  unius  potentia,  etiamsi 
aliquantulum  malignari  vellet,  malignitatem  aliorum  nihilominos  com- 
pescendo,  toleraretur,  quam  si  sine  compescente  insolescerent  uui- 
versi.  Illins  saltem  malignitat6(m)  mors  deleret  unius,  plurium  insolen- 
tiiun  de  facili  delere  non  posset,   cum  jam  in  consuetudineni  deve- 


*)  Id.  n.  X.     ••)  Id.  n.  XL 
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iiisäet.     Haec  de  regno  Alemaniiiae  sufficiant:  qnanivis  in  eis  expri- 
mendis  uqs  diminatos  potias  quam  superflaos  repotemas. 

*)  Confinia  vero  regni  circa  temiinos  nostros  baec  snnt :  Ungaria, 
Russia,  Litaaoia  et  Prassia.  Haec  vero  sunt  pericnla  a  regno  Un-- 
gariae  Chrintianitatis  imniinentia :  primom  quod  in  ipso  regno  Cumani 
manutenentur,  qni  uon  solom  alienigenis,  sed  etiani  ipsius  regni  in- 
eolis  atrociter  sant  infesti,  et  modo  apud  alios  minos  solito  praeiiaudi, 
infantibus  et  senibns  non  parceutes,  jnvenes  et  jnreneulas  captivatos 
in  sui  ritus  malitiae  dedncunt  eonsnetndinem :  ita  quod  potentia;n  suam 
taliter  jam  multiplicayerunt  per  eosdem,  quod  ipsi  Ungariae  certnm 
ex  boc  imminet  pericnlum  et  jactura,  et  terris  etiam  convicinisw 

^)  Item  in  eodem  regno  manifeste  baeretici  et  schismatici  coufo«- 
yentür  terramm  profngi  aliamm.  Ecce  ipsa  regiua  Ungariae  est  Go- 
mana,  proximi  parentes  ejus  .geutUes  snnt,  et  fuernnt:  dnae  filiae 
Regis  Ungariae  Rbatenis,  qui  sunt  scbismatici,  desponsae  fuernnt: 
soror  jurenis  bnjus  regis  •  •  •  •  est  tradita  Ecelesiae  inimico :  Rbuteni 
sunt  scbismatici  et  Tartarorum  nibilominus  servitores:  Letbircani 
(Litbuani)  et  Utbeni  (Prutbeni)  yelnt  gentiles  plures  episcopatns  Po- 
loniae  jam  penitus  deleverunt:  isti  sunt  parietes  proximi  nobis,  in 
quibns  cum  ardeat,  rem  nostram  agi  sine  dubio  jam  videmns.. 

^^^^^)  Ut  ergo  de  principibus  Tbeutoniae  taceamus,  qui  adeo  inier 
se  sunt  divisi,  ut  superiorem  babere  non  intendant,  quod  desolationem 
et  destnictionem  suae  terrae  unus  ab  altero  expectare  videtur;  unde 
ad  Cbristianitatem  in  nostris  partibns  defendendam,  vel  ad  damna 
transmaritimarum  partium  propulsanda  inbabiles  sunt  omnino;  soli 
regno  Boeoiiae  imminere  Tidetnr  in  partiba«;  nostris  defensio  fidei 
Cbristianae.     Gerte  per  has  terras  fuit  introitus  Tartarorum  et  iternm 


')  Id.  n.  XII.     »*)  Id.  n.  XIII.     **•)  Id.  n.  XIV. 
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expectotur,  nisi  vestra  paterna  providentia  cavere  voloerit  pericnlis 
jam  viciois,  sie  stodens  in  acqoisitioDe  Terrae  sanctae,  qood  oou  re- 
liuqnat  in  pericnio  terras  ustas:  volentes  vitare  Charybdim,  in  Scyl- 
lam  ntiqoe  incideremns.  De  dero  non  scribimofi  ita  vobis,  qnod  in 
Ulis  quidem,  quae  sunt  de  vifa  et  honestate  eorom,  satis  in  alüs  con- 
ciliis  est  proyisam.  De  quibnsdam  yero  emergentibiis  in  terris  nostris 
et  nobis  vicinis,  nescinins  aotem,  si  sint  generalia  apnd  omnes,  cre* 
dimns  ita  esse,  qood  qooad  paacitatem  beneficiorum,  et  eorum  tenni- 
tatem'9  uimietas  est  eorom,  qui  gandere  volnnt  privilegio  clericali: 
ex  qno  nobis,  qui  praelati  simos^  maxima  perplexio  consaevit  oriri. 
Cum  enim  talibas  provideri  non  possit,  cognntnr  mendicare  in  oppro- 
brium  ordinis  clericalis:  vel,  quod  verins  est,  nolentes  fodere,  arte» 
mecbanicas  nescientes,  qnarum  commercio  vitam  dneant,  ad  forta,  la- 
trociuia  et  sacrilegia  convertnntnr,  et  in  talibns  comprehensi,  qnando- 
qae  tradantor  episcopis;  qnornm  tandem  carcerem  eradentes,  perse- 
verantes  tarnen  maliftia  in  consneta,  iternm  deprehensi  soppliciis  de- 
pntantor  manibns  jndicantiom,  et  eonsentientinm  inqninatis:  adeo  at 
innititodinem  effraenatam  propter  hoc  accidat  aliqnando  dennntiari 
exeommonicationis  vincolnm  ineidisse,  propter  quod  inter  praelatos  et 
laicos  freqnenter  scandalnm  soscitatnr. 

^)  Placeat  ergo  Sanctitati  vestrae,  ex  qno  tanta  est  distantia  epi- 
sGoporom  in  partibas  nostris,  qood  de  facili  ad  degradationem  taliutn 
convenire  non  possint  in  talibos  casibos,  obi  incorrigibiles  inveniuntor 
clerici,  primo,  secondo,  et  tertio  in  factis  enormibus  deprebensi,  va^ 
leat  episcopos  sine  convocatione  episcopomm,  eos  solus  in  sua  so«- 
lemni  synodo  approbante  ipsa  synodo  degradare;  vel  aliter  propter 
moltitodinem  ipsos  clericos  capientiom  sine  difficili  accesso  coriae 
Romanae  ipsis  laieis  vestra  stndeat  patemitas  in  absolotionis  beneficio 
providere.    Sont  alia  yero,  in  qmbos  clerom  et  eeclesias  secolares 

*)  Id.  n.  XVI. 
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conyentaales,  aen  parochiales  adeo  contingit  offeiidi,  qood  sedem 
Apostolicam  ab  bajasmodi  filiabos  jam  non  oporteat  exspectare  qood 
crescant :  cum  eas  qvotidie  in  rebo8  et  jaribos  minui,  et  decrescere 
videamos.  Dia  enim  ostensio,  qaae  per  Dofniniiin  in  Evangelio,  et 
per  Moysen  in  yeleri  testamento  leprosoram  sacerdotiboa  debebatnr, 
per  quam  peccantinm  confesaio  intelligitar^  est  de  medio  soblata:  prae- 
dieationis  verbam,  qnod  eis  in  commiaso  aibi  popnlo  competebat  ao- 
diri,  contemnitor  ab  eiadeni:  ipaaa  conventaalea  et  parocbialea  eccle- 
sias  in  diebua  dominicia  et  festivia  non  contingit  a  popnlo  frequeutari, 
et  boc  maxinie  in  civitatibns  et  oppidia,  nbi  Praedicatorea  et  Minores 
domicilia  aoa  habent. 

^)  Soleut  enim  dicti  fratrea  primo  dilaculo  dicere  uiiaaas  uaqne 
ad  horam  tertiam^  non  ceaaando:  praeter  nnam  aatem,  qnain  dicunt 
aolemniter  in  eonventu,  legende  breviter  continuant  pinraa  niiasaa:  et 
qooniani  gaadent  brevitate  moderui,  popalaa  qnaerit  potios  miaaas  illas, 
conventnalibua  et  parpchialibaa  eccleaüa  praetermiaaia.  Conanevemnt 
etiam  dictia  miaaia  fratrea  detinere  popnlom  per  aermonem,  qaare  ec- 
cleaiaa  aliaa  non  viaitant,  at  deberent  Conauevemnt  etiam  dare 
indalgentiam  dnoruni,  triam,  quatnor,  decera,  plnrium  annomm  in  die- 
baa  aolemnitatom  aaamm  et  per  octavaa  earam^^)  9,de  indalgentiia, 
qnaa  a  aingalia  epiacopia  coUigere  conaaeverant  Vidimna  et  qoaa- 
dam  litteraa  papalea,  qaaa  habent,  indolgentiamm  qootidie  centnm 
dieram  üa  qui  viaitarnnt  eccieaiaa  eomndem.  In  qaibaa  omnibua  non 
solum  eccleaiia  civitatom  ipaarnm,  aed  etiam  liminiboa  aanctorom  apoa* 
tolornm  Petri  et  Paali  et  aliorum  aanctorom,  qoae  exinde  non  fre- 
qnentantur,  aieot  priua  conaoetom  foerat,  non  roodicum  derogator. 
Vobia  etiMu,  pater  reverende,  et  aliia  öonfratriboa  noatria  et  co£- 
pii^copis,  legatia  etiam  et  a  latere  vestro  miaaia  non  bene  aedere 
videtor,  qood  com  in  qootidiania  praedicationiboa  veatria  et  noatrisi 


♦)     Id,  n    XVII.        ♦*)     Cod.  Vallicell. 
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non  plns  qaam  qaadragiuta  dies  dare  consoeverinios,  eorum  auctori- 
tas  excellere  dos  videtar.     Qaod  ergo  restat  faclendam,  immo  nihil 
aliad  fit  quotidie,  nisi  quod  nomen  fratmm  patribas  praejadieet,   sft- 
cerdotibus  yidelicet  episcopis,  imino  Vobis,  et  pastores  a  modo  dici 
iiou  debeauios  nee  oporteat*  voltnm  aguoseere  pecoris  nostri  in  con- 
fessionibus   nee  pabnlum  eis  praedicaüonis  afferre  nee  carare  infir- 
loani  nee  consolidare  confractüni,  cum  ipsi  de  bis  omnibns  nobis  in- 
vitis  et  irreqaisitis  sequotidie  intromittant,  privilegiatos  se  in  eo  per 
sedem  apostolicam  asserentes.     Unde  qoia  non  commanicamus   vivis, 
nee  etiam  commanicamus  defnnetis  sive  in  oblationibas  sive  in  cano- 
irica  portione.     Habeut  enim  dicti  fratres  in  civitatibos  quasi  omniam 
hominnm     sepnlturas.       Semen     clericorum,     qnod    in     teätamenti^i 
quandoqne  steterat,   nunc  a   testamentis  dinoscitar  penitns  occidisse, 
et  legata  sunt   ab  eis  penitas  relegata.     Haec  quideni  snnt  damna, 
quae  cleras   sustinet  ab   eisdem.     Exinde  antem  plnra  etiam  conve- 
nieniia  snbseqnantar.    Certe  cum  dominas  Beato  Petro  apostolo  simol 
commiserit  jns  ligandi  atqne  solvendi,  et  cum  eoutrariomm  esse  de- 
beant  fsic)  ea  disciplina  miramnr,  quatiter  jus  solvendi  habere  se  di- 
cant,  cumnonhabeantjus  ligandi:  nee  etiam  habere  vellent^  cum  etsi 
committatur  eis  etiam   ab  episeopis,   quod   aliquem    excommunicent, 
reddunt  se  difficiles  tanquam  exemptos;  timent  enim  ex  hoc  eis  dis- 
plicere,  contra  quos  hoc  esset  forsitan  faciendnro.     Yolunt  quidem 
bibere  calicem  vini  meri,  cum  tamen  plenns  sit  mixto,  et  faex   ejus 
non  sit  exinanita,  bibeudam  illam  elericis  relinqnentes.     Videntur  enim 
dicti  fratres  non  curanda  curare,  cum  curam  non  babeant  aniuiarum. 
Utilitatem  cnrae  percipiunt  et  ejus  pericolum  recusantes  habere  pre- 
äunt  sie  sine  soUicitudine  honorem  cnrae  habentes  sine  onere  et  sine 
diseriminis  propra  pericnlo  agnoscentes  crimina  aliorum.  Item  aucto- 
ritas  eorum  in  confessionibus  audiendis  poenitentiariornm  nostrornm 
videntur  excedere  potestatem.   Dli  enim  remittunt  ad  nos  absolutos 
pro  poenitentia  injnngenda;  isti  vero  absolvout  et  injungunt  poeriiten- 
tias    sine  nobis.      Legati   a  latere   missi    legationis    suae    terminos 
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exeoütes  Archiepiscopi  el  Epiäcopi  extra  soas  dioeoeses  de  absol- 
yendo  et  ligaudo  iotroniittere  se  uoo  possant  Fratres  vero  ad 
qoascanqae  terras  reuiQDt,  injangiiot  peniteiatias  et  absolvont,  excel- 
lentes  iu  hac  jnrisdictioDe  onmes  jorisdictiones  ordinarias  et  etiam 
delegatas.  In  bis  oniDibos  coD»iliom  vires  nostras  excedit.  Sed 
Vesitruni  est  potian  providere,  qaod  et  prelatoram  et  den  aoctoritas 
eonservetar^  et  nibilomiDas  tamen  :sauetorani  ordinnm  maltitudo  maxima 
valeat  snstentari  mediam  forte  viain  teneudo  inter  dominmii  Ihnocen- 
tiam  pp.  IV.  et  (IV.)  Alexandrum,  quoram  anns  pro  clero,  alter  pro 
fratribas  saas  constitotiones  dinoscitar  edidisse.  Qaoaiain  aotem 
injauxistis  nobis  aliquid  consilii  nosstri  iu  mare  magnum  discretioni8 
oostrae,  prae^uniiuins  instillare  videlicet,  quod  a  confeasionibus  ao^ 
diendis  quoad  cousulendom  uon  arceantur  fratres,  sed  pro  absolutio- 
nibus  et  poeuitentiis  injungendis  remittant  nihilominns  confitentes  ad 
legitiflios  saeerdotes.  Et  quamvis  fratres  alias  sint  exempti,  tarnen 
quoad  confessiones  audiendum  et  etiam  praedicandum  eligantur  ab 
episcopis  tantum,  qui  ad  hoc  ab  ipsis  habiles  et  idonei  judieeutnr 
habentibus  potestatem  eos  qui  secns  presumpserint  per  censuram 
ecclesiasticam  compescendi  et  etiam  predieafionis  silentium  imponendi 
perpetno  eis,  qui  iu  praedicationibus  suis  clero  detrafaere  consueve- 
rnnt.  Ne  autem,  sicut  dictum  est  sopra,  popnlns  in  praedicatione 
fratrum  distrahatur  a  missis  in  propriis  parochüs  audiendis  statnere 
potestis,  ut  ab  ipsis  fratribus  tantum  in  parochüs  praedicetur,  nisi 
forsan  in  fratrum  festivitatibus  dedicatioms  videlicet  et  patroni,  sub 
cujus  titulo  speciali  eoroin  ecelesia  est  fundata.  Videtur  etiam  qaod 
cum  ordines  isti  super  panpertateni  et  mendidtatem  penitus  sunt 
fundati,  nihil  propriis  manibos  laborantes,  cnm  hoc  magno  sine  mundi 
praejodicio  stare  non  possit,  quod,  qni  noB  laborat,  mandwet,  et  hoc 
in  mnUitudiDe  nimium  effrenata  prohibere  merito  debeatis,  et  etiam 
episcopis,  ut  prohibeant,  potestatem  dare,  ne  conventum  accipiant  in 
locis  Omnibus,  ubi  placet.  Ubi  autem  hoc  fieri  possit,  debeat,  fiat 
reqnisita  et  accepta  episcopi  voluntate.    Item,  pater  et  domine  reye- 
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rende,  discretio  vestra  sciat,  qaod  etiam  ab  aliid  quibusdain  religio- 
si.s  monasterii  parocbiales  ecclesiae  sibimet  reserratae  secnlariba» 
clericis,  qao8  praesentant^  vix  tantnm  relinquant^  ot  taceamos  de 
hospitalitate  reservanda,  quod  sufBcere  sibi  possint  Presentant  etiam 
quaDdoqne  religiosos  ordinis  sai  dicentes  ex  priyilegiis  sedis  Apostolicae 
boc  eis  licere  et  revocaut  eos,  quando  volont,  forte  alia  non  de  caasa, 
iiisi  quod  com  eis  pro  velle  suo  bona  ecclesiae  minime  partiontar 
alias  fiDgentes  curas  contra  ipsos,  de  qnibus  eos  coram  episcopo  ac- 
cuisare  recusaDt,  asserentes  quod  non  debeant  fratres  sni  ordini« 
infamare,  com  illi  tarnen  episcopo  presentati  coram  ipso  velint  defen- 
dere  famain  soani.  Sciat  etiam  vestra  Paternitas  Reyerenda,  qaod 
excepto  Rege  Boberoiae,  qui  solus  presentat  episcopo  ad  ecdesia» 
sibi  vacantes,  in  quibns  jus  obtinet  patronatos  investiendos  dericos, 
sicut  debet^  omnes  alii  in  pragensi  dioecesi  boc  facere  contradicuut, 
et  ita  ascendunt  ad  regimen  animarum  sacerdotis  clavibus  non  accep- 
tiss  et  eos  destilaunt  ipsi  laici,  quando  placet  et  boc  dominus  episco- 
pus  Pragensis  propter  consuetudinem  nirois  inveteratam  et  propter 
moltitudinem  generaliter  contradicentiom  reforuiare  non  poterit,  uisi 
ei  vestra  anctoritas  suffragetor.  ^^ 

^)  Haec  de  clero  vobis  scripsimus,  sicut  de  veritate  omnimodo 
nobis  constat. 

^^)  De  popolo  vero  Cbristiano  utriusque  sexus  vobis  constare 
scimus,  tanquam  ei,  qui  Leodiensis  arcbidiaconus  extitistis,  quod  in 
illis  et  aliis  quibnsdam  partibus  Cbristianitatis  syuodos  aliquotieus  in 
anno  com  laicis  celebrari  consuevit,  ubi  testes  synodales  ad  boc 
electi  et  jarati  deponere  consoeveruut  et  dicere,  quae  contra  Deom 
et  Religioneni  Cbristianam  publice  fiunt  a  laicis  illo  anno;  vel  etiam 
quae  arma  accusat,  contra  quam  vel   pnrgare  se  contingit  accosatos. 


)     Rajrn.  1273-  n.  XVII.  **)     Id.  n  XVIU. 
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vd  nou  purgwte»  se  canonicam  secuodam  terrae  confioetadioem  uon 
evadere  ultioMn.  lo  alBs  vero  dioecesibojs  hoc  fieri  non  obtinet 
consoetodo,  imde  laicorom  impwiti  maneaiit  excessas,  si  siiit  etiani 
maoifeisti.  Si  Tero  sacerdw  talets  foraitan  volaerit  in  »na  paroehia 
accnsare^  freqoeDtes  ex  eo  sentit  periculnm  vitae  soae.  Pro¥ideat 
erga  sanetitas  vetstra,  äi  placet,  nt  Cbristianitatis  synodns  aervetor 
«tiqne  pro  eonservauda  honeatate  popali  Christiani:  com  idem  depo^ 
acat  aactoritas  evangeiica,  in  qua  dicitnr:  Die  Ecdeaiae,  quod 
talia  Eceleaiae  sunt  dioenda« 

*)  Sunt  etiani  quidam  et  qaaedam  apnd  nos  teligiosomm  sibi  ha* 
bitum  et  nömina  yendicantes!),  qaos  et  qnae, '  cum  eorum  non  sit  reUgio 
per  sedem  Apostolicam  confirmata,  sectiarum  credimus  nomine  com- 
prebendiy  qui  passim  ut  jagum  evadant  obedientiae,  habentes  velamen 
maliiiae  libertatem^  quasi  liberius  Domino  servituri,  dominos  et  domi- 
nas  habere  uolenteä;  fugientes  etiam  obedientiam  sacerdotnm^  seu 
etiam  coercitioneni  conjugii  maritalis,  et  per  aliqnem  ordinem  se  as- 
tringi;  foemiuae  juvenes  in  statu  viduitatis  se  ponunt,  illeetae  forsi- 
tan  ab  aliquibus,  per  quos  nubere  prohibentur,  contra  Apostolum, 
qui  de  tafibus  ita  dicit:  Vidua  non  eligatur  nisi  sexaginta  annorum. 
Item:  Adolescentiores  autem  viduas  devita.  Volo  autem  hujusmodi 
nubere;  istae  enim  sunt,  quae  solent  circaire  domos  non  solum  otio- 
sae  sed  yerbos^ae;  unde  et  post  »athauam  saepius  convertnntur  re- 
trornum.  Gerte  istae  sunt  illae  religiosae,  quae  sub  nomine  hones- 
tatis  sicnt  olim  contra  Barnabam  et  Paolum,  seditiones  contra  clericos 
suscitare  suevernnt ;  a  quibus  etiam  in  confessionibus  fugiunt  nee  re- 
cipiunt  Ecclesiastica  sacramenta:  et  inueutes  tacite,  quasi  Sacramenta 
in  eorum  manibus  sint  poUuta.  Consilium  autem  de  hujusmodi  aliud 
non  damus,  nisi  quod  Apostolus  dedisse  dignoscitur  sicut  snpra^ 
quod  tales  nuberent,  suam  dixit  omnimodam  voluntatem,  vel  in  appro- 
batis  religionibns  retrudantur. 

•)     Id.  1.  c. 


28 

De  infidelibus  verointer  iios  conversantibus ;  Deo  teste,  de  hae- 
reticis  nibil  scimus.  De  Jodaeis  vero  dicimos,  qaod  Christianas 
haben!  uutriees,  usaras  patenter  exercent,  et  eas  indigentibns  aggra- 
vant  ultra  modum:  in  tantum,  ut  infra  annum  excedant  etiam  ipsam 
softem.  Publica  exercent  officia;  telonearii,  monetarii  flaut ,  ^  com 
alias  sint  infideles,  fidetn  minimam  etiam  in  bis  servant.  Farantes 
calices,  vestes  «acras,  «lec  non  et  libros  recipiont  a  furibus,  et  ser- 
Tant;  et  cum  sie  acceptos  cogantur  reslilaere  Christiani,  si  apod 
eo8  fortassis  tnveniantur,  Judaei  eos  restitaere  non  cogantnr. 

In  bis  Omnibus  9  quae  Vestrae  scripsimus  Sanctitati,  si  diminnti 
forsan  vel  superflni  invenimur,  petimus  ut  vestra  discretio  parcat 
nobis.  Voluistis  autem  ut  vobis  cum  omni  cantela  et  diligentia 
scriberemus:  quod  sine  dubio  nobis  ipsis  necessarinm  arbitramon 
qaoniam  si  litera  ista  de  nomine  nostro  ad  aliomm  manus  qoam  ad 
vestras  forsitan  perveniret,  scimus  quod  persecutionis  scandalom 
evadere  non  possemns. • 
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II. 

Italienische  Zustände  gegen  Ende  des  pünf%ehnten  und 
im  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 

Die  grossen,  mehr  politischen,  als  kirchlichen  Bewegungen  in 
Florenz,  welche  schon  bei  Lebzeiten  Lorenzens  von  Medici  begon- 
nen, and  Bach  seinem  Tode  durch  den  Dominikaner-Mönch  Savo* 
narola  bis  auf  den  ftussersten  Grad  getrieben  worden,  hatten  anch, 
nachdem  dieser  ein  Opfer  seines  unglücklichen  Versuches  geworden 
war,  den  florentinischen  Staat  wie  die  gesammtc  Kirche  nach  sei- 
nem Gutdünken  zu  ordnen,  sich  nicht  sobald  gelegt.  Zu  laut  hatte 
seine  Stimme  das  Herannaheu  eines  gewaltigen  Strafgerichtes  für 
Italien  verkündet,  und  die  wiederholten  Züge  der  Franzosen, 
Spanier  und  Deutschen  nach  der  Halbinsel,  der  schnelle  Um- 
sturz des  Königreichs  Neapel,  der  Verlust  von  Pisa  für  Florenz, 
die  steigende  weltliche  Richtung  in  Rom,  der  allgemeine  Verfall 
von  Zucht  und  Sitte  verschafften  diesen  Worten  bald  das  Ansehen 
prophetischer  Stimmen.  Diess,  wie  das  tragische  Ende,  welches  ihm 
die  Signoria  bereitet  hatte,  mussten  das  Andenken  an  den  kühnen 
Ferraresen  noch  lange  nach  seinem  Tode  in  den  Herzen  Vieler 
wach  erhalten.  Dass  Florenz,  ganz  Italien,  dass  die  gesammte 
Kirche  auf  das  Heftigste  gepeitscht  und  erschüttert  werden  solle, 
diese  Verkündigung  des  von  mannigfaltigen  Geistern  getriebenen 
Mannes  hatte  sich  in  wenigen  Jahren  erfüllt;  wariim  sollte  nicht 
auch   eine  Wiederemennng  eintreten,*)  von   der  er  gleichfalls  in 


*)     Che  k  ekieia  di  Dio  s^aveva  da  linnovare  a  tem^i  nostri.  fiaszi  rita  dei 
R.  P.  Fra  Gir.  Sa^onaroia    da  Ferrara,    deir  ordine   de  Predicatori. 
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dem  iobaltschweren  Bache  der  Apocalypse  gelenen  hatte?  War- 
um nicht  eiu  Anderer  versnchen,  aas  gleichem  Geistesautriebe  die 
Regeneration  der  Kirche  za  bewkken,  ans  welchem  Sayonarola 
den  Kampf  mit  P.  Alexander  VI.  anternommen?  War  aber  aocb 
der  Meii^ter  dem  Vereine  der  weltlichen  und  genstlichen  Gewall 
erlegen,  so  lebte  in  seinen  Jongem  derselbe  Sinn  noch  nnverdros- 
sen  fort.  Wenn  bisher  noch  ein  Zweifel  Ober  das  Wohlthfttige 
oder  Verderbliche,  wohin  der  von  Saronarola  aasgehende  Impoils 
führen  niusste,  vorhanden  war,  so  wurden  diese  von  der  Vors  ehnng 
berufen,  diese  Frage  for  immer  zu  entscheiden.  Nicht  als  wenn  da- 
durch das  processualische  Verfahren  gerechtfertigt  werden  könnte, 
welches  durch  die  Folter  Savonarola  sogenannte  Geständnisse  er- 
presste;  aber  mau  ist  im  Stande,  das  Ober  ihn  ausgesprochene  geist- 
liche Urtheil  unparteiisch  zu  würdigen. 

In  Florenz  hatte  sich  im  Anfange  des  Jahres  1500  die  politi- 
sche Partei  Savonarolas  mit  ihren  Gegnern  ausgesöhnt '^)  und  betrieb 
nun  nach  dem  Rathe  ihres  verstorbenen  Meisters  auf  das  Eifrigste 
den  fbr  Florenz  und  ganz  Italien  so  verderblichen  Anschluss  an  die 
französische  Sache,  der  den  Florentinern  Pisa,  Italien  seine  Unab- 
hängigkeit, der  Kirche  die  Möglichkeit  froherer  Wiederherstellung 
kostete  und  die  Päpste  zu  dem  Versuche  trieb,  durch  ein*  System 
der  kOnstlichsteu  Politik  und  der  unablässigen  Paral ysirung  aller 
fremden  Staaten   das  Joch   der  Ausländer  von  Italien   abzuwälzen. 


^)  Das  Folgende  ist  aus  dem,  den  neuesten  Biographen  Saronarola's,  Meier 
und  Rttdelbacb,  rnibekannt  geblieb^neti  Ceretafii,  einem  Zeitgenosten 
and  «aparteiischen  Beobadkter  Sayaaarola*a  md  seitiea  Treibena; 
entnommen.  Seine  för  die  2ittstäiide  von  Mittelitalien  von  dem  Tode 
Lorenzo's  ron  Medici  bis  zur  Vertreibung  Pietro  Soderinis  1512 
bocbst  merkwürdige  Stona,  die  aueb  Ranhe  nicht  benutzt  zu  haben 
scheint ,  befindet  sieh  bandacfariMicfa  in  einer  #oreMsniscfae«  BibKo- 
tbek,  in   der  wir  sie  vor  einigen  Jakren  ezoerpirten. 
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Kurze  Zeit  oacbdeni  die  politilscben  Anhftoger  de»  floreotiniscbeo 
Reformators  virieder  zu  Ansehen  gekomuien,  ermannte  mxik  auch  «sein 
zaUreicher  religiöser  Anhang  von  der  dnreh  des  Fahrers  Tod  er- 
littenen Niederjage  und  beschloss,  da  die  Zeit  der  Erfollang  der 
Prophezeihungen  Savonarola's  gekommen,  nnverweilt  zum  Aufbau 
einer  neuen  Kirche  Hand  anzulegen«  Sie  berietben  sich  in  heimli* 
eben  Versammlungen, unter  einander  und  schritten  hierauf  zur  Wahl 
eines  Papstes,  welche  aber  mit  Uehergehung  des  Ritus  der  katho- 
lischen Kirche»  nach  dem  des  alten  Testamentes  stattfand.  Ein 
Florentiner  von  niederer  Herkunft,  Pietro  Bernardino,  25  Jahre  alt 
und  ohne  die  mindeste  gelehrte  Kenntniss  ward  berufen,  im  Gegen- 
satze mit  den  verweltUditen  Nachfolgern  des  hl.  Petrus  zu  Rom 
eine  Reihe  neuer  P&pste  der  gel&uterten  Kirche  zu  eröffiien.  Wohl 
der  eifrigste  Anhänger  Savonarolas,  hatte  sich  Pietro  durch  dessen 
zahlreiche  Predigten  und  Vorträge  nicht  nur  dessen  Erklärungs- 
weise der  hl.  Schrift  und  besonderen  Eigenthumlicbkeiten  ganz 
eigen  gemacht,  sondern  auch  eine  ungemeine  Kenntniss  der 
Bibel  erworben  9  die  er  fast  ganz  auswendig  wusste.  Hiemit  aus- 
gerastet predigte  er  und  zwar  so  eindrin^idi  und  mit  so  ganz 
neuen  und  ungewöhnlichen  Auslegungen,  dass  er  jeden  in  Staunen 
setzte.  So  lange  Savonarola  lebte,  hatte  er  meist  auf  den  öffentli- 
chen Plätzen  und  in  den  Hallen  den  Kindern  Vorträge  gehalten, 
doch  auch  schon  öffentlich  dem  Volke  gepredigt.  Nach  dem  Sturze 
seines  Lehrers  aber  trieb  er  sich  theila  auf  dem  Lande,  theils  in 
der  Stadt  umher^  und  hatte,  wie  es  scheint,  die  Stütze  und  den 
Mittelpunkt  des  ascetLschen  Theiles  der  Partei  gebildet.  Sein  gan- 
zes Auftreten  erinnerte  an  einen  ähnlichen  Propheten  von  Parma, 
der  im  dreizehnten  Jahrhunderte  aufgestanden  war  und  ohne  einen 
hohem  Beruf  aufweisen  zu  können,  unter  dem  Verwände  höherer 
Eingebung  und  besonderer  Gnaden  des  hl.  Geistes,  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Anzahl  von  Personen  rerleitet  hatte,  in  anscheinender 
evangelischer  Armutb  und  Einfalt  zu  leben,    bis   die   eingerissene 
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Zügellosigkeit  seiuer  Genosseu  das  EinscbreiteD  der  kircblicben  und 
weltlichen  Behörden  nothwendig  machte^).  Einem  Manne  Ähnlichen 
Schlages  flbergaben  nun  die  GrQnder  der  nenen  Kirche  alle  geist- 
liche und  weltliche  Hernschaft  ^  alle  Soi^e  und  Macht  aber  sich. 
Er  aber  ertbeilte  ihnen  neue  Vorschriften,  die  mit  der  Versichening, 
dass  seit  dem  Tode  Savonarola's  kmn  Gerechter  mehr  auf  Erde 
wandle,  und  die  Kirche,  nachdem  die  Hoffnung  des  Menschenge- 
schlechtes nicht  mehr  vorbanden  »ei,  mit  Htilfe  des  Schwertes  eriient 
werden  mQsse,  verbunden  waren.  -Eben  deshalb  sollten  sie  nicht  ferner 
den  Priestern  der  katholischen  Kirche  beichten,  noch  der  Messe  bei- 
wohnen, sondern  aus  seinen  Händen  die  Salbung  mit  dem  Oele  des 
hl.  Geistes  empfangen,  sich  armlich  kleiden,  zusammen  leben  und 
fleissig  im  Gebete  verharren.  Plötzlich  aber,  wenn  sie  zusammen 
assen,  gab  er  ihnen  das  Zeichen  aufzuhören,  da  der  Geist  wolle, 
dass  man  bete;  nachdem  sie  dann  stille  gebetet,  setzten  sie  wieder 
ihre  Mahlzeit  fort.  Da  solche  Unterbrechungen  h&ufig  eintraten, 
scheint  eine  verständige  Fobrung,  eine  bestimmte  Ordnung  nicht 
vorgewaltet  zu  haben.  Allein  so  fest  fiberzeugt  waren  seine  Jün- 
ger von  der  göttlichen  Sendung  ihres  Meisters,  dass,  was  er  auch 
that  oder  sprach,  in  Allem  immer  Anzeichen  von  bevorstehenden 
grossen  Veränderungen  am  politischen  Horizonte,  durch  Fran7X)sen, 
Deutsche  oder  Türken  oder  von  dem  nahen  Umsturz  der  Kirche 
erblickt  wurden.  Endlich  erhielten  der  Erzbischof  und  die  Inquisi- 
tion von  diesem  Treiben  Kunde.  Auf  ihr  Andringen  erliess  das 
Tribunal  der  Achte  die  uöthigeu  Verbote;  allein  der  neue  Papst 
bewies  den  Seinigen,  wie  er  auch  dieses  vorhergesehen,  und  gab 
nun  das  Zeichen  zum  heimlichen  Aufbruche  aus  (lorenz.  Sie 
wandten  sich  erst  nach  Bologna,  dann  nach  Miraudola,  wo  sie  sich 
in   den  Schutz  des  Grafen  Johann   Franz,    Neffen    des    berühmten 


*)     Siehe:  Höfler'd  Friedrich  II.  S.  302,  303. 
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Grafen  Johann  begaben;  dieser  hatte  eine  besondere  Vorliebe  for 
eine  schwärmerische  Auffassong  .der  Religion  und  nahm  nun  die 
Gesalbten  (Uuü),  so  nannten  sie  sich  von  ihrem  Haoptmysterium, 
mit  Freuden  anf.  Bald  nachher  wurde  er  jedoch  von  seinen  Ver* 
wandten  befehdet  und  erwehrte  sich  anfangs  kühn  seiner  Feinde; 
als  ihn  dann  spftter  die  Hoffnung  Ycrliess,  sich  halten  zu  können, 
wussten  ihn  seine  neuen  Freunde  durch  Siegesverheissungeu  zu 
neuem  Widerstände  zu  entflammen  ^  bis  er  auf  das  Aeusserste  ge- 
brachty  kaum  durch  die  Flucht  sein  Leben  zu  retten  vermochte.  Die 
Gesalbten  fielen  nun  in  die  Hände  der  Sieger,  die,  wie  es  scheint, 
erst  durch  ihr  sonderbares  Benehmen  auf  sie  aufmerksam  wurden 
und  sie  der  Folter  unterwarfen.  Hier  soll  Pietro  trotz  aller  Schmer- 
zen in  uuverbrochlichem  Schweigen  verharrt  haben.  Da  aber  die 
Uebrigen  auf  ihn  aussagten,  wurde  er  nebst  mehreren  Anderen  zum 
Feuertode  verdammt,  Einige  verbannt,  die  gebornen  Florentiner  auf 
Verlangen  der  Republik  nach  Florenz  ausgeliefert 

Diesen  unglQcklichen  Ausgang  hatte  der  in  Italien  so  oft  wie- 
derholte Versuch,  mit  Aufhebung  der  Heilsaustalten  der  Kirche  und 
der  priesterlichen  Ordnung  eine  kirchliche  Gemeinschaft  aus  dem 
Stegreife  zu  begrUnden,  in  welcher  die  Layen  ohne  weitere  Vorbe- 
reitung und  ohne  höhere  Autorisation  zum  Genüsse  priesterlicher  Eh- 
ren und  Worden  emporgehoben  werden  sollten.  Allein  es  war  we- 
der dieser  Versuch  der  letzte  in  seiner  Art,  noch  hörten,  da  die 
Zucht  der  Kirche  immer  mehr  in  Verfall  gerieth  und  fast  jeder  der 
eigenen  Eingebung  blindlings  folgte,  die  Männer  auf,  die  sich  eines 
besonderen  Berufes  rohmten,  die  Welt  nach  ihrem  Ermessen  zu  re- 
formiren.  So  erschien  i.  J.  1508  in  Florenz  ein  Eremit,  Hieronymus 
von  Bergamo,  von  hagerer  Gestalt,  blass  mit  langem  Barte,  der  in  St. 
Spiritn  predigte,  Italien  wOrde  zerrissen  werden,  Rom,  Venedig, 
Mailand  würden  ganz  zu  Grunde  gehen.  Völker,  von  denen  man  froher 
nichts  vernommen,  worden  kommen  und  diese  Städte  mit  Feuer  und 

Abhandlungen  d.  Hl   Cl.  d.  lu  Ali.  d.  WUs.  IV.  Bd.  IIL  Abthl.  (B)  5 
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Schwert  verwOsien.  Später  ersehoJIen  äbnlicbe  Stimmen  selbst  in 
Rom;  so  j^ebr  waren  die  Geister/  in  G&hrung.  Ja  die  Opposition 
gegen  den  damaligen  Zustand  and  die  Kirdie  Oberhaupt  hatte  durch 
Savonarola  so  zugenommen,  dass  Florenz  fest  unverwandt  aof  Sei- 
ten der  Gegner  des  römischen  Stuhles  stand  und  als  Grundsatz  der 
Regierung  galt:  die  Grösse  der  Kirche  sei  unverträglich  mit  dem 
Bestand  der  florentiniscben  Republik. 

Gerade  um  dieselbe  Zeit,  als  diese  Bewegungen  in  Florenz 
statt  fanden,  machte  »ich  von  andern  italienischen  Städten  und  auf 
anderem  Wege  ein  ähnlicher  Versuch  Bahn,  sich  den  Widerwärtig- 
keiten der  Zeit  und  der  moralischen  Versnnkenheit  des  Jahrhunderts 
zu  entwinden.  Allein  da  dieser  den  festen  Boden,  auf  dem  er  aBein 
wurzeln  konnte,  nicht  verliess,  war  ihm  ein  gonstigerer  Erfolg  sicher, 
wenn  anders  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  noch  Abholfe  getroffen 
werden  konnte. 

Schon  unter  P.  Leo  X.  ^)  hatten  im  Gegensatze  zu  der  vielfach 
herrschende^]  weltlichen  Richtung  sich  in  Rom,  Padua^  Venedig  und 
Neapel  gelehrte  und  fromme  Männer  in  Vereine  zu  geistlichen  Ue- 
bungen  zusammengethan ,  um  so,  soviel  an  ihnen  war,  Glaube  und 
Disciplin  wieder  zu  erwecken.  Indem  sie  die  Emeanng  eines  in- 
nem  Lebens  mit  frommen  Werken  verbiuiden,  gaben  sie  dadurch 
nicht  nur  ihrer  Zeit  ein  leuchtendes  Beispiel,  sondern  berührten  auch, 
vielleicht  sich  selbst  unbewusst,  den  Hauptpunkt  der  geistigen  Kämpfe, 
jene  Fragen,  welche  nachher  in  Deutschland  aufgeworfen,  zu  so  ei- 
genthumlicher  Beantwortung,  ja  bis  zur  Bestreitung  der  Notzlichkeit 
guter  Werke  führten.  Es  genügt,  als  das  Hauptstreben  dieser  Ver- 
eine wissenschaftlich  tiefgebildeter  Männer  den  fast  ängstlichen  Ver- 
such zu  bezeichnen,  alles  zu  venueiden,  was  sie  zu  dem  festen  und 
nnerschtitterlichen  Grunde  des  Christen thnms  in  irgend  einen  Gegen- 
satz   hätte  fuhren  können,    andrerseits   aber  auch  zu   eigener  und 

*)  Siehe  Beilage  n.  I. 
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fremder  VererecUiuig  sich  der  ToUeu  Freiheit  zu  bedienen,  die  in  wis- 
äensschafUicber  oder  religiöser  Beziehung  die  Kirche  den  Ihrigen 
gewährte.  Ward  hierdurch  die  Hoffnong  einer  beäsern  Zukunft  rege 
gemacht,  so  geschah  in  gleicher  Zeit  durch  das  lateranensisdbe  Con* 
eil  ein  anderer  Schritt,  den  wissenschaftlichen  üebelständeu  die 
Spitze  zu  bieten.  Feierlich  sprach  sich  dasselbe  gegen  die  Philo- 
sophen jener  Zeit  aus,  die  durch  das  Studium  heidnischer  Schrifi*- 
steller  verfahrt,  die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele  längue- 
ten  oder  dem  ganzen  Menscheogeschlechtenur  Eine  (Welt-)  Seele  zu- 
schrieben. Es  machte  allen  öffentlichen  Lehrern  der  Philosophie  zur 
Pflicht,  alle  solche  verkehrten  Doctrinen  nach  Kräften  aus  den  Her- 
zen ihrer  Zuhörer  zu  verbannen;  es  verbot  den  Geistlichen  länger 
als  5  Jahre  dem  Studium  der  allgemeinen  Wissenschaften,  der  Po* 
etic  und  Philosophie  ausschliesslich  zu  obliegen.  Zugleich  legte  das* 
selbe  auch  die  Gruudzflge  einer  Reformation  der  römischen  Curie  vor, 
befahl  den  Cardinälen  zur  Betreibung  der  Angelegenheiten  des  apo^ 
stolischen  Stuhles  in  Rom  zu  residiren,  gebot  allen  Seelsorgern  das 
Brevier  zu  beten,  legte  den  Lehrern  und  Erziehern  der  Jugend  zur 
Pflicht  auf,  dieselbe  nic^t  nur  in  Grammatik  nad  Rhetorik,  sondern 
auch  sorgfältig  in  der  Religion  zu  nnterrichten  und  zu  Messe,  Pre- 
digt und  Vesper  anzuhalten*  In  der  eilften  Sitzung  aber,  am  i5ten 
Dezember  1516  wies  das  Condl  die  geistlichen  Obern  besonders 
an,  nur  sorgfilltig  geproften  Personen  das  Predigen  zu  gestatten; 
diesen  aber  wurde  auferlegt,  die  evangelische  Wahrheit  und  die 
heilige  Schrift  nach  der  Erklärung  und  Auslegung  der  Kirchenleh- 
rer zu  p;-edigen  und  zu  erklären,  und  nicht  Widerstrebendes  oder 
Entgegengesetztes  nach  eigenem  GutdOnken  binzuznfogen.  Insbe- 
sondere aber  solllen  sie  sieh  enthalten  von  der  Bestimmung  der  An 
kttuft  des  Antichrist's  oder  des  Tages  des  jüngsten  Gerichtes  zu- 
versichtliche Behauptungen  aufzustellen,  da  der  Herr  gesagt,  es  sei 
nicht  unsere  Sache,  die  Zeiten  und  Augenblicke  zu  kennen.  Sollte 
aber  Jemand  die  Gabe  der  Prophezeihnng  haben,  so  möchten  dessen 
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Aassprücbe  von  dem  apostolischen  Richter  oder,  wenn  die  Zeit  dränge, 
von  3  bis  4  gelehrten  and  angeseheneu  Männern  Unterpacht  werden. 
Wtkrden  diese  Yorschrifteu  tkbertrelen,  so  verfiüle  der  Frevler  in 
den  Bann,  von  welchem  er  nur  durch  den  Papst  selbst  befreit  wer- 
den könne.  —  Ehe  das  Coucil  geschlossen  ward,  konnte  auch  schon 
die  Heilsamkeit  dieser  Massregeln  erkannt  werden,  indem  ein  ge- 
wisser Fra  Bonaventura,  der  unter  den  römischen  Predigern  den 
grössten  Zulauf  gehabt,  sich  for  den  englischen  Hirten,  den  Erlöser 
der  Welt  ausgab.  Er  erklärte,  ein  neues  Evangelium  na  verkündi- 
gen und  suchte  selbst  den  Doge  von  Venedig .  hiefOr  zu  gewinnen. 
Wirklich  war  es  ihm  gelungen,  einen  Anhang  von  etwa  20000  Men* 
scheu  um  sich  zu  versamuieln  ^},  denen  er  auch  bereits  den  Gehor- 
sam gegen  den  Papst  und  die  Kirche  verboten  hatte.  Als  er  je- 
doch in  die  Engelsburg  gebracht  wurde,  zerstieb  der  Haufe  und  die 
ganze  Bewegung  endigte  in  Nichts.  Wohl  mag  gerade  diese  That- 
sache,  welche  das  Schreiben  eines  deutscheu  Agenten  in  Rom  be- 
richtet ^),  Ursache  geworden  sey n,  dass  Viele,  als  ein  Jahr  später  der 
Augustiner -Mönch  Luther  seine  Angriffe  gegen  den  römischen  Stuhl 
und  die  Kirche  begann,  auch  hierin  nur  einen  gewöhnlichen  Mönchs- 
streit erblickten  und  demselben  einen  ähnlichen  Ausgang  verkündig* 
ten,  als  dieser  römische  Savonarola  erfahren  hatte. 

Als  aber  in  Deutschland  der  neue  Sturm  ausbrach,  suchte  Papst 
Leo  durch  alle  Mittel  der  Milde  und  dann  der  Strenge  ihn  im  Keime 
zu  beschwören.  Wer  Jahre,  während  welcher  der  Abfall  Deutsch- 
lands mit  Riesenschritten  erfolgte,  kämpfte  P.  Leo  fruchtlos  dagegen, 
dann  starb  er  fast  plötzlich  mitten  unter  den  grössten  Bestrebungen, 
Kunst  und  Wissenschaft  zur  BlOthe  zu  bringen.  Ungeheuere  Sum- 
men hatte  er  dafür  ausgegeben;  die  ersten  und  unobertrefflichsten 
Künsder  schmückten   den  vatieanischen  Palast,   die  Kirchen  Roms, 


*\  Sieh«  Beilage  Nr.  II. 
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oder  arbeiteten  an  dem  Bau  der  neuen  St.  Peterskirche.  Die  gross- 
teu  Gelehrten  fanden  sich  um  die  Per^ou  des  Papstes,  in  dem  Car- 
dinalseoUegium;  Leo  selbst  strebte  nach  nichts  so  sehr  als  dem  Ruhme 
eines  liberalen  Mannes ,  und  dennoch  war  nie  die  Kirche  ihrem  Un* 
tergange  so  nahe  gekommen,  war  seit  langem  der  Tod  keines  Pap- 
stes dem  römischen  Volke  erwünschter  gewesen. 

Als  dann  Adrian  von  Utrecht,  erst  Lehrer,  dann  Statthalter 
Carls  V.  in  Spanien,  nach  langem  Zwiespalte  zum  Papste  erwählt 
worden  und  in  der  Kirche  des  heil.  Paulus  vor  den  Mauern  von 
Rom  mit  dem  CardinalscoUegium  zusammentraf,  hielt  der  Cardinal 
von  Ostia  eine  Anrede  an  ihn,  welche  die  Ansichten,  die  Wunsche 
und  den  Zustand  dieses  kirchlichen  Senates  am  klarsten  kund  giebt. 
In  dieser  stellte  der  Redner*)  unter  7  Bitten  auch  die,  der  Papst 
möge  die  Uebel  früherer  Zeiten,  Simonie,  Unwissenheit  und  willkür- 
liche Herrschaft  von  der  Kirche  entfernen,  sich  mit  guten  Rathgebern 
umgeben  und  bei  Abstimmung,  Berathong  und  Ausführung  ungemes- 
seue  Freiheit  beschränken;  endlich  die  Kirche  den  Aussprüchen  der 
Concilien  und  den  canonischen  Gesetzen  gemäss,  soviel  als  es  die 
Umstände  erlauben,  reformiren,  so  dass  sie  den  Anblick  einer  Kir- 
che und  nicht  einer  sündhaften  Genossenschaft  gewähre«  In  dieser 
Art  hatte  das  CardinalscoUegium  selbst  sich  für  eine  Reform  ausge- 
sprochen und  die  entgegengesetzten  Gerüchte,  mit  welchen  mau  .sich 
in  Deutschland  trug,  thatsächlich  widerlegt.  Allein  die  öffeudiche 
und  feierliche  Erklärung  genügte  dem  eifrigen  Theile  unter  den 
Cardinälen  nicht.  Der  Cardinal  Aegidius  von  Viterbo,  als  Schrift- 
steller berühmt  wie  durch  seine  vielseitige  Kenntniss  der  Geschäfie, 
die  Leo  X.  bewogen  hatten,  ihn  zu  schwierigen  Missionen  zu  ge- 
brauchen, hatte  nicht  nur  auf  dem  lateranischen  Concil  sich  auf  das 
Entschiedenste  für  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  ausgesprochen. 


')  Siehe  Beilage  Nr.  III. 
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sondern  ergriff  jetzt  aacb  den  AnlasH  der  Wahl  eiees  in  jeder  Be- 
ziehung antadeligeu  Papstes,  um  demselben  weitlftafige  Vorschläge 
über  die  Puncte  zu  machen,  an  welchen  nnd  wie  eine  Reformation 
statt  finden  könne  and  müsse.  Mit  alter  Kraft  seiner  Beredsamkeit 
hatte  Aegidius  bereits  im  Mai  d.  J.  1512  aaf  Bernfong  einer  allge- 
meinen Synode  gedrungen^)  nnd  die  Vortheile  heryorgehoben,  welche 
die  Kirche  in  den  gefährlichsten  Tagen  von  solchen  Concilien  gezogen 
halte.  Zwanzig  Jahre  vorher  hatte  derselbe  als  Prediger  vorzüglich 
die  Offenbarang  Johannis  znm  Texte  gewählt  nnd  in  ihren  räthsel- 
vollen  Bildern  nicht  blos  die  vergangenen  Bewegungen,  Niederlagen 
und  Trioniphe  der  Kirche  geschildert,  sondern  auch  die  zukünftigen 
Bedrängongen  zu  enthüllen  gesucht.  80  gehörte  auch  Aegidius  zu 
den  Männern,  welche  wie  Savonarola  von  der  Ahnung  einer  ereig* 
niss vollen  Zukunft  erfüllt,  Rettung  in  dem  Ausserordentlichen  such- 
ten; aber  im  Gegensatze  zu  dem  florentinischen  Refonnator  blieb  er 
auf  dem  Boden  der  Kirche  stehen,  während  der  Ferrarese  in  Vermeii* 
gung  des  Politischen  und  Kirchlichen  Heil  erwartete  —  und  dadurch 
unterging,  während  Aegidius  zwar  nicht  die  Glaubensspaltnng  auf- 
hielt, wohl  aber  jenen  Verein  hochbegabter  Männer  bilden  half,  durch 
den  in  der  Kirche  eine  Reformation  zu  Stande  kam.  An  Dem,  was 
er  unter  Julius  II.  ausgesprochen,  hielt  er  fest  unter  Leo  X.,  und 
suchte  es  unter  Adrian  VI.  ins  Werk  zu  setzen.  Aber  in  den  10 
Jahren,  die  seit  der  ersten  Rede  Aegid's  über  eine  Reformation  ver- 
flossen, bis  zur  Ueberreichung  der  Reformationsvorschläge  an  Adrian 
VI.,  war  durch  einen  andern  Augustiner-Mönch  bereits  jene  Spaltung 
eingetreten,  welche  wenigstens  soviel  bewies,  dass  das  in  dem  Be- 
reiche der  Kirche  gelegene  ausserordentliche  Mittel  nicht  mehr  aus- 
gereicht habe.    Jetzt  aber  eine  Reformation  zu  unternehmen ,  gehörte 


*)  Oratio  prima  SynodL  Laterancnsis  habita  per  Aegidium  ylte^ben^e^l 
Augustiniani  ordinis  generalem.  Acta  conciJior.  T.  iX.  Paris.  1714.  fol. 
p.  1576. 
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beinahe  eben  so  sehr  in  das  Reich  der  Uuniöglicbkeiten,  als  zugleich 
bei  dem  Drang  der  Ereignisse  der  Bestand  der  Kirche  daron  ab* 
hing;  sie  zu  nuternehmen  wie  zu  unterlassen  war  bei  der  allgemei- 
nen Erregung  der  Gemflther  gleich  sein-  gefährlich,  schien  gleich  un- 
möglich. 

Sein  Bericht  über  eine  Reformation,  den  eine  ebenso  grosse  Sach- 
kemitniss  als  rücksichtslose  Freiheit  auszeichnet,  ist  nun  die  oratio 
ad  Hadrianum  VI.  habita^  welche  die  Bibliothek  der  Ludovico  Maxi- 
milianea  ohne  Kunde  ihres  ungewöhnlichen  Werthes  bewahrte,  bis 
ich  so  glücklich  war,  den  Verfasser  dieses  Berichtes  und  ihren  für 
die  Geschichte  der  Glaubensspaltnng  so  interessanten  Inhalt  bemerk- 
bar zu  machen.  Da,  wie  ich  bereits  an  einem  andern  Orte  be- 
merkte ^)j  das  Manuscript  wahrscheinlich  nur  noch  in  dem  geheimen 
vatikanischen  Archive  exislirt  und  die  Abschrift  von  P.  Adrian  VI. 
dem  berühmten  Erasmus  von  Rotterdam  zugesandt  wurde,  ans  des- 
sen Bibliothek  es  die  Ludovico  Maximilianea  erlangte,  so  sei  es  mir 
gestattet,  den  Ideengang  der  merkwürdigen  Schrift  zum  ersten  Male 
deutschen  Lesern  vorzulegen.  — 

Der  Cardinal  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  der  Verfall  des  apo- 
stolischen Stuhles  mit  jedem  Tage  stärker  und  schlimmer  (tnrpior)  werde. 
In  der  Walil  eines  durch  Gerechtigkeit,  Klugheit  und  Sittenreinheit  aus* 
gezeichneten  Papstes  hab^  er  jedoch  eine  Bürgschaft  erlangt,  dass  Gott 
ihn  nicht  verlassen  werde.  Adrian  aber  möge  nun  nicht  länger  dulden, 
dass  durch  die  Wogen  der  Bosheit,  des  Geizes  und  der  Ambition  das 
Schifflein  Petri  ferner  hernmgeschleudert  werde.  Da  nun  der  Cardinal 
selbst  mit  zur  Bemannung  dieses  Falirzeuges  berufen  worden  sei,  erlaube 
er  sich  Das  zusammenzustellen  und  der  Eliitscheidung  des  Papstes 
zu  unterlegen,  was  gleich  anfänglich  mit  allein  Eifer  unternommen 
werden  dürfte. 

Er  beginnt  nun  mit  der  Schilderung  der  päpstlichen  Macht,  de- 


*)  Munchener  gelehrte  Anzeigen,  Bd.  XYIIl.  S.  598. 
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ren  göttliche  EiDsetzang  alle  Chmteu  aiierkenneteD,' deren  abäiolote 
Gewalt  aber  uothweudig  beschränkt  werden  uiAsse,  da  es  nicht  ge- 
ziemend sei,  dass  Allen  Alles  erlaubt  werde.  Ein  bestimmtes  Mas» 
mOsse  beiden  Bewilligungen  immer  eingehalten,  und,  was  gegen  die 
päpstliche  Worde  mehr  erpreßst  als  erlangt  worden  sei,  auf  eine 
anständigere  Form  zurückgebracht  werden.  Dahin  gehöre  der  An- 
tritt von  Pfründen  ohne  Reistimmong  des  Besitzers  und  Herrn,  wo- 
durch das  Leben  derselben  gefi&hrdet  werde.  Ferner  die  Vereini- 
gung mehrerer  PfrOuden,  welche  aus  der  ungezOgelten  Arobition  der 
Mönche  und  der  ungezähmteu  Habsucht  der  Weltgeistlicheu  hervor- 
gegangen sei.  Die  Bestimmung  des  letzten  lateranischen  Conctis  ge- 
gen die  Vielheit  der  Pfründen  sollte  desshalb  unverbrüchlich  aufrecht 
erhalten  und  die  sogenannten  Commenden  auf  das  rechtliche  Mass 
zurückgeführt  werden.  Der  Beueficienhandel,  welchen  man  mit  dem 
Namen  der  Composition  belegt,  müsse  aufhören.  Dadurch  sei  nicht 
mit  Unrecht  der  grösste  Hass  der  Fürsten  gegen  die  römische  Kirche 
erregt  und  den  Häretikern  eine  treflfliche  Gelegenheit  gegeben  wor- 
den, wider  den  Papst  'aufzutreten  und  die  Sacramente  und  Ceremo- 
nien  der  Kirche  anzugreifen.  Um  aber  dieses  Uebel  gänzlich  zu 
heben,  müssten  die  Vollmachten  der  Dataria  beschränkt  werden,  da 
von  diesen  ein  Gebranch  stattgefunden,  den  man  nur  mit  dem  Stempel 
der  Grausamkeit  belegen  könne.  Auch  die  Reservation  der  Pfrün- 
den solle  aufhören,  womit  dann  von  selbst  die  zahllosen  Processe 
aufhörten,  welche  die  Curie  und  den  christlichen  Erdkreis  in  Auf- 
regung erhielten.  Das  allgemeine  Interesse  müsse  mehr  gelten,  als 
das  persönliche  einzelner  Beamten.  Die  Beschlüsse  des  laterauensi- 
sehen  Concils  aber  die  Herstellung  clericidischer  Zucht  und  Lebens- 
weise seien  von  Allen  gebilligt,  aber  nur  von  sehr  Wenigen  beob- 
achtet worden.  Darauf  müsse  gedrungen  werden.  Bei  der  Verge- 
bung der  Pfründen  möge  überhaupt  grössere  Rücksicht  auf  die  Ein- 
geborenen genommen  werden  und  diese  bei  gleicher  Tüchtigkeit  in 
der  Besetzung  den  Vorzug  erlangen*    Nur  das  Verdienst  solle  bei 
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mid  Wurden  entocbeiden ;  nickt  auf  die  Besetenug  einer 
Stelle  ddrfe  nar  gedacht  werden,  sondern  dass  »ie  demjenigen  zo* 
komme,  welcher  sie  am  besten  aas2;afilUen  vermöge.  Nicht  dürften 
Menschen  Würden  nnd  Aemtern,  sondern  diese  mOssien  jenen  gege- 
ben werden. 

Ganz  nothwendig  aber  sei  die  BaschrAnkung  der  zn  grossen 
Gewalt  in  .kirchlichen  Dingen,  welche  wdtliehe  Forsten  nütteLs  Con- 
cordate  erlangten  und  wodurch  sie  jetzt  nach  Willkür  ober  Kirchen, 
Pfründen,  Rechte  and  Freiheiten  schalteten.  Die  Habsucht  nnd 
Blindheit  der  frühereik  Päpste  sei  so  gross  gewesen,  dass  sie  für 
einen  augenblicklichen  Yortheil  die  Kirdie  dem  grössten. Schaden 
aussetzten  und  so  mit  Ketten  und  Banden  umstrickten^  Hieran 
schlössen  sich  von  selbst  die  vielen  Indulgenzen  an,  weldie  Aerger* 
niss  erzeugten  und  am  meisten  Anlass  zu  üMer  Nachrede  gäben. 
Dieser  Missbraucb  müsse  ganz  und  gar  abgestellt  werden^  besonders 
aber  sei  die  Ziurflcknahme  der  Indulgenzen  nothwendig,  die  den  Mi*- 
uoriten  ertheilt  worden  s^en;  denn  diese  richteten  die  bischöfliche 
Jurisdiction  gänzlich  zu  Grunde«  Insbesondere  sei  durch  den  Man- 
gel an  Aujswahl  von  tüchtigen  Beiditvätern  in  Deutschland,  das 
Uebel  so  gross  geworden>  da  daselbst  jeder  ohne  Unterschied  einen 
Beichtstuhl  haben  könnte.  Ihr  Treiben  könne  nur  zur  grössten 
Schmach  ihrer  Obern,  zum  allgemeinen  Aergeruiss  und  zu  ihrem  ei*- 
genen  Verderben  ausfallen. 

Nicht  mindere  Sorgfalt  möge  der  Papst  auf  den  schnellen  Aus- 
bau der  Si  Piterskirche  verwenden,  zn  deren  Vollendung  die  ehr- 
barsten Mittel,  welche  der  Cardinal  näher  bezeichnete,  nicht  fehlen 
könnten.  So  werde  er  den  Bau  eines  zweifachen  Jerusalems  er- 
blicken, wenn  an  die  sittlidie  Reformation  der  Kirche  sich  der  lUe- 
seabaa  des  neuen  Ootteshaoses  ansehliessen  würde.  Das  Wesent- 
liche de»  Vorschlages,  die  hierzu  nöthigen  Mittel  zn  erlangen^  stimmt 
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mit  Dengeiiigeo  ober^,  Wa»  in  aMereu  Tagen  ein  kwBtifebeiider 
Monarcb  »m  Aadiiaii  eine»  nioht  minder  hetrKcliai  GettesblMieeB  in 
begeisterter  Geisonmuig  vorgeschlagen  hnt/ 

Ein  anderer  Gegenstand,  der  nicbt  aasser  Acht  gelassen  Amer- 
den  dQrfe,  sei  der  Za»tand  des  Königreichs  Böhmen,  das  noch  im- 
mer Heilung  bedürfe  nnd  diese  .selbst  sehnsacbtig  verlange.  Mit 
aUer  Kraft  seiner  Beredsamkeit  Ibrdert  hier  dfer  Cardinal  den  PapBrt 
aaf,  so  lange  noch  .Zeit  sei,  Diejemgea  zorbekzobalten,  die  sieh 
trennen  wollten,  die  Irreaden  anf  den  rechten  Weg  zu  leiten,  die 
Gefallenen  aofznrioliten,  die  Kranken  zn  beili^n-,  <fie  mit  dem  Unter«- 
gange  ringenden  zn  retten.  Das  mögen  'seine  Lorbeem  werden. 
Ebenso  verdiene  Ungarn,  da  Belgrad . gefallen,  der  König  ein  Kind 
und  das  Reich  voll  Verwirrangen  sei,  die  wirksamste  Unterstfltzung 
von  Seiten  der  Kirche.  Um  aber  den  Türken  einen  Widerstand 
entgegenzusetzen,  müsse  eine  Anssöhmug  zwischen  dem  PblenkMige 
und  dem  Dentschordensmeister  eingeleitet  und  selbst  ein  Jffinflnss 
auf  die  Russen  gewonnen  werden,  um  aneh  diese  zum  Kampfe  ge- 
gen die  Tfiiken  zn  bewegen.  Gleich  notbwendig  wftre  die  Vermit- 
telung  eines  Friedens  oder  doch  wenigstens  längeren  WaflenslÜl* 
Standes  zwiscdien  dem  Kaiser,  dem  Könige  von  Frankreich  und  dem 
Könige  von  England  (Carl  V.,  Franz  L,  Heinrieh  YIIL).  Die  hieza 
abzuschickenden  Gesandten  mosston  zugleich  bewirken,  dann  cfe 
kaiserlichen  Decrete  gegen  das  Lutherthnm  «osgeAlbrt  wArden  nnd 
dasselbe  mit  der  Wurzel  ausgerottet  werde. 

Die  nächsten  Vorschläge  beziehen  sich  auf  die  Verwaltung  der 
Justiz ,  auf  dass  aller  Besteohliehkeii  und  Pinieilichkeit  ein  Ende 
gemacht  werde.  Das  Tribunal  der  Rota  (fere  totins  orhis  unrrersale 
Judicium)  mfisse  mit  den  erlesensten  MAnneni  benetot,  dieUditeren, 
welche  Bisdiöfe  seien,  mossten  entfemtv  den  anderen  bentiuntte 
Besoldungen  angewiesen   nnd   der  Willkar   der  Noiariafetnen  ein 
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Aemterö  uad  Worden  entocbeideD;  nicht  anf  die  Besetenug  einer 
Stdle  dürfe  nar  gedacht  werden,  sondern  dass  »ie  demjenigen  zo* 
komme,  welcher  sie  am  bebten  anszufteUen  vermöge.  Nicht  darfteu 
Menschen  Würden  nnd  Aemtern;  sondern  diese  mOssten  jenen  gege- 
ben werden. 

Ganz  nothwendig  aber  sei  die  BaschrAnknng  der  zn  grossen 
Gewalt  in  .kirchlichen  Dingen,  welche  wdtfiche  Forsten  nütteLs  Con- 
eordate  erlangten  und  wodurch  sie  jetzt  nach  Willkür  ober  Kirchen^ 
Pfründen,  Rechte  nnd  Freiheiten  schalteten.  Die  Habsocht  nnd 
Blindheit  der  frOhereik  Päpste  sei  so  gross  gewesen,  dass  sie  für 
einen  augenblicklichen  Y ortheil  die  Kirdie  dem  grössten  Schaden 
aussetzten  und  so  mit  Ketten  und  Banden  umstrickten^  Hieran 
schlössen  sich  von  selbst  die  vielen  Indnlgenzen  an,  weldie  Aerger- 
liiss  erzeugten  und  am  meisten  Anlass  zu  tiUer  Nachrede  gäben. 
Dieser  Missbrauch  müsse  ganz  und  gar  abgestellt  werden,  besonders 
aber  sei  die  Zurücknahoie  der  Indnlgenzen  nothwendig,  die  den  Mi*- 
uoriten  ertheilt  worden  seien;  denn  diese  richteten  die  bischöfliche 
Jurisdiction  gänzlich  zu  Grunde.  Insbesondere  sei  durch  den  Man- 
gel an  Auswahl  von  tüchtigen  Beichtvätern  in  Deutschland  da« 
Uebel  so  gross  geworden>  da  daselbst  jeder  ohne  Unterschied  einen 
Beichtstuhl  haben  könnte.  Ihr  Treiben  kOnue  nur  zur  grössten 
Schmach  ihrer  Obern,  zum  allgemeinen  Aergerniss  und  zu  ihrem  ei- 
genen Verderben  ausfallen. 

Nicht  mindere  Sorgfalt  möge  der  Papst  auf  den  schnellen  Aus- 
bau der  St.  Peterskirche  verwenden,  zn  deren  Vollendung  die  ehr- 
barsten Mittel,  welche  der  Cardinal  näher  bezeichnete,  nicht  fehlen 
könnten«  So  werde  er  den  Bau  eines  zweifachen  Jerusalems  er- 
blicken, wenn  an  die  sittliche  Reformation  der  Kirche  sich  der  lUe- 
senbau  des  neuen  Gotteshauses  anschliessen  würde.  Das  Wesent- 
liche dea»  Vorschlages^  die  Uerüu  nöthigen  Mittel  zu  erlangen,  stimmt 
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mir  Dengeiiigeo  obere&i,  wa»  in  aMereu  Tagen  ein  kwBtiitibeiider 
Monarch  smn  Aadiiaii  eine»  nioht  minder  hetrKcliar  GotteslilMieeB  in 
begeisterter  Oeinnmuig  vergesoblageo  hat.' 


Ein  anderer  Gegeu^^tand,  der  nicht  ausser  Acht  geladen  ^mer- 
den  dürfe 9  sei  der  Zustand  des  Königreichs  Böhmen,  das  noch  im- 
mer Heilung  bedürfe  und  diese  ^$e1bst  sehnaacbtig  verlang.  Mit 
aller  Kraft  seiner  Beredsamkeit  fordert  hier  dfer  Cardinal  den  PapHt 
auf,  so  lange  noch  .Zeit  sei,  Diejeaigen  zorbekzobalten,  die  sidi 
trennen  wollten,  die  Irrenden  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten,  die 
Gefallenen  anfzuriofaten,  die  Kranken  zu  heil^,  <fie  mit  dem  Unter«- 
gange  ringenden  zu  retten.  Das  mögen  'seine  Lorbeem  werden. 
Ebenso  verdiene  Ungarn,  da  Belgrad  gefallen,  der  König  ein  Kind 
und  das  Reich  voll  Verwirrungen  sei,  di^  wirksamste  Unterstfltzung 
von  Seiten  der  Kirche.  Um  aber  den  Türken  einen  Widerstand 
entgegenzusetzen,  mosse  eine  Aussöhnung  zwischen  dem  Polenkönige 
und  dem  Deutschordensmeister  eingeleitet  und  selbst  ein  Eiirfluss 
auf  die  Russen  gewonnen  werden,  um  auch  diese  zum  Kampfe  ge- 
gen die  Tfiiken  zu  bewegen«  Gleich  notliwendig  wAre  die  Vermit* 
telung  eines  Friedens  oder  doch  wenigstens  längeren  WaflfenstiU* 
Standes  zwischen  dem  Kaiser,  dem  Könige  von  Frankreich  und  dem 
Könige  von  England  (Carl  V.,  Franz  L,  Heinrieh  YIIL).  Die  hiezu 
abzuschickenden  Gesandten  mOssten  zugleich  bewirken,  dasa  cfe 
kaiserlichen  Decrete  gegen  das  Luthertham  jtosgeAlbrt  wArden  und 
dasselbe  mit  der  Wurzel  ausgerottet  werde. 


Die  nächsten  Vorschläge  beziehen  sich  auf  die  Verwaltung  der 
Justiz,  auf  dass  aller  Bestechliehkefit  und  PMieilichkeit  ein  Ende 
gemacht  werde.  Das  Tribunal  der  Rota  (fere  totins  orbis  universale 
Judicium)  mtisse  mit  den  erlesensten  Mtanern  benetot,  die  Uditören, 
welche  Bisdiöfe  seien,  mOssten  entfernt,  den  anderen  bestimme 
Besoldungen  angewiesen   und   der  Willkar   der  Noiariatstoxen  ein 
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Eadelgetiadk» werden.  :  Die;  Aufdoblaä^o,  welche  der  Cardiual  bei 
dieser  Gelegeoheil  -  nber  die  Erpressimgeii  der  Uut^rbeasiteii  giebt^ 
maebte  den  .Hms  begiseiflich'^  der  sich  dauialH  fea  so  ^ieleu  Seiten 
über  Rom  zasammeuzog. 

:>;  Gleich' der  Rota*  werdeu  danu  auch  die  ohrigen  Tfibnaale  aud 
gROtfdeu  Aemter  in  Ram.  einer  Wordigong  unterzogeo,  der  pApistltcbe 
Vieac,  der  Senator  ^  der  Goovemeor  von  Rom.  Ueberall  solle  sich 
die  refonnatorisobe '  Hand  des  Papstes  geltend  maiehen.  Der  Cardit 
aal  war  der  Ansidit^  dass  sowohl  Legatioaen  als  auch  andere  Ver-*- 
waltoiigssteilen  nicht  mehr  lebenslänglich,  sondern  nnr  aef  2  Jahre 
hin  ertheitt  wenden  sollten.  Und  es  ist  dieser  Abschnitt  von  grosser 
geschichllieher  ^Richtigkeit,  da  er  mehr  als  vieles  Andere  die  oiw 
sAglichen  Schwierigkdten  nachweist,  mit  denen  tlie  Päpste  im  Inuerii 
zn  kämpfen  hatten,  und  welche  wie  natOrlich  sich  auch  bei  jedem 
Anftreteii  gegen  Aussen  gebieterisch  geltend  machten.  Leo  X.  hatte 
durch  die  Bäduäg  einer  Unzahl  v4mii  Aemteni,  deren  Vergebni^  an 
Gäättbiger  des  riHuiseben  Stahles  demselben  in  Finauzverlegenheiten 
aadnielfen  sollte,  eine  beispiellose  Verwirrong  und  damit  eine  gänz- 
liche BrschApfung  der  päpstliche»  Finanzen  herbeigeführt.  Hier 
masste  imui  mit  grasser  Vorsicht  gehandelt  werden,  nm  den  Credit 
deei  ai»^toliscfaen  Stuhles  uicht  zu  gefährden  und  andererseits  dear 
«eJbi^o  doch  von  den  drockenden  Lasten  zu  befreien.  Der  Cardiaal 
giebt  nun  >  mit  grosser  Sachkenntniss  die  Mittel  an,  durch  welche  so^ 
wohl  das  £ine  als  auch  das  Andere  erreicht  werden  könnte.    Rcr 

• 

servaliotien  vaeanter  Benefieien  für  das  erste  Jahr  konnten  hiebei 
die  aothwendige  Ausgleichuug  zwischen  den  Besitzern  der  von  Leo  IL 
geschaffenen  Aemter,  und  den  Intel'essen  des  rtaiisdien  Stuhles 
hefbeifabreu.  Selbcwt  ein  j^nbsidioai  earitatiirum  wand  in  Vorschlafic 
gebrachtes 

..  ;    VKam  aaast  noch  zu  bessern,  sei,  konnte  bis  zom  Bache  ah^ 
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wachseii;  allein  bei»er  lawe  sich  mODillicb  «1»  Mhitfdidi  ablhviiy 
wenn  es  dem  Cardinai  sdbst  mOglicIi  seyu  werde,  den  Papat  so 
sprechen,  nach  welchem  Rom  nnd  ganz  Italien  tm  naglaobKclier 
Sehnsucht  erfbllt  werde. 

Der  durch  den  Cardinai  von  OiMia  aosgesprocieBe  Wonach  dea 
Cardinalcollegiomay  wie  die  aosfohrliche  DaMtellmig  des  Cardinals 
Aegidins,  konnten  geaOgen,  den  Papst  zum  krftfiigM  Auftreten  ge* 
gen  alle  Missbrftnche  zn  yeraulassen.  Ober  deren  Vorhaadienaeyii  sich 
wohl  Niemand  melir  eine  Dlasion  zo  machen  rerroochte«  Allein  beide 
Cardiuftle  waren  durch  ihre  Vorstellongen  .nur  den  sehidichsten  Won^ 
sehen  des  Papstes  eatgegengekommen,  und  so  gesobdi  es  denn,  dass 
Adrian  bereits  am  1.  September  1522  dem  Consistoriam  erklärte,  er 
gedenke  in  die  Tribunale  und  die  Sitten  des  Hofes  eine  Reform  zn 
bringen  9  durch  die  altein  dem  Fortschreiteik  der  Häresie  gesteuert 
werden  könne.  Die  Reform  selbst  sollte  uiidasseod  seyn.  £r  berief 
deshalb  den  Ksehof  von  Chieti^  Gianpietro  Caraffa  und  den  P.Marcello 
GaetanOy  M&nner,  die  aa  dier  Spitze  der  oben  berohrten  reforma-^ 
torischen  Versuche  standen,  zu  diesem  Zwecke  zu  sidi,  und 
wolhe  gerade  mit  Demjenigen  beginnen,  was  am  meissten  die  kirdi** 
liehen  Bewegungen  veranlasst,  dem  Ablaai^e.  Allein  schon  hiebei 
musste  er  die  Erfahrung  machen^  er  kOnne,  ohne  die  treugebliebenen 
Volker  und  die  Sache  selbst  zu  gefährden ,  keine  Veränderung  zu 
Gunsten  der  wankenden  und  ungetreuen  treffen.  Als  der  Papst  nun 
die  Dataria  und  die  übrigen  geistfiebeu  Behörden  Roms  zu  reformir 
reu  strebte,  wurde  ihm  von  Seiten  des  Cardinals  Soderino  bemerkt, 
nicht  dadurch  wurden  tÜe  Abgefallenen  zur  Kirche  zuroekgebracht, 
sondern  im  Gegentheile,  es  schiene  dieses  eine  Cortcession,  durch 
die  ihr  Ansehen  nothwendig  auf  Kosten  des  rOanschen  Stuhles  ver« 
mehrt  werde.  Der  Papst  beschr&nkte  auf  dieses  die  Ertheilimg 
von  ludulgenzen  und  die  Befugnisse  der  Dataria  nach  Kräften,  be- 
schloas  aber  in  Bezug  auf  die  Deutschen  selbst  mit  desto  grosserem 
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Eifer  »i  ▼«rfaiiren.  Er  Mndte  den  Bischof  yoh  Teramo,  Cheregaio; 
9mf  den  Reioh«itag  nach  Nttmbei^,  um  JEßd  Formten  sowohl  zum  Tür«* 
kenkriege  9is  anch  mr  Uiterdfaokang  des  Anfstandes  gegen  di6 
Kirche  zii  bewegen,  der,  nickt  gestillt,  uothweodig  einen  Aofrohr 
gegen  die  wtitliebe  Gewalt  zur  Folge  haben  würde.  Als  dw  Papst 
biebei  dem  Nontiw  avftrog,  oflRpn  zo  bekennen,  wie  die  Uebertretoiig 
gMtlicber  Gebote  von  den  Päpsten  aasgegangen,  jetzt  aber  die  Zek 
gekommei^  sei,  dasa  jeder  Einzelne  mit  seiner  eigenen  Besserung  he^ 
ginnen  mtlsse,  so  schien  den  Vorsichtigen  ein  solches  BekenntnisH 
onzeitig^  ansclneklich  und  als  solches  aacb  gefUnrliefa;  Allein  eü 
sprach  hier  ein  Deutscher  zu  den  Deutschen,  und  Adrian,  der  sich 
mit  ToHem  Vertrauen  an  seine  „b^tlhmte  Nation*'  gewendet,  sie  zur 
Th^lnehmerin  an  seinen  Lmden  und  Sorgen  Akr  dasWoU  derChri*« 
stenheit  gemacht  und  aufgefordert  hatte,  ihn  mit  ihrem  Raihe  zu  nn** 
terstotzen,  konnte  von  den  bekannten  biedern  Gesinnungen  des  deut- 
schen Volkes  erwarten,  es  wtkrde  diese  Aufrichtigkeit  zu  'ehren  und 
Das  gemeinsam  zu  rertlieidigen  wissen,  was  bisher  den  Ruhm,  den 
Stolz,  das  hddiste  Gut  der  Deutschen  gebildet  «n  haben  schien. 

Der  enlsebeideude  Augenblick  flllr  Deutschland  war  au^hrocben; 
Auf  dem  Stuhle  des  h«  Petrin  sass  ein  Deutscher,  der  warm  for  die 
Ehre  seines  Volkes,  für  dessen  Glflck  und  Frieden  fahUe.  Luther 
war  gebannt  und  geächtet.  Ein  festes  Auftreten  der  Formten  und 
ein  aof richtiger  AnsiAlnas  an  den  pftpstliefaeB  Stuhl  schien  Denteeh- 
land,  schien  ganz  Europa  von  dem  Umstürze  der  kirohlidien  Ord^ 
nung,  von  innerer  Spaltung,  von  Torbeerenden  Kriegen,  von  einer 
Bewegung  retten  zu  können,  welehe.bei  dem  Treiben  der  Beicbsritter«» 
sobaft,  der  GAhrong  ^es  Birger-  und  Bauernstandes,  der  FrivoliAt 
der  M&nobe  immer  .mehr  den  Gharaktei  einer  llmwftlzuBg  anzunebr 
men  drohete. 

Allein  jetzt  trat  die  wahre  Lage  der  Dinge,  wie  sie  sich  in 
Deutschland  gebildet  ka|te,  «rst  an  den  Tag  hervor.    Die  gei;i4lichen 
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Fürsten  utid  EraherMg  Ferdiiiadl^  der  Bruder  de»  KaTneris,  autwor* 
teteii  mii  öhrfarchtevoUer  lift^wgaAg  Qnd  forderten  d«u  Paprt  a«^ 
die  ¥OB  ibm  begonueiie  Ab^cbaflan^  der  Miwbrfluclie  !w  Ende .  «a 
bringeii.  Die  wehlicben  For»ten  aber  Qbemandten,  ni^hdeni  de« 
NontioB  bereits  sich  entfernt*  batte^  die  sogenaiintob  100  Beschwer* 
den  der  Nation,  die  ihre  iiineräten  Gebeimni^M  eatbafiten»  ObweU 
n&inlicb  diese  erst  dorch  spfttere  luterpolatton  bis  %n  der  AnuU 
von  100  gebracht  worden  siud^  so  geht  doch  ans  den  ächten  hin- 
Itaglieh  hervor,  wie  sie  nicht  minder  gegen  die  rftmische  Carie  als 
gegen  den  devtscbeii  Oems,  gegen  den  Priesterstand  überhaupt  ge* 
richtet  waren.  Sie  waren  ein  Manifest  des  nnn  Affen  gewordenen 
Kampfes  der  Laien  gegen  die  Kirche  and  deren  Diener,  der  ihnreh 
die  Begierde  der  Farsten  and  des  Volkes,  sich  der  geisdiohen  Oher* 
aufsieht  der  Kirche  zn  entziehen  und  ihrer  Goter  nnd  Rechte  sich 
%u  bemächtigen,  bereits  so  weit  gediehen  war,  dass  der  von  Lndier 
erregte  dogmatische  Streit  viellach  mehr  als  Mittel,  denn  als  Zweck 
erschien,  bei  Hundertel)  und  Tausenden  zur  Erreichung  habsoojhtijger 
Zwecke  dienen  mussle.  Verlangter  man  doch  damals  z.  B.  nicht 
Abschaffung  der  Annaten,  sondern  Ueberlassung  derselben  an  den 
Kaiser,  und  bald  nachher  erfolgte  auch  jener  Rath  Graavella*s,  eine 
Ordnung  der  Dinge  im  Reiche  einzufahren,  durch  welche  der  geist- 
Uche  Stand  vor  Allem  am  seine  sämmtlichen  Privile^en  gekommen 
wäre.  Immer  mehr  ward  offiftnbar,  wie  einerseits  nicht  bloss  ene 
Abstelhing  von  Missbränehen,  sondern  eine  wesentliche  Trennung  in 
Lehre  snd  DiscipKn,  andererseits  aber  mne  Umwihsnng  in  Bezug 
auf  Rechte  und  Guter  des  Clems  beabsichtigt  werde,  wogegen  die 
rttbrende  Biiifalt  Hadrians  als  ein  Mispgriff  erschien,  der  aller  gn*eii 
Meinung  ungeachtet  die  trainrigsten  F(ri|gen  haben  korinte.  Fruohdos 
hatte  der  rAmisdie  Stnid  seine  Bl Aasen  aafgedeok«;  er  änidtete  nichts 
Anderes  dafür  als  den  Hohn  seiner  Gegner. 

So  mus.ste  Fapsl   AdHan   auch .  hier  jene   murige  Brfahrnng 
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uMthßHf  wie  wenig  der  beste  WiUe^  4er  höobfeite  Biier  nnd  <ti& 
reinateo  Absiebten  Ober  die  einmal  entächiedene  Ricbtoag  fituer  «w 
den  Fogeu  getretenen  Zeit  yerniOgen.  Esi  niu8«te  der  iitoisebe 
Stuhl  aber  audb  diesen  vergebliefaea  Sdiritt  maehen»  daaiit  eine  un«^ 
parteibebe  Nackweh  erkenne,  wie  Adrian  kein  Opfer  so  grow 
gewesien,  nm  der  Ghriäteukeit  Friede  und  EiAtrtocJit  zn  veraebaflfeil} 
um  20  seigen,  wie  selbet  die  Bemabnngen  eine»  denttscben  Bapste» 
frucbdotf  .waren;  endlich,  mu  die. Frage  zu  löaen,  ob  es  d«o  dentr 
sehen  Fürsten  and  dem  deutsehen  Volke  wirklißb  um.  eine  Reform 
$miUon  der  Kirche,  ob  es  ihnen  anr  um  eine  Trennung  von  derselbeN 
zu  ibun  war. 

Nicht  glücklicher  war  der  Papst  in  Betreff  anderer  Verfiiguur 
gen.  Die  prachtvolle  Hofhaltong  P.  lieo's  X.  und  seine  Untere 
stfttzung  der  Künste  und  Wisseoschafken  hatt^oi  die  Einkünfte  seines 
Naöhfolgers  aufs  b Achate  geschmälert;  die  auch  dnrdi  die  Türken^ 
kriege  gebot eae  äusserste  Sparsamkeit  madite  den  Römern  die  Pemon 
Adrians  und  damit  auch  seine  YerAlgungen  verhasst.  Der*Papst 
selbst  mehr  von  seiner  tiefen  Frömmigkeit  als  vcut  farstlieher  Klug* 
heit  geleitet  und  in  jedem  Versuche  derBefdrm  gehindert,  Tertra^te 
die  Leitung  der  GeschäAe  nur  ihm  selbst  erprobten,  gleichgesiuuten 
Mänueni  an  und  empfiMid  durch  deren  Unerfahrenheit  und  setue 
eigene  Strenge  bald  mehr  Nachtheile,  als  ihm  ein  grösseres  Au*- 
itehlieMea  an  die  weniger  offenen,  aber  umsichtigen  Italiener  hfttte 
bereiten  können.  Als  sieh  hierzu  der  Verlust  von  Rhodus  und  der 
Ausbruch  einer  Pest  gesellte  und  Lotber  von  der  Wartburg  tuch 
entfernte,  nm  mit  aller  Kohnheii  seine  Angrife  gegen  Eom  zu  er* 
neneM,  reichte  dtess  bin,  in  den  Augen  der  Italiener  wie  der 
Deutschen  das  Aflsahen  Adrians  voUönds  zu  zerstören. 

Dennoch  bat  er  seiner  Zeit  eilie  glaekliche  Wendung  und  eben 
naobfölgendan  Pi^Mtfen'  ein  naebakmungswOrdiges  Beispiel  gegeben. 
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Niclit  nar  4iirch  seine  ttiibewq^Hehe  Rohe  üijUoi  iti  deu  Stflnueii 
eiser  Airchtiiaf  aofgeregten^   dnrck  die  Reinheit  witie«  Wandels  in 
einer  gräsdich  verdorbenen  Zeit;  nieht  liar  durch  seine  Beumbnugeu 
für  ane  Reform,  die  sein  Vorgänger  dnreh  Ertheihng  von  Gesetzen 
dorchznfhhren  gemeint  holte,  sondern  auch  darcfa  andere  Massregeln,  die 
den  wohlth&tigsten  Einfldss  ftnsserten.  Als  König  Franz  von  Frank- 
reich Italien  anfs  Nene  mit  allen  Schrecken  des  Krieges  bedrohte, 
vereinigte  er  die  italienischen  Fürsten ,  den  Kaiser  und  den  König 
von  England  zu  einem  Bande  gegen  den  gemeinsamen  Friedens- 
störer;^ er  nnterstatzte  die  Gr&nzwächter  des  civilisirten  Europas, 
Ungarn,  Slavonieu  und  Croatien  im  Kampfe  gegen  die  Torken,  ver^ 
scbaffie  dem  Kirchenstaat  Rimini    wieder,    bidem   er  den   Btöchof 
Benno  von  Meissen,  der  in    der  Zeit  des  AUalls  der  Dentschen 
unter  Heinrich  IV.  fast  allein  dem  Mittelpunkte  der  Kirche  treu  ge* 
blieben  und  den  Erzbischof  Antoninns  von  Florenz,  der  unter  der 
höchsten  Verderbniss  Reinheit  des  Lebens  und  grosse  Getehrsamkeit 
tren  bewahrt,   in  die  Zahl  der  Heitigen  versetzte,    richtete   er    an 
solchen   Vorbildern  den   gesimkenen  Mnth,    die  wankende  Treue 
vieler  Giftubigen  auf;   indem  er  endlich,  selbst  hoehgdiehrt  und  sei- 
ner Bildung  nach  im  Uebei^ange  von  der  scholastischen  Methode 
zur  humanistischen  begriflfen,    die    ansgezdchnetsten   Mftnner   nach 
der  Weise  Leo's  X.  um  sich  zu  versammeln  und  in  eine,   for  die 
Förderung  der  Wissenschaft  glflckliche  SteUong  zu  setzen  suchte, 
erhöhte  er  die  geistige  Bedeutung  der  Kirche  und  berritete  dadurch 
der  Intelligenz    ein  Asyl,   als  durch  die  religiösen  und  politischen 
Streitigkeiten  in  Deutschland  die  im  Anfange  des  Jahrhunderts  so 
reich  emporgesprossenen  literarisehen  Blathen  wiedw  zerknickt  zu 
werden  drohten.     Gleichzeitig  suchte  er  Schweden  vor  jener  Revo- 
lution zu  bewahren,  die  durch  Gustav  Wasa  zuerst  die  Volksfrei- 
heiten vernichtete,   dann   die  königliche  Dynastie  selbst  traf     Der 
Friedensvertrag,  den  er  mit  Carl  V.  unterhandelte ,  seine  Verfbgun- 
gen  in  Bayern,  um   durch  ansserordentticte  yoHmachten  die  UnthA- 
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tigkeit  der  Bischöfe  gegen  die  Aiisbreitang  der  GlaujiiensspaUoiig 
zn  ergänzen;  seine  Bemabungen  bei  dem  russischen  Grossforsteu 
Wassilijy  eine  Handelsverbindung  Enropa's  mit  Indien  mittels  des 
rassischen  Reiches  zn  erzwecken  und  dadurch  Mittelasien  den  christ- 
lichen Missionen  anfznschliessen,  sind  Beweise  seiner  vielfältigen 
Thätigkeit^  seines  rastlosen  Eifers,  seiner  Umsicht,  den  schweren 
Pflichten  seines  erhabenen  Amtes  nach  allen  Seiten  und  mit 
allen  Kr&ften  zu  genügen.  So  erfüllte  er  wirklich  den  Ans- 
spruch,  welchen  auf  die  Nachricht  von  seiner  Papstwahl  der 
Cardinal  Alexander  in  seinem  Schreiben  an  W.  Henken voirt 
von  ihm  fällte,  es  habe  der  Christenheit  kein  besserer,  unbe- 
scholtenerer, unstrftflicherer  und  gelehrterer  Papst  gegeben  wer- 
den können.  Traurig  aber  war  es  Ober  die  Massen,  dass  derselbe 
Mann,  welcher  an  redlichem  Willen  Niemanden  nachstand,  in  Mitte 
der  begonnenen  Unternehmungen  von  seiner  irdischen  Laufbahn  hin* 
weg  gerufen  wurde  und  so  zu ,  dem  Schmerze  des  Verlustes  sich 
der  Kummer  um  die  Vernichtung  des  erst  Begonnenen,  zu  der  Un- 
behaglichkeit  der  nothwendigen  Neuerungen  die  getäuschte  Hoffnung 
einer  baldigen  Vollendung  derselben  gesellte. 

Quantum  refert,  in  quae  tempora  optimi  cujusque  virtus  incidat! 


Abhancltungeii  d.  m.  CI.  d.  k.  Aliad.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  UI.  Ahtlii.  <B)      7 
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I. 

Migenhündiffe  Notizen  des  herUhnUen  Augusliner^Generals 

Seripand  über  die  Papste  seiner  Zeit. 

Sie  befinden  »ich  in  des  Fr.  Aegidius  von  Yiterbo  (Ord.  Heremit.  S.  Augustini), 
nachherigen  Cardinais  ▼.  S.Matthäus  handschriftlicher  Geschichte :      Cod.  Bibl. 

Angelicae  (Romanae)  n.  8    19. 


AdditatMHta  ad  Aegidii  hist.  ab  Hieronyfno  Seripatulö. 

De  Leone  X, 

Aetas  haec  tota  dies  tribulationis  noncnpaiar  propter  haereses 
exortas  tempore  Leonis,  propter  defectam  aniversae  ferme  Germaniae 
a  fide  et  Aiigliae,  propter  bella  abique  gesta  inter  Christianos,  prop- 
ter Turcarum  saevitiam,  propter  haereticos  abiqoe  terraram  delites- 
ceiites,  saerificii  singolares  ioimicos,  propter  humani  onmis  aaxilii 
desperationem.  Inde  ait:  protegat  te  etc.  divinom  implorat  auxiliom. 
Sacrificii  raasatn  praecipne  tangit,  quod  aridam  malti  assaeveraDt 
noii  piiigne  — •  sine  carne  et  saiigiiiiie,  entern  tantiim  ac  saperficiem. 
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Auanlüitn  de  sancto,  oon  de  coelo  aot  astritf,  unde  alii  consilia  pe- 
tiere  et  anxilia;  iDvocatio  iu  uoiniiie  Dei,  noti  iii  carribusy  eqois, 
exercitibus  reliqaisqne  bomauis  praesidii».  pro  regis  salute  orandom, 
cain  omnes  a  recto  et  bonesto  defecisse  Ddvit  reges.  Pro  eo  oran- 
doRiy  per  quem  Deu8  coilapsa  restitoere  decreyerit,  qoi  fidei  obliga- 
verit  et  fitraveiit.  Hoc  resargemus  erigemurque.  Die  erit  invoca- 
tionis  die»,  id  qoo  exaadiri  poscimuä  boste».  Est  oratio  pro  ecclesia 
in  magua  tribolatione  bac  aetate  posita  »ine  aoxilio,  »ine  totore. 

Leoni  prospera  ex  adver»is  et  adversa  ex  prosperi»,  cnm  bae- 
reses  sno  tempore  exortae,  qoibus  nollam  attolit  cougnientem  medi- 
ciuain,  cam  jam  nullum  ex  laterauensi  jam  ab8oIuto  eonciUo  reforma- 
tionis  lumeu  illuxisset.  1517  Lutbera»  exorta»  et  Cairo  Torca  po- 
titar.  Ne^cio  quantum  prorogoHsetEgidhis  hoc  X.  Secnlum  qui  post 
Leonem  vixit  annos  IL  boc  scio  ad  banc  diem  spes  ilJas  magnas^ 
qua»  de  Leone  non  absque  magna  ratione  conceperat  elasas  fai»»e 
ac  pene  in  nibilnm  recidisse,  cnm  ab  ejus  Pontifi€atu  in  pejus  om- 
nia  ruere  ceperint  ac  retro  sablapsa  referri,  sive  de  bello  contra 
Torcas  agamns,  siye  de  imperio  cujus  magna  pars  amissa  est,  (Mu- 
tina, Rbegium,  Parma,  Placentia),  sive  de  moribus,  quorum  lunien 
omue  extinctum  est,  sive  de  existimatioue,  qoae  nnnquam  fuit  in  bo- 
minum  mentibus  deterior,  sive  de  auctoritate,  quae  nunquam  fuit 
minor  adeo  ut  in  lusuui  fere  abierit  Dux  Urbini  pulsus  post  lega- 
tos  ad  Reges  missos  pro  bello  contra  Turcas.  Bellum  Mediolanense 
contra  Gallos.  Monstrum  gemellorum  Rome  vidi  quorum  alter  ea- 
pite  cum  careret,  ad  umbilicnm  alterius  affixus  erat. 


De  Adriane   VI. 


Marcellum  GazdOam  vocaTil 
nitanos  restitit    Rhodus  amissa. 


De   Chmtnie    VIL 

De  coiicilio  verba  et  de  reformatioDe.  bella  et  reipublicae  Floren- 
liuae  oiiitatio.  Romae  excidiom.  Tiberis  iucreineiitain.  Tauis>iuni  re- 
cepit  Barbarossa.  Breve  ad  Gazelam.  Carolus  V.  Bononiae  coronatuts« 
Litterae  Regis  Aethiopiae.  Mas^^iliam. 


De    Paulo   IIL 
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Conciliam  ludictum  Mantnae  et  Yicentiae,  Tridenti  inchoatiim. 
Tauisium  Barbarossae  ereptam.  Canierinum  datom  et  alia  Neapoli 
einpta.  Parma  ac  Placeutia  cam  CaiiienDO  et  oppidis  colannensium 
aperto  coucilio  permutata.  Poli  reäponsio  de  Genethliaco.  Status 
interemptoruin.     Occupata  Placentia.     Mortis  caasa! 


De  JuUq  in. 

Coiiciliom  Tridenti.  Reforniationis  nisus.  Parmense  bellam. 
Conclave  quale.  Anglia  ad  obedieutiam  opera  Mariae  reginae  et 
Philippi  Regis. 

De  Marcello   II. 

Post  longuin  in  praudio  silentium  mann  uiensam  percussit  dixit- 
que:  non  video  quomodo  qui  locnm  hune  altissimnm  tenent  servari 
queant. 

De  Paulo   IV. 

s 

Rogatus  Paolns  IV.  quomodo  vielaros  e&»Mt  taui  ip^e  quam  niv 
potes,  mtmifiee  renpondit  et  large:  more  priucifmm.  Carolus  uepas  prae 
erat  qni  HoMium  Episcopum  Polonum  Jatine  Joqnentem  per  Interpretern 
aodiebat  eiqae  identidem  re^pondebat.  Timentibus  »everam  reforma* 
tiouem  illud  osNirpavit.  uxorem  iidu  babeutes  saepe  verberavit  {&ig). 
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Carcerati  Cardinales  8.  Plorae,  Pertisinus,  Moronui;;.  Belli  coDimotio 
adversiiiS  Phi]ippain.  Qaae  ftoinae  mihi  de  Ecclesiae  dignilatibu»  cum 
suo  sodaliüo  decreta  ac  abdicata  duanim  Ecclesiarum  cnra.  quae  de 
reformatione  millies.  quae  Clemeutis  tempore  Veoetis  consolait.  Quae 
de  Panio  et  Jnlio  sensit  et  dixit.  Carolns  regna  relinqait  et  impe- 
riam.  Campania  devastata  a  Columneusibns  igdi  et .  ferro  absnmpta ; 
Picenam  a  Gallis  et  Elretiis.  Cardinales  VII.  com  creare  vellet  repog- 
navit  initio  senatus,  decretnni  in  eonclari  asserens  jarejarando  re- 
ceptam  ab  omniboa,  neminem  qni  ad  summampervenissetPontificatum 
Cardinales  creataram  nisi  ad  eertiim  uamerum.  dissimalavit  ille  rem 
tacitas,  sed  tertio  post  die  meditata  oratione  excaiidoit  adversus 
eos^  qui  dicerent^  posse  Pontificem  jurejnrando  astriugi.  Qai  ita 
sentiret  aot  diceret^  baereticnm  habendam  esse.  Sed  cum  Senensis 
religione  se  teneri  diceret,  quod  excommunicationis  sententia  decreto 
addita  esset,  nee  qais  assentiret,  magno  risa  eam  trepidationem  ein- 
sit  ex  potestate,  qnae  sibi  maxiitia  erat,  eos  ab  omni  periculo  expiaus. 
Itaqne  Cardiuales  creavit  YIL  post  Carolnm  uepotem  quem  antea 
creaverat.  Pacera  cum  Pbilippo  R.  facta  Albae  dncem  arctissime 
couiplexns  est  et  deoscolatns  mirisqne  landibns  publice  oriiayit  eornm 
qnae  antea  obloqnutus  fnerat  immemor.,  Uxori  rosam  mi^sit.  Maria  regina 
et  Paulo  Cardinali  (defuuctis)  Anglia  denno  ad  hereses  rediit,  alterins 
reginae  fomento.  Nepotes  omnes  et  cognatos  magno  furore  Roma 
expulit  injnriartim  maxime  impatlens.  Quae  de  Marchione  Vici  cnm 
Beatrice  sorore  dixit.  Quae  de  domestica  nota  nepti  Carloniae  innstae. 
Cnm  rescisset  Carolns  buuc  Pontificem  post  epnlas  consuevisse  hae*- 
reticnm  cum  dicere,  et  schismaticum  aliaque  in  enm  maledicta  con- 
gerere:  aequo  animo  emnia  accepit,  hoc  tamen  clypeo  se  tutatns  est. 
Motiatello  Arcbiepiscopo  Consano  nantio  Pontffioio  a  se  ut  Romam 
revert^retur  discedenti  mandavit^  Pontifici  nt  tiantiaret  liaeo:  Scire 
se  ntrnmque  ebrma  non  mvlto  post  ex  bac  vita  discessomm:  Pen* 
tificem  quidem  ob  aetatem  jani  praecipitem,  se  antMi  ob  valtM 
morbos  qnibus  afliotabator.     Proin4e  gandere  se,  quod  citissime  ad 
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snprenii  jadicis  tribunal  judicandam  esset,  uter  eoruui  heretiens  esset 
aat  scbismaticus.  Haec  autem  ut  reimiitiaret,  mana  tacta  et  fide  in- 
terposita  promitti  sibi  volait  domestica  contamelia  ante  et  tot  injariae 
post  mortem  adversos  iDquisitiooem,  insignia,  statuam ;  vix  a  cadavere 
temperatum.  Retulit  Dominicanus  qaidam  ejus  at  reor  coofessor, 
PoDtificem  bunc  banc  dum  in  extremis  laboraret  emisisse  Tocem;  se 
in  pontificia  sede  non  Pontificem  sed  servurn  faisse. 


De  Pio  IV, 

Magna  probitatis,  modestiae,  bumanitatls  dedit  argumenta.  Pauli 
acta  paolatim  et  pmdenter  rescidit.  de  apostatis  praesertim  et  jndi- 
cüs  inqnisitionis,  quae.mimm  in  modum  temperavit  Moroni  Cardina- 
lis optimi  et  aliorum  nonnullorum  qui  damnati  fere  babebantnr  inno- 
centiam  declaravit.  Gratissirni  animi  erga  Cosmum  FJorentinum 
prineipem  signa  dedit.  de  nepotibus  qnos  ex  sororibns  multos  babnit 
modeste  et  temperanter  ornandis  cogitavit  et  absqne  hominis  cnjnsque 
offensione  cnravit.  e  qnibna  Helvetias  nobilitati  Neapolitanae  ascribi 
voluit  Cardinalem  de  Monte  qui  moribus  erat  corruptissimus 
adolesceus,  in  Adriaui  Molem  conjecit  ac  pauJo  post  2  Pauli  IV. 
nepotes,  Joaunem  quem  Palliani  dncem  uuncupaverat  et  Carolom 
Cardinalem,  Alpbonsom  praeterea  Cardinalem  Antonii  tertii  nepotis  filiom ; 
illos  multorum  soelerum  de  qnibus  rei  a  Romanis  censebantur  causa  sub 
patnii  Pontificatu.  Hnnc  qnod  pecuniam  et  gemmas  et  vasa  pretiosa 
Paulo  moriente  subripuisset.  ferebatur  inter  Pauli  scripturas  proces- 
sum  repertum  esse  adversus  Pbilippum  Catholicum  Regem  quem  isti 
adseryabant.  InGallia  baereses  detectae,  coucilinm  nationale  postulatum. 
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II. 

Handschriftlicher  Bericht  über  4ie  Umtriebe  des  Bruders 

Bonaventura  in  Rom. 

Exemplam  literaram  Domini  Stephani  Rosin  Caesareae  Majes- 
is^tis  apud  8.  Sedem  SoUIcItatoris  ad  Reverendum  principem 
I).  Carolum  Gnrcensem. 

Reverendissime  et  lUastrjssiine  priuceps  et  Domine  Domiüe  colen- 
dissime!  Post  hnniilem  commendationem  significo  D.  V.  R.  qnod 
die  Mercarii  praeterita  frater  Bonaventura ,  qni  anno  primo  Leonis, 
quando  R.  D.  Y.  erat  in  urbe,  in  sermonibas  -sois  maximnui  habere 
solebat  popnli  concarsam,  captivns  foit  dnctus  ad  Castelanam 
Sancti  Angeli  ex  eo  qnod  predicavit^  se  esse  pastorem  Angelicam 
a  Deo  per  misericordiam  ejus  electum  et  salvatorem  mundi  eonsti* 
tatnm  nuiversae  hnmanitatis :  cajns  caput  est  ecelesia  Dei  in  Syen. 
Et  oltra  20000  hominom  ad  enm  confluxerunt,  qni  eidem  tanqaam 
vero  vicario  Dei  oscolati  faerant  pedes.  Soripsit  librnm  quem 
misit  ad  ducem  Venetiarum  et  magnum  eorum  Senatum  coi  indidit: 
Liber  Ventnrati  de  apostatrice  abjecta  et  a  Deo  maledicta  meretrioe 
ecelesia  Romana ,  in  cujus  capite  epistohk  est,  quae  hoc  exordium 
habet.  Bonaventura  ecclesiae  Dei  in  Syon...  pastor  a  Deo  electns 
et  angelicis  manibus  coronatus  in  salvationem  mundi  destinatas 
universis  Christi  fidelibus  salutem  et  apostoiieam  benedictionenu 
In  qua  qnidem  epistola  privat  et  excommonicat  et  maledicit  Papani 
Leonem,  universos  Cardinales  et  omnibos  praelatis  Christianoruiii 
sub  poena  excommunicationis  aetemae  et  excomnranicationis  latae 
seutentiae  et  privationis  iuhibet,  ne  mandatis  Romanae  Ecclesiae 
obediaut.  Item  praedicat,  se  baptizaturum  Imperatoren!  Roma- 
norum et  translaturum  imperinm  Ecclesiae  ad  ecelesiam  in  Syon. 
Exfaortatur  universos  reges  Christianorum ,  ut  se  ad  arma  accingani 
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et  sibi  assistant;  hortatiir  praöcipoe  Venetos,  irt  conHirao  86  exerei-  ^ 
tetioBO  et  bona  amieitia  cani  fege  Franeiae  contiBeant,  qnoniam  rex 
SVanciae  mt  a  Deo  miiiister  electi»  pro  transiatioBe  eedesariae  Dti 
10  SyoD  ad  cooTemioneni  Torcaran  ad  fidem  Christi.  Hortatpr 
etiam  Venetos^  at  bojuj^aiodi  libram  soom  iinipriini  fkoiant  et  regi 
Franciae  exempla  mittant  et  molta  alia.  Ego  non  vidi  librom  i^ 
Doounos  Capeniiä,  orator  Caesarioä,  certam  partem  illias  vidit,  mon« 
sfrante  sibi  pontificei  cai  Veoeti  originale  uiiseniut,  qoi  hoc,  com 
in  coeua  com  lUustrissima  Domiuatione  soa  essem  mihi  retalit 
oatis  com  magna  admiratione,  qood  scifieet  in  corde  ecclesiae  talia 
contingerent. 

Datiou  Romae,  12,  Mail  anno  1516. 

Ex  manoscripto  Ubiiothecae  FrioingensiSy  nunc 

R.  Monacensis. 
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J^mede  dea  Cartfinala  tou  Ostia  ^  Becnardinua  Carvajal^ 
an  Adrian  VL    vor   seinem  Einzüge    in   Rom. 

29.  Anglist  1522.  (* 

Oratio   D.    Card.    OMensis    in   Sacrist    8.    Pauli  de    ürbe 

P.  Airiano  VI.  astante. 

Non   possmaoo  Pater  Sancte,  qooiqoot  knie  Vestro  feljei!<«imo 
adrenttti  de  nore  astamos,  nioi  rammopere  gandere  ac  intindo  prae*- 


*)    Nach  einer  oft  nnieserlichen  Copie  einet  Codex  der  Yallicell 
AbliaMUaafea  d.  III.  a.  4  k  Ak.  d.  Witt.  17.  Bd.  III.  Abtb.  (B.)        8 
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4M«4Ü9  itccwMMler  JubüM«)  ^  pMt  toi  Mwetetfl«  gm«««  4i«tiM»* 
i|M  «rüNdatioacti  K<»le«i«e  RÖvaii^e  («iiiem  mr^m  jnepii^s  fem« 
äUeoiMs  pMt  tnMwitUB  £ilieu  m««.  Leoawi  X.  3Mati(#teni  Vmtnm, 
i^tiwiivam  et  proportüMmticsimmii  S«eclei«iie  SaadAe  epMisiiv,  4oe- 
trims-  nimihif  ae  Turbitibwi  coii«wiatkMHiiHwi  et  orBalMsiflia«  «k 
fiMpen»t9  taetkeine  su80epen«a& 

Proinde  a  nobia  ingentes  habendae  sant  gratiae  Deo  omnipo- 
tenti  creatori  redemptori  ac  seryaton  Dostro  ejiisqae  gloriosissimae 
geiiitrici  Mariae  semper  Virgjiii  ac  nostris  Sanctae  Romaiiae  Eccle- 
siae  iiiätitatoriboä  Petro  et  Paulo  apostolorum  principibns,  qocrum 
ope  initia  istias  Vestri  Pontificatas  snmnio  candore  et  splendore 
absqae  omni  ambita  Ticioso  jactata  snnU  I4eipi^  de  pro^essa  et 
fioe  in  Deo  confidiuius  et  speramas  onines....  quoram  enim  in  divi- 
ni«i  rocta  ^sawtaftt  initi^,  talem  prooeaaim  ^  finem  conscqni  ne- 
cesse  est 

Nosque  propterea  cum  Pröpbeta  ps.  93.  ex  parte  Ecclesiae 
Domino  Deo  nostro  dicere  possnmos:  secandnm  multitodinem  labo- 
rom  meonim  in  corde  meo  consolationes  at  laetificaTeriut  animam 
meam. 

Bedesiam  »mam  Doninw  dicente  Paido  glariosam  sibi.sponsam 
cobibnit  doo  babeutem  juaculam  nee  rngam.  fipbea«  5*  ipsaat  tarnen 
Ecclesiasticos  tone  comp«ratain  aflEniat  qßme  indice  cresdt  et  de- 
creseit  joxta  solis  UlaHtrationem  b.  e.  d^vinae  gratiae  iubabitantia 
plenitadiuem  vel  defectam.  Quare  com  nioltis  .  defectibus  Ecclesia 
in  praeteritis  priucipibas  snbjacai^set,  qnos  defectas  labore^  esse  in 
corde  Ecclesiae  velati  dolores  cordialea  aut  passiones  cordiatas  prö- 
pbeta inlerpretalnr,  ab  iUui  tamßo  unc  «MssoIatJüaibi»  Dtodni  in 
iam  djgiusMne  sp^flw  Ecdesia  laetificatar  et  hoe  bähet  diotas:  jiKte 
nomemm  doloruni  meorum  in  corde  meo^  consoiationea  tnae  laetifica*» 
yerunt  animan  meapi« 
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Mfttimi»  dolor  ficelesifte  e»t,  qtaodo  ei^ittiMr  in  vithriset  k 
principio  iogremos  Bai  Phiphäta  dieonfe  . .  •  •  eiterem  tu  jMiii# 
esse  Bi8xinioiii  qvia  in  penefrabüibi»  et  angilis  cot^aiMF  dotet  esse 
et  cofimifmis  ex  ambita  pcfrtiiliosae  m  priocipio  srnioiiiaeto  electioiiii^ 
qaod  sapff»tesr  synoniacam  baere^ia  voeaverant,  grafläsiDie  et  in 
oorde  dolorem  consaevit  Ecolesia.  In  moderne  taniea  Voaiifieata 
Dominas  Dens  Senatum  Apostolicom  maxime  illustravit,  ot  caveret 
hunc  Aiaximom  morbnro  in  eorde  Eceledfae,  feom  naiia  iftanitaa  Pon- 
ffflcatos)  Hli  morbo  coifipatiatiir  nee  dees,  qni  antor  est  potestafto 
POntifieis  in  srniHibas  elee^nibos  (nti  nonnalli  sapientes  tradunf)^ 
positire  aotem  formaliter  assistat,  qood  sab  antiqnJs  decretis  satis 
coustat  statutum  23®  distin.  In  nomine  Domine  etc.  distiu.  8i  qnis 
peennia.  Bt  hoc  prins  sab  Nicoiao  II.  Alexander  tarnen  IIL  in  elec- 
fione  Apostolica  solam  baeresin*  excepit,  etiam  qnando  2  partes  Car«*' 
dinafimn  symoniace  eonvenerint  de  electione  licet  de  vitandai  deiadb 
concilta  modemiora  quafe  Constanciense  et  Basüiense  ac  novlssimoM 
Later.  sub  Julio  2  rediemnt  ad  antiqoam  institotionem  difiniendo, 
electionem  symoniacam  noRam  titniura  in  Bcclesitt  prestare.  Proid^ 
dent  enim  Ecclesiae  jaxta  temporam  necessitates.  Antiqaae  enim  consti* 
tntiones  decretorum  providebant  paritati  Bedesiae  et  bibc  mode/niora 
condlra  adhaerent^  qnia  et  Dens  non  tidelar  in»piraf6  iM  liberi^j 
Volantatibos  et  sieut  armoraoi  riolenria,  ila  syteiomaca  Kb#rtat«nf 
volnntati^ü  evertit,  constitationes  deeffetaKunr  visae  sunt  magis  secn'' 

titati  ficdesiae  eonsolere  et  seismatmi  exlirpaiioni. 

•  •  • 

Apostolicn»  ergo  Senatns  a  Doniino-  direetns  ornneni  simoniam 
contemnens  absentem,  non  potentem  nee  aliqno  modo  se  iiigereniMv 
aasumsit  Pontificem.  Quare  juxta  multitodinem  dolorom  praete- 
Hforom  etc. 


Faeront  saepias  idS  riiorbi  tn  EoeleAtt  pr^ter  aKos  Mt^tkm 
ipam  ejas  enm  spoiiaaa  *oli  habet  onmaenta  saft,  intdloati» 

8* 


Tid;  et  Tobottet  fue  smt  scietiti«  el  virtatis.  Sf»eMti»  «ipiai  rat 
altem  claTiii  postifiealis  offieji,  aine  qoa  bHuI  recti  ip  eo  agi  pot^sit« 
YirtutM  8imt  apprime  ueeesMiiae  gpNraaöoiii}  «dae  4|Qibiia  gaber«* 
aatio  recta  ihni  geritur.  Nam  aimt  idigaa  et  etellae  qoibas  aabditi 
regimtor  et  qoae  ilk»  imitari  et  gequi  oportet;  wnt  et  alii  defaDtw 
iii  proce^su  gobernatiottiä  yidelicet  tiraniiin  et  iiijo^titia« 


Saepe  in  üebus  suyeriorihus  jnrmcifles  ignorante^  et  iffmavi 
tmUis  prokris  r^persi,  tiollLi  redimiti  virtotiboa  eligehrndur^  ^ 
erant  dolores  et  morbi  cordialea  Ecclesiae,  qnibiis  aon  potoU  Eccle^ 
aia  nisi  aumnie  contabescere. 

NiiDc  sab  moderao  Poutifioata  miaericordia  aiotua  oDinipotena 
arleas  uobis  ex  alto  cooirtttuit  nobia  Ponlificem  ondiqae  proportioua-* 
tdoiy  ^fiiniboa  doctrinia  iiiaigneoi^  quem  plurea  ab  eo  editi  libri  asti« 
ptdaütar^  omoibaa  yirtolibiia  celabrem^  quem  aiunina  ejus  bmailitaaji 
cotaatana  atqiie  iotagra  jiiaticiiH  divinas  ciiltus  deTotiasiniosy  missaront 
aaaidiia  oelebratio  argomento  formae  ue6eaaario  Qoa  edoceut 
. '  ■  '  ■  ■  ■      '  •     •.-. 

Qoare  coiiatat  quadratisaime  et  iot^gerrime  daTidicQm  ia^m 
Torsiealiim  moderAa  Pea^ficfttni  BMixime  oonyeiiire,  at  morbi  ad  prin- 
Olpes  praeteritoa  ac  coosolatio  ad  noderumii  Pontifieatoin  pertinere 
debeanty  eceleaia  Domiiio  aei;laniaate  aecimdoia  mohkadiuein  doloroai 
meorom  in  corde  Meo:  mmc  aab  aiodemo  Poolificatu  cjMisolaiioiiei; 
divjDae  laetificayerant  animam  nieam,  omues  defectoa  in  initio  eleo^ 
ti|»iiiii  et  in  aiibjeoto  et  in  procfe^a  diviaa  gratia  conaolando  et 
Uetificando. 

« •  •  "  * 

In  boc  ergo  Sancto  Poutifieatu,  coi  Deaa  dedit  tarn  candid^ 
initia  et  tantam  literarum  ac  Tirtotum  exoelientiam  mitte  exortaüonea 
ad  bOBlun  Bacltaiae  goberriatioiieiii  tideiitw  neMaaariae« '  Satia  eat 
reoordatiMibaa  mi  et  hae  anicofti  uraeciooe  iUi  referre.  amd  £ra* 
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tmam».  9C  iiifegi^rina  cavitote  {Mrqptwr  exceUeateni  fimam  virtatiiii- 
fiierat  m  Sentii  ApostoKco  Deo  mediante  »(ilendide  eieckKi;  quem 
coiifidimiis  iD  omni  earilate  et  amore  nobis  respoasaruni  prae- 
Teatuni  Tidelicet  et  prorocatam  a  nobis  tanta  caritate  et  earidsima 
49ec(ione. 

VII  tamea  recordatumes  illi  bamilttoie  faciemos: 

« 

1)  qaod  elimiuet  omne^  dolores  preteritoram  tenporum,  siuMH 
niam  yid.  ignorantiam  et  tirannidem  ac  nitia  omniay  qnae  alias 
Eedesiaia  aOBig^aot  et  bönb  eousaltoribaä  adbaereat  et  Jibertatem 
in  voUhj  itt  coniiliü  ac  ex$eatione  gnhernatwrum  cohibeat. 

2)  Ecelesiam  jaxta  Saneta  Coocilia  et  sacras  leges  caDonicaa 
religiöse,  qnantum  tempora  patientury  reformet  ut  fäcßem  Sanetae 
Ecciesiae,  non  peccatricis  congregationis  referat. 

3)  Fratres  suos  et  filios  carissimos  Sanctae  Romanae  Eccle^ 
siae  Cardiuales  aliosqoe  praelatos  et  uiembra  Ecclesiae  integro  amore 
Qon  Torbis  taiitam  sed  rebns  et  operibas  complectetur,  bouos  hono- 
r  ando  et  exaltaudo ,  illisqne  et  maxime  paaperibos  provideodo  ne 
apex  apostoUeus  paupertate  sordescat. 

4)  Omnibus  indifferenter  justitiam  aiminiHrahil  et  in  boe 
optimos  officiarios  cnoatitaet,'  qai  nulKa  compositioaibas  ant  alterca*» 
tionibaa  )iiriam  josliciaiii  pessoBdabiiat« 

5)  Fideles  signauter  tiobiles  et  inonasteria  coodoeta  adjurari, 
in  suis  necessitatibna  jaxta  tempora  bonoram  Pontificam  aostentabit. 

6)  Infideles  maxime  Turehas  pessimos  erucis  hoste»  nunc 
apad  Rhodam  et  Hangariam  maftis  yictoriis  soperbientem,  qai  ma- 
ximo  dobri  et  terrori.  Ecclesiae  Sanctae  snnt^  excindet  et  er/niy- 
nabit  et  ad  haue  «cpeditionem  pecuniae  cßfigruetUeSf  indudas  inter 
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■  •  *  • 

GbrIstiaApfl  prMambif  et  ja%tim  expedmoneiii  magn»  aoetorltate  or- 
dlnabit  et  nuuc  aH^i0  peomiafio  pmestÜo  obmdkmi  RkhJRanae 
cmcearret. 

y 

7)  Eeclesiam  Principü  ApoHolorum  fnagno  nostro  iolon 
dimptaM  et  conqaassfttam  partim  9ua  ifnpetwa  partim  principum  et 
popularum  piis  sn^mgiis  «icnt  pfaedeoeaMTM  ««  feoeraut  erige^ 
coDsolidabit. 


Haec  si  in  Eccleiida  adsint,  proot  integre  itt  Deo^  et  Yeati^ 
Beatitttdine  confidima«  et  speramiM  oooaolatioiiiboa  Doiaiiu  c4  oardia 
iutegra  laelitia  replebiaiar  oniversi  et  Sanetitaa  Vestra  apad  Deo«i 
et  bomines  clarLssima  fama  et  celeberrimo  nomine  illustrabitar  et 
denoo  in  coelis  vita  aeferna  et  aarea  et  aareolia  congnientibos  es- 
sentialibns  Tid.  et  accidentalibos  praeroiis  decorabitur  et  eoronabitnr 
qood  Dens  Dominos  faastam  felix  ac  integram  Tobis  faciat  qai  est 
per  omnia  saecda  benedictos.  — 


IV. 

Ft.    A^gidii   Vüerb.    ord^   UeremiL   B^    Au§u^ini^  HL 

S.   Matlh.   Emng.  Ptesk,    Card,  promemoria   ad  Ai- 

drianum  P.    VL  de   deprnwU»    »talH  H.   Seelesime   ei 

guomodo  refotTnari  possit  atque  deheat. 

Mft.  MbL  Daifan.  Mona«.  ▼.76. 

JViaiiaii  ex  hibL  Erasmi  a  HoUerd.  Jkinde  ^elA.  CHanwuif  postem 
J.  E.  a  Müuieringeny  mrnc  kSUiath.  SL  ümw.  Mnumc. 

Qoom  praeteritoram  tempomm  if^oria  sedls  apostalicae  dignitas 
et  td  ecdesiasticae  ly lendor  ac  omamentam  labi  ccepiaset  atqne 


jrel  ^9a  aAuomm  Mrie.  pkurima  iu  pejn;»  converteDte  yel  hoHumn 
uegligentiit  siiigoU  quaeque  depravante :  lap^afl  ip$e  maijor  ia  die»  et 
torpior  efficeretur.  ad  ea  landein  deventum  est  tempora  qoae  eccleaif^^ 
4icam  dignitatem  ejt  libertate«  penilw  pegkuiui  dederoot  id  qnod  ^4) 
cbriatianpa  omnes  maume  torqaere  debet  Me  vero  nee  absqoe 
lachryoiis  eogitare  nee  »lue  dolore  et  yerecnndia  praferre  patitorf 
^d  id  enim  maloram  redacti  somojSy  ut  res  ipsa  nee  attrita  nee  att 
teu^ata,  sed  raiuam  pene  uunari  videri  possit,  ui«i  qaod  pio  gregi 
a|io  iurigilans  dominus  (um  maxime  bonitatj:)  ac  providentiae  aoae 
satiottem  nobia  oüteudit:  cum  ejoä  ope  et  auxilio  maxime  indigemus^ 
Quid  enim  aliod  afflicti^  his  temporibus  Te  nobis  in  Pontificem  aiua- 
uinm  datum  esse  arbitraniur,  qoaoi  proridenliam  oculis  omninm  anb^ 
jicere  se  Toluisae  ineffabilemqne  Dei  erga  homines  benignitateni 
oateudere,  qoae  qnum  id  maxime  et  assidae  agat:  maximis  tarnen 
i^  diiscriininiboa  et  potenti8simam  et  pptimam  seae  exbibet*  14 
qnod  nobia  apertissime  contiugity  dam  Dei  maximi  nnto  bominumqo^  z 
aoffragüa  et  conc(Nrdibaa  votis  Te  in  pastorem  noättram  et  patreoi,  Te 
ifi  Pontificem  »nmmnm  et  Cbristi  vicarimn  suscipimud^  qoi  pro  iritae 
tiiae  gratia  et  integritate:  pro  morom  sanctitate  atque  pro  animi  et 
^uifgenii  toi  magnitodine  et  prodentia  vastis  adeo  fluetibns  perieUtaar 
iem  Petri  navicnlam  serrare  et  corroptis  uioribo^  aaecala  foelieiter 
jrealitoere  potiwis:  ita  ot  Te  magistro  et  praeside,  non  modo  nao- 
Üragiom  faoera  aut  ad  deteriora  labi  non  timeamas«  aed  jam  ti:anr 
qoillisiidnnun  verae  religionia  portum.  Bua  rebus  ömnibos  dignitatip 
reddita  tenere  videamur.  Qua  iu  re  Beatissime  pater  eom  coelum 
et  terra  omninm  suffragiis  et  coueordibus  rotis  arrisisse  tibi  videa- 
tiur.  Tn  4UIUS  grave  qnidem  sed  gloriosum  subeas  atque  id  ea  animi 
iak  virtute:  qua  ebristiania  omnibus  maximum  imperatorem  eufldemqm^ 
4)yjtimum  dediati.    |iispanias  aeditiooibos  labqrantf^s  corasti^):    Ai- 


^    Ex^Jii«   f^tf   c^lligitor  Poiilificti^   fait#e    ^drianun  yi.   C^roU  y. 
qiu^lidam  tuifrem  Hi^pAVoarwiqao  r^cioreov 
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^entes  pene  ex  orbe  jasrti&nn  et  piefatem  revdeassti  3  maxima  sancll 
noDtinid  tni  admiratiooe,  qomii  perpetoo  Titae  teuere  celeberriina  Tir* 
totom  ODiulom  exeinpla  bomiiiibos  praestiteris :  temporibaH  nostria 
decos  et  aun^nm  afferens.  Qaae  quam  sanctissimae  inaDOs  toae 
medelam  expectant,  in  Betiigitas  aspira:  atqee  male  babeiitea  sacra- 

3  tissHni  vnltosTui  lomine  recrea,  labores  eoram  tollens,  qood  ioterins 
foeltctesime  praestitem  si  Rooianae  naTis  aetemae  Salatis  piipim 
coDscendens  clavo  inbaeseris  atqne  sacra  jastlciae  aiicbora  jacta» 
naHis  eam  pemtittas  amplios  Tel  iiiiqoitatts  Tel  aTaritiae  Tel  aoibi- 
doniä  fluctibus  jactari.  in  qua  diTina  dispeits^ante  gratia  com  me 
quoque  remigem  agere  datom  sit,  oomein  operam  et  ofGeiani 
meoin  iinperio  too  sabjieio.  Illud  mibi  pro  pietate  tna  et  in  commiH 
iieni  oinniam  salotem  condoDaiis,  nt  eitra  arrogantiam  maxima  qua 
possam  reTerenlia  qnae  in  rem  praecogitanda  mibi  Tisa  foerint,  pro 
capla  rationis  meae  tibi  exponam.  ad  qood  ea  dernrnn  mente  nie 
eouTerto,  ot  abs  te  desyderiam  meam  magis  quam  officium  probetnr. 
Neqne  enimTaa  nos  latet  pradentia,  in  ageodisqoe  rebos  reram  om- 
ninni  osos,  et  experientia.  Sed^  com  desyderio  meo  magis  indolgere 
quam  ueeessitati  Tellern,  nonnolla  coegi,  qaae  primis  eonatibos  omni 
studio  perficienda  Tisa  sunt,  ea  prorsos  eensarae  et  examini  Too 
sobjiciens,  qnornm  ratio  si  neqae  importnua  neqoe^  inepta  Tiden 
poterit:  maximas  Ei  agam  gratias,  qoi  ilhiminat  omnem  hominem 
Tenientem  in  hone  mondom.  Sin  minns  jndicii  tui  ealcolo  correetos 
meliora  alias   exco^tabo.     Qnae  Teno  ad  banc  rem  oportune  afferi 

4  posse  Tidebantnr^  hojnsmodi  ferme  eraut. 

Pontifeiam  potestatem  Telex  illo  apnd Cbristianas  saerosänctam 
nsqne  fliisse  omnes  autaniant,  qooniam  dirini  eam  fnisse  institnti 
compertam  babemus.  qnandoqnidem  SerTator.  Nr.  Chr.  ad  patren 
qoandoqüe  migratnros  eins  Tices  Petro'  demaudans  claTiam  potestatem 
ei  triboit,  qoanmi  symbolo  illud  sibi  eoocedi  Tidebator,  ut  reserandi 
«t  daudendiy  dimittendi  et  retinendi  jns  sibi  soS  et  suecessoribos 
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e|u»$  coinpifteret.  <{Bod  ssaue  inana:»  quoftd*  ca«te  et  integre  perviroä 
ßei  äiiiniQOsque  J^ntifioe»  actum  est:  eccleasia^ticae  dignitatls  jora 
omiita  foeli<9tep  adeo  cesserant,  at  parvis  et  extgui»  anspieii»  Christo 
tarnen  t-edemptiire  uoisiro  iiidthaeute,  orta  in  amplMsimam  majestat^m 
elata  <<iiii:  ITt  (roque)  quoque  tarn  dimitceudi  quam  retiuendi  officio  rite 
et  per  sumniaoi  pietatem  exercito.  At  ab»  vel  dinültenda  retineri  vel 
retin  euda  dimitti  in  bomiiiam  niagis^  quam  Dei  gloriaoi  cepta  »ant, 
deficieiite  operautimii  fide  et  integritate  maxima  quoqoe  tom  dignita» 
tum  anctoritas  iniminoi  oocaepit:  qoed  ciun  crenoentiboH  temporibns 
etiani  invaleiscat:  illad  ibfaio  procul  nisi  oecurratur  demuni  effieiet, 
ut  paüiüiini  ab  ociinibiis  iiihili  babeatnr«  Qnapropter  nt  unde  prima 
mall  labas  origiueni  traxit  inde  qaoqne  aoxiliuui  snmator :  ip^aroni  da- 
viam  potesfatem  primo  restituendam  et  qnae  per  eomni  abonum  irrep- 
seront  corrigenda  et  oMitteranda  eeu^^erem*  Qaa  in  re  illod  primiim 
consideratioiie  dignoHi  videtor,  at  alteriua  olaviuni  cajnB  absoluta  est 
/H)fe9fas^  lioentiosQs  nimis  et  ininiodiciM  usus  retineatar.  alteria»  vero 
cojnd  Opa«  est'prodeus  rernm  iliscor»«»  et  discre<io,  jam  ips^a  rnbi- 
gine  exe^ae  revoeetnr:  in  qoibus  qaum  per  smnmam  licentiam 
ttfrimqae  peccatnm  est  omni  ;ittndio  laborandam  est.  nt  atriusque 
actoH  qnod  poterit/  melius  exeroeatar.  Id  rero  facta  admodam  fa- 
eile  faerit.  Si  adbibitis  in  eonsaltatiouem  viris  probitate,  doctrina  et 
integritate,  claris  nee  uon  Romanae  chriae  gnaris,  illad  primom  de-* 
cretam  fuerit,  qaae-  niilli:  qiiae  paasini,  quae  uon  nisi  praerogatira 
afiqua  et  insigni  dote  claris  concedenda  foerint,  quaeve  oniniiio  re* 
jicienda.  E»t  euim  qaamqoam  ea  sit  alterius  potestas  claviam,  ut 
omuia  possit,  nou  ex  aequo  tarnen  onuiia  oumibus  pennittenda  sunt, 
discretionis  et  niatarae  cotisiderationis  clave  reclamante.  cnmqae  Pon- 
tificis  sonimi  opus  in  haec  dao  maxime  absnniatar,  at  jostit»  supli- 
cantium  libellia^  snbseribat  et  gratiosis  petitionibos  aiinuat;  qaae 
jostitiae  anxiliam  et  remediom  po>talant,  nee  contrabenda  et  neo 
ultra  pha»  laxanda  ullo  pacto  cen»eiitar.  propterea  quod  legibus 
et  decretis  sibi  eautum  est.     Quae  vero  ad  ecclesiasticae  po(esta(is 
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gratiam  cotiftigtiuil,  quam  malUfl  patinntar  difiScultaleäi :  ideo  regidb 
ei  termiittö  qaibutidam  praefiiiieiida  et  circamtHsribenda  äiaiiL  quod  foe- 
liciier  et  coinmode  saus  attiogi  potent,  tai  priaioruia  mediarovi  et 
postremomm  temporum  coiiditioues  acratati^  qaod  maxime  deceat, 
coiifistitatuui  fiiefit.  Scioiuä  enim  alioruni  qaoque  poiitificam  cura  et 
diligeutia  pleraqoe  ad  baue  rem  teutata  fuLssie:  qnae  t^  tetapo- 
riun  raaliguitate  vel  correptela  inioinie  perfici  potneront  Yidebatur 
porro  ad  biijos  rei  effectiouem  vel  id  maxiniiua  Mmeatani  babitunun, 
iion  solum   quae  recte  constitaita  fueriiit^  ut  iiiviolabiliter  aenrentor: 

cavere  »ed  etiam  quae   proximiH   et  receulioribiis  temporäiius ^) 

»utit,  quoad  fieri  poterit  oorrigere  et  ad  bonestiorem  fornam  redigere 
atqne  illa  preaertim  quae  per  auainiaiii  impodentiaiii  efflagitata»  coutra 
Poutificiae  aucloritaii^  diguitatem  TeriiiM  extorta  quam  ivpatrata  vi- 
deri  po^auut.  bnjasiuodi  »m\t.  bewfieiorti^H  aceessus  atqw  ü  maxime 
qui  abt^qae  posaidentls  et  Domiai  CQii»eii9tt  fiuat«  Cujus  quidem  rei 
abu8us:  quid  aliud  quaesei  est,  quam  alieaae  Titae  insidiatorem 
occoltum  effieere.  a  quo  difiiGillime  qvisque  praeoavere  possit.  Quo* 
7  modo  euim  ab  bis  qui  vitae  uosirae  iufaiaut:  tati  ernnos,  quos  nee 
de  facie  iiovirnos:  uec  m  oostrum  eaput  ab  ecelesiae  praeside  sibi 
quidquam  indnltom  intelUgimoä?  Quae  res  etsi  semper  suspecta  et 
pericoU  pleua  fuit:  uostra  tanieu  aetate:  qua  avaritia  et  ambitio 
passim  grassatar.  perniciosa  habetur?  quod  eo  magis  omni  studio 
eavendnm  fnerit:  quo  diligeotius  per  ^aeras  sanctiones  oec  uoii 
juris  consoltorum  oniniam  senteutia  fntorae  soccessionis  expectatio 
detestatur. 

Necessariuni  praeterea  foret:  beueficiorum  quas  dieuut  uniones: 
iiisi  secundum  juris  dispositiouem  prorsns  prohibere  atque  autiquare, 
oec  eas  solum,  quae  eiectnm  adhne  sprtitae  uon  snut  quod  et  alüs 
quoqoe  Poutificibus  ab  assomptiooe  sua  peculiare  est:    verum  et 

*)     Lacuna  e&t  manu&cripti. 
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quoqoe  qoM  ad  efectam  soutn  deductee  stiD|:  nee  in  earntn  nainero 
fiiut^  de  qoibfis  jura  expresse  loqoontor.  Oii|iis  qmdem  abosas  origo 
doa»  Tidetiir  inbiiiiase  oamias.  Quaniiti  altera  foil  münächorum  im-' 
modernta  mnUtiö:  qui  eorom  moBasterüs  et  mensis  in  omnibns 
cbiitftianae  drcioais  regionibas  unitas  habent  infinitas  paene /^otmAmt- 
le9  eceletsias:  binc  illod  commodi  potissimBin  trabentei^:  qood  pingnio« 
ribas  et  laätiorihtts  nensis  fraontor.  Uiw  qoaque  parocbiaÜnin  interim 
aeglecta  atqae  mi  tantam  raouacbo  a«t  aacerdoti  eo  qae  ad  nntHm 
anevibili  vis  00BuiiiM%  eoi  etiain  parce  adeo  et  aobrie  pro  victo  hoo 
pnmdetQr.  qnod  saepins  alinnde  oogator  torpiter  et  contra  diseipli- 
nani  et  mores  eoeteniastiow  Pipern  iu  neeessarios  vi»\m  qnaerere. 
Altera  preskyterwum  iaerdinata  tirni  avaritia  tarn  andntio,  quibo«^ 
oam  non  mt  satis  qaod  ad  tria  et  qoatoor  iDCompatibilia  diäpeti8eii- 
tar;»  i»aepi»  nida  existente  ratienabili  canaa,  phira  etiam  incompatibilia 
beiieficia  bea^ciia  oniont,  ex  quo  illvd  prinram  absordissiuie  eonse-^ 
quitur,  nt  capellaäi,  praebendas^  prioratos,  canonicatas  et  hnjusmodi 
MI  pamm  anha  iooompatibilia  am»  obtineat  adeo  nt  nee  ipiiie  nu* 
■leram  fädle  promptvia  habeat«  atqne  in  eolligendis  fmcttbo:^  alpha- 
befica  tabvla  indigeat  moltis  iaterea  honeatis  et  virtuoais  sacerdoti« 
bw  in  dericalia  onUnis  obprobrimn  bostiatim  metiflicantibas. 

Ci^a^i  rei  enamdlaa  bae  etiain  loco  admoiiet  at  qnae  Mb  m-** 
mmidae  titulo  coocednntar  beaefioia:  Dequaqnam  in  fntnrani  coiiee* 
daotar  mai  quateona  jori»  dispositimi  accesserint.  de  jam  conoe:^)sfe$ 
eliaia  aliqaid  cogituiteaL  fit  qnonaai  praedsctb  erroriboai  oiaai  studio 
obviandinn  est  qnaai  in  ultimo  Lateraneosi  conciHo  eoniru  pktrati^ 
tmtem  benefieiortim  decretooi  sit:  expediret  constihUionem  restitwre 
eamqae  inriolabiliter  obaervari  facere. 

EiSset  praelerea,  quod  jam  inolevit:  cofnpositionijf  turpissiwus 
q9UiMtM9.  amnino  rejiciendti^.  Nam  si  quae  gratis  aacepinaM,  gra- 
tis qnoqne   dare  ab  ipso    vitae    magistro  praecifsiiinr :     qoae   bone 
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DeuB.  tauta  est  vel  impodeutia  ^el  habendi  «tlis  ut  ppetio  indieto 
ea  redimeuda  propoiiamas«  (hiomodo  nainqve;  ea- fappit  gratia  qnae 
uoiuüsi  auro  exoratur,  noUa  etiatn  personae  Tel  petitimiis  babita  ra^* 
tioiie,  ex  quo  illod  apertiasime  eonseqnitoff  at  qaae  extra  ordiiies  el 
caiioiie:!!  petuutor:  ea  quoque  majoris  indicateroe  fadbeantBr:  ita  nl 
iiullae  exorbitanten  adeo  siut  petitiones,  qnae  auro  interprete  non 
audiautur.  Cai  quidem  iiegotiatioDi  conipositiouifii  nonen  dedere,  nio- 
deratioue  uomeaclatarae  ^  rem  tarpissimam  et  ja  sacris  canonibus 
detestatam  »ignificantes».  Quis  enim^  quae  «^uritu:»  sunt  et  in  aninia- 
ruin  no:$traniiii  expiatioo.em  excogitata,  niaxiino.  äftomaoo  ad  oanpona- 
riani  tracta  esse  nou  iudiguetor?  Quae  ren  mn  injuria  adver^us 
Ronumam  eedesiam.  apud  prineipes  tnrtxifnam  amflapit  invidiam. 
Haereticis  quoque  ansmn  egregiam  praebuit  de  Roinaiiis  Pontificibas 
obloquendi,  uec  non  ad  iiapugnanda  ecclesia^lica  insstitnta  et  eere^^ 
luoiüas  atque  sacramenta  n^bidonibu»  quibusdam  .argamentum. 

10  Quapropter   ad   hnjunmodi   labeoi  proirsos    toUendan  oportuuimi 

valde  esset  dafarü  facuUates  cowmltius  tnoderaru  nee  nllo  pacto 
ferre,  ut  quas  antidatas  appeUant,  eoncedant  qoaruui  inrentioBe  et 
pemiissione  illnd  extat  nobile  inveotum:  ut  jus  quaesituih  nullo  an-* 
xilio  defendendum  eripiatur.  Sicnt  et  illad  quoque  absnrdissinium  et 
injorimn  »ibi  pennittitnr,  quod  sub  qnacauque  die  ac  bona  possit  gra- 
tiam  libellis  dare  in  apertissimam  frandem  impetrantiunu  Qui  niaxi- 
mis  dispendit^  et  laboribus  ad  nrbem  veuiont  vel  procnratores  soos 
niiltnut:  ut  postmodom  datai^ii  arbitrio  vel  unico  ealami  tracta  taotain 
patiantnr  jaoturam:  quae  res  profiecto  aeerbissima  est  et  maximaiti 
sapit  crudelitatet n :  udeo  ut  mifius  agi  cum  feris  jMli€em..qQMi  cum 
hujusinodi  monstris,  quae  et  a  panperibo»  et  a  piuguioribo.s  avide 
adeo  exsugnnt  sanguiiiem. 

.  Beneficia  qttoque  reservare  nee  nece.9sarium  nee  ahntdute  hmies- 
tum   putarerim.     Ituque    re^ervationes   mentales   sen    pectorales    et 


69 

qsas  in  nulUns  favoreui  fieri  dioHnt,  tmllo  modo  coneedendas  cemeoi. 
et  praesertiiii  emi  magna  noD  snbest  ratio  aut  caasa  et  cmn  iHsig- 
nibiM  per;soai8  et  de  ecclenia  benemdritui  non  coiicedantor.  has  rero 
nomtiisi  raro.  et  per  mataran  eouHyderationenu  Qaae  abi  seinel  coo* 
üe^ic^ae  foeriiit,  aaUateinis  reTOcaudae  videntar.  lüjüi  ad  compleineBtiiiti  1 1 
exierint. .  qnod  haaie  habet  inaximam  atilitateaiy  quia  litimn  MaeaodrM 
itto«  etc  aofracta»,  quorooi  vorileibos  plarimi  rapiiiotar,  maxime  tollet» 
Quae  ren  adeo  Hnivemain  coriam  et  orbem  agitat:  ot  Tixtuiiam  ant 
altemm  iDveniafi««  cojra  beueiicia  litinin  et  fori  iiicommoda  nou  sobie* 
rint  qood  quantam  loiailoB  et  uervo»  aoiniomqve  hortiiattin  atterat> 
nullu8  est  qui  nesciat. 

IJt  refo  per  .sommaiu  quae  ad  gratiam  attinent,  oonsny deren tur. 
neee».sariuni  fore  videtur,  «t  praeter  eom  qui  tempore  »ubsigiiaiidin 
gratiis  praesidebit :  aKqiiot  etiani  referendarii  depotentnr  qai  bnjas^ 
modi  gratiosoroDi  libellonim  cnram  sujädpiaut,  qaormn  officio  id  ma- 
xime inJ\Qngatur,  ot  qtri  modom  vel  a  jore  rel  ab  hone8ta  consaeta* 
dine  praescriptam  transgrediiintar:  ii  non  expiectata  signatoris  vel 
Pbntiicis  censrnra  rejtcianfur.  Herum  vero  nanieram  praescribere 
cariofiram  magis  qnam  necessariom  Tideri  poterit,  iUiid  tamen  utile  et 
oportonom  yalde  ceiiäeafor.  nt  ad  minorem  quam  snnt  nnmernm  re- 
digantnr.  Malfi  uaniqne  confusionem  pariont  remmque  exaotam  dis* 
eus<sionem  tmpediitnt  itaqne  ex  omnibns  deleotum  habere  oportet,  ita 
nt    aoctoritate,    doctrina    et  probitate  potiores  recipiantur» 

Bt  ne  in  his  qnae  gratiose  Ecciesia  indulget:  inoommodi  aliqnid 
:i4nscipiatui'  ab  officialibus,  qnornm  vel  hoc  maximnm  ^st  stadinm  nt 
nnde  possint  pecnniam  quoTi.s  modo  cnrradant.  Necessarinm  fnerit  12 
aliqnot  depatare  harnm  rernm  peritos^.  qni  diligenti  examine  ofBeionim 
Tns4titntione8  investigent  nee  non  eomm  aactoritates^  et  facnllates  ab 
origine.  ipsa  illis  concessas  atqne  per  temporam  sncce^^sioiiesi  noila 
depraratione  iabefactataä.     Invenientar  namqne  eomm  pkrriiMa,  qnae 
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ipsa  peconiae  in  praetades  et  aiietores  eoram  ad  illieitas  facultate^ 
eis»  ooncedendaM  coegeroDt.  Uiide  plarima  deincep»  einaoarnul  retia 
ad  anniiii  captandiim  uec  tiisi  ad  qnaeätoiii  excogitata,  ualla  iieces- 
sitate  aat  houe^^tate  üiaffiilta.  qaae  omnia  aeqoo  Ubramine  natnroqne 
coiiäilio  tractata:  fadlUme  moderart  et  aiitiquari  poteront  IDad  prae 
ocoltö  poti:si»iitiuiii  habeiites  ot  rei  poblicae  cbristiaaae  eommoda  par- 
ticalariboi^  odficialiuiii  atilitatibas  praeferaniBa««  Noiimfail  etiam  java- 
bit  si  qnae  in  altinio  Laterunenn  coticilio  «ancita  »ant,  circa  deri-- 
calis  vitae  houe^tatem  et  mores  ah  mmdhuM  quidem  probata  sed  a 
paucU  adinodmn  servala  jmsci/ri  eogantur,  ea  obi  esset  opus  corri- 
geudo  et  ex  usa  nioderaudo. 


Verom  qauni  bojascemodi  oflSciornm  refarmatio,  qaaatwivis  nti- 
lis  et  necessaria:  moltos  tarnen  offenderet  et  jnali  baberet  atque 
ofificialea  praesertim,  qnibos  grave  dobio  procul  esset  census  $$bi 
imminut  eontm  qnae  propriis  pecnniis  compararerint.  Idcirco  ne  ciii- 
13  quam  inferalnr  injaria  atqae  peritorom  medicarnm  indostiiun  secnli. 
qu0  niinori  iocommodo  et  dolore  possomiu»»  aegro  coBsalamn^,  conveniens 
esset  damnvni  hoc  et  jactaram  aliqoo  ingenio  reponere,  in  quo  et 
sanctitas  Taa  laodem  et  gloriain.  reliqni  vero  satiMfactionem  roaximain 
capere  poterant,  qaod  vero  in  rem  efiifi^e  videri  po^set  Bhqasmodi 
est  quod  in  heneficiwmn  pucafionibus  cajasconqne  loci  dioecesis  aot 
dignitati«>  et  redditns  promovendorum  exactUsivm  kuberetur  ratioj 
uec  solumniodo  hofninum  sed  benefidorw»  qooque»  ita  ot  prius  ha- 
bita  consyderatione  loci,  si  haberentor  ejus  loci  oon  immeriti  homi- 
nes,  eis  conferrentur.  Et  ue  beneficiornm  inconipatibilis  numerus 
redintegretnr,  promovendo  aliqoem  ad  pinguins  beneficium  vel  bones- 
tius  efficere^  ut  qui  priu^  obtinebat  dimitteret,  et  ita  per  gradus  et 
quaUtates  hominiun  et  secundum  merita  ad  ampliora  illos  proveberß. 

r 

lUud  semper  ante  oculos  haben tes,  ut  si  cyus  loci  in  quo  situm  est 
beneficiom^  vel  cives  vel  incolae  idonei  fuerint,  ad  id  non  postpo- 
nantur  alienigenis,   posita,et  doctrinae   et  suflicientiae  paritate.  in 
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quo  nou  tantiiui  uni  »ed  universale  proviitciae  gratificari  videbiinur. 
Iiioivile  iiämqne  profecto  Yideri  pos^el,  nt  qm  piis  eorum  oblatioui- 
buä  atque  laboribu»  et  impeutti»  »uin  ecde^ia»  aliquas  erexerant  et 
dotarauty  ad  booruui  qiii  cultoi  divino  vacent  suMtentatioDem^  tai»  pio 
l>ropQsito  fraudeuter,  iibi  peues  eo8  fueriiit^  qui  hujuscemodi  miuiäite-  u 
riuin,  GOiidigue  tractare  valeaiit.  Hnie  itaqae  ordini  inhaereutes  illod 
<5omuiodi  prinMBi  subsequetur,  qood  qoilibet  pro  nierititi^  per  occattio^ 
nem  temporam  iu  diguitate  et  ceusu  aaetior  factus  meüu»  habebit  et 
ia  die»  majora  »ine  diflficnltatibus  isiperare  potent  Qiiae  cum  saepiosi 
ei  iodesinenter  fieri  contuigat:  com  aemper  et  coutinue  per  Tacatio- 
ue»  mohae  fiaut  expeditiouea:  illud  secuiido  afferei  utilitatL««,  quod 
joQiciales  redditUH  snoa  aagebuuL  accresceutibuH  ek  expeditiouibuff. 
et  ita  compensari  videbnutor  damiia  quotquot  ex  gratiamm  uioderatioiie 
priiis  percepitfi^e  qaeri  poteraot.  citra  alicujus  daimium  aut  iujuriam 
per  Humiiiam  josticiam  et  aeqmtateiii.  quae  omaia  Tue  Pontificis  aplimi 
arbitrio  conftralü  et  remitti  potereiit 

Ut  auteui  in  uinyer»um  dicam  pro  ecctesaa&»tjcae  rei  digiiitati:eH 
que  cotisiervalioiie  tam  lu  hia»  quae  ad  gratlam  quam  ad.  jns^litiani 
et  Imperium  allioeiit,  lUud  pro  generali  reguia  teueiidum  e»t  atque 
iiiter  omuia  maxiine  uecessariuiH :  ut  in  omnibuä  et  quiboa^aimiue  of- 
ücüt§,  admiuistratioiiibntii  et  praefecturi»  ii  demum  deligaiitur,  qui  optimi, 
industrii ,  fidelea^  et  apti  ad  id  judicaiitui*.  Sie  emm  ainguliä  officw 
admiiiiätrationibus  et  prefecturiti  opiime  cautam  fuerit:  dimi  quisque, 
quae  suae  fuerint  partes  ^  et  optime  et  integre  impleverit«  Quod  ih 
iteglectum  fuerit  atque  id  tantum  actum ,  ut  homini  de  officio  pro- 
visbni  »ity  minime  auiem  officio  de  hominnin,  boc  maximum  suborietur  15 
iiicommodum  ut  offieiali»  rem.  soam  agena»  tantum  caetero»  omneai 
perimat  et  perdat.  quod  äemper  eveuiäiäe  experieutia  ip»a  rerom  ma^ 
j^i>tra.  didiciiMi»:  quotien»  diguitate»  et  adminiätratioues  bomiuibatis 
non  homiues  dignitatibus  admiuistrationibuss^ye  daatur. 
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Bt  qooni  ecdeajadticae  qnieti  moHas  qoaiidoque  priiftbet  mote»iia8 
eysLs  anetoritatetuqBe  iinmiDuit, .  qnae  houetita  qtiidem^et  iaucbdiilia  ha-* 
bdere  exordia,  »ed  per  abasurit  temperoni  lidaiimniqae  .arrogaDtiani 
iiitolerabilia  fis^ta  KUiit  Mne  etiU  qaod  eain  -c^neesHommn,  indultomm 
et  concürdatamm  siee  cönventionmn  caoHa.quae  regibas  et  priocipi*- 
bo£f  chriiätiaDitf  honeHtiäMima.  ratioBe  et  pio  aflfectwtani  suMtpientis 
qaam  coucedeuiü^  eo  nunc  deinuni  deyeutoni  atit:  at  «piritoalnun  re<- 
rrnii  et  ecclesiaroiu  jura  pro  majori  eoriini  parte  ewtra  Pomtifkis  et 
apostolicae  sedi^  faculttitem  mnl.  ita  ot  «aecnlares  priiioipes  jam 
irallo  habito.  respeeta  vel  discrimiue  coin  homiiiiim  ImH  ecclesiarum 
et  beiieficioram  ea  pro  arbitrio  qnibaslibet  couferant  et  ad  ä^equendam 
eoruiii  voluntatem  pontifices  conpellaiitiir.  Idcirco^  pro  ecclesiasticae 
dignitati&i  et  libertatb  totela  atqae  in  lioüorem  Dei  et  Poutificii  or- 
dinis  illod  maxime  ueeessariuni  foret:  at  qnae  laxa  uiuil»  mauo  et 
08j!^itanter  qnodaiiiiiiodo  pnocipibu»  saper  ejotfniodi  per  alioss  Pontifi- 
ces  coucessa  fiiere :  qaaeve  iiallaui  habeant  ratiouabileui  iieceNi^itateni 
16  aut  c^mi^m  contrahantur  et  constringantur :  quae  iii  abasiom  abiere 
interim  corrigeiites,  qiiod  uallo  labore  piis  quibuäcuoqae  priiicipibns 
snaderi  et  pera»aaderi  poterit.  Cum  doii  »it  verisimile  venerandani 
eorom  Matrem  EcoleK^amy  qoae  ipsos  in  veritate  Xacm  regeoeravit. 
ab  eis  dehonestapi  et  exauctorari  poase,  ae  iu  bis  praeisertini^  qoae 
pleno*  jare  ad  ipsani  pertioeut.  Quod  eo  itiimis  niolesle  ipsos  laturos 
pHtaudom  faerit,  quo  apertius  et  re  ipsa  (»ic)  iutuebiiutnr  qiiod  supra 
dixiinUs.  Incolas  et  eoniin  loeomm  crves,  iu  qnibus  beuefida  et  ec* 
desiae  sitae  faerint  modo  idtaei  siot,  a-liis  praeferrL  Quarnquani 
Tel  hoc  niaxime  eos  ab  hnjastnodi  ecclesia»tieai'oin  reram  abusa  de-« 
terrere  poterit,  qoodin  auiinarnm  saarant  daumoui  et  praejudicium 
id  eomiirittant.  Qnae  res  qaauto  majoris  est  tnonieuti  et  ad  eccle^^ 
siastieam  libertatem  reTocandani  oportanior,  eo  majori  et  matariori 
iiidiget  cousideratione  et  examine.  Et  qaia  omuis  ab  extreme  ad 
extremum  trausitas  difÜeilis  est.  Ideo  haec  primam  moderanda,  ma- 
xima    dexteritate  foreut  ita  tarnen  ut  istud    agentesi;    ea   antiquandi 
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äignnin  coDtempleinnr.  €ojas  rei  jactora  et  indignitas  tanta  talisqne 
profecto  est»  nt  siccis  ocolis  snbire  neqneant.  Id  euim  vel  ex  ea 
uatam  non  obscore  iatelligimiis,  qood  praeteritonim  saecalornm  ava- 
ritia  et  caecitas  in- Pontificibus  insana  adeo  fuit:  nt  momentaneo 
paeue  eornm  coinmodo  aliquid  a  principibus  consequentes  allecti  per- 
petDain  ecclesiae  sedisqne  apostolicae  jactoram  tautain  post  habne-  n 
rint,  privilegüsy  indultis  et  hajnsmodi  vincolis  et  laqneL»  ecclesiam 
captivantes  atque  deforou  oaufragio  eam  sobjicientes. 

Non  minori  praeterea  iudiguitate  eccle^iasticain  rem  afficiuut, 
quae  de  indulgentiis  ludecore  et  per  sammain  impradeutiam  passiui 
peecata  sunt  eas  uullo  babito  delecta  iuvulgantes :  ita  ut  ploriini 
etiain  vel  iuTiti  qaeraotur  ad  eas  adigi.  quod  qaautum  ecclesiasticae 
digoitati  et  aoctoritati  ofifiGiat:  qoae  scandala  bpininiba^  pooat:  quan- 
tam  de  rebus  uo^sttrid  male  sentleodi  ansam  porrigat  pluä  patet  quam 
cajusquam  indigeat  probatione.  Qua  propter  et  earnm  abusus  omniuo 
corrigeuda»  fuerit.  Illnd  in  primis  agentes:  ut  quae  fratribtis  minn- 
ribwf  observantibus  concessae  sunt^  prorsus  revocentur:  qnum  illnd 
incommodi  primum  babent:  quod  eornm  u&^u  ordiuaria  ipiscopo- 
rum  jurLädictio  non  modo  vilescit:  »ed  fuuditus  evertitur.  Deinde 
uimia  faaec  et  iudiscreta  veniae  facultas,  peccandi  liceuliam.  parieii», 
incentivum  quoddam  est  delinquendi.  snperioresqne  ad  contemptnm 
non  modicum  deducit.  Idem  de  facultate  coufe&$Mionalia  coucedeudi 
existimaudum  puto :  quo  maxime  privilegio  sancti  Spiritus  xeuodocbion 
iusoleseit,  oec  non  alia  quoque  loca:  quibns  sola  Incri?  ratione  nulla 
prorsus  conditioue  apposita  hujusmodi  iudnlta  fuere:  quae  postmodnni 
uiiniätrorum  nequitia  et  avaritia  ad  tantam  vilitatem  pervenernnt,  nt  i8 
cum  in  plerisque  locis,  tum  apad  Germauos,  nnllus  pene  sit  quau- 
tumvis  Tili  et  sordido  loco  et  eonditione  natus,  qui  confessionale  non 
babeat:  in  maximnm  soperiomm  suornm  contemptnm  et  omniura  scan* 
dalnm  atque  in  animarum  snarnm  perniciem  et  perditionem,  de  quo 
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expertu8  aliqua  loqnor.  Hujascemodi  vero  indolgentiarnm  reTOCatio- 
nis  facHitatem  et  necessitatem  vel  ex  hoc  magis  probans,  quod  annusi 
saecnlaris  atilibos  expiatonibus  rite  dicatns:  jam  instat  quo  adren- 
tante  jam  reeeptum  eKst:  nt  omnes  hnjasmodi  facnitates  et  conces- 
äioues  sii2<pei)dantnr,  quo  anno  elapso,  qaod  saper  bis  statnendom 
penitus  sit  per  maltam  considerationem  cognosci  poterit  qnibns,  quo- 
modo,  qnantum,  quando  et  qoonsqae  indalgere  conTeniat  discotieutes 
prout  sanetitatis  Tnae  prndentiae  et  benignitati  visam  fnerit. 

In  postremis  autem  ecciesiae  et  sommi  Pontificis  cnris  Basilicae 
apostolorum  Principis  restanratio  reponenda  non  fnerit  Cojos  aedis 
vastitas  et  neglecta  rnina  maximae  impietatis  et  ingratitudiois  argn«*- 
ere  nos  potest  erga  eum,  qni  vera  fnit  fidei  petra  remmqne  nostra* 
mm  amplissimnm  colnmen  et  fondamentnm.  Qna  propter  ad  id 
Omnibus  viribus  quisque  Pontifex  eniti  debet.  nt  qaod  potest  citiüs 
et  honestins  bnjas  templi  stnictnra  perficiatur,  qnod  nullo  päcto  Tel 
19  dif&cile  vel  arduum  yideri  debet.  Nee  enim  deemnt  tantae  pietati 
ad  cogendam  pecuniam  bonestissimi  modi:  atque  inter  caeteros  is 
maxime  promptus  et  expeditus  esse  videtur:  at  per  »postolicae  sedis 
nuncios  ad  hoc  ipsuiii  emissos  singuli  rogentnr  principes.  nt  qnotannis 
pro  pietate  sna  rernmque  affluenlia  et  dignitate  certam  hnic  febricae 
offerant  pecuniarum  portionem:  per  eorum  ministros  sive  oratores:  in 
hunc  usnm  erogandaui  ita  nt  nnicuique  pro  portione  sua  lieeat  cnm 
arcbitecto  seu  aedificii  praeside  rationem  ponere  manifesteqne  cog- 
uoscere,  num  in  alios  absnmpta  sit  nsns.  Sanctitas  qnoqne  Toa  sacram- 
que  collegiam  eandem  seqnuti  rationem,  vel  potius  eomm  exemplo 
caeteros  commoventes.  in  aunos  singolos  et  ipsi  juxta  eonun  ceusns 
matare  cognoscendos  se  dignam  oblationem  faciant,  omnibas  ingeniis 
cavendo  ne  hnju^^modi  pecuniae  alio  convertantur.  Id  qaod  tuagni- 
fice  et  splendide  nee  minus  pie  ab  omnibus  factum  fnerit.  ünde  et 
merito  venieutia  tempora  et  nepotes  cnnctos  celebrabunt  Cui  si, 
qnod  speramus,  pater  beatissime,  animam,  adjeceris :  illnd  dubio  procul 
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toturum  fuerit:  ut  in  Lac  domini  specula,  qua  positus  es,  iuter  ho- 
mines  adhac  agens  utramqae  hierosolymam  eüam  sodore  Tuo  exaedi- 
ficatam  conspici&s:  dum  compositis  moribus  vitaeque  norma  tradita 
iu  boiniiiQoi  iiientibus  coelestem,  in  terra  vero  aeqnata  coelo  maeliiua, 
inaximis  sauiptibus  et  laboribns  in  augnstiäsima  forma  terrestrem  in- 
taeberis.  quae  cum  perfeceri^)  merito  foelicitatem  tuam  omnes  prae-  '^(» 
dicabant. 


Hoic  alia  se  infert  ut  difficilior,  ita  gloriosior  cura,  uec  ullo 
pacto  dis^imolanda  Tel  praetereunda,  qoae  maxime  Te,  pater  sancte, 
postulat:  nniversarnque  ecclesiam.  Nam  cum  annis  jam  super  cen- 
tom  florentissimum  illud  Boemiae  reguum  ab  ecclesiae  matris  siiiu 
miserum  aberret,  quod  non  absque  totius  ecclesiae  omniumque 
principum  christianorum  ignominia  et  nota  recenseri  potest.  necessa- 
rium  est  ut  pereuntibus  fratribus  et  socüs  maximaque  gregis  olim 
domiuici  parte  etiam  per  sanguinem  nostrum  opem  feramus,  ne  qoando 
cum  Rege  nostro  rationem  ponentes  fraudem  ei  fecisse  videaninr. 
cum  illud  propheticum  minime  impleverimns  per  quod  dicitnr:  quia 
quos  dedisti  mihi  non  perdidi  ex  eis  quemqnam.  Nam  quos  olim 
catholicae  ecclesiae  luce  Christus  regeneravit,  quomodo  in  umbra 
mortis  perire  permittere  possumus,  cum  a  principibus  et  populis  vere 
christiain*s  circnmsedeantur:  magno  etiam  eorum  dedecore  et  pericolo. 
quae  res  non  eas  forte  patitur  diflTicnitates,  qnas  inanis  opinio  sibi 
fingit.  Nam  in  celeberrimo  illo  apud  Viennam  conventti,^)  in  quo 
fe.  re.  Imperator  Maanmilianus  et  Pannoniarmn  rex  ejusqtie  filin.^. 
ad  praesens  Pannoniarum  et  Boemiae  rex.  nee  non  Pollonum  rex  at-  21 


*)     Aus  dieser  Stelle  war  es  möglich,  den  Namen  des  bisher  unbekannten 
Verfassers  dieser  Relation  ausfindig  zu  machen. 
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que  oiiiues  fere  Gennaniae  illoromqoe  regnorom  principes  oua  cum 
duobns  Reverendissimis  Cardinalibas  Strigoniensi  et  Curcensi  oUm 
nunc  Salzptirgensi  nee  iiou  omuiom  fere  principom  ebristianorum  orato- 
ribus  interfuerunf :  (mens.  JuL  ib\o)ämn  illicnundum  aposfolicae  sedis 
agerem.  memini  me  plurimos  ibidem  illias  regni  proeeres  et  nobi- 
le.s  y\tos  vidisse,  atqae  ab  eis  bis  auribus  aadisse,  se  iniqno  ad- 
modum  auimo  hujusceraodi  ab  ecclesia  alieuationem  saam  ferre.  Cujas 
rei  etiam  apad  me  qai  apostolicam  banc  sedem  referebam,  miserabi- 
les  qnerelas  deposnerant  Illad  qnodam  modo  qaerentes.  qnod 
sanabile  alioquin  illad  eorum  yalnus  negligeretur.  nullis  interim  aa- 
xiliis  adbibitis.  quod  qnia  multo  affectam  ab  ipsis  exprimebatfir ,  nou 
absqae  magno  dolore  iutelligi  poterai  Intaebar  euim  eos  soavitate 
Matris  ecclesiae  affici  desiderioqae  ad  ejns  gremiom  redenndi.  quae 
»i  vera  sant,  ut  ego  sensuum  meorum  testimonio  vera  assero.  qais 
pudor  est  aut  quae  negligentia^  ne  dicam  impietas:  opem  qaodam* 
modo  poscentibus  non  ferre.  eisque  suppetias  non  ire,  cum  uec  dum 
de  ipsis  conclamatum  et  ad  sanum  ulcera  coire  possint?  Hnc  buc 
vires»,  hoc  animnm,  buc  opes,  buc  dignitatem  et  auctoritatem  Tuam 
couTerte  qui  triplici  redimitns  dyademate  Christum  refers^  qui  vere 
22  Bjus  episcopus  et  speculator  e$ise  cupis  atque  ab  ea,  in  qua 
positns  es  specnia,  abeuntes  retine:  errantes  dirige,  lapsos  rige, 
aegros  cura  et  pereuntes  serva.  Haec  Taa  sit  laurea.  Thraeibns 
devictis  potior,  delicüs  omnibas  suavior,  aoro  gemmis  vitaque  ipsa 
charior.  Nam  quod  Torcba  oos  timeat:  quod  stuUe  eis  tot  saecolis 
minaumr:  ut  devictus  veram  pietatem  agnoscat.  Si  qui  dodum  no- 
biscum  yersati  sunt  et  propemodnm  nati  a  nobis  abstrahuntur  ?  et 
interim  negligunfur.  Sit  satis  superque  hnc  nsque  nostrae  iudulsisse 
uegligentiae.  Numquid  et  ultra  torpebimus  et  egregia  corporis  nostri 
menibra  in  interitum  dabimus:  ut  serpente  tabe  pestis  cetera  confi- 
ciat.  Nulla  jam  patiuntur  tempora  ampliorem  moram  jamque  eo  re- 
daeti  somns:  nt  non  pietate  honestate  aut  charitate,  sed  necessitate 
ducti  id  agamus.    Interpellat  et  provocat   atque  iostat  poteutissimu« 
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itemqoe  acerbia^imus  hostis:  qni  nuper^)  Patmouiae  fines  iotravit: 
Belgradmn  oppidam  munitissiinani  et  per  qaod  in  aniversain  rejgiouein 
faciiid  patet  exeorsns  magoa  vi  mnltaque  straga  in.  ditioueni  redegil 
»ic  nt  sit  arbitrii  in  chrii^tiauiMsimnm  regem  impetani  facere  q»od 
adeo  majori  subjacet  discrimini,  quo  ejus  rex^^y  nee  dum  per  aeta- 
tem  yeram  regis  monas  implere  potest  Pueriletii  uamqne  annos  non 
excedit.  proceresqae  regni  et  princtpeä  aua  cum  ecclesiasticis  komi-  23 
nibus  maltiplicibnä  laborant  seditioniba» :  ita  ot  res  ipsa  in  aperti^si* 
mo  äit  discrimine.  prae^entissimumqne  postolet  auxilium*  de  qao  vel  ob 
hoc  ecclesiam  sollicitam  esse  oportet,  qaod  at  aodio  rex  ipse  ex 
testamento  patris  sub  pontificis  tntela  positns  est.  Occttrendum  igi* 
^  tor  est  tanto  periculo,  nee  inepte  qaidem.  primum  lioc  si  probabitor 
modo,  at  eo  niittatur  legatas  vir  doctrina  et  pradentia  iusignis:  nee 
non  reram  gerendarum  peritns.  Unaqae  theologi  aliqaot  et  coneio- 
natores,  qui  per  regem  de  toto  accessa  cauti:  ad  principales  ejos 
loci  arbes  emissi,  assidue  eonciounantes :  ad  veram  pietatem  eo.s 
trahant.  qaod  ex  bis:  qai  tuuc,  dum  ibi  agerem:  intellexi:  audivi  et 
vidi,  non  difßcile  pntarem.  Interim  et  per  idem  tempus  proeuranda 
esset  syneera  ecclesiasticorum  et  priueipam  secolarium  rediutegratio 
in  hoc  maxime  sigunm  rem  omnem  dirigendo,  ut  in  gratiam  redenn- 
tes:  unitis  animis  et  viribus  in  Turcham  essent  fortiores:  ad  ejos 
impetus  saltem  retundendos  et  arcendos:  coi  ntinam  in  tempore  ali- 
quem  obicem   opponere  valeamus.     Esset  aatem  ad  bnjus  rei  perfee- 


*j  Daraus  geht  also  von  selbst  hervor,  dass  diese  Schrift  etwa  im  Herb- 
»te  1522  yerfasst  wurde,  da  Belgrad  am  29.  August  dieses  Jahres  von 
den  Osmanen  erobert  wurde. 

**)  H.  Ludwig,  der  seinem  Vater  Ladislaus  1516  nachfolgte  und  1526 
nach  der  Schlacht  bei  Mohacz  auf  der  Flucht  sein  Leben  verlor, 
gerade  am  4.  Jahrestage  nach  der  Eroberung  von  Belgrad  durch 
Suleimann. 
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tiODent  snmmopere  atile  et  necessariom  ^  ut  m«taa  esset  inteUigentia 
iiiter  Polouiae  regem  et  niagoum  Magistruni  ordinis  Teutouieorain 
avt  pace  aut  iudacüs  ioier  ipsos  pactis,  ad  hoc  ipsiim  coDversi  et 
'^4  consyderantesy  ut  per  qnamlibet  occasioDen  eoruiii  alterios  aat  otro* 
runique  viribus  et  arniis  libere  possemus  uti  adversus  hostenu  in 
eveutum  quod  contra  eom  indiceretor  bell  am  a  diristiaais  vel  pro 
eorondem  tatela  ita  expediret.  Ad  quod  maxima  esset  ipsius  Polo- 
uiae regis  opera  tom  ob  ejus  siogalarem  virtatem  et  potentiam:  tnm 
ob  id  qaod  Pauoiiiae  Regi  patrans  existit,  Quibos  rebas  vel  pac- 
tis  vel  in  ordineni  compositis  Moscovitarum  fiuitimoriiinque  popalo- 
riun  ratio  ineuuda  esset  nt  et  ipsi  veram  aiiiplexantes  pietatem  sociis 
armis  nobiscam  adversus  commouem  hostem  jungereutury  qnod  si  ini- 
seratione  divina  ad  effectionem  dedoci  posset,  satLs  dobio  procul 
viriam  ad  invadendam  nedam  ad  repelleudum  hostem  uobis  esset 
atqne  adeo  ot  ad  recaperaudi  constautinopolitaui  imperii  spem 
eripi  possenias:  qood  aliqaot  ante  seculis  cbristianorom  principam 
discordiis,  non  sine  magna  jactnra  respublica  cbristiana  amisit. 

Et  qnam  de  prineipibus  eorunique  discordiis  et  simaltatibns  ali- 
quid  dixininsy  loca.s  admonet  ut  de  Cesare  et  Gallornm  Rege^  qni 
per  multum  sanguiueni  dudum  obstinatis  animis  disceptant,  aliqnid 
dicamus.  qai  quuin  intra  Italiam  atque  extra  numerosis  exercitibus 
sese  iovicem  petuut:  illad  fore  niiuantur  ut  caeteris  prineipibus  alter- 
utrius  arma  et  fortnna  sequutis  per  uiaxiinaui  »trägem  niiserabilem 
25  exitum  res  sortiatur  ?  et  icadnüa  victoria  afilicti  illud  apprime  eve- 
niat:  ut  victores  a  victis  noii  dignoscantur:  attritis  et  atteuuatis 
utroromque  viribus,  opibus  et  armis:  quodquauto  futurum  sit  universae 
reipublicae  detrimento  quantumqne  virium  communi  hosti  allaturum 
sit:  nemo  est  qui  non  intelligat.  Qnapropter  maxime  necessariuni 
esset  legatis  ad  ntrosque.  nee  non  ad  Angliae  potentissimum  Regem 
destinatis:  per  eos  omni  studio  et  opera  inter  ipsos  pacem  compo- 
nere:    vel  saltem   longiores  inducisus  utriusque   animos  et   arma   ad 
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llngaiiae  defensionem  omni  exhortatiouis  genere  convertendo.  quod 
ideo  sanctitati  Tuae  magis  propriam  et  ininns  difficile  fatnruni  est. 
qaam  quod  uterqoe  Tibi  deferat,  oituies  plane  intellignnt.  et  ut  obiter 
in  bajnscemodi  tractatione  maxinii  monienti  res  uon  praetereatar«  per 
eandem  legationem  et  eam  maximc  qnae  ad  Caesarem  destinabitar: 
elaborandom  fiierit:  ut  perniciosa  illa  Lntheriana  pestis  fuuditus 
evellatur.  Ad  ea  quae  jam  per  Cae^arem  contra  ipsum  edicta 
fuerfifd  projfeffienda  intenti  ita  nt  si  possibile  fuerit  monstri  illitiM 
mefnoria  prornus  excidat. 

Circa  justitiue  admiuistrationeni  pltirimai  occnrrnnt  quae  restitneu- 
da  et  reformanda  videntur,  qnae  tanto  majorem  exignnt  cnram  et 
.soliicitudiuem,  qnanto  jnstitia  ipsa  virtutum  regina,  sola  beatas  et  fe- 
lices  eas  reddit  urbes:  in  quibus  incorrnpta  habetur  et  yiget.  Sine 
quia~  jiec  ulla  hominum  societas,  nee  ulla  vitJte  honestas  consistit.  26 
qnamobrem  de  hoc  primo  laborandnm  esset:  nt  cardinalis  qui  pro 
tempore  praesidebit,  in  subsignandis  justis  snpplicantinm  libellis  is 
eligatnr  et  deputetur:  qui  probitate.  doetrina.  judicio  et  affabilitate 
conspicuus  sit.  ad  laborem  firmns:  ad  stndia  promptus:  ad  audiendos 
colUtigantes  procuratores  et  advocatos  patiens:  gravis  et  benignus 
et  super  omuia  muneribus  incormptus.  nee  habendi  avidus,  cui  certns 
assistat  in  negociis  refereudariorum  numerus  juxta  juris  dispositionem. 
qo]  qunm  excrevit  in  taediosam  et  nimiam  multitudinem,  ideo  quemad*- 
modum  in  bis,  qui  de  gratiosis  referunt  libellis  supra  dixirous, 
resecandus.  doctioribus,  mdioribus  et  peritioribus  retentis,  quodsi 
numerum  a  cauooicis  legtbos  praeseriptum  excedere  liberet,  duodena- 
rium  nou  transgredi  oportunum  esset.  Quibus  officio  suo  per  sum-- 
mam  integritatem  fungentibus.  Dlud  maxime  laudandum  esset:  quod 
Sanctitas  Tua  private  aot  in  cnbiculo  nulli  prorsns  libello  subscri- 
beret  sed  omnes  ad  presidem  justitiae  rejiceret,  ne  ullis  fraudibns 
aut  erroribns  quidqoam  minus  legitimuni  quod  saepius  visum  est: 
exiret.  quum  apud  Pontificem  aliud  agentem  discussioni  aut  exami* 
ui  rernm  propositarum  non  sit  locus  aut  tempus.  quae  res  non  obser-* 


80 

Vata  inentricabiHbos  difificultatibas  cansaä»  prenut  oiaxiina  summortini 
27  Poolificum  moleärtta.  qood  experientia  rerum  magistra  aobid  iodicat* 
Qu  od  si  qui^piani  vel  qiiia  quae  justa  8iiot  ^ibi  deu^entar:  vel  quae 
iDJosta  adyeraario  coocedautor.  couquerator  de  preside.  et  de  bis  quae 
refenint  illad  agendnni  es»et  ot  ejus  querela  per  refereDdariom  co* 
ram  Poutifice  proponeretnr.  in  Hb  diebos  qoi  pontificiae  signatarae 
decreti  sunt:  in  qua  ei  cardinalis  ipse  Praeses  et  RefereDdarii 
conyeniont.  et  ibi  tunc  materia  du^ntiatur  aguoiscendo  oam  juste  an 
inJQste  qnicquam  per  signatorem  actum  sit.  qiiod  si  inviolatnm  servetan 
ipsius  jastitiae  adnunistraüo  quantom  ad  signaturam  optime  et  debito 
modo  procedet. 

Quantum  vero  ad  alia  urbis  tribunalia:  quibas  jus  eat  seutentiam« 
dicere:  solertiori  qooque  cura  providendum  est  et  primo/  circa  tri* 
banal  Rotae  gtwd  est  fere  totius  orhis  universale  Judicium :  Ponti- 
ficisque  manus  deoptera.  cavendum  esset ,  ut  si  qni  in  ea  sunt  vel 
qoandoqoe  futnri  sint  juris  scieutiae  ignari:  inepti:  iniqui  aut  cor- 
rnptibiles,  eximantor:  in  eorum  locmn  me]iores  sufficiendo.  Verum 
qnia  id  maximae  esset  notae  cuicumqae  id  contingeret,  ut  inde  amo- 
▼eretur:  et  credibile  sit  ab  uuo  quoque  hojusmodi  dedecus  depre* 
catom  iri:  per  quosqne  posseut  lutercessores :  nee  facile  esset 
rogaotium  preces  et  importunitatem  a  Sanclitate  Tua  sustiueri.  Illud 
2H  revocandum  in  osum  esset,  qnod  alias  optime  provisnm  fuit.  ne  cni* 
qaam  Episcopo  liceret  in  Rota  cansarom  auditorem  esse,  et  ut  ejus 
locus  qni  ad  Episcopalem  dignitatem  vocatus  esset  statim  Tacaret. 
quo  ingenio  si  qui  essent  qni  ad  id  munos  minime  apti  videreutur,  ue 
insigni  adeo  nota  damiiareutnr?  possent  ad  episcoporom  ordinem  vo- 
cari,  nee  iueongroe  qnidem.  Possent  namqoe  qui  ad  jndicaudum  in- 
*  commodi  sunt  ad  episcopalem  dignitatem  tametsi  magnam  oporlune 
accedere.  secnndum  eorum  gradnm  et  beuemerita  ad  majorem  vel 
minorem  episcopatam  eos  promorendo.  quod  si  qui  propter  eorum 
demerita  et  injnsticiam  iude  rejicieiidi  faerint:  tone  boneste  satis  cum 
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#18  fcttm^  eenet  i|iiäinoi»oaiiifMi  ee»  aiMveiido  ne  olterMd  male 
agendi  facultas  ipsis  esset:  et  nt  eornm  exemplo  caeteri  in  olifio 
melins  et  rectias  persisterent 

Ponro  eofiseutanenm  et  oondeoeas  Talde  esset,  at  fais  ipsis  aw^ 
ditorihus  rotae  certa  statueremtur  9alaria  nltra  ea  ^pme  a  netarüa 
cousequuntar  emolanteDta.  L  puta  dncat.  quolibet  mense.  Nee  tarnen 
eornm  ut  ^ennt  propinae  et  spertulae  eis  essent  subtrahendae  quam- 
qnam  probaudani .  esset,  nt  iis  modus  et  limitatio  qoaedam  inpaiere« 
tar  atqne  illod  maxime  praacavenles,  ne  cansae  immoHales  fierent 
Henna  notariis  his  ^pwqae  qvi  ad  B^'siram  d^ntati  sunt  opus  est  29 
etiam  occnnrera  Ulnd  decementes:  «t  ipsd*  et  non  p«r  snbstitntnm 
smim  exerceant  offidnm  et  pwcipiie  in  fxaninandis  testitm».  et  nt 
ipsa  registii  scriptara  et  solntio:  qoam  pro  mereede  sna  exigoa^ 
moderetor  «t  ÜBotetur:  ^piae  jam  plnres  weau»  nnlla  ratione  crevit^ 
qnod  manifeste  deprehenditnr.  si  precia  notariömm  compntentnr 
Nam  quae  superiorAus  aurris  quingentis  rnmis  numi^  vendebantur 
nunc  super  iup  intfiui  nfemtim  aurearum  emumtur.  tantum  ^exactionea 
et  extörfflones  exer^evere.  adeo  inralnit  ^soptra  pobEcam  ntiUtateai 
qnorundam  sitis  et  aTwitia:  Res  profecto  abooinabilis  et  detestandai 
Itaqi^  iHnd  apostolioa  sede  et  Pontifice  d^nins  Tiden  potest.  uk 
bijnsmodi  oflicia  yflesGanti  et  vilioris  sint  indicatiirae  quam  per 
multomm  ac  infinftomm  paene  hominnm  expilatiönem  majoris  mä 
preoü. 

Eodem  modo  de  Trihunajü  audümis  Camerae  qnoqne  dicendnm 
aribitror  eui  tot  et  taiitae  conoessae  sunt  ^fiMuItates  et  super  facoitatea 
tot  et  talia  penuittmitor:  nt  quod  prius  IV.  miü.  dueat.  preiM  reo* 
dekatur  mme  ÄJL  ematur,  adeo  qnaestnosnm  effeetnm  esL  Qoaprop^ 
ter  nniha  detraheadta,  inläieada  et  moderanda  iptt  anditori  ement^ 
nee   aliqno  paeto  pati   nt  praeter  faonliatea  soas   ^cqnam   age^  so 
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röL     qftod  et   de   öjfts  Botariis  siMSi   molo  ^deiiibwi   eiit 
sopra«  .     .  '     ^: 

Vicarius  quoque  Pontificis  quom  et  ipse  jus  dicendae  habet 
sententia^  qoantam  ad  ejus  facoitates  coosjderandos  et  refarntandas 
erit.  aüjgala  ad  pristinas  ejusJustitatiiMies  fedigeddo. 


De  Senatare  ur^s  et  reUifuie  Capitolii  jüdieibusf  peaes  quos 
Hrbanarom  renim  omniain  et  ciTiom  }iia  est,  eaden  fere  coBsjderanda 
smnt:  nam  et  ii  omnes  ab  eorum  instihitiopibaa  maxmie  lapsi  aont. 
öHiltaqiie  ipsis  qaae  viois  sm  (mc)  faerant  adenpta:  plarima  qiioqoe 
extra  eorani  privilegia  et  coaeessiOnea  in  iaboama  et  desuetadinem 
abierunt.  qnapropter  refonnaodae  eorom  constitationes  essent:  et  ata- 
toia  coDfinnanda  sabtractis  et  amputatis  redandaotibvis  et  quominoa 
Qportana  sant  ad  integram  et  solidam  jnsticiani  coacta .  diaponeodo. 

De  ürbis  quoque  guhematore  quae  perawa  est  ecdesiastica 
Bon  parmm  molta  etiam  cogitanda  essent.  qni  th  elapaus  non  imdtis. 
ten^eribas  mnlias  occapafvit  obi  et  in  civilibos  et  in  criminaübna 
facnltates.  per  inconsyderatais  Pontificam  concessiones  qnod  legiti« 
aiis  snis  temporibus  noniine  agebat.  Erat  enim  propriom  ejus  manutf 
31  caetera  tribnnaKa  qiecolari:  ac  omnes  eorooi  ministros  in  ofBcio  ac 
intra  jostjtiae  limites  contioere  qaandani  velnti  ceasuram  agens. 
Cujus  modi  oüficium  ut  restituatur  Romani  maxime  cqpiunt.  Quinimo 
in  his  quae  Vacante  sede  a  Collegio  et  futuro  Pontifice  petebant  vel 
hoc  in  primis  posuertmti  ut  autem  de  orbis  tribunalibus  generaliter 
dicatur.  Illnd  maxime  exp^dire  yidetar.  ut  aingulomm  origines^  in* 
stitntionesy  jurisdictionea,  statuta  et  cooeessiones  quae  optiaia  prhnuni 
fuerunt:  sed  decursn  temporis  depravata  sunt  et  ita  id  üerente  aeta* 
te  quae  prona  ad  miJuai  nullos  ordines  emaculatos  senrä^t:  alterata 
et  oorrupta»  ut  ab  earum.attotoribuB  et  cpnditoribus  "rix  agnosd  poa** 
sinty  ad  tyrannidem  paeiiQ  coonrensi«  bis^  qpiaa  ad  justitiae  tut^am  ex- 


88 

eoghala'faeroiit  tiirpui  quaeatns  gratia  nee  aUa  de  caosa  quam  caü 
ttaltiplioeiii  iiiagis  majoriqve  aoetDcitaie  foltam  hajitsnodi  inaf^tratuä 
wel  ofBcia  emongeiidi  mtgenivm  habaerit  facidtateoi« .  majori  etiam 
preeio  yenimdeiitiir:  qaae  res  prolaclo  rem  amnem  pnUicäm  et  nrbea 
pe89om  dat  et  evertit  Yetum  tamni  com  oallura  sit  inconveoieiis 
seomidimi  Tarietatem  temporam  hamana  qnoque  yariare  consiltay  ai 
primaera  iUa  nagistratium  et  offidomm  poritas  et  iutegiitas  perma« 
nere  non  posset  enni  aliquod  teaipori  et  consoetndini  pradeutionim 
senteatia  omniho  indolgendom  sit:  iion  improbarem  at  aliquid  remit^ 
leretan  sed  caote  et  moderate  ao  eo  taodero  modo  ne  ad  expüatio«  32 
aes  et  injosticiam  aperta  fenestra  Tideretnr:  aot  aosa  porrecla»  quod 
magis  pmdentia  Tna  qoiim  in  rem  presentem  venerfe,  quam  alicajas 
eonsiBo  firmari  poterit.  Circa  autem  modiim  gobemaDdi  ^  qnae  sab 
^ccle8)astica  dicione  unmediate  sunt^  malta  eqnidem  occarrant,  qoae 
maximo  indigeiit  tom'  coqsüio,  tum  rerom  uan*.  Et  primam  qoidem 
ordinariae  legationes  hae  sunt:  Ayinioneiisis,  Patrimoaii,  Pemsimi 
Marebiae  et  BoDomensis.  Opfime  consultum  de  bis  Tidebitur  si  nee 
perpetoae  nee  ad  alicajas  vitam  fiant  aot  triboantar.  sed  ad  bienniam 
tamen.  atqoe  bis  demum  Cardinalibas,  qai  Sanctitatis  Taae  Jodide 
ad  eas  babiliores  et  commodiores  videbuntar.  qai  si  hac  accedente 
'conditidne  paaperes  qaoqoe  et  exigoi  ceiiisas  faerint,  magis  oportani 
existimentor«  eis  eaim  ad  dignitatem  sostentandam  per  bienniam  op^ 
time  caotom  faerit.  intra  qood  tempas  proot  eorom  exigent  merita 
^t  virtates*  de  vacantibos  benefidis  provideri  potent.  Necessariam 
aotem  arbitror  at  qai  bajosmedi  legationis  onns  sasdpiout:  id  propriis 
biBieris  söbeaat:  qaod  ad  ejas  proTindae  ornamentam  et  qaietem 
maxime  condactoram  pdto.  Tita6s  bis  iueommodis  qaod  ministroram  33 
et  aobdelegätorom  opwa :  ad  qaos  non  immediate  pertinet,  sabditoram 
ratio  et  cara,  incorrere  necessarinm  foerit. 

Hoc  idem  in  omuibas  ardam  et  arbiam  oppidorumqae  prefectis 
et  gabematofHNis  y  nee  noa  oeteris  olBdaliboa  per  ecclesiaatica  loca 
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.  depataadis.  at  nou  «lim  quam  ad  btedaiain  eohcedailior,  3d  4|noqQa 
Imaiaifcos  prbbb  et  ad  id  cc^imiocUii.  qnonmi  actieaea  et.offieia  at 
äbiganfur  et  recte  impleantor,  oaiDca  iotenai  et  aingolos  ab  iajdiia 
^icaddo*  iHod  ad  angpem  omaiBa  ohsenrandam  propooerem.  ut  tpd^ 
übet  oflkialis  tarn  orbanas  qmm  qai  extra  nrbcm  ofliciam  ex)ertceai| 
ia  arie  aof&oienles  exbiberet  railea  et  fid(»|ajjsorea  de  legiiiina  offi» 
«n  exereitatione  et  de  parando^  per  ceaaores  eoatra  eoa  jodi* 
oata.  Naia  cenaovea  i^naoiodi  iastitnendoa  aauiiiDo  ceuaea.  qAr 
fpaa  jus  Sit,  oianea  ^ereJas  et  iibellos  adTersos  ofliciäles  oinaes  et 
faagfetratuäi  aacHeMli  et  contra  eos  sentenfiaoi  dioetidi  pbr  snimmna 
|aa,  qoi  in  frande  deprehenai  aat  delati  calomniam  hqd  dfloisäenli 
qood  ad  cM)ntiiiendoa  in  officio  fcomines  mabom  referret.  Nam  qaaa 
lianeati  et  justiciae  ratio  aon  coatinet  poenae  ei  notae  iimor  cohiberet 
alqae/hoc  eificeret,  ne  diatins  qaisqae  in  malo  perseverare  possei 

34  Jnsti  vero  et  aeqni  obaerratorea.  integiiqae  boaimes  mc  auainie 
idHgooscereatar  atqne  pro  eorem  nieritia  aoctiores  commoditalibia  et 
lionoribaa  in  dies  fierent  quornm  aemnlafione  pleriqoe  etiam  iraliereiit 
tur  et  exeaiplo:  tnm  bonomm iom  malomm  caeteri  ad  bene.agaidom 
^exdtarentnr. 


^oniam  vero  pro  reboa  exignis  et  parri  momenti  qai  ehaent 
4aesi  et  oppressos  ae  cogaoacereot  Romam  petere  nihili  cnrareni 
^i  antem  gra^ins  retati  esaent  propter  paaperfatem  rel  itioeria 
inooniBioda  dispendiaai  hoc  arbem  petemfi  faeile  ferre  neqnireul«  icr 
tnrco  boic  iticommodo  oportnno  anxilio  occorrentes  ne  quia  alterins 
inopia  tirtnm  ae  aiUtretar^  opas  easet,  ut  ia  tdiMaia  sex  biennu  bma- 
4ribiis  oenaonea  et  qaaeflPtores  et  qm  ad  id  diepatad  fimant,  iungida 
«qnaeqne  ecdefioae  oppida  inatrantes:  cunctis  ae  se  exbibereirt  ücnU 
tatein  siugniis  praebenies  libeiios  et  qaereha  pomgendi  fai  oonfecto 
super  bis  processn  de   singniis  referrent  ad  sjndicos  seu  censores. 


QnQia  aufem  bis  temporibos  noatria  mpostolica  wedee  uere  mUmo 
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gramta  üpibüs  €t  redüiHw  mie  twhimßtm  aimodmm  nperiaktrj 
cum  ob  ninita:  tnm  ob  novüntm  officiorum  mrtituHimee  n  Leone  JTt 
factas  quihus  ecclesiae  redditus  et  proventtis  magna  ex  parte  aasig^  35 
moH  ffteranl  in  reeeptarum  peomiianim  eompen$aiwnm^j  ^  i^otwsk 
iNMnero  sinit:  qnas  portione^  ripae  appellant  e(  e^wdem  pneifidentime^ 
mthieularii  seuHferi  et  mdliies  S.  Petri  quae  omoia  a  X^eone  X  lar 
4dtitiita  sollt:  et  eapiwd  aetdum  et  7CK  m/A  iueaU  ex  redditibw 
eeelesiae  in  ain^loa  aDoe««  Nee  c^fiaaiodi  offieia  dcdbeaiit  tu  gruve 
praejiidictfim  eonun,  qoi  auas  peeiibfas  expaMemut*  abrogap  et  au- 
iiiillari  atqoe  9Hh  apoetoUcarum  lUerarum  fide  Pontificieque  tot  hot 
minibtis  non  liceat  fraudem  faeere.  qaod  tarnen  qaantum  ad  officiorani 
ftbolitionem  alias  per  Paalnui  IL  teuiatuii  foit  in  abbreykUorifaDS  de 
Parco  minori  a^oe  a  uonnallis  aliis  Potntificibw  10  aliia  elBeiid  ot 
nferont  Platitia  in  Paule  IL  et  Yolaterraitm  in  %xto  IV»  et  Ale^ 
xandfo  VL  Hoo  vero  tur^uisiaiQm  et  digiulato  Poiitifi<£a  masiipie 
indigam  easet^  neo  miUa  aefoüae  ferre  poMet,  ed  qaed  iUod  ditfne 
tprooal  eonseqneretar^  vi  pentificibos  fotnnb  nnlU  prarsns  llaberelM* 
ftfes.  nee  eis  de  oaetero  &eile  forei^  »  ikpQatolicae  eed&i  n^oeaettsr 
iikus  qflaateniTia  iHynMafiiiia  aliquid  nh  aUqnibiie  Meipere^  QwiMOr 
imeoi  eoeleaiae  et  aposteUcae  aedie  iadeniiiiiaii  ned  aea  4iffieialil»ii8 
eonseleatea,  Sind  ja^endoiu '  ease^  in  primi;gi  et  onna'Td  .due  ex  oaiv 
•dinalihfis  depatarentee,  na  cnia  iMuiinibaa  probia  et  compataindi  arte 
feritia,  qai  onnea  eeeieoaetiieu  atataa  reddstiia  et  prerentea  ilUeBir-  ^6 
^geueat  atyie  maaibas  tpsia  a  i^eeoia  X  aasumptiontf.  ad  f^  obitov 
(de  pecniiüa  et  redditibna  omnibos  pn»  tempore  Potttifinatae  sui  recep^ 
4i  «t  expensis  rationem  et  otuiqiiii»  Irectarent  et  eegooacerent  in- 
telligentes exacte  quid  quantaai  ßt  ^OMsde  ||iiare  et  qnilfeM»  lainich 
tris  dispensatae  fuerint  recepti  et  expensi  rationem  afferentes,  qao 
oogDite  illad  eerte  anhi  peraaadeo  fore^  «t  mnlta  intelligtreaMi*  qaae 
AuBJna  aedia  ddiüa  moltaDi  aUevarent  et  oauBerent  Oolw  rü  dil^ 
:g0Ds  esqniaitio  hm  eti»m  oommodi  aicrnet^qvod  iafaitoniiii  faiges  .'ae^ 
:boaa  et  nUitaa  non  adeo  iinpadeMer  et  per  emimala  liceotfei»  m- 
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troTerti  possmt.  iUo  jam  diHst»tato  qiiod  ksne^t  hAja^^inJuriae  tet  ra«» 

piiiae  octtlatiäHsimi  viodice:». 

■ 

l]t  aatem  eeclesiae  redditns  ki  offieiis  novis  abaompti  restitaaii«* 
hur  oportmiQiii  esset  ad  extinatiouem  aiiimnm  applicare  dtra  famea 
olficialiam  daninani*  hoc  modo  xA  racantiiEi  uon  alieriws  aiienentnr, 
ssed  per  obitnni  extifigüantan  T^xtiiietonini  aotem  redditas  ei  emola* 
nienta  apostolicae  camerae  aooreseant.  de  qaibus  Sanctitatis  Tnae 
arbitrio  postmodufii  disponatnr.  Bvemet  porrö  nt  oon  molto  tenipwia 
decurso  yacaiitibus  fere  oninibas  eociediae  reditva  rediutegrentart   * 


37  ßst  et  alins'  modos  ad  hoc,  nee  jodicio  meo  improbandos.  «t 
seilieet  eam  yacantibas  beneficiis  bujasmodi  offida  cominatentbr,  ad 
«moinmeuta  et  censius  proportiooe  habita  nee  uon  persoaarooi  qua* 
ütate,  dignitate  ei  sniücieDtia'OonHyderaita.  Ei -quam  infer  bi^adceniodi 

f 

^oiales.  aliqid  smit  wtorati«  pneii  atfte  alias '  ad  clerieaadsoi  inlui«- 
Med,  lis  pensiqnib^  swdsfim  reete  posfiet*  aoi  eorom  fratribns  ap 
iliis  ad  ol^enda  ben^da  «pti»  ei  capacibvs  de  p^opdrtionata  ie^ 
fiefidorum  summa  providere,  prcnii  pielius  yisom  fiierit  qoaiRYis  eisdem 
qnoque  incapacibas  ant  clericare  noleotibiis  aamguari  eüam  possent 
pensioaes  ooin  intitQlatae.  Bt  qoi  looo  beiiefoii  iion  esseat,  nee 
propterea  ad  ofleiimi  et  qootidianas  preces  tenereotar.  iaKam  enim 
pensionam  eapaces  sunt  nxorati  et.  irregidares,  qni  nibirfiisi  iempoi- 
valia  habent«  Atqne  iste  esset  jodidb  meo  ^rtm»  H  faei|;is  ad  offi^ 
da)  ut  possint  ea  etiaro  rendere  ant  aliis  eedere;  Sodem  modo 
ooncedendom  esset  üt  pro  nna  vice  tarnen  in  Tita  yel  articido  moräs 
hbjnEiiiiodi  pensiones  possent  ü^ansferrL 


Alio   eüam  modo   afiictis   eeclesiae  ppibvi  ejasqae  paopertali 

oconnri  poapet  maxime  abs  Te  Pootifex  qoi  aoetoritate  et  pi'obitale 

'  a|>ttd  Piqncipes  ükstris  Cß^  indoei  ei  perfici  posse*,  ni  qoemadmodm 

38  apostf^ca  sedes  eoncedit  privalis  pfaelatis,  qoorma  eedesiae-  soot 
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oneralM  debitis^  qui  ad  certiim  tempus  ecciesiarom  yacMtiam  in 
fNirum  dioecejii  friiotus  priiiii  aHiii  percipere  jnxta  tex«  in  c.  si  propter. 
debita  de  re»criptis  in  6^  et  iu  c.  si  tibi  concesäio  de  praeb.  eodem 
libro  com  materia. 

Ita  Saiictitas  Tua  in  eccle^iae  propriae  hoc  est  auiversalis)  sab- 
veulioneui  dtsponeret:  ut  ex  omnibus  beueficiiä  yacautibus  praeter 
ea  qaae  ad  eormn  expeditionem  in  curia  persolvuntur^  primi  aunl 
firactas  ^ibi  reservarentur.  quibus  per  breve  teinpns  coactis  et  reten- 
tis  tautum  pecuniaruin  baberetur^  ut  ofScia  extiugoi  et  debita  cassari 
po:i$8eut.  Nullo  interim  t^ensibili  aut  gravi  damno  beneficiis  aut  pro- 
vincii.s  affectis.  quoruiu  Sanctitas  Tua  absolute  est  dominus  ea  po- 
testate,  ut  possit  eorum  redditus  et  proventus  quomodocunque  in  libitos 
usus  couvertere.  Qua  in  re  nullas  a  priucipibus  aut  a  populis  dif- 
ficultates  haberi  verendum  esset^  cum  ejusmodi  pecuuiarum  seu  fnic- 
tuura  exactio  nisi  ad  ofliciorum  extinctionem  conversa  fuerit.  fix 
quo  magna  consequifur  utilitas  omnibus  provinciis,  quibus  non  esset 
opus  iu  eorum  expeditionibus  tot  officialium  crumenas  implere.  id' 
quod  si  diligentins  consyderetur  quicquid  omnibus  allaturum  sit  commodi,' 
facile  qui^Yis  perspicere  polest. 

Posset  et  illud  decerni  quod  ofliciälibos  a  Leone  non  institutis  3^ 
non  liceret  of&cia  hujasmodi  vendere  aut  in  alios  transferre.  Ex 
quo  eveniret,  ut  per  obtinentium  -  obitum  facile  extinguerentor  cifra 
eorum  injuriam,  tum  ex  eo  quod  benignitate  Pontificis  u^que  ad  eo«^ 
^um  \itam  eonservata  videri  possent  Ad  quod  forte  nulla  obligänt 
jura.  quia  Pontifex  ex  ejus  dispositione  futuro  successori  legem  titfri 
imponity  sed  quod  facere  debet  solnm  Jndicat.  Tum  etiam  qdik 
talia  de  jure  per  ipsos  ofßciales  vendi  non  possuut.  Et  qoamvis 
Yideamos  illa  quotidie  Vendl.  hoc  tarnen  est  mera  Pontificis  gratia  et 
indulgentia  dantis  licentiam,  verum  si  hoc  non  concederet^  non  prop- 
terea  diceretur  intulisse  eis  iojuriam. 
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Pw»t  praetevea  fifamctkas  Tba  ittterim  faod  offieia  eittngimiliir 
exlgere  in  ommbos»  proiriticiis  ab  iqiifwso  clero  iam'  Moociknli  ffttm 
fegviari^  #0n'toiit7trm  qood  dkniBt  Buhsiüut».  Naq  cm  ipise  eis 
universalis  Episcopos  christianae  ecdesiae  non  «st  ineowvenieiia  * 
maxima  incambeiite  necessitate  illad  idem  petere  qaod  particnlares 
eecdesiae  ^  particdlarilniig  ewan  ecdesiis  po^tokmt 

Si  quaiido  enfitterentat*  ad  religionum  sen  niotiasteriorain  visita- 

tionem  aliqni  visitatores  prodetites  et  rernm  periti.  qui  tarnen  de  eo- 

rum    crdinibn^  iiou  essent;   bonis  iitique  viis  ac   rationabilibns    per 

40  aliquot  annos  agentes.     Illnd  certe  efficeretnr,  nt  pro  imminentibus 

ecclesiae  necessitatibus  nou  mediocris  pecuDiamin  summa  cogeretnr. 

Quod  si  ofÜcialibas  etiam  aliqna  fenda  oflGciornm  loco  coucede- 
reutur^  plnrima  officiorum  extlnguereiitur.  Sunt  enim  multa  oppida. 
castra:  villae  et  hujusmodi  plurima.  ex  quibus  parum  aut  nihil  per^ 
cipit  ecclesia.  quae  si  in  2  aat  3  geherationeni  coucederentar.  mnl- 
tos  invenient  permutatores  cum  eorum  oflScüs.  Idem  quoque  de  ofR- 
CIO  dico;  quae  in  terris  ecclesiae  per  singulos  annos  distribuuntur: 
ut  sunt  praeturae:  capitanatus.  arces  et  simllia  quae  ofHcialibu^  ad 
eorum  vitamconcedi  possent  dimissis  ofBciis:  ita  tarnen  ut  pro  eorum 
administraiione  sindicatui  ut  supra  meminimus,  nibilominus  subjacereut. 

JSsseut  et  alia  non  paruia  multa  examiue  et  consyderatione 
luatura  con^ulenda.  et  corrigenda^  quae  quum  in  volumen  excrescer 
reat«  sub  bis  quae  diota  sunt  eomprebendi  poterunt.  vel  per  conse- 
qqentiam  ad  ea  derivari.  Quamquam  et  quaedam  supersint:  quae 
eQmmodiuseorametYiYisverbisexponi,  quamlitteris  committidesyderant» 
QiioriHn  ego  rationem  si  Dens  anuuent  tum  demum  iiiibo:  cum  roifai 
dabitur  praesen«  praesentem  Sanctitatem  Tuam  venerari.  Cujus  desy- 
derio  incredibiU  cum  universu  haee  Romana  ecclesia  totague  Itatia 
teneatur^yB    BSgo  vel  in  primis  erain,  quod  bonestius  aut  utilius  leniri 


p-a-^^B^aü»— •««■•"•-•^— '^««a 


^)     Diese  Stelle   möchte  darauf  MnweiteRi    data  dtir  Yentuww   dteae» 
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« 

posse  Don  videbar.  qoandoque  abseoti  quoqne  otciinque  poteram  adesse : 
cogitatioues  meas :  quando  alia  non  possam  of&cii  obseqaia  in  Sancti-- 
tatem  Tuam  dirigens:  quae  quam  ad  pnblicae  christianae  pietatis  oti- 
litatem  apostolicaeqae  sedis  dignitatem  nee  non  beatitadinis  Tnae 
gloriam  eonversa  sunt,  non  dubito  qain  summa  benignitate  abs  Te 
snscipiantar. 

Ulnd  ipsnm  ab  ea  hnmilibns  precibus  coutendens:  nt  ex  bis  non 
prudeutiam  ant  sapientiam  meam  yel  arrogantiam,  quae  certe  nnlla 
est  sed  affectom  metiatur.  Nee  enim  operae  pretium  faerat,  alind  in 
bis  foelicissimis  Tut  Pontificatus  auspiciis  tibi  offerre:  qnam  anirol 
hane  mei  promptitndinem«  mentemqne  bonam  Deo  servientem  bonisqoe 
hominibns  obsequentem  quae  Tibi  navis  bujos  magistro  semper  per 
summam  obedientiam  temperabit  Interea  vero  me  bomillime  Tibi 
comissum  suseipies  et  commendatum  babebis  quem  Dens  Optimns  Ma- 
ximns  foelicissimum  consenret  et  incolnmem  votis  nostris  citissime 
redeat. 


Bericht  Adrian  VI,  nach  Spanien  zugesendet  habe.  Allein  die  Er- 
wähnung der  Eroberung  Ton  Belgrad  und  das  Factum,  dass  Adrian 
bereits  am  29.  August,  dem  Tage  von  Belgrads  Falle,  die  Zusam- 
menkunft mit  den  Cardinälen  in  St.  Paul  hatte,  lassen  diese  Meinung 
nicht  aufkommen« 


Abhandlungen  d.  IIL  CK  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  IV.  Bd.  III.  Abthl.  (B.)  ^^ 
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